Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














ANgIannEU INN 














.. ü ⏑⏑— 





Lelfing’s Werke. 
Keunter Band. 


| — — — — 


Leipzig. 
©. 3. Goſchen'ſche Berlagshandlung. 
1867. 











irre 1. 


PUBLISL, Bad: ay 


34 


a DEN FCUNDA — 
1910 L 





’ 
o Cu zur \ 
. ‘ 
. 
“ pP} .. 
. . 
. . 
“ ® 
.o ’ 
. hd . 
« LU} ® 
. .. . .. ° 
» ® “ . 
® ud : 
. . . 
. a 
®. 


u I 
I 











Leſſing und die hiſtoriſche Forſchung. 


Die Antheilnahme Leſſings an den ſpröderen hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften hat von jeher geringeres Intereſſe beim größeren Publikum er⸗ 
regt, als ſeine poetiſche Thätigleit, als ſeine äſthetiſchen Unterſuchungen, 
ja als ſeine theologiſchen Streitigkeiten. Und doch iſt ein Leſſing ohne 
dieſe Seite ſeiner Thätigkeit, wie zufällig das Einzelne darin auch ſein 
mag, nicht denkbar. Ya dieſe Studien und Forſchungen bilden die eigent- 
liche Grundlage feines literarifchen Charakters. Er würde auf feine Zeit⸗ 
genoffen wie auf die Rachlebenden unftreitig eine unmittelbar autgebehntere 
Wirkung gelibt haben, wenn er zwar nicht weniger gelehrt gemwefen 
wäre, aber doch es weniger zu fein gefchienen hätte Cr flammte aus 
einer Periode, wo eine gewifle polybiftorifche Gelehrſamkeit die herrſchende 
Macht in der Geifterwelt bildete, wo ſelbſt die Poeſie eine Art von Gelehr⸗ 
famteit war. Ohne eine anfehnlihe Summe von Hiftorifchen, Titerarifchen, 
möotbhofogifchen und dergleichen Kenntniffen ließ ſich weder ein Gedicht 
verfaffen noch auffaffen; man mußte ſchon eine gewiffe Vertrautheit mit 
den Dichtern des Altertfums, Englands und Frankreichs mitbringen, 
wenn man fich unter den deutſchen Dichtern zurechtfinden und ihre Formen 
begreifen wollte. Ein Beurtheiler, der weder Milton noch Flaccus, weder 
Sorneille no Anakreon und Pindar anflihren oder fih auf den Theokrit 
and Zyrtäus berufen lonnte, würde nicht viel Eindrud gemacht haben. 
Um wie viel mehr war es nöthig, wenn man den Gelehrten, die zum 
Theil noch Lateinifch fchrieben und dichteten, heilommen wollte, derſelben 
Mittel Herr zu fein, deren fie fich bedienten, um zu wirken. Gine ge 
wiſſe encyllopadiſche und philologifch gefehulte Bildung gehörte dazu, wenn 
man ihre Aufmerkfamteit feffeln und ihre Meinungen beflimmen wollte, 
Leſſing, der dies Ziel hatte, mußte ihnen auf allen Gebieten, die er 
betrat, ebenbürtig und mo möglich beffer ausgerliftet als fie felbft ent- 
gegentreten. Denn nur die Gelehrten konnte er bei feinen Arbeiten im 
Ange haben; ein Publikum außerhalb diefes Kreifes, auf dag ein Eng⸗ 
länder oder Franzoſe rechnen durfte, hatte er in Deutſchland noch nicht 
zu erwarten, kaum bei poctifchen Werfen, deren höherer oder geringerer 
Werth nicht an dem Beifall der Menge, fondern an der Schäkung und 
dem Urtheile der Gelehrten gemeffen fein wollte, da nur diefe fiber die 
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Erfüllung der Regeln, worin eigentlih die Dichtung damaliger Zeit be» 
Rand, zu urtheilen im Stande waren, weßhalb denn die Dichtung auch 
faum über die Kreife der Gelehrten binausdrang und das Bolt fich theil- 
nahmlos dagegen verhielt, wenn es nicht, wie etwa in Gellerts Fabeln, 
dur) den faßlihen Stoff und die fcheinbar kunftlofe Behandlung ge- 
wonnen wurde. Der Weg, auch diefe Bildungsichichten zur Theilnahme 
zu veranlaffen, ſchien ein weiter, und gemwundener, auf den man nicht 
anbers gelangen Eonnte, ala wenn man die vermeinten höheren Bildungs- 
ſchichten reformirt und aus ihrer empirischen Gelehrſamkeit zum fchöpfe 
rifhen Denten und zur verfländlidhen Form geführt hatte. 

Abgefehen von dem allgemeinen Charafter des Zeitalters ward auch 
Leffings eigentbümliche Berfaffung der encyHopädiftiichen Gelehrjamteit 
geneigt. Er hielt kein Geld des Willens, wofür ihn feine Anlagen über⸗ 
Haupt befäbigten, für zu unfrudhtbar oder zu abgelegen, um ſich nicht 
darauf zu verfuchen. Ein bobes Vorbild war ihm Bayle, defien Lexikon 
ihm eine Fülle von Kenntniſſen erfhloß und deflen Art ihm durchaus 
zufagen mußte. Bei feinem vieljeitigen und raftlofen Lernen konnte es 
nicht fehlen, daß er fidh bei den abgeleiteten Darftellungen nicht befriedigt, 
fondern auf die Duellen ſelbſt zurückgewieſen ſah. Und bei diefen Nach: 
prüfungen offenbarten ſich ihm dann leicht Irrthümer oder doch zweifel- 
hafte Auffafiungen, die feinen Widerfpruch reizten und ihn zur weitern 
Unterfuchung amfforderten. An die Mißverftändniffe Andrer anfnüpfend, 
war er bemüht die Wahrheit zu vertheidigen und zur Geltung zu bringen. 
Das Eine führte ihn zum Andern und wo er anfängli nur eine Klei- 
nigkeit berichtigen wollte, holte er weiter aus und machte eine große Ents 
dedung. Die Größe derfelben blieb freilich immerhin relativ, aber Wahr⸗ 
heit blieb Wahrheit und auf die Tragweite konnte es nicht ankommen. 
Der größere Gewinn, als die Berichtigung eines wenn auch noch fo 
fhweren Irrihums, berubte aber darin, daß die felbfizufrieone Gelehr⸗ 
famfeit beunruhigt und zum Forſchen und Denken angetrieben wurde. 
Und dazu mmßte fie ſchon die Methode drängen, deren ſich Lefling be- 
diente. Nicht der Gewinn, jondern die Art bes Erwerbs if Leſſings 
Berdienk, der an jeinen Forfchungen den Leſer fortbauernd Antheil nehmen 
läßt, ihn ſtets beichäftigt und munter erhält. So macht er jeine Ar» 
beiten, indem er feine volle Individnalität darin ausſpricht, erſt recht 
eigentlich zu den feinigen. Seine dialeltifche Natur, die allen möglichen 
Einwänden ſchon von fern entgegenfieht, fie herantreten läßt, fi mit 
ihnen verfländigt, fie abweist oder zu Wusgangepunlten neuer linter- 
fudungen macht, gibt feinen Abhandlungen einen dramatijch lebendigen 
Gharalter und damit eine weit größere Einbringlichleit, als wenn er 
fuftematiich Ichrend zu Werle gegangen wäre. Das Einzelne if ihm flets 
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von umtergeordneter Bedeutung uud das Forſchen ſelbſt, das heißt das 
Begräumen der Hindernifje, um zum gejuchten Biele zu gelangen, fo jehr 
die Hauptſache, daß er offen befannte, nicht die Wahrheit, in deren Beſitz 
irgend ein Menfch fei oder zu fein vermeine, ſondern die aufrichtige Mühe, 
die er angewandt babe, hinter die Wahrheit zu fommen, mache den Werth 
des Menfchen, der nicht durch den Befig, jondern durd die Nachforſchung 
der Wahrheit jeine Kräfte erweitere, worin allein feine immer wachjende 
Bolltonmmenheit beftehe. So offen dies Belenntniß iſt, jo fehr ift eg aud) 
geeignet, in der Annahme Leſſingſcher Sätze, von feinem fubjectiven, 
wie vom objectiven Standpunkte genommen, eine gewifle Behutfamteit 
zu empfehlen, da er theils zu bejcheiden if, um etwas, das er gefunden 
oder gejagt Hat, als allgemein gültige Wahrheit auszugeben, theils viel 
zu rafllos vorwärts firebend, um bei einem Sate, der vielleicht nur 
Ergebniß eines Durchgangspunktes war, ein für allemal ftehen zu bleiben. 
Erſt wenn ſich aus jeiner gefammten Wirkfamleit ergibt, daß ein Sat 
von ihm ſelbſt unbezweifelt oder ohne Widerfpruch gelafjen ift, darf man 
annehmen, daß er fich dabei beruhigt habe und es dabei fein Bewenden 
haben ſolle. Und in der verhältnißmäßig zwar kurzen, aber immerhin 
doch mehr als dreißigjährigen literariſchen Wirkſamkeit findet fich bei ihm, 
von erweiterten Geſichtspunkten abgefehen, kaum ein Widerjpruch mit 
fi ſelbn, und der einzige, der, noch dazu innerhalb derfelben Schrift, 
der Erziehung des Menjchengeichlehts, begegnet, verdient deshalb eine 
befondere Aufmerkſamkeit und muß, ſchon weil er der einzige ift, in der 
Weiſe gelöst werden, daß Leffing nicht mit fi, ſondern mit einem An- 
deren in Widerſpruch tritt, mit andern Worten, daß die erften dreiund⸗ 
fünfzig Paragraphen nicht von ihm berrühren. Keineswegs berechtigt 
aber der Umftand, daß Leſſing einen oder alle feine Säße ohne Wider- 
ſpruch gelaffen bat, zu der Annahme, daß fie die abfolute Wahrheit 
enthalten und unwiderfprechlich feien. Vieles bat nur der Debatte wegen 
feine Stelle gefunden, manches iſt längft und bündig wiberlegt, anderes 
wieder wird nie allgemein angenommen werben, wie allgemein es aud) 
ihon vor ihm angenommen war. Doch diefe auf ausgebehnten Wider- 
pruch ſtoßenden Dinge find nicht gerade die, welche hier zunächft liegen, 
die hiſtoriſchen, jondern die philofophifch- theologifhen, von denen zum 
Schluſſe zu handeln if. Hier ſoll nur no in der Kürze daran erinnert 
werden, auf welchen Gebieten fich die Leſſingſchen Hiftorifchen Forſchungen 
bewegten. Sie find der Literatur- oder, wenn man will, der Gelehrten- 
gefchichte gewidmet. Denn außer den äſthetiſchen und ben dahin ein- 
ſchlagenden Unterſuchungen über das Epigramm und die Fabel, den 
antiquarifhen Briefen und Heineren Auffägen beziehen ſich die übrig⸗ 
bleibenden meiſtens auf einzelne gelehrte Namen, wie die Nettungen, 
Lelfing, Werte. Auswahl. IX. ®* 





IV Leſſing und die hiſtoriſche Forſchung. 


die Beiträge zu Jöchers Lexikon, oder auf ältere Dichter, von denen er 
eine ganze Reihe, den Logau, Scultetus, die Nachtigall, den Bonerius 
und andere ber Bergeffenheit wiederum entzog. Befonders lebhaft wurde 
ein Spürgeift angeregt, als ihm die Wolfenbüttler Bibliothek zur Ber- 
fügung fland, in deren Handſchriften und alten Druden noch fo manches 
unentdedte wichtige Wer! oder Euriofum auf den Finder Harrte und zum 
Theil noch harrt. Sein ganzes fchriftftellerifches Leben hindurch zogen 
ihn die Fabeldichter an. Seine Unterfuchungen über die Fabeln tes 
Romulus, über den Anonymus, den Nevelet zuerft herausgegeben, und 
über den Ranuntius waren befonders eindringend, obmohl auf diefen 
dunfeln Gebieten mit dem bloßen Spüren fire Refultate nicht zu 
erreichen waren. Da’ mo ihm alte Drude zur Hand lagen, wie fie 
. Hunderten vor ihm zu @®ebote geftanden, wußte er diefelben geſchickt zu 
nuten und diefe Guriofa, die man ihrer Eeltenheit wegen fammelte, um 
fie zu beiten, nicht um fie zu benuben, fruchtbringend und in feiner 
anziehenden Art zu erfchließen. Bor ihm dachte eigentlich Niemand daran, 
daß diefe Denkmäler überwundner Perioden auch zu den Belegen der Ge⸗ 
jchichte des ınenfchlichen Geiftes gehörten und daß ihnen diefelbe Aufmerl⸗ 
famfeit gebühre, wie andern literarifchen Denkmälern. Erſt mit ihm — 
Bodmer etwa ausgenommen — begann die quellenmäßige Erforfchung 
der ?iteratur aller Perioden, wie er denn recht eigentlich der Schöpfer 
einer comparativen Literaturbetradhtung geworben ift, wofür die Beiträge 
zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters, die Theatraliſche Bibliothel 
und, befonders wiederum als Höhepunkt, die Hamburgiſche Dramaturgie 
die Belege enthalten. Bor ihn war e8 niemand eingefallen die Behand- 
lungen, welche ein und derfelbe Stoff zu verfchiedenen Beiten und bei 
verfchiedenen Böllern erfahren hatte, zu vergleichen. Leffings Vergleihungen 
fanden jedoch noch nach Anleitung der „Regeln“ ftatt; zu dem Stand» 
puntte, aus ben verfhiedenen Behandlungsweifen die verjchiedenartigen 
Bedingungen ber Zeiten, Völler oder Dichter-Fndivibualitäten kennen zu 
fernen, konnte er, der fi von den Emflüfien der Zeit ſelbſt für frei 
hielt, nicht vordringen. Ihm galten die Schöpfungen der Dichter noch 
wie unabhängige, nur im fich jelbf und dem Willen ihrer Erzeuger be 
rubende, während diefe ſelbſt doch nichts anderes find als die Repräfen- 
tanten ihrer Zeit, zwar nicht beberricht, aber bedingt von dem Geiſte 
des Bolles, in dem und für das fie fchaffen. Iſt doch Lefling felb ein 
folder Repräfentant, freilich ein fo hochftehenber, daß fein Blick weit über 
diefelbe hinausreichte, befonders in feinen theologifehen Echriften. 
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über das 
Epigramm und einige der vornehmften Epigrammatiften. 


1771. 


Leffing, Verke. Huswapl. IX. 1 





I. 
Ueber das Epigramm. 


(1.) 

Man bat das Wort Epigramm verfchiedentlich überfeßt: 
durch Ueberichrift, Aufichrift, Inſchrift, Sinnfchrift, Sinngebicht 
n. |. w. Ueberſchrift und Sinngedicht find dieſes durch den Ges 
brauch des Logau, und jenes durch den Gebrauch des Wernike 
das gewöhnlichfte geworden; aber vermuthlid wird Sinngedicht 
aud endlich das Weberjchrift verbrängen. - 

Auffhrift und Inſchrift müflen fich begnügen, das zu be 
deuten, was das Epigramm in feinem Urfprunge war; das, woraus 
bie fogenannte Dichtungsart nad) und nach entitanden ift. 

Wenn Thefeus in der Landenge von Korinth eine Säule 
errichten, und auf die eine Seite derſelben jchreiben ließ: Hier 
iR nicht Beloponnefsus, Sondern Attila; fo wie auf die 
entgegenftehbende: Hier ift Beloponnefus, und nicht Attila: 
fo waren dieſe Worte das Epigramm, die Auffchrift der Säule. 
Aber wie weit fcheint ein folches Epigramm von dem entfernt zu 
ſeyn, was wir bei dem Martial alfo nennen! Wie wenig fcheint 
eine ſolche Aufichrift mit einem Sinngedichte gemein zu haben! 

Hat ed nun ganz und gar feine Urſache, warum die Bes 
nennung einer bloßen einfältigen Anzeige endlich dem wißigften 
Spielwerke, der finnreichften Kleinigkeit anbeimgefallen? der 
lohnt es nicht der Mühe, ſich um dieſe Urſache zu befümmern? 

Für das eine, wie für das andere, erflärte ſich Vavaſſor.! 


I De epigrammate cap. 3. Frustra videntur scriptores hujus 
artis fuisse, qui nos illud primum admonitos esse voluerunt, epi- 
gramma atque inscriptiionem unum sonare. — Facile intelligimus, 
mansisse vocem, mutata significatione et potestate vocie. 
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Es däuchte ihm jehr unnüß, den Unterricht über das Epigramm 
mit dem anzufangen, was das Wort feiner Ableitung nach bes 
deute, und ehedem nur bebeutet babe. Genug, daß ein jeber 
von felbft ſehe, daß es jeßt diefes nicht mehr bebeute. Das 
Wort fey geblieben, aber die Bebeutung des Wortes babe ſich 
verändert. 

Gleichwohl ift gewiß, daß der Spracgebraud nur jelten 
ganz ohne Grund if. Das Ding, dem er einen geiwifien Namen 
zu geben fortfährt, fährt unftreitig auch fort, mit demjenigen 
Dinge etwas gemein zu behalten, für welches diefer Name eigents 
lich erfunden war. 

Und was ift diefes bier? Was bat das witzigſte Sinngedicht 
eines Martial mit der trodenften Auffchrift eines alten Denkmals 
gemein, jo daß beide bei einem Volke, defien Sprache wohl am 
wenigften unter allen Sprachen dem Zufalle überlafien war, 
einerlet Namen führen konnten? 

Diefe Frage ift nicht die nämliche, welche Staliger, zu Ans 
fange feines Hauptftüds über das Epigramm, aufwirft.1 Efaliger 
fragt: „warum werden nur bie Heinen Gedichte Epigrammen ges 
„nannt?“ — Das heißt annehmen, daß alle Fleine Gedichte ohne 
Unterfchieb diefen Namen führen können, und daß er nicht bloß 
einer befondern Gattung Fleiner Gedichte zulommt. — 

Daher können mich auch nicht die Antworten des Skaligers 
befriebigen, die er, aber auch nur fragweile, darauf ertbeilt. 
Etwa, fagt er, eben darum, weil fie Fein, weil fie faum mehr 
als die bloße Aufichrift find? Oder etwa darum, weil wirklich 
die erften Kleinen Gebichte auf Denkmäler gejeht wurden, und 
alfo im eigentlichen Berftande Auffchriften waren? 

Jenes, wie gejagt, jett etwas falfches voraus, und madıt 
allen Unterrit über das Epigramm überflüflig. Denn wenn es 
wahr ift, daß bloß die Kürze das Epigramm macht, daß jedes 
Baar einzelne Berfe ein Epigramm find: fo gilt der cauftifche 

1 Poetices lib. Ill. cap. 126. — Quam ob causam Epigrammatis 
vox brevibus tantum poematiis propria facta est? An propter ipsam 
brevitatem, quasi nihil esset preter ipsam inscriptionem? An quæ 
statuis, tropheis, imaginibus, pro elogiis inscribebantur, ea primo 
veroque significatu Epigrammata sunt appellata? 
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Einfall jenes Spaniers von dem Epigramme vornehmlich: „wer 
„it fo dumm, daß er nicht ein Epigramm machen könnte; aber 
„wer ift fo ein Narr, daß er ſich die Mühe nehmen follte, deren 
„zwei zu machen?” 

Diefes aber fagt im Grunde nichts mehr, als was ich bei 
meiner Frage als befannt annehme. Ich nehme an, daß die 
eriten Heinen Gedichte, welche auf Denkmäler gejegt wurden, 
Epigrammen bießen; aber darin liegt noch fein Grund, warum 
jeßt auch jolche Heine Gedichte Epigrammen heißen, bie auf Denk: 
mäler gefeßt zu werben weder beftimmt noch geſchickt find. Oder 
höchſtens mwürbe wiederum aller Grund auf bie beiden gemeins 
Ichaftliche Kürze hinaus laufen. 

Ich finde nicht, daß die neuern Lehrer der Dichtkunft, bei 
ihren Erklärungen des Epigramms, auf meine Frage mehr Rück⸗ 
fit genommen hätten. Wenigftend nicht Boileau, von dem freis 
lich obnebem Heine fchulgerechte Definition an dem Orte! zu ver 
langen twar, wo er jagt, daß das Epigramm oft weiter nichts 
fey, als ein guter Einfall mit ein paar Reimen verziert. Aber 
auch Batteur nicht, der das Epigramm als einen intereflanten 
Gedanken beichreibt, der glüdlih und in wenig Worten vor: 
getragen wird. Denn weder hier noch dort fehe ich die geringfte 
Urſache, warum denn nun aber ein guter gereimter Einfall, ein 
kurz und glücklich vorgetragener intereflanter Gedanke, eben eine 
Auffchrift, ein Epigramm beißt. Der ich werde mich auch bei 
ihnen beiden damit begnügen müllen, daß wenige Reime, Ein 
furger Gedanle, wenig und kurz genug find, um auf einem 
Dentmale Platz zu finden, wenn fie jonft anders Plat darauf 
finden können. 

Gewiß ift es, daß es nicht die Materie ſeyn kann, welde 
das Sinngebicht noch jetzt berechtigt, den Namen Epigramm zu 
führen. Es bat längft aufgehört, in die engen Gränzen einer 
Nachricht von dem Urfprunge und ber Beftimmung irgend eines 
Denkmals eingejchräntt zu feyn, und es fehlt nicht viel, fo 


1 L’Art podtig. Chant. Il. v. 103. 
L’Epigramme — — — — — 
N’est souvent qu’un bon mot de deux rimes orné. 
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firedt es fi) nun über alles, was ein Gegenftand ver menſch⸗ 
lichen Wißbegierve werben Iann. 

Folglich aber muß es die Form feyn, in welcher die Beant: 
mwortung meiner Frage zu fuhen. Es muß in den Theilen, in 
der Zahl, in der Anorbnung diefer Theile, in dem unveränder: 
lichen Eindrude, welchen folche und jo georpnete Theile unfehlbar 
ein jedesmal machen, — in dieſen muß es liegen, warum ein 
Sinngedidht noch immer eine Ueberjchrift oder Aufichrift heißen 
kann, ob fie fchon eigentlich nur felten dafür zu brauchen fteht. — 

Die eigentliche Aufichrift ift ohne das, worauf fie ſteht, ober 
ftehen könnte, nicht zu denken. Beides aljo zufammen macht das 
Ganze, von welchem der Eindrud entiteht, den wir, ber gewöhn⸗ 
lichen Art zu reben nach, der Aufichrift allein zufchreiben. Erft 
irgend ein finnlicher Gegenftand, welcher unjere Neugierde reizt: 
und dann die Nachricht auf dieſem Gegenftande felbft, welche 
unfere Reugierde befriedigt. 

Wem nun aber, der auch einen nody fo Heinen, oder noch fo 
großen Vorrath von Sinngedichten in feinen Gedanken überlaufen 
kann, fällt es nicht fogleih ein, daß ähnliche zwei Theile ſich 
faft in jevem derfelben, und gerabe in denjenigen am beutlichiten 
unterjcheiden lafien, die ihm einem volllommenen Sinngedichte 
am nächften zu kommen fcheinen werben? Diele zerlegen ſich alle 
von felbft in zwei Stüde, in deren einem unfere Aufmerkſamleit 
auf irgend einen befondern Borwurf rege gemacht, unfere Neus 
gierde nach irgend einem einzelnen Gegenftande gereizt wird, und 
in deren anderm unfere Aufmerfjamleit ihr Ziel, unfere Neugierde 
einen Aufichluß findet. 

Auf diefen einzigen Umftand will ich es denn auch wagen, 
die ganze Erklärung des Einngedichts zu gründen, und die Folge 
mag es zeigen, ob fi) nach meiner Erklärung fowohl das Sinn; 
gedicht von allen möglichen andern Heinen Gedichten unterfcheiben, 
als auch aus ihr jede der Eigenschaften herleiten läßt, welche Ge: 
ſchmack und Kritik an ihm forbern. 

Ich fage nämlich: das Sinngedicht ift ein Gedicht, in welchem, 
nad Art der eigentlichen Auffchrift, unfere Aufmerljamteit und 
Neugierde auf irgend einen einzelnen Gegenftand erregt, und mehr 
oder weniger bingehalten werben, um fie mit eins zu befriedigen. 
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Denn ich fage: „nah Art der eigentlichen Aufſchrift,“ fo 
will ich, wie ſchon berührt, das Denkmal zugleich mit verftanden 
willen, welches die Aufichrift führt, und welches dem erften Theile 
bes Sinngedichts entfpricht. Ich halte es aber für nöthig, dieſe 
Erinnerung ausdrücklich zu wiederholen, ehe ich zu ber meitern 
Anwendung und Entwidlung meiner Erklärung fortgebe. 


(2.) 

Unbemerlt find die zwei Stüde, die ih zu dem Weſen des 
Sinngedichts verlange, nicht von allen Lehrern der Dichtkunft 
geblieben. Aber alle haben fie, von ihrem Urfprunge gehörig 
abzuleiten, vernachläfligt, und auch weiter keinen Gebrauch davon 
gemacht. 

Skaliger ließ ſich bloß durch fie verführen, eine doppelte 
Gattung des Epigramms anzunehmen.! Da er ſie nämlich in 
der eigentlichen Aufſchrift nicht erkannte, in welcher er nichts als 
die bloße einfache Anzeige einer Perſon oder Handlung ſahe: ſo 
bielt er dasjenige Epigramm, in welchem aus gewiſſen Voraus⸗ 
ſchickungen etwas hergeleitet wird, und in welchem alſo die Vor⸗ 
ausſchickungen, und das was daraus hergeleitet wird, als zwei 
merklich verſchiedene Theile ſich nicht leicht verkennen laſſen, für 
völlig von jenem unterſchieden. Die Subtilität fiel ihm nicht 
bei, daß bei jenem, bei der eigentlichen Auffchrift zu der Wir 
fung deſſelben das beichriebene Werk felbft das Seine mit beis 
trage, und folglich bei dem andern, dem eigentlichen Sinngebidhte, 
dad, was er die Vorausfchidungen nennt, dem befchriebenen 
Werke, jo wie das, was aus diefen Vorausſchickungen hergeleitet 
wird, der Aufichrift felbft entipreche. 

Der wortreiche Vavaſſor bat ein langes Capitel von den 
Theilen des Epigramms, deren er gleichfalls nur zwei, unter 
dem Namen der Berftändigung und des Schluſſes, ans 
nimmt, und über deren Bearbeitung er wirklich mancherlei gute 


ı Epigramma igitur est poema breve cum simplici cujuspiam 
rei, vel persone, vel facti indicatione: aut ex propositis aliquid 
deducens. Qu definitio simul complectitur etiam divisionem: ne 
quis damnet prolixitatem. L. c. 
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Anmerkungen macht. 1 Aber auch er ift weit entfernt, dieſe Theile 
für nothwendig zu halten, indem er gleichfalls eine einfachere 
Gattung erkennt, weldye fie nicht babe, und überhaupt aus ihnen 
weder für die Eigenfchaften, noch für bie individuelle Verſchieden⸗ 
heit des Epigramms das geringfte zu folgern veritanden bat. 

Batteux fagt ausprüdlich: „Das Epigramm bat nothiven: 
„diger Weiſe zwei Theile: der erfte ift der Vortrag des Subjects, 
„der Sache, die den Gedanken hervorgebracht oder veranlaft hat, 
„und der andere der Gedanke jelbft, melden man die Spige nennt, 
oder dasjenige, was den Leer reizt, mas ihn interefjirt.“ Gleich 
wohl läßt er unter feinen Erempeln auch folche mit unterlaufen, 
die diefe zwei Theile ſchlechterdings nicht haben, deren Erwähnung 
ohnedem in feinem ganzen Übrigen Unterrichte völlig unfruchtbar 
bleibt. Folgende vier Zeilen des Pelifion z. E.: 


Grandeur, savoir, renommee , 
Amitie, plaisir et bien, 

Tout n'est que vent, que fumee: 
Pour mieux dire, tout n'est rien. 


mögen ihm immerhin einen noch jo intereflanten Gedanken ent 
halten. Aber wo ift die Veranlafiung diejes Gedankens? Wo ift 
ber einzelne befonvere Fall, — denn ein folder muß die Veran⸗ 
laſſung ſeyn — bei welchem der Dichter darauf gelommen ift, 
und feine Lejer darauf führt? Hier ift nichts als der bloße in» 
terefiante Gedanke, bloß der Eine Theil; und wenn, nad ihm 
jelbft, das Epigramm nothwendiger Weile zwei Theile haben 
muß, jo können diefe, fo wie alle ihnen ähnliche Zeilen, un 
möglich ein Epigramm heißen. — Zum Unglüd ift es nicht bloß 
ein übelgewähltes Exempel, woraus ich dem Batteug bier einen 
Vorwurf made. Sondern das Schlimmite ift, daß aus diefem 
Erempel zugleich das Fehlerhafte feiner Erklärung des Epigramms 
erhellt, „nach welcher es ein intereflanter Gedanke ſeyn fol, der 
„glüdlih und in wenig Worten vorgetragen worden.“ Denn 


1 Cap. 13, de partibus epigrammalis. Sunt igitur partes epi- 
grammatis, due numero duntaxat, insignes ac primarie, expositio 
rei, et conclusio epigrammatis — In illo genere primo quod ata- 
tuimus simplicis et uniusmodi epigrammatis. — 
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wenn fi ein intereflanter Gedanke auch ohne feine individuelle 
Beranlafiung vortragen läßt, wie ſich aus dem Beifpiele, wenn 
es fchon kein Epigramm ift, dennoch ergiebt: jo wird wenigſtens 
die Anzahl der Theile des Epigramms, welche Batteug felbft für 
nothwendig erklärt, weder in feiner Erflärung liegen, noch auf 
irgend eine Weile daraus berzuleiten feyn. — 

Wenn uns unvermuthet ein beträchtlidhes Denkmal aufftößt, 
fo vermengt ſich mit der angenehmen Ueberrafchung, in welche 
wir durch die Größe oder Schönheit des Denkmals gerathen, fo: 
gleih eine Art von Berlegenheit über die noch unbewußte Be 
ſtimmung deflelben, welche fo lange anhält, bis wir ung bem 
Dentmale genugjam genäbert haben, und durch feine Aufichrift 
aus unferer Ungetwißheit gefeht worden; worauf das Vergnügen 
der befriedigten Wißbegierde fich mit dem fchmeichelhaften Ein« 
drude des ſchönen finnlichen Gegenftandes verbindet, und beide 
zufammen in ein drittes angenehmes Gefühl zufammenfchmelzen. 
— Diefe Reihe von Empfindungen, fage ich, ift das Sinngedicht 
beftimmt nachzuahmen, und nur diefer Nachahmung wegen hat 
es in der Sprade feiner Erfinder, den Namen feines Urbilbes, 
des eigentlichen Epigramms behalten. Wie aber kann fie ed ans 
ders nachahmen, ald wenn e3 nicht allein eben diefelben Empfin: 
dungen, ſondern aud eben biefelben Empfindungen nad eben 
derjelben Ordnung in jeinen Theilen erweckt? Es muß über irgend 
einen einzelnen ungewöhnlichen Gegenftand, den es zu einer fo 
viel als möglich finnlihen Klarheit zu erheben ſucht, in Erwar⸗ 
tung jeßen, und durch einen unvorbergefehenen Aufichluß dieſe 
Erwartung mit eins befriedigen. 

Am ſchicklichſten werden ſich aljo auch die Theile bes Epi— 
gramms, Erwartung und Aufſchluß nennen laſſen, und unter 
dieſen Benennungen will ich ſie nun in verſchiedenen Arten kleiner 
Gedichte aufſuchen, die faſt immer unter den Sinngedichten mit 
durchlaufen, um zu ſehen, mit welchem Rechte man dieſes ge⸗ 
ſchehen läßt, und welche Claſſification unter ihnen eigentlich ein» 
zuführen feyn dürfte. 

Natürlicher Meile aber kann es nur zweierlei Aftergattungen 
des Sinngebichts geben: bie eine, welche Erwartung erregt, ohne 
uns einen Aufſchluß darüber zu gewähren; die andere, melde 
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ung Aufichlüffe giebt, ohne unfere Erwartung darnach erweckt 
zu haben. 

1. 3b fange von der lettern an, zu welcher vornehmlich 
alle diejenigen Heinen Gedichte gehören, welche nichts als allge 
meine moralifche Zehren oder Bemerkungen enthalten. Eine ſolche 
Lehre oder Bemerkung, wenn fie aus einem einzelnen Falle, der 
unjere Neugierde erregt hat, hergeleitet ober auf ihn angewendet 
wird, fann den zweiten Theil eines Sinngebichts fehr wohl ab: 
geben; aber an und für fid) felbft, fie ſey auch noch fo witzig 
vorgetragen, fie jey in ihrem Schluffe auch noch fo fpigig zu: 
gearbeitet, ift fie fein Sinngebicht, fondern nichts als eine 
Maxime, die, wenn fie auch ſchon Bewunderung erregte, dennoch 
nicht diejenige Folge von Empfindungen erregen Tann, welche dem 
Sinngedichte eigen ift. 

Wenn Martial folgendes an den Tecianus richtet; I 


Quod magni Thrasex, consummatique Catonis 
Dogmata sic sequeris, salvus ut. esse velis; 

Pectore nec nudo strictos incurris in enses, 
Quod fecisse velim te, Deciane facis. 

Nolo virum, facili redimit qui sanguine famam: 
Hunc volo, laudari qui sine morte potest. 


was fehlt ven beiden legten Zeilen, um nicht ein fehr intereflan- 
ter Gedanke zu heißen? und wie hätte er kürzer und glüdlicher 
ausgebrüdt werden fönnen? Würbe er aber allein eben den Wertb 
haben, den er in ver Verbindung mit den vorhergehenden Zeilen 
bat? würde er, als eine bloße für fich beſtehende allgemeine 
Maxime, eben den Reiz, eben das euer baben, eben des Ein: 
drucks fähig ſeyn, deflen er bier ift, Ivo wir ihn auf einen ein- 
zelnen Yal angewendet finden, welcher ihm eben jo viel Ueber: 
zeugung mittheilt, als er von ihm Glanz entlehnt? 

Dder wenn unſer Wernife, zur Empfehlung einer milden 
Sparſamkeit, geichrieben hätte: 


Lieb’ immer Geld und Gut; nur fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühl’: und flieh die Armuth, nicht die Armen; 


ı Lib, I. ep. 9. 
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wäre e8 nicht ebenfalla ein fehr interefianter, jo kurz als glüd» 
lich 'ausgedrüdter Gedanke? Aber wäre es wohl eben das, was 
er wirflih an den ſparſamen Celidor fchrieb? ! 


Du liebft zwar Geld und Out; doch fo, baß dein Erbarmen 
Der Arme fühlt. Du fliebft die Armuth, nicht die Armen. 


Der Unterſchied tft Hein; und doch ift jenes, bei volllommen 
eben derjelben Wendung, doch nichts als eine kalte allgemeine 
Lehre, und dieſes ein Bild voller Leben und Eeele; jenes ein 
gereimter Sittenfpruch, und diejes ein wahres Sinngedicht. 

Gleichwohl ift eben diefer Wernile, fo mie auch der ältere 
Logau, nur allzu reich an fogenannten Weberfchriften,, die nichts 
ala allgemeine Lehrſätze enthalten; und ob fie fchon beide, be: 
fonders aber Wernile, an Vortheilen unerjchöpflich find, eine 
bloße kahle Moral aufzuftugen, die einzelnen Begriffe derſelben 
fo vortheilhaft gegen einander abzufeßen, daß oftmals ein ziem⸗ 
lich verführerifches Blendwerk von den mwefentlichen Theilen des 
Sinngebichtö daraus entiteht: jo erben fie doch nur ſelten ein 
feines Gefühl betrügen, daß es nicht den großen Abitand von 
einem wahren Sinngebichte bis zu einer foldhen zum Sinngebichte 
ausgefeilten Maxime bemerken jollte. Bielmebr ift einem Denichen 
von ſolchem Gefühle, wenn er ein oder mehrere Bücher von ihnen 
binter einander liest, oft nicht ander zu Muthe, als einem, 
der fih mit einem feinen Weltmanne und einem fteifen Bedanten 
zugleih in Gefellichaft findet; wenn jener Erfahrungen ſpricht, 
die auf allgemeine Wahrheiten leiten, fo ſpricht diefer Sentenzen, 
zu denen die Erfahrungen in diefer Welt wohl gar noch erft 
follen gemacht werben. 

Bei Teinem Epigrammatiften aber ift mir ienigftens die 
ähnliche Abwechslung von Empfindungen läftiger geworben, als 
bei dem Owen. Nur daß bei diefem der Pedant ſich unzählig 
öfter hören läßt, als der feine Mann von Erfahrung, und daß 
der Pedant mit aller Gewalt noch oben drein witzig ſeyn will. 
Sch halte den in allem Exnfte für einen ſtarken Kopf, der ein 
ganzes Bud des Owens in einem Zuge leſen kann, ohne drehend 


1 Erfted Buch S. 14 der Schtweizerifchen Ausgabe von 1763. 
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und fchwindlicht zu werben. Sch werde es unfehlbar, und babe 
immer dieſes für die einzige Urſache gehalten, weil eine jo große 
Menge bloß allgemeiner Begriffe, die unter fih Feine Verbindung 
baben, in fo kurzer Zeit auf einander folgen; die Einbildung 
möchte jeden gern, in eben der Geichwindigleit, in ein indivi⸗ 
duelles Bild verwandeln, und erliegt endlich unter der vergebenen 
Bemühung. 

Hingegen ift das Moralifiren gerade zu, des Martials Sache 
gar nicht. Obſchon die meiften feiner Gegenftände fittlihe Gegen: 
ftände find: fo wüßte ich doch von allen lateiniſchen Dichtern 
feinen, aus dem fich wenigere Sitteniprüde wörtlich ausziehen 
ließen, als aus ihm. Er bat nur wenig Sinngedichte von der 
Art, wie das angeführte an den Decianus, welche fich mit einer 
allgemeinen Moral fchlößen; jeine Moral ift ganz in Handlung 
verivebt, und er moralifirt mehr durch Beifpiele, als dur Worte. 
Vollends von der Art, wie das dreizehnte feines zwölften Buchs ift: 


Ad Auctum. 
Genus, Aucte, lucri divites habent iram. 
Odisse quam donasse vilius constat. 


welches nichts als eine feine Bemerkung enthält, mit gänzlicher 
Berfchweigung bes Vorfalld, von dem er fie abgezogen, oder ver 
fih daraus erklären laſſen; von diefer Art, fage ich, wüßte ih 
außer dem gegenwärtigen nicht noch drei bei ihm aufzufinden. 
Und aud bei ben wenigen fcheint es, daß er den veranlaflenden 
Vorfall mehr aus gewiffen Bebenklichleiten mit Fleiß verſchweigen 
wollen, als daß er gar Teinen dabei im Sinne gehabt. Auctus 
möchte den Reichen wohl Tennen, der fo liſtig eine Urfache vom 
Zaune gebrochen, fich über ihn, oder über den Dichter zu er: 
zürnen, um fich irgend ein Kleines Geſchenk zu eriparen, das er 
ihnen fonft maden müflen. Wenigftens bat Martial dergleichen 
bloße fittliche Bemerfungen dod immer an eine gewifle Perfon 
gerichtet, welche anſcheinende Kleinigfeit LZogau und Wernile 
nicht hätten überſehen oder vernachläßigen follen. Denn es ift 
gewiß, daß fie die Rebe um ein großes mehr belebt, und wenn 
wir ſchon die angerebete Perfon, und die Urfache, warum nur 
diefe und Feine andere angerebet worden, weder kennen noch 
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wiſſen: fo jeßt uns doch die bloße Anrede geſchwinder in Bewe⸗ 
gung, unter unferm eigenen Zirkel umzuſchauen, ob da fich nicht 
jemand findet, ob da fidh nicht etwas zugetragen, worauf ber 
Gedanke des Dichterd anzuwenden fe. 

Wenn nun aber bloße allgemeine Sittenfprüde, fie mögen 
nun mit ber Einfalt eines vermeinten Cato, oder mit der Spitz⸗ 
findigleit eines Baudius, oder mit dem Scharffinne eines Wer; 
nile vorgetragen ſeyn, die Wirkung nicht haben, die fie allein 
zu dem Ramen der Siungedichte berechtigen könnte: wenn alfo 
ein Berinus und Pibrak, oder wie fonft die ehrlihen Männer 
beißen, die Ichöne erbauliche Difticha geichrieben haben, aus dem 
Regifter der Epigrammatiften wegfallen; fo werben diejenigen 
noch weniger darin aufzunehmen feyn, welche andere feientififche 
Wahrheiten in die engen Schranken des Epigramms zu bringen 
verſucht haben. Ihre Berfe mögen gute Hülfsmittel des Ges 
däachtnifjes abgeben; aber Sinngevichte find fie gewig nicht, wenn 
‚ihnen ſchon, nad der Erklärung des Batteux, diefe Benennung 
nur ſchwer abzuftreiten jeyn dürfte. Denn find z. E. die medi⸗ 
ciniſchen Vorſchriften der Schule von Salerno nicht eines fehr 
interefianten Inhalts? Und könnten fie nicht gar wohl mit eben 
fo vieler Präcifion und Zierlichkeit vorgetragen feyn, als fie es 
mit weniger find? Und dennoch, wenn fie auch Zucrez felbft 
abgefaßt hätte, würden fie nichts als ein Beifpiel mehr ſeyn, 
daß die Erllärung des Batteug viel zu meitläufig ift, und gerade 
das vornehmfte Kennzeichen darin fehlt, welches das Sinngebicht 
von allen andern Kleinen Gedichten unterfcheibet. 

2. Die zweite Aftergattung des Epigramms war die, welche 
Erwartung erregt, ohne einen Aufichluß darüber zu gewähren. 
Dergleichen find vornehmlich alle Heine Gedichte, die nichts als 
ein bloßes ſeltſames Factum enthalten, ohne im geringften ans 
zuzeigen, aus welchem Gefichtspuncte wir daſſelbe betrachten 
follen; die uns alfo weiter nichts lehren, als daß einmal etwas 
gefcheben ift, was eben nicht alle Tage zu geicheben pflegt. Der: 
jenigen Tleinen Stüde gar nicht einmal bier zu gedenken, bie, 
wie die Kaifer des Aufonius, die ganze Geſchichte, den ganzen 
Sharalter eined Mannes in wenige Züge zufammenfaflen, und 
deren unter den Titeln: Icones, Heroes u. f. m. jo unzählige 
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geichrieben worden. Denn diefe möchte man ſchon deßwegen 
nicht für Sinngedichte wollen gelten lafien, weil ihnen die Ein: 
beit fehlt, die nicht in ber Einheit der nämlichen Perfon, ſondern 
in der Einheit der nämlichen Handlung beftehen muß, wenn fie 
der Einheit des Gegenftandes in der eigentlihen Auffchrift ent: 
fprechen fol. Aber auch alsdann, wenn das Gedicht nur eine 
einzige völlig zugerundete Hanblung enthält, iſt es noch Fein 
Sinngedicht, falld man uns nicht etwas daraus fchliefen, oder 
durch irgend eine feine Bemerfung in das innere berfelben tiefer 
eindringen läßt. 

Wenn 5. E. Martial ſich begnügt hätte, die befannte Ge: 
fchichte des Mucius Scävola in folgende vier Verſe zu faflen: 1 


Dum peteret regem decepta satellite dextra. 
Injecit sacris se peritura focis. 

Sed tam sseva pius miracula non tulit hostis, 
Et raptum flammis jussit abire virum. 


würden wir wohl fagen fönnen, daß er ein Sinngedicht auf 
diefe Geſchichte gemacht habe? Kaum wäre e3 noch eines, wenn 
er bloß hinzugefett hätte: 
Urere quam potuit contemto Mucius igne, 
Hanc spectare manum Porsena non potuit. 


Denn aud das iſt noch nicht viel mehr ala Geſchichte, und os 
durch es ein völlige Sinngedicht wird, find lediglich die end» 
Iihen legten Zeilen: 


- Major decept® faına est, et ploria dextre: 
Si non errasset, fecerat illa minus. 


Denn nun erft wiflen wir, warum der Dichter unfere Aufmerf: 
ſamkeit mit jener Begebenheit beichäftigen wollen, und das Ver: 
gnügen über eine fo feine Betrachtung, „daß oft der Irrthum 
„uns geichwinder und fidhrer unfere Abficht erreichen hilft, alg 
„der wohlüberlegte kühnſte Anichlag,” verbunden mit dem Ber: 
gnügen, welches der einzelne Fall gewährt, madıt das gefammte 
Vergnügen des Sinngedichts. 


1 Lib. 1. ep. 9. 
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Unftreitig hingegen müflen wir und nur mit der Hälfte 
dieſes Vergnügens bei einigen Stüden der griechiſchen An: 
tbologie, und bei noch mehreren verjchievener neuern Dichter 
bebelfen, die fich eingebilvet, daß fie nur das erfte das beſte ab» 
geſchmackte Hiftörchen zufammen reimen dürfen, um ein Epis 
gramm gemacht zu haben. Ein Beiipiel aus ver Anthologie 
ſey diefes: 1 


Kown rap xkıcın Amdapyızos nde poevoning 
Kepsvoı, aAlnlov vovoov drsoxsdaxonv. 
E£edoos xAımns yap 0 roAumas Uno Avoons, 
Kaı Toy avamsdnTov Ravroc ETURTe UEVoVc. 
Ilnyaı ö' dugporspoıg &yevovr' axog' als O uev auraw 
Eyoero, row Ö’ Unvov novAvs done X0Roc. 


„Ein Wahnmwitiger und ein Sclaffüchtiger lagen beifammen 
„auf Einem Bette, und einer wurde des andern Arzt. Denn 
„in der Wuth fprang jener auf, und prügelte diefen, der im 
„tiefften Schlummer vergraben lag, durch und durch. Die Schläge 
„balfen beiden; dieſer erwachte, und jener fchlief vor Müdigkeit 
„ein.“ Das Ding ift fchnurrig genug. Aber was denn nun 
weiter? Vielleicht war es auch nicht einmal wahr, daß beide 
eurirt wurden. Denn der Schlafſüchtige fchläft nicht immer, 
ſondern will nur immer ſchlafen, und jo fchlief er wohl auch 
bier balb wiederum ein; ver Wahntwigige aber, der vor Müdig⸗ 
feit einfchlief, Tonnte gar wohl als ein Wahnwitziger wieder aufs 


wachen. Doc gejeht auch, fie wären wirklich beide durch eins 


ander curirt worden: auch alsdann find wir um nichts Tlüger, 
al wir waren. Das Bergnügen über ein SHiftörchen, melches 
ih nirgends in meinen Nutzen verivenden zu Tünnen jehe, über 
das ich auch nicht einmal lachen kann, iſt herzlich ſchwach. 

Ich will nicht hoffen, daß man mir hier vorwerfen werde, 
dab es mir am Gefchmade der griechifchen Eimplicität fehle. Es 
gehört wohl zu der griechiſchen Eimplicttät, daß ein Ding feine 
Theile zu viel habe; aber daß es ihm an einem nothivendigen 
Theile fehle, das gehört doch gewiß nicht dazu. Es iſt nicht der 


I Lib. T. cap. 45. 
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witige Schluß, den ich vermifle, ſondern der Schluß überhaupt, 
wozu aber der bloße Schluß des Factums nicht hinlänglich if. 
Ich geftehe, daß ich aus eben dieſem Grunde ein anderes ſehr 
berühmtes Epigramm auch nur für ein halbes Epigramm halte. 
Nämlich das über das Schidfal eines Hermaphronpiten. 


Quum mea me genitrix gravida gestaret in alvo, 
Quid pareret, fertur consuluisse Deos. 
Mas est, Phoebus ait: Mars, femina: Junoque neutrum. 
Quumque forem natus, Hermaphroditus eram. 
Queerenti letum? Dea sic ait; oceidet armis: 
Mars cruce: Phœbus aquis. Sors rata qumque fuit. 
Arbor obumbrat aquas: adscendo, decidit ensis, 
Quem tuleram, casu labor et ipse super; 
Pes hessit ramis, caput incidit amne: tulique 
Femina, vir, neutrum, fumina, tela, crucem. 


Die Erfindung diefes Heinen Gebichtes ift jo Lünftlich, der Aus: 
drud fo pünctlich und doch fo elegant, daß noch jetzt ſehr ge 
lehrte Kritiker ſich nicht wohl überreven können, daß es die 
Arbeit eines neuen Dichters jey. Denn ob de la Monnoye ſchon 
erwieſen zu haben glaubte, daß der Pulex, welchem es ın den 
Handfchriften zugeichrieben wird, fein Alter ift, wofür ihn Polis 
tian und Staliger und fo viele andere gehalten haben, jondern 
daß ein Bicentiner aus dem funfzehnten Jahrhunderte damit 
gemeint fey: fo möchte Herr Burmann der jüngere doch lieber 
vermutben, daß diefer Bulci, wie er eigentlich gebeißen, ein jo 
bewundertes Werl wohl aus einer alten Handſchrift abgefchrieben 
und fi) zugeeignet haben könne; da man ihn ohnedem ald einen 
beſondern Dichter weiter nicht kenne.! Ich habe hierwider nichts: 
nur für ein Mufter eines volllommenen Epigramms möchte ich 
mir das Ding nicht einreden laſſen; es mag nun alt ober neu 
ſeyn. Einem fo unfruchtbaren fchielenden Märchen fehlt zum 
Sinngedichte nichts geringeres, als der Sinn. Begreife ih doch 
nicht einmal, ob die Vorſehung der Götter damit mehr verjpottet, 
oder mehr angepriefen werben fol. Sollen wir uns wundern, 


ı Anth. lat. lib. IIL ep. 77. 
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daß von jo verichiedenen Göttern ein jeder doch noch immer fo 
viel von der Zukunft wußte? oder follen wir uns wundern, daß 
fie nicht mehr davon wußten? Sollen wir glauben, daß fie voll: 
Rändiger und beftimmter nicht antworten wollen? oder nicht ant- 
worten lönnen? und baß eine vierte höhere Macht im Spiele 
geweien, welche den Erfolg fo zu lenken gewußt, daß Feiner zum 
Lügner werden dürfen? Sollten aber gar nur die Götter als 
glückliche Errather bier aufgeführt werben: wie viel finnreicher 
und lehrreicher ift ſodann jenes Hiftörchen — im Don Quixote, 
wo ich mich recht erinnere — von ben zwei Brüdern und Wein⸗ 
toftern? welches ich wahrlich lieber erfunden, als ein ganzes 
Hundert von jenerlei Räthſeln, aud in den fchönften Verſen, 
gemacht haben möchte. 

Das Gegentheil von ſolchen, zu aller moraliſchen Anwen; 
dung ungeidhidten, Heinen Erzählungen find diejenigen, welche 
zwar auch ohne alle Beratung und Folgerung vorgetragen 
werden, aber an und für fich felbft eine allgemeine Wahrheit 
fo anfchauend enthalten, daß es nur Ueberfluß geweſen märe, 
fie noch mit ausdrüdlihen Worten hinzuzufügen. Von vieler 
Art ift folgende bei dem Aufonius:! 


Thesauro invento, qui limina mortis inibat, 
Liquit ovans laqueum, quo periturus erat. 

At qui, quod terre abdiderat, non repperit aurum, 
Quem laqueum invenit, nexuit et perit: 


wovon das griechifche Driginal in der Anthologie zu finden; ober 
aus eben diefer Anthologie, die von mehreren Dichtern dajelbft 
vorgetragene Geichichte vom Lahmen und Blinden: ? 


'Avspa rıs Maoyvovy UREp voroıo AuRavyyg 
'Hys nodas xonoas, duuara Yonoausvog. 


Ber ift fo blöbfinnig, daß er die großen Wahrheiten, von welchen 
viefe Erzählungen Beifpiele find, nicht mit ihnen zugleich denke? 
Und was auf eine fo vorzügliche Art einen Sinn in ſich ſchließt, 

das wird doch wohl ein Sinngevicht heißen Tünnen? 


t Epig. 21. 
⁊ Lib. L cap. &. 
QAyffing, Verke. Auswahl. IX 2 
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Doch auch das nit. Und warum follte e8 ein Sinngebicht 
beißen, wenn es etwas weit befieres heißen Tann? Mit einem 
Worte: es ift ein Apolog, eine wahre äſopiſche Fabel; denn die 
gedrungene Kürze, mit welcher fie vorgetragen ift, Tann ihr 
Weſen nicht verändern, ſondern allenfalld nur lehren, wie die 
Griechen ſolcherlei Fabeln vorzutragen liebten. — Es kommen 
deren, außer den zwei angeführten, in der Anthologie noch ver: 
fdhiedene vor, von welchen in ven gewöhnlichen äſopiſchen Samm⸗ 
Iungen nichts ähnliches zu finden, die aber auch um fo viel mehr 
von einem Nebelet oder Hauptmann ihnen beigefügt zu werben 
verbient hätten. Alle find mit der äußerſten Präcifion erzählt, 
und bie weitläufigfte, melde aus zwölf Zeilen befteht,1 bat 
nicht? von ber Geſchwätzigkeit, aus welcher neuere Fabelbichter 
fi ein jo eigenes Verdienft gemacht haben. Unſer Gellert that 
alſo zwar ganz wohl, daß er jene, vom Lahmen und Blinden, 
unter feine Yabeln aufnahm; ? nur daß er fie jo fehr wäſſerte, 
daß er jo wenig belefen war und nicht wußte, wo fie fich eigent- 
lich berfchreibe; daran hätte er ohne Zweifel ein wenig befier 
thun koͤnnen. — 

Der weſentliche Unterſchied, der ſich zwiſchen dem Sinnge⸗ 
dicht und der Fabel findet, beruht aber darin, daß die Theile, 
welche in dem Sinngedichte eines auf das andere folgen, in der 
Fabel in eins zuſammenfallen, und daher nur in der Abſtraction 
Theile ſind. Der einzelne Fall der Fabel kann keine Erwar⸗ 
tung erregen, weil man ihn nicht ausgehört haben kann, ohne 
daß der Aufſchluß zugleich mit da iſt; fie macht einen einzigen 
Eindrud, und ift keiner Folge verſchiedener Eindrüde fähig. 
Das Sinngedicht hingegen enthält fih eben barum entiveber 
überhaupt folcher einzelnen Fälle, in welchen eine allgemeine 
Wahrheit anfchauend zu erkennen; ober läßt doch dieſe Wahr: 
beit bei Seite liegen, und zieht unfere Aufmerkſamkeit auf eine 
Yolge, die weniger nothivendig daraus fließt. Und nur dadurch 
entftebt Erwartung, die dieſes Namens wenig werth ift, wo 
wir das, was wir zu erwarten haben, fchon völlig vorausfehen. 


1 Lid. I. cap. 22. ep. 9. 
2 Die 16te des erften Theile. 
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Wenn denn aber ſonach weder Begebenheiten ohne allen 
Rachſaß und Aufichluß, noch auch ſolche, in welchen eine einzige 
allgemeine Wahrheit nicht anders ala erfannt werben kann, bie 
erforderlichen Eigenfchaften des Sinngedichts haben: fo folgt 
darum noch nicht, daß alle Sinngedichte zu verwerfen, in welchen 
der Dichter nichtö, als ein bloßer Wiedererzähler zu fen jcheint. 
Denn es bleiben noch immer aud wahre Begebenheiten genug 
übrig, die entweder ſchon von fich felbft den völligen Gang bes 
Siungedichts haben, oder denen diefer Gang doch leicht durch 
eine Heine Wendung noch volllommner zu geben ſteht. So fanb 
unfer Kleift das heroiſche Beifpiel, mit weldem Arria ihrem 
Manne vorging, in feiner genaueften biftorischen Wahrheit mit 
Recht für binlänglich, ein fchönes Sinngedicht abzugeben. 

As Pätus auf Befehl des Kaifers fterben follte, 

Und ungern einen Tob ſich felber wählen mollte: 

Durchſtach ſich Arria. Mit heiterem Geficht 

Bab fie den Dolch dem Mann, und ſprach: Es jchmerzet nicht. 
Martial hingegen glaubte, daß das erhabene „Es ſchmerzet nicht“ 
noch einer Verſchönerung fähig fey, und ohne lange diefe Ver⸗ 
Ihönerung auf feine eigene Rechnung zu ſetzen, legte er fie ver 
Arria felbft in den Mund: ! 


Casta suo gladium cum traderet Arria Pieto: 
Quem de visceribus traxerat ipsa suie: 

Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquit: 
Sed .quod tu facies, hoc mihi, Pete, dolet. 


Ohne Zweifel mochte dem Martial das bloße „non dolet* zu 
mannbaft, zu raub vorkommen, und er wollte das zärtliche 
Weib in ber Berächterin des Todes mehr durchſchimmern laſſen. 
Ich wage es nicht, zwiſchen beiden Dichtern zu entſcheiden, da 
ih ohnedem damit nur ein Beifpiel geben wollen, wie die wahren 
Begebenheiten ausſehen müfjen, denen zum Sinngedichte nichts 
als eine glüdliche Berfification fehlt, und wie fehr auch in dieſen 
der erfindfame Geift des Dichters noch geidhäftig ſeyn Tann, 
obne die hiftorifche Wahrheit zu verfälichen. — 


1 Lib. 1. ep. 14. 
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(3.) 

Nicht genug aber, daß nad meiner Erflärung das Sinn: 
gebicht fich von mehr ala einer Art Heiner Gedichte zuverläfliger 
unterfcheiben läßt, als nach den fonft gewöhnlichen Erklärungen 
geſchehen Tann: es laflen fih aud aus eben vieler Erklärung 
die Eigenſchaften befjer herleiten, welche ein Sinngedicht zu einem 
vollklommenen Sinngedichte machen. 

1. Wenn der erſte Theil des Sinngedichts, den ich die Er⸗ 
wartung genannt habe, ven: Denkmale entſprechen ſoll, welches 
die Aufſchrift führt: ſo iſt unſtreitig, daß er um ſo viel voll⸗ 
kommener ſeyn wird, je genauer er einem neuen, an Größe oder 
Schönheit beſonders vorzüglichen Dentmale entſpricht. Bor allen 
Dingen aber muß er ihm an Einheit gleich feyn; wir müflen 
ihn mit einem Blide überfeben können, unverwehrt indeß, daß 
der Dichter durch Auseinanderjegung feiner einzelnen Begriffe 
ibm bald einen größern, bald einen geringern Umfang geben 
darf, jo wie er es feiner Abfiht am gemäßeften erfennt. Er 
Iann ihn eben jo wohl aus fünf, ſechs Worten, als aus eben 
fo vielen und noch mehrern Beilen befteben laſſen. 

In folgendem Sinngedidhte des Naugerius 1 


De Pythagore simulacro. 
Quem toties vixisse anima redeunte renatum 
Mutato fama est corpore Pythagoram: 
Cerne, iterum ut docti ceelo generatus Asyl 
Vivat; ut antiquum servet in ore decus. 
Dignum aliquid certe volvit: sic fronte severa est: 
Sic in se magno pectore totus abit. 
Posset et ille altos animi depromere sensus: 
Sed, veteri obstrietus religione, silet. 


find die erften ſechs Zeilen, welde die Erwartung enthalten, 
nichts als eine Umfchreibung des Subjects. Aber was hier ſechs 
Zeilen füllt, wird in dem griechiſchen Originale, welches fi) 
Raugerius eigen gemacht, mit vier Worten gejagt: ? 


1 Oper. p. 199. Patav. 1718. dto. 
2 Anth. lib. IV. cap. 33. 
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Avros Ovdayopzv 0 Twyrpupos' 09 uera porıg 
Eidss av, elys Aaleıy ndsle Dvdayopns. 


„Da fteht er, der wahre Pythagoras! Auch die Stimme würde 
„ihm nicht fehlen, wenn Pythagoras hätte ſprechen tollen.“ 
Diefes überfehte Fauſtus Sabäus fo: 


Pythagoram pictor poterat finxisse loquentem , 
Verum Pythagoram conticuisse juvat. 


unb wir lönnten es durch die einzige Zeile überſetzen: 
„Barum dieß Bild nit ſpricht? Es ift Pythagoras.” 


wenn die einzeiligen Sinngebichte in unferer Sprache eben fo 
gewöhnlich und angenehm wären, als fie es in ber griechiſchen 
und lateiniſchen find. 

Das wahre Maak der Erwartung jcheint inbeß in dem 
gegenwärtigen Beilpiele weder Naugerius noch diefer Grieche ges 
troffen zu haben, ſondern ein anderer Grieche, welcher eben ben 
Einfall in vier Zeilen brachte, und biefen beicheidenen Raum, 
nicht wie Naugerius zu leeren Ausrufungen mißbrauchte, fondern 
zur Berichtigung des Einfalld felbft anwendete. Denn jollte 
man aus dem Naugerius und dem angeführten griechiſchen Dris 
ginale nicht jchließen, daß Pythagoras immer geſchwiegen hätte? 
da das Schweigen doch nur gleichlam eine Borübung in feiner 
Schule war. Wie viel jchöner und genauer alfo Julianus fo: 1 


Ov row avanıvooovra guvoıw Rolvunyrıv doıduov 
"Helv 0 nlasıs Hvdayoonv reisouı, 

Akla rov Ev 177 Rıwvroppori xcı Taya porn 
Erdsy anoxpunteı, xaı TOO‘ E1wv ONaacı. 


„Richt den Pythagoras, wie er bie geheime Natur ver Zahlen 
„erflärt, bat der Künftler darftellen wollen, ſondern den Pytha⸗ 
„goras in feinem weiſen Stillſchweigen. Daher verbarg er die 
„Stimme, die er vernehmlich zu machen fonft gar wohl verftand.” 

Die Hauptregel alfo, die man, in Anfehung des Umfanges 


1 Anth. |. « 
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der Erwartung, zu beobachten hat, tft diefe, daß man nicht 
ala ein Schulknabe erweitere; daß man nicht bloß erweitere, um 
ein paar Verſe mehr gemacht zu haben, jondern daß man fid 
nad dem zweiten Theile, nad dem Aufſchluſſe richte und 
urtheile, ob und tie viel diefer, durch die größere Ausführlichleit 
der Erwartung, an Deutlichleit und Nachdruck gewinnen könne. 

Es giebt Fälle, wo auf dieſe Ausführlichleit alles anfommt. 
Dabin gehören vor andern diejenigen Sinngevichte, in melden 
der Aufſchluß fih auf einen relativen Begriff bezieht. 8. €. 
foldye, in welchen ein Ding als ganz beſonders groß, oder ganz 
beſonders Hein angegeben wird, und die daher nothwendig den 
Maafftab diefer Größe oder Kleinheit vorausichiden müflen; ja 
lieber mehr als einen, und immer einen kleinern und Heinen, 
oder größern und größern. Es wäre freilich ſchon ein Epigramm, 
wenn Martial auf das ganz Tleine Landgütchen, mit welchem 
ihm ein gern freigebiger Freund fo viel als nichts ſchenkte, auch 
nur dieſe Zeilen gemacht hätte: 


Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis: 
Sed rus est mihi majus in fenestra, 
Hoc quo tempore predium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


Aber wie viel Iauniger und beißender wirb biefes Epigramm 
durch die eingeichalteten noch lleinern Maße, als ein Gärtchen 
vor einem Fenfter ift! Und wie jehr wächst unfer Vergnügen, 
indem der Dichter den Abftand von biefem bis zu einem Mund voll 
Eſſen durch noch fo viel andere Verkleinerungen zu füllen weiß! ! 


Donasti, Lupe, rus sub urbe nobıs; 
Sed rus est mihi majus in fenesira. 
Rus hoc dicere, rus potes vocare! 
In quo ruta facit nemus Diane, 
Arguie tegit ala quod cicade, 
Quod formica die comedit uno. 
Clause cui folium rose corona est: 
In quo non magis invenitur herba, 


1 Lib. XL ep. 19. 


Zerſtreute Anmerkungen über das Epigramm. 23 


Quam costi folium, piperve crudum: 
In quo nec cucumis jacere rectus, 
Nee serpens habitare tuta possit. 
Erucam male pascit hortus unam, 
Consumto moritur culex salicto, 

Et talpa est mihi fossor atque arator. 
Non boletus hiare, non mariscs 
Ridere, aut viole patere possunt. 
Fines mus populatur, et colono 
Tanquam sus Calydonius timetur; 
Et sublata volantis ungue Procnes 
In nido seges est hirundinino, 

Et cum stet sine falce, mentulaque, 
Non est dimidio locus Priapo. 

Vix implet cochleam peracia messis, 
Et mustum nuce condimus picata. 
Errasti, Lupe, litera sed una. 

Nam quo tempore prœdium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


Es haben vergleichen hyperboliſche Sinngedichte, wie man fie 
nah der darin herrſchenden Figur nennen könnte, ihre eigene 
Anmuth. Nur müflen fie nicht auf bie bloße Hyperbel hindus⸗ 
laufen: fo wie dieſes griechifche: 1 


'Ayoow Mavoparns aryoaro, za da kunor 
Ex dovos ailorpıng dvrov aRnyyovıoss. 
Tv d avıy redet. Aalsır 00x dayor avader, 
"AR Erapn uadov RIO Tıya TO ‚OKOpMV. 
Ei 8’ dyvo tos dypo» voy Mmvogpasovs 'Erıxovopog, 
Dlasıa yausıy aypow einsy av, 0Vx ATonmm. 
„Menophanes hatte Yeld gekauft; aber vor Hunger mußte er 
„fh an einer fremden Eiche hängen. So viel Erbe hatte er 


„nicht, daß fein Leichnam damit bevedt werben konnte; man 
‚mußte ihm feine Grabftelle auf benadhbartem Grunde Taufen. 


1 Anth. lib. II. c. 7. ep. 3. 
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„Hätte Epilurus das Feld des Menophanes gefeben, jo mwürbe 
„er geſagt haben, daß alles voller Felder wäre; nicht voller 
„Atomen.” Denn ein foldes Sinngevicht befteht offenbar aus 
nichtö ala Erwartung: anftatt des Aufichlufies wird uns das 
äußerte Glied der Hyperbel untergefchoben, und alle unfere Er: 
wartung ſoll fi mit ber Unmöglichkeit, etwas größeres ober 
kleineres abzujeben, begnügen. Dergleihen Spiele des Witzes 
Tönnen Lachen erregen: aber das Einngebicht will etwas mehr. 
Die griechiſche Anthologie ift davon voll; da fie hingegen bei 
dem Martial fehr Iparfam vorfommen, als der faft immer von 
der Hyperbel noch zu einer Betrachtung fortgeht, die mehr hinter 
fih bat. Man lefe das dreiunddreißigſte Sinngedicht feines 
achten Buches, um ein jehr einleuchtendes Exempel hiervon zu 
haben. 
Ad Paullum. 
De preetoricia folium mihi, Paulle, corona 
Mittis, et hoc phiale nomen habere jubes. 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
An magis astuti derasa est ungue miniestri 
Bractea, de fulero, quod reor esse, tuo? 
. Illa potest culicem longe sentire volantem, 
Et minimi penna papilionis agi. 
Exigue volitat euspensa vapore lucerne, 
Et leviter fuso rumpitur ista mero. 
Hoc lipitur sputo Jani caryota Calendis, 
Quam fert cum parvo sordidus asse cliens. 
Lenta minus gracili crescunt colocasia Alo: 
Plena magis nimio lilia sole cadunt: 
Nec vaga tam tenui discursat aranea tela: 
Tam leve nec bombyx pendulus urget opus. 
Crassior in facie vetule stat creta Fabulle: 
Crassior offensee bulla tumescit aque. 
Fortior et tortos servat vesica capillos, 
Et mutat Latias spuma Batava comas. 
Hac cute Leds®o vestitur pullus in ovo: 
Talia lunata splenia fronte sedent. 
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Quid tibi cum phiala, ligulam cum mittere posses: 
Nittere eum posses vel cochleare mihi? 

Magna nimis loquimur, cochleam cum mittere possee: 
Denique cum posses mittere, Paulle, nihil. 


Ale die buperbolifchen Vergleichungen, die der Dichter bier an» 
ſtellt, fteben nicht bloß um ihrer felbft willen da, fonbern mehr, 
um endlich gewiflen Leuten, welche ſich gern große Verbindlich. 
keiten mit wenig Koften eriverben möchten, zu verftehen zu geben, 
wie viel beſſer fie thun würden, wenn fie lieber gar nichts, als 
jo unbeträdhtliche Kleinigkeiten ſchenkten. Denn es ift nicht reis 
gebigkeit, es ift Geiz, fih Dank mit etwas erlaufen wollen, was 
feines Dankes werth iſt. 

Wie aber der fertige Verſificator, in Erweiterung des erſten 
Theiles, oft zu viel thut, ſo thut ein minder fertiger, aus 
Schwierigkeit oder Gemächlichkeit, nicht ſelten zu wenig: wenn 
er nämlich den ganzen erſten Theil in ben Titel des Sinnge⸗ 
dichts bringt, und fich den bloßen Aufſchluß zu verfificiren ober 
zu reimen begnügen läßt. Es ift fonberbar, daß es fogar Kenner 
gegeben bat, die diefes zu thun dem Dichter ausdrücklich gerathen 
baben. 2 Aber fie haben nicht bedacht, daß das Epigramm, fo 
viel ed an Kürze dadurch gewinnt, von einer andern Seite bin: 
wiederum verliert, indem es zu einem Ganzen von fo heteroges 
nen Theilen wird. Unmögli Tann man baher das Sinnge⸗ 
dicht des Herrn von Kleiſt: 


1 Morhofus de discipl. Arg. Sect. III. cap. 5. Vocari in sub- 
sidiam brevitatis Lemma sive Inscriptio Epigrammatis yotest. Quum 
enim narratione et expositione rei, que est una Epigrammatis pars, 
plures versus impleantur, Lemma, si bene conceptum est, illorum 
vicem supplebit. E. g. legitur inter nostre Epigrammata illud: 


„Quid juvat ah! dacta prolem sperare puella? 
„Ut repares puerum, perdis, inepte, virum. 
Lemma est: In senem, qui quod masculus illi mortuus heres, puellam 
spe recuperandi ducebat. Illa si Epigrammate exprimenda simul 
fuissent, vel qnatuor versus fuissent insumendi: nunc uno Lemmate 
tota res exhiltar. 
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Un zwei ſehr ſchöne, aber einängige Gefgwißer. 


„Du mußt, o Meiner Lykon, dein Aug’ Agathen leihn, 
„Blind wirft du dann Kupido, die Schwefter Venus feun.“ 


und das Iateinifche des Hieronymus Amaltheus, aus welchem 
jenes genommen iſt: 


Lumine Acon dextro, capta est Lecuilla sinistro, 
Et potis est forma vipcere uterque deos. 

Blande puer, lumen, quod habes, concede puelle, 
Sic tu eæcus Amor, sic erit illa Venus. 


für gleich ſchöͤn halten. Dieſes kann den ganzen Titel entbehren, 
und jenes ift ohne Titel auch nicht einmal verſtändlich. Das 
Ihöne Sinngedicht ift in der Ueberſetzung zur bloßen Aufichrift 
geiworden, und verhält fi in feinem Einbrude zu jenem fo, wie 
eine Table Aufichrift, die in einem Buche angeführt wird, zu eben 
ber Aufichrift, die wir auf dem fchönen Monumente felbft Iefen. 

In dem ganzen Martial wüßte ich mich keines einzigen 
Epigramms zu erinnern, welches von der fehlerhaften Art wäre, 
daß es der Erläuterung eines Titels bevürfe. Alle feine Titel 
befteben daher in den bloßen An, Bon und Auf, mit Bei 
. fügungen des Namens derjenigen, die das Epigramm betrifft, 
oder an bie es gerichtet ft. Alle Zemmata, welche den nähern 
Inhalt angeben follen, find nicht von ihm, fondern ein Werl 
der fpätern Abjchreiber, daher fie auch in der einen Ausgabe To 
und in der andern anders lauten. Jeder Umftand, auch der 
allerlleinfte, der zu dem Berftande des Epigramms nothwendig 
gebört, iſt bei ihm in dem Epigramme felbit enthalten: und wenn 
wir jetzt einen folden ja darın zu vermifien glauben, jo können 
ir nur gewiß verſichert feun, daß er fich zu ber Beit des Did» 
terö von felbft verſtanden bat. — 

2. Wenn ferner der zweite Theil des Sinngebichts, den ich 
den Aufſchluß genannt habe, der eigentlichen Aufichrift ent: 
fprechen fol, die wir zu unferer Befriedigung endlich auf einem 
beiwunderten Denkmale erbliden: jo dürfen wir nur die Urſachen 
erwägen, warum eine ſolche Aufſchrift von der möglichften Kürze 
ſeyn muß, um daraus zu jchließen, daß die Kürze ebenfalls die 
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erfte und vomehmfte Eigenichaft des Aufichluffes in dem Sinn: 
gedichte werde jeyn müflen. Diefe Urfachen aber find bie: eins 
mal weil es nur Perjonen oder Handlungen von einer ohnedem 
ſchon genugfamen Belanntheit und Berühmtheit find, oder feyn 
folten, denen Denkmäler errichtet werden, und man daher mit 
wenig Worten leicht fehr viel von ihnen jagen kann; zweitens, 
weil die Denkmäler felbft, auf offenen Straßen und Bläben, 
nicht ſowohl für die wenigen müßigen Spaziergänger, als viel« 
mehr für den Geichäftigen, für ben eilenden Wanderer errichtet: 
werben, welcher feine Belehrung gleichſam im Borbeigehen muß 
mit fi) nehmen Fönnen. Eben fo follte man bei einer Sammlung 
von Sinnichriften vornehmlich auf foldhe Leſer fehen, welchen es 
andere Geichäfte nur felten erlauben, einen flüchtigen Blid in 
en Buch zu thun. Solche Leſer wollen geſchwind, und doch 
nicht leer abgefertigt fein; für das letzte aber halten fie fi alles 
zeit, wenn man fie entiveder mit ganz gemeinen, ober ihnen 
ganz fremden Sachen unterhalten wollen. ° 

Die Fehler gegen die Kürze des Auffchlufles find indeß, 
bei allen Arten der Epigrammatiften, wohl die feltenften. Der 
ſchlechteſte nimmt nie die Feder, ein Epigramm niederzufchreiben, 
obne den Aufichluß vorher fo gut und kurz gerundet zu haben, 
als es ihm möglich iſt. Dft bat er nichts voraus bedacht, ala 
diefen einzigen Aufichluß, der daher auch nicht felten eben das 
it, was ber Dietrih unter ben Schlüſſeln ift, ein Werkzeug, 
welches eben fo gut hundert verfchievene Echlöfler eröffnen Tann, 
als eines. 

Hingegen ift es gerabe der befiere Dichter, welcher noch am 
erften bier fehlerhaft werben Tann; und zwar aus Ueberfluß von 
Bit und Sharfiinn. Ihm kann es leicht begegnen, daß er 
unter der Arbeit auf einen guten Auffchluß geräth, noch ehe 
es zu dem gelangen Tann, ben er ſich vworgefeht hatte; ober 
daß er jenfeits diefem noch einen andern erblidt, ven er fich 
ebenfalld nicht gen möchte entwifchen laflen. Mich däucht, fo 
etwas ift felbit dem Martial mit folgendem Sinngedichte wider: 
fahren: ! 


1 Lib. UI. ep. 4. 
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In Ligurinum. 
Occurrit tibi nemo quod libenter, 
Quod quacunque venis, fuga est, et ingens 
Circa te, Ligurine, solitudo: 
Quid sit seire cupis? nimis poeta es. 


Wer kann läugnen, daß dieſe vier Zeilen nicht ein völliges Epi- 
gramm find? Nur mochte dem Dichter ohne Zweifel das Nimis 
poeta es ein wenig zu räthſelhaft vorfommen; und meil er jen⸗ 
feit der Umſchreibung befjelben, die ſchon an und für ſich felbft 
febr gefallen fonnte, einen neuen Auficluß voraus fab: fo wagte 
er eö, das ſchon erreichte Ende zu einem bloßen Ruhepunkt zu 
machen, um von ba nad einem neuen Ziele auszufeßen; oder, 
wenn man will, nach dem nämlichen, das er fich felbft nur mei: 
ter geftedit hatte. Alfo fährt er fort: 


Hoc valde vitium periculosum est, 
Non tißris catulis citata raptis, 

Non dipsas medio perusta sole, 

Nec sic scorpius improbus timetur. 
Nam tantos, rogo, quis ferat labores? 
Et stanti legis, et legis sedenti, 
Currenti legis, et legis cacanti. 

In thermas fugio: sonas ad aurem. 
Piscinam peto: non licet natare. 

Ad cœnam propero: tenes euntem. 
Ad coenam venio: fugas sedentem. 
Lassus dormio: suscitas jacentem. 
Vis, quantum facias mali, videre? 
Vir justus, probus, innocens timerie. 


Und wer bat eben Recht, auf einen Dichter ungehalten zu ſeyn, 
der uns, ftatt Eines Epigramms, in Einem zwei geben will? 
Beſonders, wenn fie fich jo gut, wie bier, in einander fügen, 
aud das eine durch das andere im geringften nicht geichänbet wird. 

Nur aus dergleichen nicht unglüdlihen Auswüchſen eine 
Regel der Schönheit machen zu wollen, das ift zu arg. Gleich 
wohl that es Skaliger; und nad feinen Worten zu urtheilen, 
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müßte dasjenige Epigramm das volllommenfte feyn, das aus 
eben jo viel andern Heinen Spigrammen befteht, als es Difticha 
enthält. Doch fein eigenes Exempel von einem folden Epigram- 
male differto, wie er eö nennt, gibt die Sache näher: und wenn 
dies wirklich vier Epigrammen in fich fchließt, jo find fie auch 
alle viere darnach. Es iſt auf einen Podagriften, dem man bie 
Hungerkur vorgefchrieben hat, und lautet fo: ! 


Heus utrum eligimus? Si non nisi dente podagra, 
Dente famis dire discruciata perit. 

Ah nequeam, nisti’sie, finire dolore dolorem ? 
Atque ferum finem tollere fine truci? 

Heu macie informi, larvata heu tabe furorem, 
Et funus plus quam funere preveniene. 

O vitam invitam: o incommoda commoda: lux nox! 
Si, ne aliquid fias, cogeris esse nihil. 


Es ift zu verwundern, wie fehr fich auch die gelehrteften Leute 
verblenden Tönnen, jobald fie aus ihren eigenen Beijpielen etwas 
abfirabiren wollen. Diejes Epigramm foll vier Epigramme 
enthalten, und es ift zur höchſten Noth kaum eines: nur daß 
der Schale Aufihluß deſſelben in jeder Zeile wie eine Waſſer⸗ 
blafe mehr und mehr aufſchwellt, bis er endlich in ein wahres 
Nichts zerftiebt. 

Eher war unler Wernile der Mann, der zu diefer vollge 
pfropften Art von Sinngebidhten ein Mufter hätte maden 
lönnen. In der Theorie dachte er auch ziemlich wie Skaliger, 
indem er diejenigen Sinngebichte, „wo der Leer faft in jeder 
„Zeile etwas nachzudenken findet, wo er unvermerlt, und zu⸗ 
„weilen ehe er e3 verlangt, zu dem Schlufle geführt wird,” den 
andern weit vorziebt, „in welchen ber Lejer nur durch weit 
„läufige und nichts bebeutenne Umftände von dem allein 
„Lingenden Ende aufgehalten wird.” Wernile batte allerdings 
Hecht, wenn ed wirklich, in allem Berftanve, nichts bebeutende 
Umftände find, durch die ber Lefer endlich zu dem Aufichlufie 


1 Poetices Lib. III. cap. 126. Exemplum illins differti hoc unum 
esto, in quo continentur quatuor Epigrammata. 
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gelangt. Aber wenn denn nur jeder ihn aufbaltender Umftand, 
ob er fchon für ſich felbft nicht viel fagen will, dennoch feine 
befondere gute Beziehungen auf das allein klingende Ende 
bat: fo ift es ſchon genug, und das Ganze, welches daraus ent: 
ſteht, bekommt eine fo gefällige Einheit, daß es unendlich ſchwer 
ift, wegen des Mangels berfelben einen Leſer von richtigen Ge- 
ſchmacke durch noch fo häufig eingeftreute Nebenzüge ſchadlos 
zu halten. 

Das eigene Beifpiel des Wernike ebenfalls, welches er von 
jener vorzüglichern Art des Sinngebichts geben zu können glaubte, 
macht feine Theorie nicht gut, ſondern beftätigt vielmehr, was 
ih von dem Mangel der Einheit gejagt babe. 


Auf Mucins Slävola. 


„Als Skävola, zum Mord verführt durch ſeine Jugend, 
„So wie das Laſter für die Tugend, 

„Den Schreiber für den König nahm, 

„Und nad vollbrachter That erſt zur Erkenntniß kam, 
„Da wußt er der Gefahr den Vortheil abzuzwingen, 
„Und, durch die Schande nicht verzagt, 

„Das was das Lafter ihm verjagt, 

„Der Tugend ſelber abzubringen : 

„Er madhte, daß der Haß fi in Verwundrung wandt', 
„Berbrennt, entwaffnete fein und bes Yeindes Hand; 
„Und weil die edle Wuth man ihm zur Tugend zählte, 
„Erreicht er feinen Zweck, inbem er ihn verfehlte.“ 


Mid dünkt, der Dichter hätte mit der achten Zeile, „der Tugenb 
felber abzudringen“ aufhören follen; wenigſtens mit dem Ges 
danken, den fie enthält. Denn alles, was folgt, ift nur fchleppenbe 
Umfchreibung dieſes Gedankens; mit einer Antithefe beichloffen, 
die weder wahr ift, noch, wenn fie auch wahr wäre, bieher gehört. 
Sie ift nicht wahr: denn Elävola erreichte feinen Zwechk nicht, 
indem er ihm verfehlte, fondern nachdem er ihn verfehlt hatte; 
nicht durch den Fehler, ſondern durch das, was er darauf folgen 
ließ. Sie gehört nicht hieher, wenn fie von Seiten der Wahr 
beit auch fchon noch zn rechtfertigen wäre: denn fie zeigt ums bie 
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ganze Handlung nunmehr aus einem völlig verſchiedenem Ges 
fichtspuncte, als wir fie vier Zeilen worber ſehen; bort wird fie 
uns als eine außerorventlidhe Anftrengung von Tugend ange 
priefen; bier bewundern wir fie ald das Werk eines glüdlichen 
Zufalls. Der doppelte Gefichtspunct aber ift in der Poefie kein 
geringerer Fehler, ala in der Perfpective. 

3. Wenn endlich die beiden Theile des Sinngedichts zus 
gleich, dem Denkmale und der Auffchrift zugleich entiprechen 
follen: fo wird auch das Verhältniß, welches fich zwifchen jenen 
befindet, dem Berbältnifie entiprechen müflen, welches dieje unter 
fih haben. Sch will jagen: fo wie ih bei Erblidung eines 
Dentmals zwar nicht den Inhalt der Auffchrift, wohl aber den 
Ton derjelben aus dem Dentmale errathen Tann; mie ih Tühn, 
lich vermuthen darf, daß ein Denkmal, welches traurige Ideen 
erregt, nicht eine luſtige oder lächerliche Aufichrift führen werbe, 
oder umgekehrt; eben jo muß aud die Erwartung bes Sinn: 
gedichts mich zwar nicht den eigentlichen Gebanten des Auf 
ſchluſſes, aber doch die Farbe defielben voraus ſehen laſſen, 
fo daß mir am Ende Fein wibriger Contraft zwiſchen beiden 
Theilen auffällt. Mid dünkt, gegen dieſe Regel verftößt folgen« 
des Einngebicht des Martiald auf den Tod der Erotion, eines 
Heinen liebenswürbigen Mädchens, der Tochter eines feiner Leib: 
eigenen, deren Berluft ihm fo nahe ging. ! 


In Paetum. 

Puella senibus dulcior mihi cycnis, 
Agna Galesi mollior Phalantini, 
Conche Lucrini delicatior stagni: 
Cui nee lapillos preeferas Erythreos, 
Nee modo politum pecudis Indics dentem, 
Nivesque primes, liliumque non tactum; 
Qua crine vieit Beetici gregis vellus, 
Rhenique nodos, aureamque nitellam; 
Fragravit ore quod rosarium Peesti, 
Quod Atticarum prima mella cerarum, 
Quod succinorum rapta de manu gleba: 


1 Lib. V. ep. 88. 
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Cui comparatus indecens erat pavo, 
Inamabilis seyurus, et frequens phœnix 
Adhuc recenti tepet Erotion hsto, 
Quam pessimorum lex avara fatorum 
Sexta peregit hyeme, neo tamen tota; 
Nostros amores, gaudiumque, lususque. 

"Et esse tristem me meus vetat Peetus: 
Pectusque pulsans, pariter et comam vellens , 
Deflere non te vernule pudet mortem? 

Ego conjugem, inquit, extuli, et tamen vivo, 
Notam, superbam, nobilem,, locupletem. 

Quid esse nostro fortius potest Peeto ? 
Ducenties accepit, et tamen vivit. 


Diefes Sinngevicht fängt mit fo fanften Empfindungen an; 
es nimmt mid für den weichherzigen Dichter, der fih um ein 
Heines unfchulbiges Ding fo ſehr betrübt, jo herzlich ein; ich 
fühle mich zu Mitleid und Melancholie fo jehr geftimmt, dab id 
mich nach ganz etwas anderem, als einem hämiſchen Zuge gegen 
einen guten Belannten, jehne. Betrübniß macht fonft fo gut 
denlend, und boshafter Wit verftummt fonft fo leicht bei einem 
befümmerten Herzen! 

Sich rechne aber zu dergleichen Contrafte nicht jeven plößlichen, 
unerwarteten Sprung von Groß auf Klein, oder von Schmuny 
auf Weiß, den die bloße Einbildung thun muß. Ein folder 
Sprung Tann allerdings angenehm feyn, und wenigſtens ben 
Mund in Falten ziehen, wenn nur unfere Empfindung nicht be 
fondern Theil daran nimmt. So wie etwa diefer beim Starron: 


Superbes Monuments de l’orgueil des Humains, 
Pyramides, Tombeaux, dont la vaine structure 
A t&moigne que Art, par l’adresse des mains, 

Et l’assidu travail, peut vaincre la Nature! 

Vieux Pelais ruines, Chef d'œuvres des Romains, 
Et les derniers eflorts de leur Architecture, 
Colis6e, oò souvent ces Peuples inhumains, 

De s’entr’assassiner, se donnoient tablaturel 
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Par l’injure des ans vous &tes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous &tes demolis! 
Il n'est point de ciment que le tems ne dissoude. 

Si vos Marbres si durs ont senti son pouvoir, 
Dois-je trouver mauvais qu’un me&chant Pourpoint noir, 
Qui m’a dur& deux ans, soit perc& par le coude? 


Der Poſſe thut feine Wirkung. Gleichwohl ift auch bier 
der Sprung nicht völlig unvorbereitet. In der pompöfen Er; 
wartung mangelt es nicht ganz an burlesfen Ausprüden, 
durch die wir unmerflih auf ihn anjeßen: und mag er doch ges 
rathen, wie er will; wir jollen ja nur laden. 

Sch Tönnte bier anführen, daß das Driginal dieſes Stars 
tonihen Sinngebihts, oder Sonetts, das Epigramm eines 
altm unbefannten Dichters zu ſeyn fcheine, welches Barth zuerft 
belannt gemacht bat, und das noch lächerlicher ausfällt, wenn 
es anders wahr ift, was Cicero irgendwo anmerlt, dab dag 
Obſcöne das Lächerlihe vermehre. Denn anjtatt ber durchge⸗ 
ſtoßenen Weite — Doch wer Luft hat, kann es bei dem Barth 
jelbft nachſehen.“ Es ift vielmehr Zeit, daß ich dergleichen 
Einngebichte überhaupt, in welchen der Leſer feine Erwartung, 
nit ohne Vergnügen, vielmehr getäuscht, als erfüllt fieht, von 
einer allgemeinen Seite betrachte. 

(4) 

Einige Leſer dürften bei allem, was ich bisher von bem 
Sinngedichte gejagt babe, noch immer das Beſte vermiflen. Sie 
kennen e3 als das finnreichfte von allen Kleinen Gedichten; als 
eine witige Schnurre wohl nur: und doch ift des Witzes von 
mir noch kaum gedacht morben, geſchweige, daß ich bie verſchie⸗ 
denen Quellen des Sinnreihen anzugeben gejucht hätte. ch 
babe die ganze Kraft, die ganze Schönheit des Epigramms in 
die ersegte Erwartung und in die Befriedigung dieſer Erwar⸗ 
tung geſetzt, ohne mich weiter einzulaflen, durch welche Art von 
Gedanken und Einfällen ſolche Befriedigung am beften gejchebe. 
Ras die lateiniſchen Kunjtrichter acumina, und die franzöfifchen 
pointes nennen, babe ich weder erfordert, noch bisher verworfen. 


ı Advers. Lib. XXXVL c. Il. 
Lelfing, Werte. Auswahl. IX. 3 
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Wenn indeb unter diefen Worten nichts anders verftanben 
werben Soll, als derjenige Gedanke, um beflen willen die Er: 
wartung erregt wird, der aljo natürlicher Weife nach der Er: 
wartung, am Ende des Ganzen, ftehen muß, und ſich von allen 
übrigen Gedanken, als die nur feinetivegen da find, nicht anders 
als auszeichnen Tann: fo iſt es wohl Har, daß das Sinngedicht 
ohne vergleichen acumen over pointe ſchlechterdings nicht feyn 
kann. Es bleibt vielmehr dieſes acumen das wahre allgemeine 
Kennzeichen defielben, und man hat Recht, allen Heinen Gedich⸗ 
ten, denen e3 mangelt, den Namen des Einngebicht zu ver: 
fagen, wenn fie auch ſonſt noch fo viel Schönheiten haben, bie 
man ihnen auf keine Weife darum zugleich ftreitig macht. 

Wenn hingegen unter acumen ober pointe man etwas meint, 
was bloß das Werk des Witzes ift; mehr ein Gedankenſpiel, 
ala einen Gedanken; einen Einfall, defien Anzügliches größten: 
theild von der Wahl oder Stellung der Worte entfteht, in wel: 
dien er ausgebrüdt ift, oder von dem wohl gar nichts Geſundes 
übrig bleibt, jobald man diefe Worte ändert ober verjekt: fo ift 
die Frage, ob das Sinngevicht nothivendig eine dergleichen pointe 
haben müfle? der Frage volllommen gleich, ob man befier thue, 
feine Schulden in guter oder in falfcher Münze zu bezahlen? 

Denn fo wie e3 nur der Mangel an guter Münze ift, wel: 
cher falſche Münze zu prägen verleitet, eben fo ift e8 nur bie 
Schwierigkeit, jede erregte Erwartung immer mit einem neuen 
- und doch wahren, mit einem ſcharfſinnigen und body ungefünftel: 
ten Auffchluffe zu befriedigen, — nur diefe Schwierigkeit, 
fage ich, ift es, welche nach Mitteln umzufchauen verführt, durch 
die wir jene Befriedigung geleiftet zu haben wenigftns ſcheinen 
Tönnen. 

Glädlich, wenn man unter diefen Mitteln nur noch die er: 
träglichften zu wählen verfteht! Denn e3 giebt in der That auch 
bier paduaniſche Münzen, vie zwar falfche aber doch won fo 
fhönem und dem wahren fo nahe kommendem Stempel fint, 
daß fie gar wohl aufbehalten zu werben verdienen. Ja es giebt 
noch andere, deren innerer Werth nur wenig geringer iſt ala ber 


ächten, jo daß der Münzer wenig mehr ala den Schlagſchatz da 
bei gewinnen Tonnte. 
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Beſonders möchte ich mit dergleichen weder ganz falſchen, 
noch ganz ächten Münzen, die, wenn fie ſchon nicht im Handel 
und Wandel gelten können, doch immer ſchöne Spielmarten ab» 
geben, zwei Gattungen von Sinngebichten vergleichen, die, ohne 
zu den volllommenen zu geböven, doch von jeber auch unter 
Leuten von Geſchmack ihre Liebhaber gefunden haben, und fo 
noch ferner finden erden. Unter ber eriten Gattung verſtehe 
ih die, melde uns mit. ihrer Erwartung bintergeben: und 
unter der andern bie, bern Aufichluß in einer Zweideutig⸗ 
leit beſteht. — Bon jeder ein Wort. 

1. Das Reue ift, eben weil es neu ift, dasjenige, mas am 
meiften ũberraſcht. Ob nun gleich dieſes Ueberraſchende nicht das 
einzige jeyn muß, wodurch das Neue gefällt, jo ift es doch un⸗ 
ftreitig, daß ſchon die bloße Ueberraichung angenehm if. Wenn 
es denn aber nur jelten in des Dichters Vermögen ftebt, feinen 
Lefer mit einem wirklich neuen Auffchluffe zu überraſchen: wer 
Iann eö ihm verbenten, wenn er feinem gemeinen Einfalle eine 
ſolche Wendung zu geben fucht, daß ex wenigſtens dieſe Eigen: 
Ichaft des Neuen, das Ueberraſchende dadurch erhält? Und bieles 
fann nicht anders gefchehen, als durch eine Art von Betrug. 
Weil er dem Leſer nichts geben Tann, was diefer auf Teine 
Weiſe vorausſehen Tönnte, jo verführt er ihn, etwas ganz ans 
ders vorauszuſehen, ala er ihm endlich giebt. Er hebt z. E. von 
hoben Dingen an, unb endet mit einer Richtswürdigkeit: er 
fcheint Ioben zu mollen und das Lob läuft auf einen Tabel 
Binaus; er fcheint tadeln zu wollen, und ber Tabel verkehrt ſich 
in ein feines Lob. Doch fo ganz einander entgegengefebt brauchen 
die Dinge auch nicht einmal zu feyn: genug wenn ber Blick des 
Lefers auch nur gerade vorbei fchießt. Ein einziges Exempel 
aus dem Martial fey ftatt aller. ! 

In Sanctram. 

Nihil est miserius, nec gulosius Sanctra. 
Bectam vocatus cum cucurrit ad coenam, 
Quam tot diebus noctibusgue captavit; 
Ter poscit apri glandulas, quater lumbum, 


1 Lib. VII. ep. 19. 
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Et utramque coxam leporis, et duos armos, 
Neo erubescit pejerare de turdo, 

Et ostreorum rapere lividos cirroe. 

Buccis placentee sordidam linit mappam. 
Nlie et uve collocantur ollares, 

Et Punicorum pauca grana malorum, 

Et excavat® pellis indecens vulve, 

Et lippa ficus, debilisque boletus. 

Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
Rosos tepenti spondylos sinu condit, 

Et devorato capite turturem truncum. 
Colligere longa turpe nec putat dextra 
Analecta, quicquid et canes reliquerunt. 
Nec esculents sufficit gulse presda, 

Misto lagenam replet ad pedes vino. 

Hæac per ducentas cum domum tulit scalas, 
Seque obserata clusit anxius cella, 

Gulosus ille postero die — vendit. 


Bis auf das allerlehte Wort erwarten wir nod immer ganz eis 
was anders, als wir finden. Noch immer denlen wir uns den 
Sanktra als einen ledern Frefier, der nie genug bat: auf ein 
mal wendet ſich die Medaille, und wir finden, daß ber ledere 
Freſſer ein armer Teufel ift, der nicht darum die ſchmutzigſten 
Broden fo gierig zufammenraffte, um noch eine Mahlzeit davon 
zu halten, fondern um fie zu verkaufen, und fi andere Bebürfs 
nifje des Lebens dafür anzuichaffen. Denn daß diefes ſchon ge 
wifjermaßen in dem Worte miserius des erſten Verſes ftede, das 
hatten wir längſt wieder vergeflen, wenn wir eö aud ja hätten 
merten können. — Wie häufig die Epigrammatiften, aller Zeiten 
und Völker, aus diefer Duelle gefchöpft haben, darf ich nicht 
erſt Sagen. Ich will fie aber darum doch nicht mit meinen, 
fondern lieber mit den Worten bes Gicero empfehlen: 1 Seitis 
esse notissimum ridieuli genus, cum aliud expectamus, aliud 
dieitur. Hic nobismet ipsis noster error risum movet. 


1 de Oratore lib. Il. c. 63. 
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2. Cicero ſetzt hinzu: Quod si admixtum est etiam ambi- 
guum, fit salsius. Und das wäre die zweite Gattung. Denn 
es ift allerdings eine wichtige Erforderniß des Zweideutigen, daß 
es jo wenig als möglich vorher gejehben werde. Was aber bie 
Zweideutigkeit überhaupt ſey, brauche ich nicht zu erklären: eben 
jo wenig, als ich nöthig habe, Beilpiele davon anzuführen. Aber 
gut ift es, gewiſſe allzu edle Richter von Leit zu Zeit zu 
erinnern, daß fie uns doch lieber das Lachen nicht fo ſchwer und 
felten machen wollen. Zwar auch das heißt ihnen ſchon zu_viel 
zugegeben; bie Zweibeutigfeit ift nicht bloß gut zum Lachen, zum 
bloßen risu diducere rietum: fie fann fehr oft die Seele des 
feinften Scherzes feyn, und dem Ernfte ſelbſt Anmuth ertheilen. 
Ex ambiguo dieta, jagt ebenfall$ Cicero, vel argutissima 
putantur, sed non semper in joco, seepe etiam in gravitate 
versantur. Denn wenn die Zweibeutigfeit etwas mehr als ein 
kahles Wortfpiel ift, fo ift von dem doppelten Sinne, ben fie 
bat, der eine wenigſtens wahr, und der andere, wenn er falſch 
ift, diente bloß zum Webergange auf jenen. Und was bient ung 
in der Folge unferer Ideen nicht alles, um von einer auf die 
andere überzugehen! Wir laſſen uns von der Aehnlichkeit der 
Worte wohl in wichtigen Dingen leiten, und wollten bei einem 
Scherze nicht damit vorlieb nehmen? — Doch was läßt ſich hier. 
von fagen, was nicht jchon bundertmal gefagt wäre? — 

Ich ſchließe alfo dieſe allgemeinen Anmerkungen über das 
Epigramm; und da ih einmal in Anführung des Cicero bin, 
fo fchließe ich fie mit einer Stelle aus ihm, die ihnen ftatt eines 
Paſſes bei denjenigen Lefern dienen Tann, welche vergleichen 
Unterfuhungen über Werle des Witzes insgefammt nicht lieben, 
und ihnen kühnlich allen Nuten abfprechen, weil fie einen ins 
befondere nicht haben fünnen. 1 Ego in his preceptis hano 
vim, et hanc utilitatem esse arbitror, non ut ad reperien- 
dum, quid dicamus, arte ducamur, sed ut ea, que nature, 
que studio, qum exercitatione consequimur, aut recta 
esse confidamus, aut prava intelligamus, cum, quo referenda 
sint, didicerimus, 

1 L. c. cap. 57. 


e 
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U. 
Catull. 


(1.) 

E3 kommen unter den Heinern Gedichten des Catulls aller: 
dings verſchiedene vor, melde den völligen Gang des Sinngebichts 
haben. 

Allein darum alle feine Heinern Gedichte zu Epigrammen zu 
machen, ba er felbft diefen Namen ihnen nicht gegeben; von 
ihnen, obne Unterſchied, eine befondere Gattung des Epigramms 
zu abftrahiren, und es als ein Problem aufzumerfen, ob diefe 
entulliiche, wie man fie nennt, feinere Gattung, der martiali- 
fchen ſpitzfindigen Gattung nicht weit vorzuziehen fey: das tft 
mir immer ſehr fonverbar vorgelommen. 

Die allermeiften von den kürzern Gedichten des Catulls haben 
ſchlechterdings mit dem Sinngedichte nichts gemein, als die Kürze. 
Es find Heine giftige oder objcöne Tiraben, die weder Erwartung 
erwecken, noch Erwartung befriedigen; die mehr, um gegenwärtige 
dringende Empfindungen zu äußern, bingemworfen, als mit Ab- 
fiht auf eine beſondere Dichtungsart ausgearbeitet find. Wer 
3. €. ein Salve, nec minimo puella naso, 1 ein Disertissime 
Romuli nepotum, ? ein Celi, Lesbia nostra, Lesbia illa, ? für 
Sinngevichte halten Tann: der muß Luft haben, felbft auf die 
woblfeilfte Art ein epigrammatifcher Dichter werben zu wollen. So 
gar find die nie genug gepriefenen Heinen Stüde, bergleichen ad 
Phasellum, de passere mortuo Lesbie, und andere, bie fo 
unzähligmal nachgeahmt und überjegt worben, dennoch nichts 
weniger als Sinngedichte. Aber ich gebe es zu, daß fie etwas 
befiexes find, und ich müßte gar nicht, warum z. E. Iehteres, 
auf den todten Eperling feiner Lesbia, welches jest unter ung 
durch eine vortreffliche Ueberfegung und durch eine eben jo glüd: 
liche Nahahmung in alle Munde ift, ein Epigramm beißen 

1 Carmen 44. 

2 Carmen 50. 

3 Carmen 59. - . 
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müßte, da eö die jchönfte Neenia ihrer Art ift, die uns aus dem 
Alterthume übrig geblieben. 

Wenn aber dem ungeachtet ſich Martial nach dem Catull 
to gebildet haben; wenn er ſelbſt ihn für feinen einzigen Meiſter 
eckennt:! fo ift biefes entiveder nur von dem nativen Ausdrude 
und andern allgemeinen Eigenichaften des Dichters, oder doch 
nur von der geringften Anzahl ver Heinern catulliiden Gewichte 
zu verftehen, von welchen es allein möglich war, daß Wartial fein 
Seal des Einngevichts abfirahirt haben konnte. Bon ſolchen z. €. 2 

De Lesbia. 

Lesbiea mi dicit semper male, nec tacet unquam 
De me: Lesbia me, dispeream, nisi amat. 
Quo signo? quasi non totidem mox deprecor illi 

Assidue: verum dispeream, nisi amo. 


Ad Calvum de Quimntilia. 
Si quiequam mutis gratum acceptumve sepulchris 
Accidere a nostro, Calve, dolore potest, 
Quo desiderio veteres renovamus amores, 
Atque olim missas flemus amiecitias: 
Certe non ianto mors immatura dolori est 
Quintilie, quantum gaudet amore tuo. 


De puero et praecone. 
Cum puero bello_pr®conem qui videt esse, 
Quid credat, nisi se vendere discupere? 


Denn wer erkennt in diefen nicht die völlige Einrichtung bes 
Martials? Und nur auf dieſe, wie es der Nhetor nennen würde, 
entbymematifche Einrichtung kömmt es an, ob etwas ein 
Sinngedicht heißen Tann: nicht aber auf die bloße Spitze des 
Schluſſes, die bald mehr bald meniger zugeichliffen feyn Tann, 
fo wie fie es auch wirklich bei dem Martial ſelbſt ift. 


i Lib. X. ep. 78. 
Sic inter veteres legar Poetas, 
Nec multos mihi preferas priores, 
Uno sed tibi sim minor Catullo. 

2 Carmen 92. 95 et 105. 
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(2.) 

Ich getraute mir, wegen biefes Urtheils über die kleinern 
Gedichte des Catulls, mit einem Naugerius jelbit fertig zu werben. 

Denn fo ein großer Verehrer des Catulls Naugerius au 
immer mag gewefen feyn: fo ift doch gewiß, daß er den Martial 
eben jo wenig wegen ber Unzüchtigleit, ala wegen der ihm eigen- 
tbümlichen Einrichtung des Sinngevichts, jährlich verbrannt hat. 
Jenes möchte und Tosfanus lieber bereven: aber wen hätte 
Naugerius fodann dem unzüchtigen Martial vorgezogen? Einen 
noch unzüchtigern Catul. Diejes hingegen Tann darum nicht 
feyn, weil wirklich die eigenen Epigramme des Naugerius in 
ihrer Einrichtung den Epigrammen des Martial weit näher Tom: 
men, als den Heinen Gedichten des Catulls; welches bereits Ba: 
vafior, und noch ein Gelehrter, 1 obſchon nur an bem einzigen 
auf die Bilbfäule des Pythagoras, das ich oben angeführt habe, 
nicht ohne Verwunderung bemerkten. Aber warum dieje Ver: 
wunderung? E3 war dem Naugerius, wie gejagt, weder um die 
Sittlichkeit, noch um eine gewille Einfalt, die fi) mit dem zu: 
gefpisten Wie nicht wohl verträgt, zu thun; welches auch daher 
ſchon erhellt, weil er, nach dem Riccius, ? die Priapeia allen 
andern Epigrammen diefer Art weit vorgezogen. Sondern er 
ſah lediglih auf die Sprade, die fih in dem Martial viel zu 
weit von der Reinigkeit und dem vollen männlichen Gange des 
ciceronifchen Beitalters entferne. Wir willen, was für ein Eiferer 
für die Sprache dieſes Beitalters er war; er, dem Politian und 
Erasmus viel zu barbarifch jchrieben. Wenn er alfo ja die zu: 
geipigten Schlußfälle des Martial zugleich mit verwarf, fo geſchah 
es doch gewiß nur in jo meit, als eben fie es find, die von jener 
Zauterfeit fich zu entfernen, und jenem reichen Flufle von Worten 
zu entfagen, am eriten verleiten. Denn die nämlichen Schluß 
fälle, fobald fie nur einer altrömifchern Diction fähig Maren, 
mißfielen ihm gar nit. Man ſehe das zwölfte, das fiebzehnte, 
das zweiundvierzigſte feiner Gedichte, in der Ausgabe der Bulpit. 

1 Remargues sur les R£flexions da P. Rapin, p. 699. Op. Va- 
vassoris. — Observationes miscellaneew in Auctores v. et n. Vol. II. 
T. 1I. p. 208. 

2 Barthol. Riccius de Imitatione lib. 1. 
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Das letztere iſt auf fein eigenes Bilbniß, in welchem ihm ver 
Maler einen Harnifch angelegt hatte, und fchließt: 


— Non quod sim pugna versatus in ulla, 
Hesc humeris pictor induit arma meis. 

Verum, hoc quod bello, hoc Patrie quod tempore iniquo, 
Ferre vel imbellem quemlibet arma decet. 


Was kann mehr in dem Geſchmacke des Martial ſeyn, als dieſer 
Schluß? Nur freilih, daß ihn Martial vielleicht mehr zuſammen⸗ 
gepreht, und anftatt in vier Beilen, nur in zweien twürbe gefagt 
haben. Denn die leßte ohne eine Zeile, das Latein mag fo gut 
feun, als es will, iſt doch wahrlich ſehr proſaiſch. 

Vielleicht dürfte es auch überhaupt nicht wahr feyn, daß 
Raugerius ein fo bejonderer Verehrer des Catulls geweſen. Denn 
Paul Zovius erzählt zwar, daß er alle Jahre, an einem gewiſſen 
den Muſen geheiligten Tage, eine Anzahl Exemplare vom Martial 
dem Bullan geopfert, das ift, verbrammt habe. Aber es ift, wie 
befannt, ein eigenmächtiger Zuſatz des Famianus Strada, 
daß dieſe Verbrennung dem Catull zu Ehren geichehen jey. Nau⸗ 
gerius zeigt fih, in feinen Gedichten felbft, auch nur als einen 
fehr entfernten Nachahmer des Catulls: er ift bei weitem fein 
Gotta, der, um eben dieſe Zeit, feinen Landsmann mit allen 
den offenbarften Fehlern nachahmte, und befonders in der Raubig- 
fett des catullischen Pentameters eine Schönheit fuchte, die nur 
für ganz eigene Ohren ſeyn fann. Zwar wenn Cotta dieſes in 
dem Geifte that, in welchem es ſchon zu der Zeit des jüngern 
Plinius geihah: fo habe ich nichts dagegen. Denn ſchon das 
mals bediente man fich zu Rom der Schreibart des Catulls, fo 
wie jetzt franzöſiſche Dichter ſich der Schreibart ihres Marots 
dann und wann bebienen. Nicht als ob diefe Schreibart noch 
jegt die reinfte, und richtigfte, und befte wäre: ſondern bloß weil 
ihre veralteten Ausbrüde und Wendungen zum Theil kürzer und 
Iräftiger find, überhaupt aber Nadhläfligkeiten erlauben, die der 
Dichter in der jetzt üblichen Sprache auf feine Weile wagen bürfte. 
Facit versus, fchreibt Plinius von dem Pompejus Saturminus, ! 


i Ep. 16. Lib. I. ” 
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quales Catullus aut Calvus. Quantum illis leporis, dulcedinis, 
amaritudinis, amoris inserit! sane, sed data opera mollius- 
culos, leviusculosque, duriusculos quosdam: et hoc, quasi 
Catullus aut Calvus. Mich dunkt, es ift fein Wunder, daß 
uns bon diefen Verſen des Satuminus nichts übrig geblieben; 
wer fih nicht in der Sprache feines eigenen Zeitalter auf die 
Nachwelt zu kommen getraut, nimmt vergebens zu einer ältern 
feine Zuflucht. Die Nachwelt hat genug zu thun, wenn fie auch 
nur die Mufter in jeder Gattung aufheben foll; und es ift nichts 
mehr als Verdienſt, daß der originale Martial vor dem voll: 
Tommenften Nachahmer des Catulls auf uns gelommen iſt, wenn 
eö auch ſchon wahr wäre, daß Catull felbit dem Martial unend⸗ 
lich vorzuziehen ſey. 


(3.) 

Ich ergreife diefe Gelegenheit, eine kleine Entbedung an 
den Mann zu bringen, die ich einft über den erften Wieder⸗ 
auffinder des Catulls gemacht zu haben glaubte, und von beren 
Ungrunde ich auch jeßt nicht fo völlig überzeugt bin, daß ich fie 
nicht wenigftens für geſchidt hielte, eine glüdlichere einleiten zu 
fönnen. 

Es ift nicht eigentlich bekannt, wer es geweſen, der, bei 
allmähliger Herftellung der Ichönen Wiflenfchaften in dem funfs 
zehnten Jahrhunderte, unfern Dichter wieder zuerit an das Licht 
gebracht hat. Aber es giebt ein Epigramm in ziemlid barbarifchem 
Zateine und eben jo rätbielhaften Austrüden, das beftimmt ges 
weien, uns das Anbenlen dieſes Mannes und die nähern Um- 
ftände feines glüdlichen Fundes aufzubehalten. Dafielbe ſteht 
vor mehr ald einer der neuern Hambicriften des Catulld, bie 
von dem erften wieder aufgefundenen Manufcripte genommen zu 
ſeyn fcheinen. Der jüngere Skaliger machte es, zu Anfange feines 
Commentars über den Dichter, bekannt, wo es jo lautet: 

Ad patriam redeo longis a finibus exul. 
Causa mei reditus compatriota fuit. 

Seilioet a Calamis tribuit oui Francia nomen: 
Quique notat cursum preetereuntis iter. 

Quo licet ingenio vestrum revocate Catullum, 

Quoius sub modio clausa papyfus erat. 
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So viel verfteht man glei, daß das Buch jelbit, oder vielmehr 
der Dichter felbft redend eingeführt wird, um uns zu fagen, 
durch wen und von wannen er aus dem Elende wieber in fein 
Baterland zurüdgelommen fey. Auch diefes ergiebt fich ſogleich, 
daß foldyes durch einen Landsmann von ihm, durch einen Vero⸗ 
nefer alfo, und aus einer jehr entfernten Gegend geſchehen ey. 
Benn nun Staliger bloß hätte vermuthen wollen, daß dieſe 
entfernte Gegend vielleicht Frankreich geweſen jey, fo möchte es 
bingeben. Allein er behauptet gerabezu, daß fie es wirklich ge 
weien, und will damit nichts mehr behaupten, als ausbrüdlich 
in dem Epigramme jelbft ftehe. In Galliis se eum reperisse 
ille ipse, qui publicavit, epigrammate testatus est. Gleichwohl 
it es offenbar, daß die erften zwei Zeilen dieſes nicht befagen, 
und daß unter dem longis a finibus eben fo wohl Deutichland, 
und jedes andere Land, verflanden werben kann, als Frankreich. 
Zwar wird Frankreichs in der dritten Zeile gedacht: aber im ges 
ringften nicht, um damit das Land anzugeben, two zeither Catull 
im Staube und in der Dunkelheit gelegen, ſondern bloß, um 
aus der Sprache dieſes Landes ein Merkmal anzugeben, aus 
weldyem wir den Namen bes Finders errathen jollen. Denn bie 
Worte Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen fünnen 
unmöglich etwas anderes heißen, als daß ber Name biejes Fin⸗ 
ders, dieſes Compatrioten des Catulls, dieſes Veronefers alfo, 
auf weldhen nur allein das cui fich beziehen kann, in der fran- 
zöfifchen Sprache a calamis hergenommen fey. Folgt aber hieraus, 
daß er fi) darum nothwendig auch auf franzöfiichem Grund und 
Boden müfje befunden haben, als er feinen Fund that? Möglich 
kann e8 feyn: nur aus diefen Worten fließt es nicht ſchlechterdings. 

Es war fonad dem Laurentius Pignorius, als er einmal 
feine Empfindlichkeit darüber äußern wollte, dab man in Frank⸗ 
reich behaupte, Italien ſey dieſem Lande bei Wiederherſtellung 
der fchönen Literatur fehr vieles ſchuldig, nicht zu verbenfen, daß 
er unter andern auch dem Staliger die in Frankreich geichehene 
Wiederentdedung tes Catulls durchaus nicht einräumen wollte. 1 
Er merfte an, daß das nämliche Epigramm ſich bereits in einer 


i Symbolarum epistolicarum XVI. p. 54. Patavii 1628 850. 
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alten gebrudten Ausgabe des Catulls befinde, mo ed dem Guarinus 
zugeeignet werde. Aber er fagt nicht, welchem Guarinus, und 
giebt auch diefe alte Ausgabe jelbft nicht näher an. Woher es 
alfo Herr Hamberger hat, daß Baptifta Guarinus zu verftehen 
ſey, Tann ich nicht wifien. Nur fo viel weiß ich, daß fich Herr 
Hamberger irrt, wenn er diefen Baptifta Guarinus felbft zu dem 
MWiederauffinder des Catulls madt. ! Diefes bat Pignorius auch 
gar nicht fagen wollen, alö der bloß meldet, daß das Epigramm 
vom Guarinus fey, nicht aber, daß es auch zugleich von ihm 
handle. Vielmehr unterjcheidet er den Verfaſſer des Epigramms, 
den Guarinus, ausdrüdlich von dem Compatrioten und Erretter 
des Catulls; und der Fehler, den er dabei begeht, ift nur dieſer, 
daß in eben ber dritten Zeile, in welcher Sktaliger zu viel fab, 
er feines Theils zu wenig erfannte. Er behauptet nämlich, daß 
die Worte a Calamis tribuit cui Francia nomen weiter nichts 
Sagen follten, als daß der Wieberauffinder Franciskus geheißen 
babe. Und das ift augenſcheinlich falih: denn er ſoll ja nicht 
feinen Namen von Francia haben, fonvern Francia fol ihm 
feinen Ramen a Calamis beigelegt haben. Indeß muß ich auch nicht 
unterlaflen, zur Entichulbigung des Pignorius anzuführen, daß 
er die ganze britte Zeile anders interpunctirt gelefen, als Sta: 
Iiger. Nämlich fo: 


Seilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen. ? 


Und jo bat er ohne Zweifel das a Calamis für die nähere 
namentliche Beftimmung des longis a finibus in ber erften Zeile 
gehalten; wonach die Worte tribuit cui Francia nomen, für fi 
allein genommen, freilich nichts mehr jagen können, als er fie 
fagen läßt. Allein was wäre denn unter diefem a Calamis für 


1 Zuverläffige Nachr. Th. I. ©. 470. „Was noch vorhanden 
„ir (vom Catull nämlid) bat Baptifta Buarinus, aus Berona, in 
„Frankreich zuerft gefunden.” 

2 Zwar fteht bei ihm felbft dad Semikolon nach tribuit; aber wohl 
nur durch einen Drudfehler. Neque vero ille versus, 

Scilicet a Calamis tribuit; cui Francia numen, 

aliam interpretationem recipit, quam a Francisco quodam repertum 
alicabi (et forte in horreo) Codicem Catulli. 
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ein Zand, oder für em Dit, ober für ein Volk zu verftehen? Ich 
wüßte nicht; und ficherlich muß es Pignorius auch nicht gemußt 
baben, weil ja fonft der ganze Streit zwifchen ihm und dem 
Staliger auf einmal entſchieden wäre. 

Ueberhaupt fieht man wohl, daß weder Staliger noch Pig» 
norius e3 der Mühe werth gehalten, einer ſolchen Kleinigkeit auf 
den Grund zu gehen, denn jonft hätte es ihnen ja wohl nicht 
fhwer ſeyn können, die wahre Meinung zu erfennen und einen 
Geſchlechtsnamen ausfindig zu machen, der im Franzöfiichen fich 
wirklich a calamis ableiten lafle. Angenommen nämlich, daß a 
calamis fo viel beißen fol, als von Schreibfedern, welches 
es unftreitig beißen Tann; und nun fich erinnert, daß Schreib⸗ 
federn auf Sranzöfiich Plumes heißen: was ift leichter und natürs 
licher, alö auf den Namen Plumatius zu verfallen? Aber, wird 
man fragen, giebt es denn einen foldhen Geſchlechtsnamen? Haben 
wirfiih Männer ihn geführt, denen man es zutrauen könnte, 
daß fie die Entdeder des Catulls geweſen wären? Allerdings; 
und wenigſtens lebte um eben dieſe Zeit, das ift in ver legten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, ein berühmter Mebicus, 
Ramens Bernarbinus Blumatius: und was das ſonderbarſte ift, 
diefer Bernarvinus Plumatius war auch wirklich ein geborener 
Beroneier. 

Noch Tenne ich ihn zwar nur aus dem Freher und Popa⸗ 
dopoli, ! und habe nie Gelegenheit gehabt, die Duelle, aus welcher 
diefe ihre Nachricht von ibm geichöpft, felbft nachzuſehen, eben 
fo wenig, als es mir gelingen wollen, eines von feinen Büchern, 
deren er verfchievene gejchrieben und befannt gemacht, habhaft 
zu werden. Ich Tann alfo aud nicht fagen, ob in diefen oder 
in jener etwas vorkommt, welches die Vermuthung, daß er es 
wohl jelbft jeyn könne, der den Satull wieder an den Tag ge 
bracht, entweder beſtärke ober vernichte. So viel ich aber doch 
von ibm weiß, mar er fein bloßer ſchlechter Medicus, fondern 
er galt zugleich für einen Iharffinnigen Philojophen, und damals 
hatten die Philofophen in Stalien ſchon ziemlich angefangen, ſich 
mit den ſchönen Wiflenichaften wieder auszuſöhnen. Wenn er 


i Historia Gymnasii Patavini, T. II. p. 184. 
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es aber auch nicht felbft war, der fih um ben erften Dichter feiner 
Baterftabt jo verdient zu machen Gelegenheit hatte: jo könnte es 
doch menigftend einer von feinen Vorfahren over Anverwandten 
geweſen feyn. Denn das, muß man gefteben, ift doch immer ſehr 
merkwürdig, daß an einem von diefem Geſchlechte beide Merkmale 
zugleich eintreffen, welche das Epigramm angiebt: ein Plumatius 
war de3 Catulls Compatriota; von einem Plumatius fann man 
fagen, daß ihm Francia a calamis den Namen beigelegt babe. 

Kaum wird man nun aber auch begreifen, warum ich dem: 
ungeachtet eine jo mahrfcheinliche Vermuthung gleich Eingangs 
vor dem völligen Beifall verwahrt babe. Ich will e8 kurz machen. 
Die Urſache ift die: weil ich feit einiger Zeit ungewiß getvorben, 
ob das a calamis auch für die wahre und rechte Lesart zu halten. 
Denn in einem Manufcripte bes Eatulls, im der fürftlichen Biblio: 
thek zu Wolfenbüttel, welchem das Epigramm gleichfalls vorgeſetzt 
worden, leſe ich anftatt a cglamis, deutlich und ungezweifelt a 
talamis, das ift thalamis. Und da läge fie nun auf einmal, 
meine einzige Stüge, wenn dieſe Lesart ihre Nichtigkeit hätte; 
und ich könnte mein Rathen nur wieder von vorne anfangen! 
Doc Tieber will ich einen andern fein Glück verſuchen lafſen; 
und nur noch anmerken, daß beiagtes Manufcript auch fonft 
einiges nicht völlig fo lefen läßt, als Staliger gelefen hatte. In 
der vierten Seile, 

Quique notat cursum preetereuntis iter, 


welde beim Staliger Teinen Verftand bat, ſteht anftatt cursum, 
turbe: und fo jcheint doch einigermaßen ein Berfland von weiten 
berleuchten zu wollen. Doch diefe befiere Lesart giebt auch fchon 
Fabrieius, 1 ohne zu fagen, woher. Denn aus dem Pignorius, 
den er zwar anführt, bat er fie nicht, als welcher überhaupt nur 
die Anfangsworte und die dritte Zeile von dem ganzen Epis 
gramme binzufegen für nöthig erachtete. Vielleicht alfo, daß 
Fabricius die alte Ausgabe felbft vor fich gehabt, auf die fi 
Pignorius bezieht, wonach aber die Interpunctation ber dritten 
Zeile, welche biefer doch aud) daher genommen zu haben ſcheinen 
will, ihm nur allein zugehören würde. Denn Fabricius liest die 


1 Biblioth. lat, T. I. p. 58. 


Zerſtreute Anmerkungen über das Epigramm. 47 


dritte Seile volllommen wie Staliger, und wie ich fie auch in 
dem Wolfenbüttelihen Manuſcripte finde. — Endlich hat biefes 
auch noch im der fünften Zeile anftatt revocate, celebrate, und 
in der fechöten anftatt clausa, causa. Wenn denn nur aber in 
den Zeilen felbft das geringfte dadurch mehr aufgeflärt würbe! 
Denn ich bekenne, daß das legte Diftihon mir völlig unverftänd:- 
lich if. Pignorius glaubte daraus erratben zu können, daß 
Catull vieleiht in einer Scheuer wiedergefunden worden, benn 
er ward einen Edheffel (sub modio) gewahr; und wo find bie 
Scheffel anders, als in den Scheuern? Wem das begnügt, dem 
begnüge es: ich habe nichts befieres zu jagen. 


I. 
Aartial. 


(1.) 

Es bat unzählige Dichter vor dem Martial, bei den Griechen 
ſowohl als bei den Römern, gegeben, welche Epigrammen ges 
macht: aber einen Epigrammatiften hat e3 vor ihm nicht gegeben. 
Ich will jagen, daß er ber erſte ift, welcher das Epigramm als 
eine eigene Gattung bearbeitet, und dieſer eigenen Gattung ſich 
ganz gewidmet hat. 

Bor ihm Ing dad Epigramm unabgeſondert unter dem Schwalle 
alles Heinen Gedichte, die von zu unenblicher Verſchiedenheit find, 
ald dag man fie noch alle hätte claflificiren können ober wollen. 
Der Name felbft warb aud allen Heinen Gedichten ohne Unter: 
ſchied beigelegt; Epigrammata, Idyllia, Ecloge, waren völlig 
gleichgältige Benennungen; und noch ber jüngere Plinius jtellte 
es frei, welche von dieſen Benennungen man feinen poetilchen 
Kleinigkeiten beilegen wolle, die er bloß nach dem allen gemein- 
ſchaftlichen Sylbenmaaße überſchrieben hatte. 1 

t Lib. IV. ep. 14. Proinde sive epigrammata, sive idyllia, sive 
eelogas, sive (ut multi) poematia, seu quod aliud vocare malueris, 
Heebit voces: ego tantum Hendecasyllabos presto. 
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Martial, wie gefagt, war ber erfte, ber fich eine beutliche, 
fefte Idee von dem Epigramme machte, und diefer bee beſtändig 
treu blieb. So verſchieden feine Sinngebichte auch immer in An» 
fehung der Einfälle ſeyn mögen: fo volllommen ähnlich find fie 
einander boch alle in Anfehung ihrer innern Einrichtung. Das 
Schlechtefte und das befte, das größte und das kleinſte, haben 
ohne Ausnahme das Merkmal, woran ihre Verwandtichaft und 
Belangung zu ber nämlichen Claſſe auch ein Leſer empfindet, der 
nichts weniger als Kunftrichter iſt. 

Und fo wie dem Martial der Ruhm des erften Epigrammas 
tiften der Zeit nach gehört, jo ift ev auch noch bis jetzt ber erfte 
dem Werthe nach geblieben. Nur wenige haben fo viele Sinn» 
gebichte gemacht, als er, und niemand unter jo vielen jo viel 
gute, und fo viel ganz vortreffliche. Wer ihm, aus allen Zeiten 
und Völkern, noch am nächften kommt, ift unfer Wernike. Beider 
Reichthum ift faft gleich groß: nur daß man dem Reichtbume - 
bes Deutfchen ein wenig zu fehr die Mühe und den Schweiß 
anfiebt, den er geloftet. Martial gewann den feinigen unter 
Menſchen und von Menſchen; Wernile förderte feinen, oft nicht 
ohne Lebensgefahr, aus dem Schooße der Exbe zu Tage. Wernile 
befaß mehr von den Metallen, woraus Gelb zu münzen: und 
dem- Martinle ging mehr gemünztes Geld durd bie Hände. 

Man jchtweige doch nur von dem falſchen Witze des Martial! 
Welcher Epigrammatift bat befien nicht? Aber wie viele haben 
das, was ben fallen Wit allein erträglich macht, und was 
Martial in fo hohem Grabe befikt? Martial weiß, daß es falicher 
Wit ift, und giebt ihn für nichts anderes; feine müßigen Finger 
jpielen, und kaum ift das Spielwerk fertig, To bläst er es aus 
der Hand. Andere bingegen wiflen faum, woran fie fchneiben 
und poliven, ob es ein echter oder unechter Stein ift; fie geben 
fi) mit dem einen eben fo viel Mühe, als fie nur mit dem 
andern fich geben follten; mit gleich wichtiger, gleich feierlicher, 
gleich ehrlicher Miene bieten fie den unechten eben fo theuer als 
den echten. 

Auch mwühte ich faft kein Exempel, wo Martial in eben dem» 
felben Sinngedichte faljhen und wahren Wit vermifcht hätte. 
Er bat fehr oft wahren Wig; auch wenn ber Gegenftand fehr 
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Hein, ehr lächerlich, jehr verächtlich ift. Aber nie zeigt er fal- 
hen Wi bei einem ernften, würdigen, großen Gegenflande. Er 
Iann bei einem foldyen eben fo ernft, eben fo würbig, eben fo 
groß ſeyn, und nur das ift der wahre Probierftein des witzigen 
Mannes, dem man den Wit zu keinem Schimpfe anrechnen darf. 
Seine Bertbeidigung in diefem Puncte wäre nicht befier zu führen, 
ala durch Gegenflellung neuerer Sinndichter, die ſich gelüften 
laſſen, über den nämlichen ernfthaften Vorwurf mit ihm zu wett⸗ 
eifen. Ich will nur eine einzige vergleichen angeben, wozu ich 
das Sinngedicht auf den Tod der Porria wähle. Das Driginal 
des Martial, — wer kennt es nicht? — ift dieſes. 


Conjugis audisset fatum cum Porcia Bruti, 

Et subtracta sibi quæreret arma dolor: 
Nondum seitis, ait, mortem non posse negari? 

Credideram eatis hoc vos docuisse patrem. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 

I nunc, et ferrum, turba moleste, nega. 


Bortrefflih! ob ſchon nichts, als das hiſtoriſche Factum. Nur 
daß der Dichter das, was Porcia bloß durch ihre Handlung 
fagte, fie mit Worten ausprüden läßt. Man fage nicht: „aber 
mit einer ziemlichen Unfchidlichleit, wenn die That anders To 
geicheben ift, ala Plutarch berichtet, daß nämlich Porcia, nach⸗ 
dem fie die brennenden Kohlen verichludt hatte, den Mund feft 
verſchloß, und durch Zurüdhaltung des Athems ihren Tob bes 
förderte.” Freilich bat fie nichts weiter geiprochen, und konnte 
wohl auch nichts weiter fprechen. Doch wer heißt ung denn bie 
legte Zeile als Worte der Borcia anſehen? Sch weiß wohl, daß 
es Ausleges des Martials giebt, die biefes zu thun ausdrücklich 
anweifen, wie 3. E. Raderus, ? dagegen ich feinen weiß, ber 
vor biefer Mißdeutung gewarnt hätte. Gleichwohl ift es ficherlich 
eine; unb die Worte I nunc, et ferrum, turba molesta, nega! 
find Worte des Dichters, der auf einmal fi) dünken läßt, bei 


1 Lib. I. ep. 48. 
2 Bei bem biefe letzte Zeile Insultantis et irridentis Porcise victricis 
vox heißt. 
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der Handlung jelbft gegenwärtig zu feyn, und ganz in dem Geiſte 
ber Porcia, ber vereitelten Aufficht mit dieſem Epiphonema Ipottet. 
Mit der Arria, die man bei dem ähnlichen Entfchlufle, mit ihrem 
Gemable zu fterben, an der Ausführung gleichfalla hindern wollte, 
und die mit dem Kopfe gegen die Mauer rannte, daß fie für 
tobt nieberfiel, wäre es ein anderes geivelen. Denn diefe warb 
wieber zu ſich gebracht, und hätte aljo jelbft ein ſolches I nunc 
zu der läftigen Schaar ihrer gutherzigen Aufſeher jagen Tönnen, 
wie fie denn auch wirklich jo etwas fagte. 1 Aber der Porcia, 
mit den brennenden Sohlen im Echlunde, es in den Mund zu 
legen: fo eine Ungereimtheit Tonnte dem Martial unmöglich ein- 
fallen. Und nun, nachdem ich ihn von diefem angefchmikten 
Flecke gereinigt, höre man feine Nacheiferer. 

Der erfte jey Marcus Antonius Cafanova; denn es bat 
nicht an Kennen gefehlt, die ihm unter den neuern lateinijchen 
Epigrammatiften den allererften und zugleich den nächſten Platz 
nad dem Martial zuerlannt haben. Welche Erwartung muß 
dieſes erweden!? 


Porcia magnanimi poteram post fata Catonis 
Vivere? debueram non superesse patri. 

Sed me fata fuo servabant, Brute, dolori: 
An dux ad mortem non salis unus erat? 

Dumque sibi ferrun queritur moritura negari: 
Hanc, ait, explorant Numina et igne domum. 


Und nun, welcher Abfall! Ich will nicht tadeln, daß die Sermo: 
eination, welche von vorne herein nicht angegeben wirb, mit der 
fünften Zeile jo nachläſſig abbricht; ich will nicht anmerfen, daß 
dem Leſer ſchon die ganze That der Porcia befannt ſeyn muß, 
wenn er die lehte Zeile nur einigermaßen verfteben ſoll: fonbern 
ih will bloß fragen, was wir bei dieſer letzten Zeile, außer ver 
bunfeln Anbeutung der That, überhaupt denken follen? Oder 


1 Plinius ep. 16. lib. III. Focillata, dixeram, inquit, vobis 
inventuram me quamlibet duram ad mortem viam, si vos facilem 
negassetis, 

2 Delitie Poet. Ital. P. 1. p. 707. 
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was hätte Borcia wohl ſelbſt gedacht, wenn ihr wirklich in dem 
kritiſchen Augenblide ſolche Worte entfahren wären? Wie kam 
fie darauf, ſich einem Haufe zu vergleichen? Was beißt, ein 
Haus mit Feuer prüfen? Was kann e3 in dem figürlichen Ber- 
Rande beißen, in welchem e8 hier gebraucht feun muß? — Doch 
diefe Armſeligkeit ift jo vieles Ernſtes nicht werth. 

Ungefähr um gleiche Zeit mit dem Caſanova verfuchte auch 
Fauſtus Sabäus fein Heil; und fo:! 


Bruto digna viro, generosi nata Catonis, 
Ebibis ardentes cur moritura faces? 

Non aliter potui tantum compescere luctum: 
Igne exsiccantur, igne domantur aque. 


Eolite man nicht glauben, Porcia habe ſich unter allen möglichen 
Zodesarten gerabe dieſe mit vielem Bedachte ausgefonnen? Sie 
babe mit allem Fleiße die Wafler ihrer Betrübniß, nicht etwa 
mit dem Dolce abzapfen, fondern lieber mit euer auftrodnen 
wollen? Sie habe — Doc was ift leichter, als über fo mas 
zu ſpotten? 

Ich eile zu einem dritten, dem Nicolaus Grubius, dem 
Bruder des zärtlichen Johannes Secundus; leider nur einem 
leiblien Bruder, und feinem Bruder in Apollo. — Aber fein 
Epigramm ift fo lang — ich glaube ich werde mit dem bloßen 
Schluffe davon kommen können. Er läßt die Porcia gegen ihren 
todten Gemahl in zwölf Verſen betheuren, wie gern und wie 
unfehlbar fie ihm unverzüglich folgen wolle, und ſetzt end: 
Ich hinzu: ? 

Hæc simul; ardenti simul obstruit ore favilla. 
Qu potius flagrans tela ministret amor? 


Quæ potius? Ich bächte lieber einen von feinen eigenen Pfeilen; 
befonder3 wenn ihm von jenen vertaufchten noch einer übrig ift. 
Dver, wenn es ja Feuer jeyn mußte, warum nicht lieber feine 
eigene Fackel? 


I Delitie Poet. Ital. P. II. p. 565. 
2 Poemata trium fratrum Belgarum, p. 69. 
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Es folgt endlih Wernike, und es thut mir leid, daß ich 
ibn muß folgen lafien. Er hat zwei Sinngebichte auf die Porcia; 
beide ungleich beiler als die Sinngebichte des Caſanova, bes 
Sabäus, des Grubius, aber beide doch noch unendlich unter 
dem Mufter des Martials. ! 


l. 
„Man hört nicht Porcia vergebens ſich beflagen, 
„Roh dab dieß edle Weib in Ohnmacht weibiſch finkt; 
„Sie Tann, gleich ihrem Mann, den Tod beherzt ertragen, 
„Und iflet Feu'r, meil er aus Lethe Waſſer trinft. 


2. 

„Schau an die Porcia, die kein Geſchicke beugt, 
„Die mit dem Tode weiß, wie Cato ſelbſt, zu ſcherzen: 
„Die Kohl in ihrem Munde zeigt, 

„Was für ein Feu'r in ihrem Herzen. 


Ich hätte große Luft, nach dem Beifpiele des Plutarchs, elenden 
Wit mit elendem Wie zu verladhen, und hinzuzuſetzen: Wun⸗ 
der, wenn unter allen diejen froftigen Einfällen die glühenden 
Kohlen nicht verloſchen wären, und Porcia anftatt Feuer nichts 
als Staub hinuntergefchludt hätte! — 

Noch könnte ich mir ein eines Yeit mit dem Muretus 
maden, dem Martial nichts ald ein Scurra de trivio ar. 
Denn bei alle dem hat Muretus in feinen Epigrammen den 
Martial doch jehr oft nachgeahmt, und immer fehr unglücklich. 
Das einzige, worin er den alten Pofjenreißer übertrifft, find bie 
Wortipiele. Doch des Muretus Gedichte heißen Juvenilia: 
und das Fritifche Urtheil fällte er, wenn Gott will, in feinem 
reifen Alter. 

Ich Iafle alfo den Mann ruben, und fage über ben poeti: 
ſchen Werth des Martials überhaupt nur noch bad. Wenn 
Aelius Verus, welcher den Martial feinen Virgil nannte, weiter 
nichts damit fagen wollen, ald daß Martial in feiner Heinen 
Dichtungsart eben das fey, wofür Birgil in feiner größern 
gelte, wie fich verſchiedene Gelehrte diefes eingebilbet: jo bat fidh 


1 Zweites Buch, ©. 45. 
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niemand zu Ichämen, ebenfall® von fo vornehmem Gefchmade zu 
ſeyn. Aber unftreitig wollte diefer Cäfar damit mehr Tagen; 
und e8 bat nie an Leuten feines Ranges gefehlt, die eine Iuftige 
Ihmutige Kleinigkeit in allem Ernſte dem größten Werle des 
Genies vorgezogen, das nur irgend einige Anftrengung, ihm nach 
zu empfinden, fordert. Sie überfchägen, mas ihnen gefällt, 
ohne fi zu befümmern, was ihnen gefallen follte. 

Höcftens ift eine dergleichen Ueberſchätzung nur dem Ber: 
fafler jelbft zu vergeben. Martial felbft mochte immer glauben, 
daß feine Epigrammen eben jo viel mwerth wären, als anderer 
ihre Helbenliever und Trauerfpiele: ! denn es gehört dazu, um 
in irgend einer Sache vortrefflich zu werben, daß man fich dieſe 
Sache felbft nicht geringfügig dent. Man muß fie vielmehr 
unabläffig als eine ber erflen in der Welt betrachten, ober es 
iR kein Enthufiasmus möglich, ohne ben doch überall nichts bes 
fonberes auszurichten ſteht. Nur wehe dem Leſer, der ſich von 
diefem den Berfaflern fo nützlichen Selbftbetruge immer mit 
fortreißen läßt! Am Ende wird er jelbft nicht willen, was 
groß oder Hein, was wichtig oder unwichtig ift, und damit aufs 
bören, baß er alleö verachtet. 


(2.) 

Nichts hat dem Ruhme des Martials in den neuern Zeiten 
mebr geichabet, als ber unzüchtige Inhalt, den feine Sinnges 
dichte nicht felten haben. Nicht zwar, als ob man läugnen 
wollen, daß etwas äſthetiſch ſchön ſeyn könne, wenn es nicht 
auch moraliſch gut ij. Aber es ift doch auch fo gar unbillig. 
nit, daß man jenes Schöne verachtet, wo man biejes Gute 
nicht zugleich erkennt. 

Diejenigen meinten e3 daher noch immer ſehr treu mit ihm, 
die lieber alle feine judenden, kranken, anftedenden Theile aus 
ſchneiden, ala ihn gänzlih aus den Händen unfchuldiger und 
mit einer zartern Stirne begabter Leſer verbannt wiflen wollten. 
Ramires de Prado mußte nicht Hug im Kopfe ſeyn, daß er dem 
ehrlihen Rader wegen einer fo guten Abficht jo übel mitjpielen 


ı Lib. IV. ep. 49. 
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konnte. Ein anderes wäre es geweſen, wenn das Ausgejchnittene 
zugleich vernichtet worben, ober wenn noch jeßt leicht zu befor- 
gen ftünde, daß was in Einer Ausgabe unterdrüdt wird, darüber 
wohl völlig verloren gehen könnte. 

Die eigene Entſchuldigung des Martiald über den Bunct 
ber Unzüchtigfeit, 


Lasciva est nobis pagina? vita proba est — 


will nicht weit veihen. Und doch haben die, welche meinen, 
daß nichts dawider einzuwenden fei, fie noch nicht einmal fo 
weit ausgedehnt, als fie ungefähr zeichen würde. Sie haben 
ung nicht einmal erllärt, wie es möglich ift, daß ein reines 
Leben bei fo unreinen Gedichten befteben könne, noch worauf 
e3 anlomme, wenn der Schluß von dem einen auf Das andere 
wegfallen fol. — Nicht fowohl um ihrer Meinung überhaupt 
beizutreten, als vielmehr bloß um einiges zum nähern Berftänd: 
nifie des Dichters beizutragen, will ich hierüber ein paar An: 
merfungen nieberjchreiben. 

1. Wenn man von jeher, jo wie denen, welche mit leib: 
lichen Schäben umgehen, alfo auch benen, welche fi der Beſſe⸗ 
rung bes fittlihen Verderbens unterziehen, erlaubt bat, eine 
freie Sprache zu führen, und fich mit den eigentlihen Worten 
über alles auszubrüden, was der Wohlftand, außer diefer Ab: 
ficht, entweder gar nicht zu berühren, ober boch zu bemänteln 
gebieten würde: was hindert den Martial in dem Gefichtspuncte 
Eines der letztern zu betrachten? Augenjcheinlich wenigſtens ift 
ed, daß er die Abficht nicht hat, auch nur eine von den groben 
unnatürliden Wollüften anzupreifen, deren boße Benennungen 
bei ihm uns fchon jo viel Abicheu erregen: vielmehr, wo er 
ihrer erwähnt, geichieht es nie anders, als mit Spott und Ber: 
achtung. Hieran muß aber Bavafjor im geringften nicht gedacht 
haben, der ein gewifles Epigramm, worin ic zur Rechtfertigung 
des Martiald gerade am meiften zu finden glaube, fo anfiebt, 
als ob ſich der Dichter ſelbſt dadurch das Urtheil geſprochen. 
Es iſt das dreiundvierzigſte des zwölften Buchs, an einen nicht 
ganz ſchlechten Poeten, deſſen er unter dem Namen Sabellus 
mehrmalen gedenkt. 
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Facundos mihi de libidinosis 
Legisti nimium, Sabelle, versus: 
Quales nee Didymi sciunt puell®, 
Nec molles Elephantidos libelli: 
Sunt illie Veneris nove figure; 
Quales perditus audeat fututor; 
Presstent et taceant quid exoleti; 
Quo sympiegmate quinque copulentur; 
Qua plures teneantur a catena; 
Extinetam liceat quid ad lucernam. 
Tanti non erat esse te disertum! 


Vavaſſor erkennt in diefen Verſen, ich weiß nicht welchen Triumph, 

den die Ehrbarkeit auch oft über die erhalte, von denen fie am 
mutbtwilligften unter die Füße getreten werde. Wenn ſich unter 
dem Eabellus, fagt er, Martial nicht felbft meint, fo pralle 
doch der Pfeil, den er gegen biefes fein Ebenbild abdrückt, un: 
mittelbar auf ihn zurüd.! — Ich Tann mich deflen fchmwerlich 
bereden. Denn auch der unbefonnenfte Schriftiteller nimnıt fich 
vor dergleichen Selbftverbammungen mwohl in Adt. Vielmehr 
muß Martial von feinem freieften Epigramme bis zu dem Ge: 
dichte des Sabellus noch weit hin zu jeyn geglaubt haben, und 
ih meine, er hätte dieſen abführen können, wenn er fich ber 
Retorfion gegen ihn bedienen wollen. „Wie?” hätte Martial 
jagen können, „id mit bir, Eabellus, in gleicher Schuld? Ach, 
„ber ich nichts fage, ala was täglich um und neben mir gefchieht; 
„der ich es höchſtens nur eben jo ohne Scham fage, als es ge: 
„ſchieht; der ich es aber auch fo ohne Scham fagen muß, wenn 


I Cap. XI. — Nunquam mihi magis placuit Martialis, quam 
cum suam verborum intemperantiam ultus est ipse per se, et Musis, 
quas conspurcavit, de corio suo, ita si loqui licet, satisfecit. Mirum 
illud sed tamen verum. Scripsit contra se Martialis, et factum 
damnavit suum, non modo, ut antea posui, excusavit. Lege ac 
judica. Facurdos mihi de libidinosis etc. Est hoc Epigramma Mar- 
ıielis, scriptum in Sabellum nescio quem simulatum, an in Mar- 
tialem verum? En quomodo tela adversus alios intenta resiliant, 
atque in caput jacientis recidant. 
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„e3 ein Branbmal für den werben fol, von dem ich es fage: 
„was habe ich mit dir gemein, ber du zu den Lüſten, bie id 
„Durch das Lächerliche fo gut zu beftreiten ſuche, als ſich etwas 
„Steafbares durch das Lächerliche beitreiten läßt, der du zu diefen 
„Lüften mit aller möglichen verführeriihen Beredtſamkeit an: 
„reizeft? Diefes Anreizen, dieſe Erwedung ber Begierten ift 
„es, was ich eigentlich an dir verdamme, und mich auf Teine 
„Weile trifft: nicht die nadten ſchamloſen Morte, bie ich freilich 
„eben jo gut brauche, ala du; aber zu einer andern Abficht als 
„du. So gar räume ich es ein, daß du im Gebraudhe diefer 
„Worte weit mäßiger, weit befcheibener bift, ala ih. Aber, 
„guter Yreund, im Grunde ift das defto ſchlimmer. Es zeigt, 
„daß bu bein Handwerk recht wohl verftebjt, welches eines von 
„denen ift, bie einen Menſchen um fo viel fchlechter machen, je 
„volllommener er darin wird. Du magft es balb mweggebabt 
„baben, daß fich die Begierden bei dem Berfeinten, Berfledten, 
„welches mehr erratben läßt, als ausprüdt, meit befler befinden, 
„als bei dem plumpen Geravezu. Darum allein vermeideft bu 
„diefes, und verfchwendeft an jenes fo viel Wit und Blumen. 
„Bei Leibe nicht, daß du jemanden Nöthe in das Geficht jagen 
„ſollteſt! Röthe ift Schambhaftigleit, und Schambaftigfeit ift nie 
„ohne Unmwillen over Furchtſamkeit. Wie taugten dieſe in deinen 
„Kram? Lieber umgeheft du dieſe Vorpoften der Zucht fo weit, 
„lo leife, ald nur möglid. Du fchoneft der Schambaftigfeit 
„deiner Leſer, um fie unmerklich gänzlich darum zu bringen. Ich 
„beleibige fie dann und wann; aber es geſchieht, um fie thätig 
„und aufmerfiam zu erhalten. Immer nenne mid) einen unge: 
„jehliffenen, groben Spötter, einen edeln Pofjenreißer, wenn du 
„willft. Wer wird nicht lieber ein Spötter fein wollen, als ein 
„Berführer? Noch lieber ein Poſſenreißer, als eine liſtige, 
„gleißende, maulipigende Hure! Frage bei dem Didymus nad, 
„weflen Gedichte feine Mäbchen am liebften leſen? ob meine, 
„oder deine? Welche von beiden fie ihren zaubernden oder ents 
„träfteten Buhlern vorfingen? Wit welchen von beiben er fie 
„ſelbſt in dem Gefchmade ihres Berufs erhält?! Di allein 
„iennen fie; du allein liegſt auf ihren ſchmutzigen Nachttiſchen. 
„Ganz natürlih! Denn ich fchlage, und du kitzelſt. Zwar, 
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„böre ich, foll e3 auch eine menfchlihe Gattung von Waldeſeln 
„geben, deren dide Haut meine Schläge felbft zu Kitzel macht. 
„Aber wer fragt nad der? An der tft nichts zu beſſern, und 
„nichts zu verderben: und ivenn e3 meine Schläge nicht find, 
„weldye ihr judenves Fell trauen, fo ift es der erfte der befte 
„Edftein u. |. w. 

Man wird leicht ſehen, warum ich in dieſer Rede, melche 
ih dem Martial in den Mund lege, den Sabellus meit weniger 
frafbar annehme, als er in dem angeführten Sinngedicht er: 
Scheint. Denn es verftebht fih von felbft, wenn Martial gegen 
den allerfeinften Eabellus, gegen jeden Sänger der unſchuldigern 
Wolluſt fih auf diefe Weile vertheidigen kann: fo wird er feine 
Sache, aus eben den Gründen, um fo viel mehr gegen ben 
wahren, eigentlichen, mehr als viehifhen Eabellus gewinnen 
müflen. Es fommt unter beiden Theilen, wie gejagt, nicht auf 
bie bloße fchamlofe Erwähnung unzähliger Gegenftänbe an, durch 
welche meiftend nur eine Anftänvigleit beleidigt wird, die ſich 
mebr von gefellichaftlichen VBerabrebungen, als unmittelbar aus 
der Natur des Menfchen berfchreibt, ſondern es fommt auf die 
anlodenden Sophiftereien an, mit welchen man ſolche Gegen- 
ftände ausrüftet; auf die Anreizung zu Lüften, zu welchen ohne: 
bem ſchon fo vieles in der Welt anreizt; auf bie Erweckung 
folder Begierden, die überhaupt in feinen Büchern erweckt 
werben müßten. Wenigftens ift der einzige zufällige Nuten, 
den dahin abzielende Schriften noch haben können, der Beeife⸗ 
rung eines ebrlihen Mannes nicht ſehr würdig. 

2. Aber nun wollte ih auch, daß es zur Rechtfertigung 
des Martiald keiner weitern Ausflucht bedürfe. Und doch be- 
darf es noch einer ſehr großen, damit ihm auch nicht diejenigen 
‚Epigramme zur Laft fallen, in melden er offenbar nicht tabelt 
unb fpottet, fondern von fich felbit redet, für fich felbft wünſcht 
und fordert. Was ſich für dieſe jagen ließe, wenn es darauf 
abgefeben wäre, den Martial von dem Verderbniſſe feiner Zeit 
fo wenig ala möglich angeſteckt zu zeigen, wäre indeß vielleicht 
folgendes. 

Es ift falih, daß der epigrammatifche Dichter alles, was 
er in der erften Perfon fagt, von feiner eigenen Berfon verftanden 
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wiſſen will. Kürze und Rundung, welches fo nothwendige 
Eigenichaften feiner Dichtungsart find, nöthigen ihn öfters, in 
der eriten Perfon etwas vorzutragen, woran weder fein Herz 
noch fein Berftand Theil nimmt. Daß diejes au dem Martial 
begegnet ſey, daß auch Martial bieraus fih kein Bedenken ge: 
macht habe, ift jehr glaublich; und ein unmwiberfprechlicyes Bei: 
Ipiel haben wir an dem fechöten Epigramm bes erften Buchs. 


Do tibi naumachiam, tu das Epigrammata uobis: 
Vis puto cum libro, Marce, natare tuo. 


Wer ift bier die erfte Perfon? der Dichter? Nichts weniger; 
der Dichter ift vielmehr gerade ber, mit welchem jene erfte Perſon 
ſpricht. Der Kaiſer Domitianus felbft ift es, welden Martial 
fo redend einführt, ohne uns weder in dem Gebichte, noch in ber 
Auffchrift den geringften Wink davon zu geben. Was er alfo 
bier unterließ, warum könnte er ed nicht auch öfterer unterlaflen 
baben? Barum könnte nicht in mehrern Epigrammen nicht Martial 
jelbft,, jondern ein Yreund und Belannter beflelben fprechen ? 

Martial befennt ohnedem, daß er nicht immer aus eigener 
Willkür gedichte. Er ließ fi auch wohl den Gegenftand zu 
einem Epigramm aufgeben; denn er beflagt ſich gegen einen ge 
willen Cäcilian, daß er ihm fo ungeſchickte Gegenftände vorlege, 
über die es ihm nicht möglich jey, einen gefcheidten Einfall zu 
haben. ! 


Vivida cum poscas epigrammata, mortua ponis 
Lemmata: qui fieri, Cæciliane, potest? 

Mella jubes Hyblsea tibi, vel Hymettia nasci, 
Et thyma Cecropiee Corsica ponis api. 


Nun frage ih, wenn fo ein Eäcilian über den und jenen, über 
dieß und das ein Epigramm verlangte, wirb ed der Dichter nicht 
ganz in dem Geifte deſſelben gemadt haben? Wird er es ibm 
alfo auch nicht felbft in den Mund gelegt haben? 

Allerdings ift durch diefe Wendung gemwiffermaßen von dem 
moralifchen Charakter des Martial nun alles abzulehnen, was 


1 Lib. XI ep. 43. 
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ihm nachtheilig ſeyn könnte. Aber wenn der Dichter fo fchlimm 
nicht war, als fein Buch: wird denn darum aud das Buch im 
geringften beſſer? Gewiß nicht: — doch diefes gegen Tugend und 
Wohlſtand in einen unbebingten Schub zu nehmen, darauf war 
es von mir auch gar nicht angefangen. 


(3.) 

Einen Augenblid will ich mich noch bei ber letztern An- 
merlung verweilen. Sie dürfte leicht aus ber Luft gegriffen zu 
ſeyn Icheinen, bloß um den ebrbaren Wandel des Dichters, ben 
er von fich ſelbſt verfichert, defto wahrjcheinlicher zu machen. Es 
verlohnt fih aljo der Mühe, fie, ohne Rüdficht auf dieſen 
Punct, durd einige Beifpiele mehr zu exrhärten, und mo mögs 
lid durch einige einleuchtendere, ala das einzige angeführte, in 
welchem zwar freilih nicht der Dichter, ſondern Domitianus 
ſpricht, aber doch mit dem Dichter ſpricht. Aus diefem Um⸗ 
Rande, dürfte man meinen, verftünde es filh von jelbft, daß die 
erſte Perſon darin nicht der Dichter feyn könne: aber eben dieſer 
Umftand müſſe fih dann auch bei den andern Beilpielen zeigen, 
von welchen fi) das nämliche verfteben folle.. Das ift: man 
dürfte die Anmerkung, nad) Mafgebung dieſes Muſters, nur 
von ſolchen Epigrammen wollen gelten laſſen, bie der Dichter 
an ſich jelbft überjchrieben. 

Was ich nun hierüber zu jagen babe, wird zufammen auf 
nichtö fchlechteres hinauslaufen, als auf eine Unterſuchung über 
— die Frau des Martials. Hat Martial, während feines 
vierunddreißigjährigen Aufenthalts zu Nom, eine Frau gehabt? 
oder hat er feine gehabt? Bon welcher Sorte war fie? und mie 
lebte er mit ihr? — Wollen wir hören, was er alles in ber 
erften Perſon hiervon meldet ? 

Allerdings hat er zu Rom eine Frau gehabt, jagen die 
Ausleger. Denn ald er von dem Kailer das Jus trium libero- 
rom erhielt, welches in gewiſſen bürgerlihen Vorzügen beitand, 
deren fich eigentlich nur diejenigen Römer zu erfreuen hatten, 
welche Väter von brei Kindern waren: fo madte er an feine 
Frau folgendes Epigramm; ! 


1 Lib. 1. ep. N. 


u 
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Natorum mihi jus trium roganti 
Musarum pretium dedit mearum, 
Solus qui poterat. Valebis uxor! 
Non debet Domino perire munus. 


Ein ſehr verbindliches Compliment! Doc eine gute Frau ver 
ftebt Spaß, und weiß wohl, daß man fo was derjenigen gerade 
am erften fagt, die man am ungernften verlieren würde. Gleich 
wohl bat e8 Gelehrte gegeben, die diefen Spaß für vollen Ernſt 
aufgenommen. Oder vielmehr ich finde, daß es auch nicht einen 
einzigen gegeben, der ihn nicht für Ernft aufgenommen. Sie find nur 
unter fi) ungewiß, twie ber Dichter das valebis uxor eigentlich ver: 
ftanden habe. Ob er bloß damit jagen wollen: „mas belümmere ich 
mich nun viel um dich?“ Dber ob er ihr die völlige Eheſcheidung 
damit angelündigt? Ober ob er ihr gar damit den Tob getwünfcht, 1 
wenn fie nicht felbft ſchon fo Hug geweſen, ſich dazu zu entichließen ? 

So wäre denn fein Viertes möglich? Wie gleichwohl, wenn 
Valebis uxor überhaupt nur heißen follte: „Was bedarf ich nun 
einer Frau? wozu fol mir nun eine Frau?” Mi duünkt, die 
Worte leiden diefen Sinn, und beweifen zu können glaube ich, 
daß das Jus trium liberorum auch wirklich Unverehelichten er: 
theilt worben. 

Aber freilih, Martial gedenkt feiner Frau noch weiter. Er 
fagt von ihr, was man nun freilich von feiner Frau eben nicht 
einem jeden auf bie Nafe bindet: ? 


Ut patiar mochum, rogat uxor, Galle, sed unum. 
Huie ego non oculos eruo, Galle, duos? 


Die gute Frau und der häßliche Mann! Was konnte fie nach den 
damaligen Eitten weniger verlangen? Muß er ihr gleich die Augen 
ausreißen wollen? E3 war doch jonft eine jo geſetzte, fo ehrbare, und 
in dem Ehebette felbft jo keuſche Matrone! Sie war ihm nur zu 
leufch, worüber er in einem langen Epigramme mit ihr zanft. 3 


1 Funccius de imminentiae latin. linguae senectute, p. 212. Ad 
Uxoren epigramma, sive neglectam, sive repudiataım , sive mortuam. 

2 Lib. III. ep. 92. 

3 Lib. XI. ep. 108. 
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Uxor vade foras, aut moribus utere nostris! 

Non ego sum Curius, non Numa, non Tatius, — 
Si te delectat gravitas, Lucretia tota 
Sis licet usque die: Laida nocte volo. 


Anderswo jcheint fie es zwar näher gegeben zu haben; ja näher, 
als es Martial jelbft von ihr verlangte. 1 Aber doch nur alles 
aus aufrichtiger, inbrünftiger Xiebe gegen ihren Mann; ne va- 
gus a thalamis conjugis erret amor: fo daß es faum zufammen 
zu reimen ſteht, fie eine, ihrer Gemütbsart nad fo fittfame, 
und aus Gefälligleit gegen ihren Mann jo nachgebende Frau 
gleichwohl noch einen Gebülfen hat verlangen fünnen, und von 
ihrem Manne felbft hat verlangen können? 

Sch bin unbejorgt, daß die, welchen Martial fchlechterdings 
zu Rom foll verheirathet geweſen feyn, und welche daher überall, 
wo von einer Ehefrau in der erften Perſon bei ihm die Rebe 
iR, feine eigene darunter verftehen, nicht auch noch weit mwiber: 
ſprechendere Nachrichten von ihr follten zu vergleichen wiſſen. 
Aber begierig wäre ich zu hören, was fie zu denjenigen Epi⸗ 
grammen jagen, in welden fih Martial mit eben jo Haren 
Worten für unverheirathet ausgiebt? Denn biejes thut er doch 
wohl, wenn er 3. E. jene güldene Heirathöregel ertheilt ? 2 


Uxorum quare locupletem ducere nolim 
Querritis? Uxori nubere nolo mem. 

Ioferior matrona suo sit, Prisce, marito: 
-Non aliter fuerint foemina virque pares. 


Dver wenn er bie Urſache angiebt, warum er bie Thelefina 
nicht heirathe, und warum er fie dennoch wohl heirathen möchte? 


Uxorem nolo Thelesinam ducere, quare? 
Mocha est — — — — — — 


Wollen fie wohl jagen, daß man die Zeiten unterjcheiven müfle, 
und daß Martial damals wohl könne Wittwer geweſen ſeyn? 


ı Lib. XI. ep. 44. 
3 Lib. VIII. epigr. 12. 
8 Lib. II. epigr. 49. 
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Oder wollen fie lieber fagen, daß bier Martial in eines andern 
Namen ſpreche? — Wenn aber bier, warum nicht auch bort? 
Und wenn menigftens eines von beiden, bier oder dort: warum 
nicht überhaupt an mehreren Orten? — Und das war ed nur, 
worauf ich fie bringen wollte. 

Ob nun aber auch gleich ſonach weder für, noch tiber die 
Frau des Martiald aus den angeführten Epigrammen etwas zu 
ſchließen, fo iſt es doch wahricheinlicher, daß er zu Rom Feine 
gehabt, ſondern daß er ſich erſt in Spanien verheirathet, als 
ihn Verbruß und Mangel in feinem Alter wieber dahin zurüd 
brachten. Hier erft fand er eine liebenswürbige Perfon, die es 
fih gefallen Tieß, noch fo fpät fein Glück zu machen. Dieſer 
erwähnt er baher auch erft in dem zmölften Buche, welches er 
in Spanien jchrieb, und erwähnt ihrer da namentlih, und er 
mwähnt ihrer mit jo inbivibuellen Umftänden, daß man mohl 
fieht, da allein fey es ihm Ernſt geweſen, von feiner wirklichen 
Frau zu fprechen. 1 Er fagt von ihr unter andern auch, daß 
fie nie in Rom gemefen: und alfo hatte er fie auch nidht in 
Nom; anzunehmen aber, daß er demungeaditet mit ihr fchon 
verheirathet geweſen, und die ganzen vierunbbreikig Jahre, die 
er dort zubrachte, fie in Epanien allein figen laflen, das hieße 
ja wohl etwas jehr unmwahrjcheinliches annehmen, um etivas 
ſehr mwahrjcheinliches zu läugnen. 


(4.) 

Sn eine Ähnliche Unterfuchung anderer Lebensumſtände des 
Dichters will ich mich nicht einlaffen. Sch möchte nach dem 
Maflon, deſſen Schrift mir eben nicht bei der Hand ift, wenig 
Neues vorzubringen haben. Dazu find das wahre Leben eines 
Dichters, feine Gedichte. Nur mas von diefen zu jagen ift, das 
allein kann noch jebt einen wahren Nußen haben, und die wid: 
tigften Nachrichten von einem alten Berfafler find nur in fo 
weit wichtig, als fie feinen Werken zur Erläuterung dienen 
fönnen. 

Was und wie viel ung von dem Martial übrig ift, brauche 
ich nicht zu fagen. Wenn einiges, mas feinen Namen jebt führt, 


1 Lib. XII. ep. 21. 31. 
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nicht von ihm ſeyn Sollte: fo vermiflen wir dagegen vielleicht 
mandyes andere, das wirklich von ibm war. Ich verftebe unter 
diefem vormehmlih eine Sammlung jugendlicher Gebidhte, an 
deren ehemaliger Erxiftenz ich nicht jehe, warum Nic. Antonio ! 
jwerfeln wollen. Er gebenft ihrer doch fo ausdrücklich in dem 
bundert und vierzehnten Epigramme des erften Buches. 


Quecunque lusi juvenis et puer quondam, 
Apinasque nostras, quas nec ipse jam novi, 
Male collocare si bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 
A Valeriano Pollio petes Quincto, 
Per quem perire non licet meis nugis. 


Hiermit können auf Feine Weiſe die noch vorhandenen Epigramme, 
oder irgend ein einzelnes Buch berfelben gemeint feyn. Denn 
ob der Dichter auch ſchon von biefen, an mehr als einem Drte, 
eine ſehr beicheivene Meinung äußert, jo fonnte er fie doch fo 
weit nicht herunterſetzen, noch weniger das für unreife Früchte 
feiner portiſchen Kindheit erflären, womit wir ihn in ältern Jah—⸗ 
ren fo ernftlich beichäftigt finden. 

Der Duinctus Pollius VBalerianus, von dem Martial fagt, 
daß er den gänzlichen Untergang biefer vertvorfenen Kleinigkeiten 
noch verhindere, war alfo derjenige, welcder fie zum Verlauf 
abſchries, ober für feine Rechnung abjchreiben ließ: ihr Verleger, 
mit einem Worte. Und auch hieraus ift es fhon Har, daß von 
den Epigrammen nicht die Rebe jeyn Tann, benn ber Buchhänd⸗ 
ler, welcher diefe verlaufte, hieß Atrectus. 

Warum ich aber der verlorenen Jugendgedichte unfers 
Martials fo geflifientlich bier gedenke, ift eigentlich dieſes die 
Urſache: weil ich einen Einfall über fie babe, von dem mid 
wundert, daß ihn nicht fchon mehrere gehabt haben. Ich glaube 
naͤmlich, daß fie nicht jo ganz untergegangen, ſondern verſchie⸗ 
dene derfelben noch übrig find und nur verfannt werben. 

Der alte Scholiaft des Juvenals führt eine Stelle aus dem 
Martial an, die fich jegt bei ihm nirgends findet. Allerdings 


1 Bibl. Hisp. vetus, p. 65. 
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haben wir ſonach ven Martial nicht ganz: aber darum auch feine 
Epigrammen nicht ganz, wie Skriver argwohnt?! Warum könnte 
dieſe Stelle nicht eben in den Jugendgedichten geftanden haben, 
von denen wir gar nichts übrig zu ſeyn glauben? Doch wenn 
gerade nur dieſe davon übrig wäre, fo wäre es freilich fo viel 
als gar nichts. 

Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejenigen acht Epi- 
grammen, mit weldhen Junius feine Ausgabe des Martials ver: 
mehrte. Er fand fie in einer Handſchrift der Boblejanifchen 
Bibliothek; und ohne Zweifel, daß fie in diefer Handſchrift an 
eben den Drten eingeſchaltet waren, an melden fie in feiner 
Ausgabe vorlonmen. 2? Es gibt nur wenig fpätere Herausgeber 
des Martials, die ſich diefe Einfchiebjel fo völlig gefallen laſſen. 
Am ungeftümften aber ftieß fie Efriver wieder aus, und kaum, 
daß er ihnen noch ganz am Schlufle feiner Ausgabe den Plat 
vergönnte, ne aliquis ex fungino genere ea desideret. Es 
ift eine Luft, ihn fchimpfen zu hören: Tam fatua, tam stulta 
in elegantissimo Opere, ceu pannum in purpura, quis ferat? 
Irato prorsus Deo Musisque aversis nata. Procul dubio ab in- 
sulsis monachis et scribis deliramenta hæc profeeta sunt. Nun- 
quam medius fidius nasum habeat oportet, qui ista talia non 
primo statim odore deprehendat, Aliter catuli olent, ali- 
ter sues. 

Wer giebt auf ſolche kritiſche Trümpfe nicht gern zu? Wer 
läßt nicht lieber ein wenig Unrecht über Dinge, die fein Gefühl 
baben, ergeben, als daß er fi) durch ihre Vertheidigung den 
Borwurf eines elenden Geſchmacks zuziehen wollte? Aber mag 
doch mir geſchehen, mas da will: ich kann mich unmöglich ent: 
balten‘, über bie feine Nafe des Skrivers eine Anmerkung zu 
machen. Sch glaube e8, daß fie Schweine und Hunde recht aut 
zu unterjcheiden wußte; ich gebe es ihr zu, daß alle die Fehler, 
bon welchen fie in den ftreitigen Epigrammen Winde hatte, 
wirtlih darin liegen; kurz, ich babe für die Naſe, ald Nafe, 
alle Hochachtung. Aber wer hieß denn ihrem Eigenthümer, mit 


I Animad. in Spectac. pag. 28. 
2 Nämlich IV. 78. VII. 99. 100. 101. XII. 79. 101. 102. 103. 
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einer Rafe mehr empfinden zu wollen, ala man mit einer Rafe 
empfinden Tann? Wer biek Skrivern, mit der finnliden Em- 
pfinbung ſogleich ein Urtheil verbinden, und beide hernach mit 
einander vermengen? Er hat Recht, daß die armen Dinger, 
denen er den Ramen bed Martial burchaus nicht laſſen will, 
gar nicht fehr witzig find, daß fie auch nicht immer in einer jo 
guten Sprache gefchrieben find, als man von Schriftftellern ver 
damaligen Zeit noch wohl erwarten Tonnte, und bei dem Mar 
tial wirklich findet; aber folgt daraus, daß fie darum Martial 
auch nicht gemacht hat? Kann ein Berfafler in feiner Jugend, 
in feiner Kindheit nicht? gemacht haben, was den Werken feines 
reifen Alters, weber an Gedanken noch Ausbrud, durchaus nicht 
ähnlich fieht? So lange man noch unter ſich ſelbſt ift, ift man 
um fo viel mehr auch unter feiner Zeit. Sie mußten ja wohl, 
die Jugendpoflen des Martial, weder viel gute Sprache, noch 
viel guten Wig haben: jonft wüßte ich gar nicht, warum er ſich 
ihrer follte geſchämt haben? Verhält fich diefes aber fo: warum 
follte es nicht möglich feyn, daß ein Liebhaber einige berfelben, 
die ihm noch am beften gefallen, in fein Exemplar der Epigram- 
men eingetragen hätte? Warum follte es nicht glaublich ſeyn, 
daß eben daher Ein Manufcript Zuſätze haben könnte, die man 
in allen übrigen vermißt? Gewiß ift es doch wohl, daß das 
ausdrückliche Zeugniß eines Manuſcripts immer glaubwürbiger 
in ſolchen Dingen ift, als der kahle Machtſpruch eines Kritikus, 
der fih auf nichts als auf feine Nafe beruft. 

Damit ich jedoch nicht fcheinen möge, alles auf meine eigene 
Hörner zu nehmen: fo will ich anführen, daß es vor und nad 
Sirivern, auch gar nicht an Gelehrten gefehlt bat, welche weit 
glimpflicher von den Bermehrungen des Junius geurtbeilt haben. 
So nennt Ramires de Prabo das eine Epigramm: 

In Varum. 
Ad canam nuper Varus cum forte vocavit, 
Ornatus dives, parvula ccena fuit. 
Auro, non dapibus oneratur mensa, ministri 
Apponunt oculis plurima, pauca gule. 
. Tune ego, non oculos, sed ventrem pascere veni: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes. 
Leffing, Werte Huswatl. IX. 5 
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elegans et poeta dignum. Und Barth! ſagt von einem 
andern: 
De Milone. 
Milo domi non est: peregre Milone profeeto 
Arva vacant: uxor non minus inde parit, 
Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam; 
Quo fodiatur ager non habet, uxor habet. 


ob er es Schon felbft für Fein Werk des Martiald erlennt, eru- 
dita tamen hujus Epigranımatis sententia est. Nam lege puto 
cautum fuisse etc. Wenigftend, wo ift das Mönchmäßige in 
diefen zwei Proben? Unb was haben fie, das ſchlechterdings 
nicht aus der Feder eines jungen Römers könnte geflofjen ſeyn, 
welcher noch feine Verſe machen kann, fondern fidh erft im Berfe: 
machen übt? Eben das gilt von den übrigen fechfen; ſogar das 
allerfchlechtejte In Ponticum nicht ausgenommen, weil e8 doch 
noch immer der kindiſche Verſuch eines angehenden Epigramma- 
tiften, auch aus einer Beit ſeyn Tann, in der der mittelmäßigfte 
Dichter eine weit befiere Sprache hatte. Denn, wie ich fchon 
erwähnt, der übende Schüler ift weder feinem Zeitalter über: 
haupt, noch dem insbeſondere Ähnlich, wozu er jelbft mit den 
Jahren gelangte. 

Keineswegs aber will ich in dieſes gelindere Urtheil aud 
diejenigen Stüde mit eingelchloffen wiſſen, mit melden Skriver 
felbft die Zufäße des Junius vermehrte. Denn in diefen berrfcht 
allerdings viel Mönchswitz, wie ihn fein römifcher Knabe, von 
noch jo weniger Erziehung, haben konnte. Dazu fehe ih aud 
nicht, daß Skriver fie ausprüdli für Epigrammen ausgegeben, 
die er unter dem Namen bes Martials angeführt gefunden. Er 
fagt bloß, daß es Epigrammen find, die er aus alten Perga⸗ 
menen, befonders aus alten Slofjarien zufammengefchrieben habe: 
und biejes hätten bie neuern Herausgeber bed Martials nicht 
aus der Acht laflen jollen, melde ſowohl jene autbentifcheren 
Zufäge des Junius, als diefe weit verfänglicheren des Strivers, 
ohne Unterſchied Martiali afficte genannt, und ihrem Autor bei: 
gefügt haben. 


I Adrers. lib. XXIII. cap. 8. 
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Weit eher könnte ich jetzt felbft jene beſſern Stüde mit 
einem vermehren, welches aus einer fehr alten Hanbfchrift ge 
nommen ift, die eine große Anzahl meiftens noch ungebrudter 
Epigrammen verichiedener latemmilcher Dichter enthält. ch meine 
das befannte Manufcript, welches Salmafiug vom ob. Lakur⸗ 
näus befam, und das gegenwärtig in ber königlichen Bibliothek 
zu Paris aufbewahrt wird. Bon einem Theile deſſelben hat 
Gubius eine Abjchrift genommen, die ſich unter feinen Papieren 
in der Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet; und in dieſer ſehe 
ich dem Martial folgendes Epigramm zugeeignet, von dem ich 
nicht wüßte, daß es fonft fchon irgendwo gedrudt wäre. 


Nec volo me summis fortuna nec adplicet imis, 
Sed medium vite temperet illa gradum. 
Invidia exceleos, inopes injuria vexat: 
Quam felix vivit quisquis utroque caret | 


Auch diejes, meine ich, Tönnte fi gar mohl aus feinen Jugend: 
gebichten berichreiben, da es nichts als eine feine moralijche Ge: 
finnung ausdrüdt, von der er in reiferen Jahren nicht glaubte, 
daß fie zu einem Epigramme hinlänglich ey. 

Vielleicht ließe fich überhaupt die Frage aufmwerfen, ob nicht 
ohnedem ſchon aus den Jugendgedichten des Berfaflerd mehrere 
in die Epigrammen Übergetragen worden; und dieſes in jo 
früben Zeiten, daß es Fein Wunder, wenn fie nad und nad 
in alle Hanbfchriften gefommen. Wenigftens, wenn Martial zu 
Ende feines erften Buchs ſagt: 


Cui legisse satis non est epigrammata centum, 
Nil illi satis est, Ceeciliane, mali; 


dieſes erfte Buch aber jet nicht hundert, fonbern hundert und 
neunzehn Epigramme enthält: fo ift es fo gar ausgemacht mohl 
noch nicht, ob er bloß eine runde Anzahl ungefähr angeben 
wollen, ober ob fich wirklich neunzehn fremde mit eingeſchlichen. 
Dem letztern Falle zu Folge dürfte ein Arhetypon,! ober 
eine von dem Dichter ſelbſt durchgeſehene und verbeflerte Abichrift, 


I Lib. VII. ep. 10. 
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ber firengen Kritik leicht weit weniger Stoff zum Tabel gegeben 
baben, als ihr ein jet gebrudtes Exemplar giebt, welches 
wider feinen Willen mit verfchiedenen fehr mittelmäßigen Stüden 
bermebrt tworben, in deren VBerwerfung er ibr längft zubor 
gelommen tar. 


(8.) 

Ich babe oben angemerkt, daß der Buchhändler, welcher die 
Jugendgedichte des Martial zu verlaufen hatte, Quinktus Pol: 
Iius Balerianus hieß, daß aber die Epigrammen nicht bei eben 
demfelben, fondern bei einem andern, Namens Atreltus, zu 
finden waren, wie der Dichter jelbit zum Schluffe des erften 
Buches anzeigt.! Wenn ih nun binzufeße, daß ein britter 
Buchhändler, Namend Tryphon, (der nämliche, durch den 
Duinktilian fein Wer? ausgehen ließ) beſonders die Zenia und 
Apopboreta befjelben gehabt zu haben fcheint:? fo follte man 
faft vermutben, daß auch Ichon damals jeder Buchhändler feine 
eigenen Berlagsbücher, wie wir es jebt nennen, befeflen, und 
nicht die erften die beften abfchreiben lafien, die ihm vor bie 
Fauſt gelommen, und auf bie fih ein anderer bereits eine Art 
von Recht erworben hatte. Sie können auch leicht gewifienhaf: 
ter unter ſich geweſen ſeyn, als manche ihrer theuern Nachfolger 
jeßiger Zeit zu ſeyn pflegen. Sogar hat e8 das Anfehen, daß 
fie bei einem Buche, welches ftarken Abgang hatte, fich über bie 
verſchiedenen Yormate von Abjchrift verglichen; jo daß ber eine 
die großen Abfchriften für die Bibliothefen, und ein anderer bie 
Heinen portativen Abfchriften beforgte. ch glaube diefes deut: 
lich in einem Epigramme zu ſehen, von welchem ich behaupten 
barf, daß es Fein einziger Ausleger gebörig verftanden bat. Es 
ift das britte des erften Buchs: 


Qui tecum cupis esse meos ubicumque libellos, 
Et comites longe quæris habere vie; 

Hos eme, quos aretat brevibus membrane tabellis: 
Serinie da magnis, me manus una capit. 


1 Ep. 118, 
2 Lib. XIII. ep. 3. _ 
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Ne tamen ignores ubi sim venalis, et erres 

Urbe vagus tote: me duce certus eris, 
Libertum docti Lucensis quære Secundi, 
Limina post Pacis, Palladiumque Forum. 
Das Lemma, welches alle gedrudte Ausgaben über dieſes Epi⸗ 
gramm feßen, Ubi libri venales, erfchöpft den Sinn deſſelben 
bei weitem nicht. Der Dichter will hier nicht anzeigen, wo feine 
Sinngebichte überhaupt zu faufen, jonbern wo eine befondere 
Art von Abfchrift derjelben zu bekommen; nämlich eine folche, 
die ſich bequem auf der Reife mitführen läßt; eine Ausgabe in 
Taſchenformat: dieſes erhellt aus den erften zwei Zeilen unwider⸗ 
ſprechlich. Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis 
iR der Gegenfa von magnis, weldes letztere nicht von jebem 
großen Werke, jondern allein von ber größern Ausgabe ber 
Werke bes Dichters zu verftehen, die aufgerollt wurde: dahin 
gegen das erftere eine Hanbausgabe bezeichnet, die aus Kleinen 
entweber zerichnittenen, oder bloß über einander gefalzten Blät- 
term beſtand; nach Art der Schreibtafeln. Und nur mit diefer 
gab fich ber Freigelafiene des Sekundus Lucenſis ab: denn wie 
gefagt, die größere Ausgabe beforgte Atreltus, und vielleicht 
außer ihm Tryphon,! weil einer allein ohne Zweifel fie nicht 
befizeiten Tonnte. 

Daß alle diefe Leute mit dem Berlaufe der Gebichte des 
Martials fehr gut fuhren, ift begreiflih, da er in Nom und 
außer Rom fo allgemein gelefen ward. Sie ließen ſich die Ex: 
emplare auch theuer genug bezahlen, und ich finde, baß ber 
Dichter felbft dem Tryphon darüber einen Stich gibt.? 

Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 
Constabit nummis quatuor emta tibi. 
Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 
Db er für fein Theil von dem Gewinnſte etwas abbelommen, 
will ich dem zu unterfuchen überlafien, welcher Luft bat, die 
Alterthũmer der Autorfchaft umftänblicher zu erörtern. 


i Lib. IV. ep. 72. 
2 Lib. XIII. ep. 3. 
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Sich warne den gelebsten Mann nur, ber fi durch dieſe 
Arbeit unfterblid machen will, daß er fi vom Skriver nicht 
noch einen fünften Buchhändler oder Verleger des Martial weiß 
machen läßt, nämlich den PBompejus Auktus, von welchem das 
funfzigfte Epigramm des fiebenten Buches redet. Es iſt Har, 
daß diefer Auftus ein Nechtögelehrter war, usb ganz andere 
Geihäfte hatte, als mit Büchern zu handeln. Er brachte die 
Epigrammen des Martiald auch auf einem gang anbern Wege 
unter die Leute, als es bie Buchhändler thun, umb war wohl 
gar Schul, daß mandes Exemplar weniger gelauft ward. 
Denn er konnte die erbaulichiten auswendig, jo daß ihm Feine 
Sylbe daran fehlte, und warb gar nicht mühe, fie ben Leuten 
vorzufagen. 

Sic tenet absentes nostros, eantatque libellos: 
Ut pereat chartis littera nulla meis. 
Ich weiß gar nicht, wie ed Skrivern einfommen fönnen, einen 
folchen Mann in einen Buchhändler zu verwandeln. 


(6.) 

Der Stellen find ziemlich viele, two nach meiner wenigern 
Einfiht die Ausleger den Martial insgeſammt mißdeuten. Am 
gewöhnlichiten geichieht e3 da, wo von Werfen der Kunft bie 
Rebe ift, oder gewifle Heine Gebräuche zum Grunde liegen, die 
fie mit ein wenig Echarffinn aus dem Dichter felbft hätten er 
rathen Fönnen, deren Erläuterung fie aber lieber in andern 
Schriftftellern eben jo mühlam als vergeblich aufſuchen wollten. 
Damit ich diefes nicht ganz ohne Beweis gejagt babe, fo will 
ih nur ein paar Beilpiele anführen. - 

1. Eines von der lettern Art jey das zwölfte Epigramm 
des erften Buches, welches Heraldus unter die allerdunkelſten 
im ganzen Martial rechnet. 

Cum data sint equiti bis quina numismata, quare 
Bis decies solus, Sextiliane, bibis? 

Jam defecisset portantes calda ministros, 
Si non potares, Sextiliane, merum. 


1 Animadvers. in Epigr. lib. I. p. 37. 
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Die älteiten Ausleger, als Domitius und Perottus, haben es 
von der lege sumptuaria verfteben wollen, die einem jeben 
Römer nach feinem Stande vorjchrieb, wie viel ex höchſtens auf 
eine Mahlzeit verwenden bürfe; doch das ift längft widerlegt. 
Denn daß fih Sertilian feiner Unmäßigfeit in feinem Haufe, 
an feinem eigenen Tifche, fondern im Theater jchulbig machte, 
erhellt aus dem zweiten Epigramme, mit welchem ibn der Die 
ter durdigog: ! 


Sextiliane bibis, quantum subsellia quinque, 
Solus: aqua toties ebrius esse potes. 

Nec consessorum vicina numismata tantum, 

. Aera sed a cuneis ulteriora petis. 

Non hæc Pelignis agitur vindemia praelis, 
Uva nec in Tuseis nascitur ista jugis. 

Testa sed antiqui felix siccatur Opimi, 
Egerit et nigros Massica cella cados. 

A caupone tibi fex Laletana petatur, 
Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 


Subsellis, cunei, bezeichnen offenbar das Theater. Im Theater, 
wie gejagt, war es alſo, wo Serxtilian fünfmal mehr bes Loft. 
barften Weines in fih goß, als für ihn allein und einen feines 
gleichen beftimmt war. Wie nun das? Es ift befannt, fagen 
vie Außleger, daß bie Kaiſer auch wohl im Theater Sportulas 
unter das Vollk vertheilen ließen; welche Sportule entweder in 
wirklichen Erfrifchungen befanden, ober in Geld gegeben wur⸗ 
den, wofür fi} jeder bei denen, melde Erfrifchungen im Then. 
ter feil trugen, Taufen fonnte was und wie viel ihm beliebte. 
Daß das lehtere damals geichehen, meinen fie emmäthig, fey 
Har, denn die Summe werde ausdrücklich benennt, wie viel an 
Geld auf einen Ritter gelommen, nämlich quinque numismata. 
Nur darüber find fie nit völlig einig, was biefe quinque 
numismata nah andern Münzjorten eigentlich betragen. Der 
arme Ramires de Padro, welcher fie, nad dem Turnebus, zu 
hundert Duabranten evaluirte, ift bei dem Skriver fchlecht 


ı Lib, I. ep. 77. 
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weggelommen, weldyer ihm über biefe manifestam absurditatem 
et defoedam hallucinationem trefflich den Text lieſt, und augen- 
ſcheinlich darthut, daß fie, ein Numisma für einen Bestertins 
genommen, nicht hundert, fonbern hundert und fedzehn Qua⸗ 
dranten betragen. Run will ich gar nicht fragen, was ber eine 
oder der andere für ein Recht gehabt, das Numisma eben für 
einen Sestertius zu halten, und warum, wenn Numisma eine 
wirflihe Silbermünze bebeuten joll, nicht eben fo wohl em 
Denarius oder Bictoriatus barunter verflanden werben 
fönne; ſondern ih mwill nur überhaupt fragen, wenn bie quinque 
numismata wirkliches Geld waren, mit welcher Stine konnte 
Sertilian deren eines oder mehrere, aus der Nähe und aus der 
Ferne, von andern verlangen? und wer wäre jo ein Thor ge 
weien, daß er einer Saufgurgel gleich hingegeben hätte, was er 
ja wohl zu andern Dingen befler anwenden Tönnen, wenn er 
es ſchon nicht felbft vertrinfen wollen, ober fünnen? 


Nec consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora pelie. 


Dieſes ift gerade bie größte Schwierigkeit; aber auch gerabe bas, 
was die Ausleger am mwenigften befümmert; nur baß einige die 
Missilia in ber Angft berbeizieben, damit fie wenigſtens nicht 
ganz verfiummen dürfen. Doch ich will mich bei einzelnen 
Widerlegungen nidyt aufhalten, ſondern kurz fagen, worin ihrer 
aller Irrthum liegt. Es ift falfch, daß die fünf Numisınata, 
welche jeber Ritter im Theater damals hatte, fünf wirkliche auch 
außer dem Theater gangbare Gelbftüde waren: es waren nichts 

als fünf Zeichen, Marken, Zahlpfennige, die fie bei dem Ein- 
" gange, oder vorher erhielten, und gegen beren Wieberablieferung 
ihnen etwas Ausgemachtes, hier namentlih Wein, verabfolgt 
ward. Mit einem Worte, ed waren Tessere; und jo wie es 
Tessere framentarise, olearise, caenariee, nummariee gab, ! warum 
follte es nicht auch Tesserte vinariee gegeben haben? Ganz ge 
wiß, die quingue numismata waren quinque tessere vinarie, 
und dieſes if} der einzige wahre Schläffel zu beiden Epigrammen. 


! Torentius ad Suet. Aug. c. 41. 
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Solche Tessere galten außer ihrer Beftimmung nichts, und wer 
leinen Gebrauch von ihnen machte, wo er ibn machen follte, be« 
faß an ihnen auch weiter nichts. Dieſes allein macht es begreiflich, 
wie man im Theater fo freigebig damit ſeyn konnte. Warum follte 
man einen andern nidyt barauf genieken lafien, was man felbft 
nicht genieken mochte? Hätte fich Sertilian nur feiner Unmäßigfeit 
nicht zu fchämen gehabt: die Zeichen hätte ex immer ohne Scham 
annehmen, auch wohl von feinen Bekannten ohne Scham forbern 
Isunen. Zu mehrerer Beftärkung dieſer meiner Auslegung merke 
ich nur nod an, daß numisme auch bloß für den Stempel, für 
das Gepräge auf einem Gelbftüde gebraucht wird, und-bab das 
Wort tessera nach Feiner Abänderung in das elegifche Sylben⸗ 
maaß gebt, wodurch allein ſchon Martial gezwungen werden 
konnte, ein anberes Wort dafür zu brauchen. 

2. Zum zweiten Beilpiele wähle ich das einunbfunfzigfte 
Epigramm des achten Buches, in welchem von einem Kunft« 
werte die Rede ift, nämli von einem Toftbaren Trinkgefchirre, 
welches ter Dichter von dem Rufus geichentt bekam, und das 
er dafelb folgendermaßen beſchreibt: 

Quis labor in phiala? doeti Myos, anne Myronis? 
Mentoris hsee manus est, an, Polyclete, tun? 

Liveseit nulla caligine fusca, nec odit 
Exploratores nubila massa fooos. 

Vera minus flavo radient electra metallo, 
Et niveum felix pustula vincit ebur. 

Materie non cedit opus; sic alligat orbem , 
Plurima cum tota lampade Lune nitet. 

Stat caper Aeolio Thebani vellere Phryxi 
Cuitus, ab hoc mallet vecta fuisse soror. 

Hune nee Cinyphius tonsor violaverit, et tu 
Ipee tua pasci vite, Ly®we, velie. 

Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
Palladius tenero lotos ab ore sonat. 

Sie Methymn&o gavisus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit onus. 

Imbuat egregium digno mihi nectare munus 
‚Non grege de domini, sed tua, Cesite, menus — 





— 
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Was ich mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr benannt 
babe, war eigentlich eine Schaale mit einem ganz runden Boben, 
fo daß fie auf diefem Boden nicht fliehen Tonnte, ſondern auf 
den ‚Rand umgeftürzt werben mußte, wenn fie rubig liegen 
folte. Das ift die Vefchreibung wenigftens, die uns Athenäus 
aus dem Apolloborus von Alben und aus dem Dionyfus Thrax 
von einer Phiala madt: 1 xara vos nuduese un durausen 
tidschHra xcı douödscda:, all xara ro sone. Es var 
aljo genau daß, mas wir ein Tummelden nennen; ein Becher, 
der gleichſam felbft beraufcht ift, und auf feinem Fuße nicht 
fteben kann. Jedoch wicht um die Form bed Trinfgefchirres iſt 
mir ed jeht zu thun, ſondern lediglich um bie Materie deffelben. 
Ich frage: woraus beftand e8? Die Ausleger, fo viel ich deren 
nachgejeben, — das ift, alle ohne Ausnahme — antworten hierauf, 
wie aus Einem Munde, daß fie von Gold geweien fey, und 
zwar von derjenigen Art Bolvdes, melde Electrum geheißen. 
Doc diefer Uebereinftimmung ungeachtet bin ich ganz amberer. 
Meinung, ob ich gleich gern geftehen will, baß bie gemeine 
Auslegung, auf den erften Anblid, die wahrfcheinfichere zu feyn 
Scheint, und dab Martial Worte und Ausdrücke braucht, von 
denen es mich würde gewundert haben, wenn fie niemanden ver: 
führt hätten. Die richtigere Erflärung diefer Worte und Aus: 
drüde ift es daher au, bie es der Mühe werth macht, ein 
längft nicht mehr vorhandenes Geſchirr in nähere Betrachtung 
. zu ziehen, von dem es fonft jehr gleichgültig wäre, ob es von 
Gold, oder von wer weiß was? geweſen. 

Sch ſage alſo, vie Trinfichaale unjerd Dichters war nicht 
von Gold, fondern aus einem koſtbaren Steine geſchnitten. Ich 
will nicht hoffen, daß ich nöthig haben werde, vorerft zu er: 
weifen, daß es wirkli Trinkſchaalen aus koſtbaren Steinen ge: 
geben. Nah dem Salmafius zwar follte ich es faft nöthig 
baben. Denn dieſer hielt fich ziemlich aus dem einzigen Grunde, 
daß bie Phiala der Alten gewöhnlichermaßen von Silber ge: 
weien, für berechtigt in dem Lampribius eime Stelle zu ändern, ? 


1 Lib. X]. p. 501. Edit. Dalech. 
2 Cap. 4. vite Alex. Sev. 
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in-ber außer ihm wohl fonft Fein Menſch etwas zu ändern hätte 
fusben follen, und Phialas senas in eben fo viel Mauleſe— 
linnen zu verwanbeln. Doch bei dem allen läugnet er es felbft: 
nicht, was ich als ausgemacht annehme Und nun Zeile vor 
Zeile erwogen. 

Die erſten zwei, in welchen ber Dichter den Meifter jeiner 
ſchönen Schaale errathen will ober zu wiſſen verlangt, jollen 
mid daburd nicht irre machen, daß filh von dem Mys, bem _ 
Myron, und dem Mentor, nur Werke in Erz oder Silber an« 
geführt finden. Die alten Statuarii waren allgemeine Bilbner, 
und wer in Erz gießen fonnte, der Tonnte gewöhnlich aud in 
jeber anderen Materie arbeiten. Vom Bolyklet wenigftens finden 
fich eben fo wohl Werke in Stein als in Erz, bei alten Schzift« 
Rellern genannt. Wenn alſo ſchon dieſe Zeilen nichts für mid 
beweilen, jo bin ich. doch auch ganz rubig, daß fie im Grunde 
nichts gegen mic beweiſen können. Vielmehr ift es billig, 
daß fie fih in ihrem Sinne nad den übrigen Zeilen bequemen. 

Gleich bie zweite und britte nun: 


Livescit nulla caligine fusca, nec odit 
Exploratores nubila massa focos: 


wie ift es doch immer möglid, dab man die vom Golbe vers 
fieben ann? Wie kann Gold nubila massa heißen? Wie kann 
man vom Golde fagen, daß es nulla ealigine fuseum fey? Wie 
Iann man fagen, daß ein goldenes Gefäß das euer nicht zu 
ſcheuen babe? Nubila massa tann fchlechtervingd nur von einer 
Maſſe gejagt werden, die weder ganz undurchſichtig noch ganz 
durchſichtig ift; nus bon einer Maſſe, durch die wir die Gegen: 
ſtände gleihjam wie durch einen Nebel erblidien, dergleichen alle 
Hormfleine m ihren Hasen Stellen find. Auch kann das Gold. 
im Schmelzen durch keinen Rauch etwas leiden; und wenn es 
noch jo unfcheinbar aus der Kapelle kömmt, fo iſt es doch gar 
bald polirt, und Farb' und Glanz werben an einer Stelle, wie 
an des andern. Ein goldened Gefäß aber zu probiren, wer im 
der Welt wird es in den Schmelztiegel werfen, wenn er fein 
Gefäß nit am längften will gehabt haben? Hat man denn 
ſonſt fein Mittel zu erforfhen, ob das Gold lauter und rein, 
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ober mit Zuſatz verfälicht ſey? So wenig alle diefe Ausbrüde 
aber auf das Gold pafien, jo volllommen paflen fie hingegen 
auf eine ſchöne Steinart, die an allen Stellen das Licht in 
einem gleichen Grabe durchläßt, ohne dichtere Flecken zu haben, 
wo es faft ganz undurchfichtig ift. Auch nur von einer Stein 
art gilt es, daß fie die Probe des Feuers nicht zu fcheuen Bat. 
Denn es ift gewiß, daß eine wahre edle Steinart einen hohern 
Grad des Feuers aushalten kann, als irgend eine Gompofition. 

Und befien, daß die Mafle der Schaale keine Compoſition, fon 
dern echter natürlicher Stein ſey, Zonnte der Befiker auch 
böchftens nur verfihert zu feyn verlangen; mie auch fich wirklich 
verfihern, wenn er fie mit der gehörigen Behutſamkeit einem 
Feuer auöftellte, dem keine Sompofition, ohne Nachtheil an 
Klarheit und Farbe, Widerſtand gehalten hätte. 

Der fünfte Bers ohne Zweifel war der verführeriichkte: 


Vera minus flavo radiant electra metallo. 


€3 fragt ſich: was find hier bie vera Electra? ft das eigent 
lich fogenannte Erbped, der Bernftein, das Succinum, und wie 
es fonft beißt, damit gemeint? ober follen wir die Art Golbes 
verfteben, die wegen ihrer blaßgelben Farbe den griechiichen 
Namen des eben jo blaßgelben Bernfteins befam? Die Aus 
leger behaupten: das leßtere. Denn, fagen fie, auch von diefem 
Elektrum gab es zweierlei Sorten, eine natürliche und eine nad 
gemachte. Sie berufen fi deßhalb auf das Zeugniß des Bli- 
nius, gegen welches nichts einzuwenden ifl. 1 Omni auro inest 
argentum vario pondere. — Ubicunque quinta argenti portio 
est, electrum vocatur. — Fit et cura electrum argento addito. 
Bon diefer zweiten nachgemachten Sorte, meinen fie, ſey die 
Schaale geweien; und Martial babe in ven Worten: Vera minus 
flavo radiant electra metallo, von ihr rühmen mollen, daß fie 
demungeachtet an der erforberlichen Farbe dem natürlichen Elec⸗ 
trum nichts nachgegeben, ober ihm wohl gar noch vorzuziehen 
geweim. Das alles klingt recht grünblic und gut; und gleiche 
wohl ift es fo viel wie nichts. Denn man fage mir doch nur, 


i Nat. Hist. lib. XXXIII. c. 4. 
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wie e8 möglich ift, dem Golbe, welches ein Fünftbeil Zuſatz von 
Silber bat, es anzufehen, daß es dieſen Zuſatz von Natur habe, 
oder daß er ihm durch die Kunft ertbeilt worden? Man fage 
mir doch nur, woher zwiſchen dem Golbe in dem einen Falle, 
und dem Golbe in dem anbern Falle, der geringfte Unterichieb 
Iommen Tönne? Feines Gold tft feines Gold, und ein Yünftbeil 
Silber ift in der Hand der Natur nicht mehr und nicht weniger, 
ala in den Händen der Kunſt. Ich begreife auch nicht, tie 
beide Stüde die eine inniger vermilchen fünne, als die andere, 
da fih die Ratur ſelbſt feiner andern Hülfsmittel dazu bebienen 
Inn, als die Kunft von ihr entlehnt. Ich weiß wohl, daß 
Plinius dem natürlihen Eleltrum, dem Golde, welches die Na: 
tur ſelbſt mit einem Fünftheil Silber vermiſcht bat, eine Eigen» 
beit zuſchreibt, die er dem künſtlichen Elektrum ſonach abfpricht, 
weil er fie namentli nur jenem beilegt. Quod est nativum, 
fagt er, et venena deprehendit. Aber die Sache würde nicht 
ſehr wahrſcheinlich ſeyn, wenn fie auch ſchon nicht, durch die un: 
gereimte Unterjcheibung ziveier Dinge, an denen nichts zu unter« 
ſcheiden ıft, noch unwahrſcheinlicher gemadt würde. Grillen, 
die faum der Wiberlegung werth find: denn furz, vera electra 
find dem Martial allervings bier eigentliher wahrer Bernftein, 
wabres Eleltrum; und nicht jene bloß fogenannte Miſchung 
Goldes und Silber. Daß er aber von dem Bernfteine fagt, 
flavo radiat metallo, da3 hat freilidh alle diejenigen verwirren 
möäflen, welche nicht wußten, oder fich nicht erinnerten, daß bie 
Zateiner dad Wort Metallum nicht bloß von denjenigen minera- 
liſchen Körpern brauden, von denen wir es jett brauchen, ſon⸗ 
dern mehrere loftbare Mafien, die aus der Erbe gegraben wurden, 
damit belegten. So nennt Martial jelbft den laconiſchen Marmor, 
welcher auf dem Taygetos gebrochen warb, grünes Metall: ! 


Illie Taygeti virent metalla. 


a, wenn biejes und mehrere ähnliche Exempel auch nicht wären, 
warum könnte in unferer Stelle das flavo metallo nicht aud) 
bloß von der Farbe des gelben Metalls verftanden werden? Und 


1 Lib. VI. ep. @2. 
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wenn Martial in diefem Berftanvde fogar von ber gelblidhten 
Wolle der ſpaniſchen Schafe fagen durfte: ! 


Vellera nativo pallent ubi flava metallo; 


lediglich mit Beziehung auf die Farbe des koſtbarſten aller Me⸗ 
talle: warum hätte er nicht auch von dem Bernfteine fagen bürfen: 


Vera minus flavo radiant electra metallo; 


ohne daß darum Wolle Wolle, und Bernftein Bernftein zu ſeyn 
aufhören müßte? 

Sch Tomme auf die jechöte Zeile, in welcher ebenfalls em 
ziweibeutiged Wort vorkommt, deſſen falſche Auslegung den Irr⸗ 
thum beftärfen müflen. 


Et niveum felix pustula vincit ebur. 


Pustula heißt eigentlich jede Heine Entzündung, bie fi auf der 
Haut äußert; eine Blatter, eine Mafer und vergleihen. Weil 
nun aber fo eine Blatter ober Mafer über die Haut binaustritt, 
fo find einige Ausleger der Meinung, daß bier unter pustula 
bie erhabenen Figuren der Schaale verftanden würden. Andere 
aber ziehen das argentum pustulatum hierher, ohne uns jedoch 
zu fagen, was es bier fol. Soll die Schaale felbft von dieſem 
feinften Silber getvefen fein: wie war fie denn auch zugleich 
von Elektrum? Sollen aber nur die erhabenen Figuren daraus 
getvefen ſeyn: wer fieht denn nicht, daß biefem der Dichter jelbft 
ausbrüdlich widerſpricht, wenn er meiterbin den fchönen gold: 
gelben Bock befchreibt? Eben dadurch werben denn auch bie 
erftern widerlegt. Denn wenn bier von den erhabenen Figuren, 
von der pustula, gefagt wird, daß fie das Helfenbein an Weiße 
übertroffen: wie können fie denn bort als golbgelb angegeben 
werden ° Genug der Widerlegung: der wahre Berftand ift vieler. 
Pustula jchließt nicht notbiwendig den Begriff der Erhöhung in 
fih, fondern beißt auch oft weiter nichts als ein bloßer Fled; 
weiter nichts als das allgemeinere macula; eine Stelle, wo bie 
Farbe eines Dinges durch eine andere Farbe unterbrochen wird. 
Beides ift eben das, was bei dem Plinius auch verrucee heißen: 


ı Lib. IX. ep. 62. 
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und fo wie Plinius macule und verruce verbindet, wenn er 
von den Edelſteinen fagt, daß fie nach Berfchiebenheit derſelben 
verigiebene Namen befämen; fo nennt er auch ähnliche Fleden 
oder Madeln, beſonders in den Zünftlihen Steinen, ausdrücklich 
pustulas, ! als die in foldhen von einem verfangenen Quftbläs: 
hen entflanden zu ſeyn fcheinen. Und was kann nun deutlicher 
ſeyn, als daß der Dichter jagen wollen, der koſtbare gelbliche 
Stein, aus welchem die Schaale geichnitten, habe einen ſehr 
glüdlichen weißen Fleck? Aber, wirb man fragen, warum glüd: 
lichen? Faſt erwedt es Mitleiven, wenn man hört, was bie 
Augleger darauf antworten. Felix pustula dicitur, vel quod 
feliciter et ingeniose esset elaborata, vel quod nostrum poetam 
bearet. Nicht doch! dieſe pustula hieß glüdlich, weil die Aus: 
leger fo glüdliche Mutbmaßungen einmal darüber haben follten. 
Ernftlih von der Sache zu Sprechen, glaube ih, das Glüd: 

liche dieſes Flecks in den folgenden Beilen zu finden: 

Materise non cedit opus: sic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 


Wie kommt der volle Mond auf einmal hierher? D das wiflen 
uns die Ausleger auf fo vielerlei Art zu erflären, daß wir die 
Wahl haben. Die gemeinfte ift, daß bie Schanle die Figur 
des vollen Mondes gehabt babe. Und wem das nicht genügt, 
dem giebt Rader zu bebenten, ob nicht vielmehr — Ich muß 
feine eigenen lateinifchen Worte herjchreiben; denn ich weiß fie 
wahrlich nicht zu überjegen — An potius claudit /luna) orbem 
phialee circulo elegantique emblemate? an implet et eireinat? — 
Wie oft beneide ich die gelehrten Männer, melde Lateiniſch 
fchreiben, denn fie allein bürfen fo etwas binfegen, wobei tein 
Menſch etwas denken fann. Dan urtbeile, ob fi mit meiner 
Auslegung noch eher ein Begriff verbinden läßt. ch meine 
nämlidy, daß wirklich ein voller Mond auf die Schaale geichnitten 
geweſen: und daß ber Künftler eben jenen weißen led, eben 


1 Nat. Hist. lid. XXXVII. c. 12. Iliud vero meminisse con- 
veniet, incerescentibus varie maculis ac verrucis — — mutari sapius 
nomine in eadem plerumque materia. Et cap. 13. Factitiis pustule 
in profundo apparent. 
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jene felix pustula zu biefem vollen Monde genubt batte; fo 


daß eben durch diefe Nutzung, eben durch diefen glädlichen 


Einfall des Künftlers, den blafien vollen Mond daraus zu 
ſchneiden, der Fleck jelbft ein glüdliher Fleck genannt zu 
werben verdiente. Wie viel dergleichen glüdliche oder glücklich 
genutzte Flecke es auf alten beſonders erhaben gefchnittenen 
Gemmen giebt, ift befamnt. 

Und biermit breche ih ab, da fidh die übrigen Zeilen von 


(7.) 

An andern Stellen haben die Ausleger den Sinn des 
Dichters verfehlt, weil, ihn nicht zu verfehlen, wenigftens etwas 
von einer Eigenfchaft erfordert wird, die ihnen leiber noch öfter 
abgeht, ala Scharffinn: ich meine feines Gefühl. 

Der follte 3. E. glauben, daß folgendes kurze Epigramm, 
weldyes die Leichtigkeit und Deutlichkeit felbft zu feyn fcheint, 
noch bis auf den heutigen Tag nit richtig genug erllärt 
worden! 1 

Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 


Aber wie ift das möglich? wirb man fragen. Was ift da vid 
zu erflären? was kann noch mehr darin fteden, als die trodenen 
Worte befagen, twelche die ganze Welt verfteht? Martial wünſcht, 
daß der, welder dieſes nicht gern liest und ein höhniſches 
Geſicht darüber zieht, alles beneiden möge, ohne von jemanden 
in ber Welt beneidet zu werden. — Sehr recht! Aber wie fteht 
es denn mit dem diejes? worauf gebt denn das ista? Was 
ift denn das, was der Dichter bei einer jo hohen Berwünfchung 
durchaus ohne Mißgunſt und Hohn will gelefen wiſſen? Neun 
Zehntheile der Ausleger tbun, als ob fih das ja wohl von 
felbft verftünde; und das Eine Zehntheil, welches ſich ausprüd: 
lich darüber erflärt, verfihert im Namen aller, daß unter dem 
ista Martial feine eigenen Epigrammen überhaupt verſtehe. Denn 
was wohl fonft? — Wahrlih, Ichlimm für den Martial, wenn 


ſelbſt erflären. 


ı Lib. I. ep. 41. 
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fh ſonſt nichts darunter verfteben läßt! Denn fage mir doch, 
iver nur einiges Gefühl bat, was für ein Ged der Dichter feyn 
muß, der durchaus verlangt, daß man feine Verſe mit Ber: 
gnügen leſen fol; der durchaus nicht leiden will, daß man auch 
nur eine Miene darüber verziebt? Und was für ein bösartiger, 
unmenjchliher Ged er ſeyn muß, wenn er gar allen, die feinen 
Geſchmack an feinen Berfen finden, das Schredlichfte dafür an» 
wünfchen Tann, was fich nur denken läßt? Gewiß, fo ein Ged, 
fo ein bösartiger Geck war Martial nicht; ja, wenn er es aud 
im Grunde geweſen wäre, glaubt man wohl, daß er ſich dafür 
bloß gegeben babe? Es ift fonderbar, wie er gerabe da eine fo 
Heine eitle Rolle fpielen muß, mo er ganz von Freundichaft 
und Bewunderung fremder Tugenden überfloß? Denn mit einem 
Worte: das ista bezieht ſich einzig und allein auf den inhalt 
des nächſt vorhergehenden Epigramms, in welchem er jeinem 
Freunde dem Decianus ein fo jeltenes Lob ertheilt, daß er, 
nicht feine eigenen Berfe, ſondern dieſes Lob gleich darauf gegen 
den Neid fihern zu müflen, ſelbſt für nöthig erachtete. Man 
leſe nur: 


Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
Quales prisca fides, famaque novit anus: 

Si quis Cecropiee madidus Latieeque Minerve 
Artibus, et vera simplicitate bonus: 

Si quis erit recli custos, imitator honesti, 
Et nihil arcano qui roget ore deos: 

Si quis erit magn® subnixus robore mentis, 
Dispeream, si non hie Decianus erit. 


Und nun verbinde man hiermit fofort das folgende, und ur: 
tbeile ſelbſt. 


Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 


Sollten Leſer, die fih nicht fehr um den Martial belümmert 

baben, wohl glauben, daß die augenfcheinliche Verbindung dieſer 

zwei Epigrammen unter ſich ſchlechterdings nod von feinem Aus: 

leger bemerkt worden? Was durch Gelehrſamkeit in den alten 
Leifing, Bere. Auswahl. IA. 6 
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Dichten zu erflären fteht, das ift uns, die wir jeßt leben, 
ziemlih vorweg genommen. Aber auf mein Wort: von dem, 
was fih in ihnen bloß durch Geihmad und Empfindung er: 
Hären läßt, ift uns noch manches übrig gelafien, was wir zuerft 
bemerken können. 

Ich weiß nicht, ob ich hieher auch die unzulängliche Er- 
Härung eines andern kurzen Epigramms rechnen darf, das fo 
oft nachgeahmt, fo oft überſetzt morben. 1 


Nuper erat medicus, nunc est vespillo Diaulus: 
Quod vespillo facit, fecerat et medicus. 


Denn wenn man es hier au ſchon empfunden hätte, daß nadı 
der gewöhnlidden und einzigen Auslegung dem Einfalle des 
Dichters an Richtigkeit noch jehr vieles abgehe: fo wüßte ich doch 
nicht, woher man, was ihm abgeht, erjegen jollen; da der Um: 
ftand, durch den es einzig und allein gejchehen kann, jo gänzlich 
unbelannt geblieben. Zur Noth müflen wir ung, wenn feine 
nähere Gleichheit zwiſchen einem Vespillo und einem ungeſchickten 
Arzte fich findet, freilich auch ſchon damit begnügen, daß beide 
die Leute unter die Erde bringen, obichon ber eine in einem 
ganz andern Berftande, als der andere. Aber wie, wenn fi 
zeigen ließe, daß bie Vespillones nicht bloße Todtengräber ge: 
weien; daß fie dabei noch ein anderes Handwerf gehabt, welches 
fie einem mörderiſchen Arzte ungleich näher bringt; kurz, wenn 
fich zeigen ließe, daß fie die Gehülfen des Scharfrichters geweſen, 
die zugleich Verbrecher mit abthun müflen: follte das nicht den 
Einfall des Dichters um eben fo vieles richtiger, ala beißender 
machen? Diejes aber kann ich wirklich zeigen, und zwar aus 
einem noch ungebrudten Epigramme eines alten lateiniſchen 
Dichters in dem Lalumäifchen Manufcripte, welches ich aus der 
obgedachten Abjchrift des Gudius hier mittheilen will. Es ift 
auf einen Elenven, welcher einen gewaltigen großen Bruch hatte, 
und lautet jo: 


Moles tanta tibi pendet sub ventre, Siringi , 
Ut te non dubitem dicere bicipitem. 


1 Lib. I. ep. 48. 
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Nam te si addietum mittat sententia campo, 
Vespillo ignorat, quod secet ense caput. 


Tas Zeugniß iſt Har und deutlich; und mas wir daraus lernen, 
bat auch fonjt feinen Nugen, indem mir ſonach zugleich die 
Urfache erfahren, warum die Vespillones in dem römiſchen 
Rechte für unehrlich gehalten worden, welches ihnen als bloßen 
Todtengräbern jchwerlich hätte begegnen können, und daher 
immer febr fremd gefchienen. 


(8.) 

Ueberhaupt fehlt es uns noch gar jehr an einer recht guten 
Ausgabe des Martiald. Die vom Farnabius, und befonders 
jo, wie fie Schrevel vermehrt bat, von 1656, ift noch immer 
bie befte Handausgabe, und derjenigen meit vorzuziehen, welche 
Bincentius Kolefjo zum Gebraude des Dauphin 1680 beforgt hat. 

Menn man alles jo ziemlich beifammen haben will, was 
über den Martial geichrieben worden, jo muß man außer der 
Ausgabe des Raderus noch die Parifer von 1617 bei Mic. 
Sonnius in Folio, und bie Skriverſche von 1619 in Duobez, 
zu befommen fuchen, welche beide letern die Anmerkungen von 
nabe zwanzig verjchiedenen Gelehrten enthalten. Es ift nur 
Scade, daß wir das Beite, was in ihnen zerftreut ift, nicht in 
einem vollftändigeren und beurtheilenderen Auszuge, als Yars 
nabiug und Schrevel davon gemacht haben, befiten follen, und 
daß fein Burmann oder Corte den ganzen Tert des Dichters 
gegen gute Manufcripte neuerlich verglichen, ala woran es ihm 
noch immer ſehr nötbig ift. 

Eolite fih nod ein fleibiger Mann finden, ver fich diefer 
Mühe zu unterziehen Luft hätte: jo zeige ich ihm hiermit an, 
daß die fürftliche Bibliothet zu Wolfenbüttel vier Handſchriften 
vom Martial befigt, wovon brei auf Pergament fin. Doch 
nur eine, die aber an vielen Stellen fehr verloſchen, ift von 
etwas beträchtliherem Alter: denn die andern beide finb aus 
der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, und fcheinen 
entiveder eine von der andern, oder beide von einer und ber 
nämlichen dritten abgefchrieben zu feyn, jo fehr ftimmen fie in 
allen Stüden überein. Das eine biefer gleichlautenden Exemplare 
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ift deßwegen mit merkwürdig, weil e8 dem Antonius Banormita 
gehört bat, der e3 von feinem Freunde dem Aurifpa geſchenkt 
befommen, wie am Ende deflelben dur die Worte Antoni 
Panhormite liber: Aurispæ donum anggzeigt wird. Zum Schlufle 
des andern fteht: Scriptum Ferrarie per manus Theoderiei 
Nicolai Werken de Abbenbroek. Anno domini nostri Jesu 
Christi 1446. 

Sch kann aber, die Wahrheit zu fagen, von allen diejen 
drei Hanbfchriften auf Pergament, fo wie aud von der vierten 
auf Papier nicht viel Rühmend machen. Sie haben faft durch— 
gängig die Lesarten des Domitius, und ganz eigene, welche 
Aufmerkfamleit verdienten, find fehr dünne geſäet. Eine und 
die andere ıft mir jeboch in die Augen gefallen, die ich obne 
Bedenken in den Tert aufnehmen würde. 3. €. in dem neun: 
unbbreißigften Epigramme des neunten Buchs, auf einen ge 
ſchickten Balancirer (Ventilator), welcher ein Heines rundes 
Schild in die Luft warf, und es jedesmal mit verichiedenen 
Teilen feines Körperd in der Balance wieder auffing. Bon 
diefem jagt Martial in allen gebrudten Ausgaben: 


Summa licet velox, Agathine, pericula ludas, 
Non tamen efficies, ut tibi parma cadat. 
Nolentem sequitun — — — — — 


Mir ift von jeher das pericula ludas verdächtig vorgekommen. 
Denn pericula ludere mag nun heißen follen, jo viel ald cum 
periculo ludere, oder fo viel als contemnere pericula, et per- 
inde ludere parma, ac si nullum esset casus periculum, tie 
es uns die allzugütigen Ausleger freiftellen: fo ftreitet doch, 
das eine fowohl als das andere, ganz mit dem Sinne bes Dic- 
terö, welcher e3 durch einen eben jo mwitigen als dem Künftler 
fhmeichelhaften Einfall verneinen will, daß viel Gefahr und 
Kunft bei dem Spiele fey, indem das Schild ihm wider Willen 
nachfolge, nolentem sequitur, und fonach mehr Kunft dazu ge 
hören würde, ihm auszumeichen, es fallen zu lafien, als es zu 
fangen. Nun lefen drei von unfern Manufcripten anftatt peri- 
cula ludas, deutlich und Mar pericula laudes: und ich bir 
völlig verfichert, daß dieſe Lesart die richtigere und wahre if. 
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Ich verfiehe das pericula laudes nämlich fo, daß dergleichen 
Künftller, wie fie es noch thun, mündlich die äußerfte Schwie⸗ 
rigleit ihrer Kunſtſtücke anzupreifen pflegten, und würde baber 
die ganze Stelle überfegen: „Rühme nur, gewandter Agathin, 
„wie viel Gefahrniß bei deiner Kunft ſey! Es fteht ja doch nicht 
„in deiner Macht, das Schild fallen zu laſſen; es verfolgt dich 
„wider Willen u. |. m.“ 

Auch befikt die Bibliothek ein Exemplar der Gruterichen 
Ausgabe des Martiald, zu welcher Salmafius einiges an den 
Rand geihrieben. Und ob Salmafius ſchon felbft das Befte 
davon bin und Wieder in feinen Werken, beſonders in ben 
Exereit. Plin. angewendet bat, woraus es hernach Schrevel in 
feine Ausgabe übergetragen: fo bürfte doch wohl noch eine Heine 
gute Nachleſe zu halten jeyn. 


(9.) 

Ich ſchließe diefe Rhapſodie über den Martial mit einer 
literariſchen Anmerkung über ein paar Ueberjeßer deflelben, in 
Meinung, daß ich wohl jemanden ein vergebenes Nachſchlagen 
damit eriparen Tönnte. 

Martial bat das Glück gehabt, fogar in das Griechiſche 
überfegt zu werben. Richt zwar ganz, auch nicht von wirklichen 
Griechen, wenn es ſchon nur von den fpätern wäre, dergleichen 
den Jul. Cäfar, den Eutropius, den Sittenlehrer Kato, in ein 
Griechiſches übertrugen, das nun freilih nicht das Griechiſche 
des Thuchbibes, des Kenophon, des Theognis if. Sondern bie 
tem Martial diefe Ehre erwielen, waren Gelehrte des vorigen 
Jahrhunderts, die ihn aus einer erlernten Sprache in eine andere 
erlernte Sprache überfegten. Will man eine dergleichen Arbeit 
mebr für eine Schulübung, als für bie anftändige Beichäftigung 
eines wahren Dichters halten: fo habe ich nicht? dagegen. Aber 
es gibt Männer von fehr berühmten Namen, die zu ihrer Zeit 
mit dergleichen Schulübungen fehr viel Aufſehens machten. 

Der vormehmfte derjelben ift unftreitig Joſeph Staliger. 
Im Bette, bei jchlaflofen Nächten, ohne Licht und Bücher, mie 
er jelbft jagt, überjeßte ex vor langer Weile diejenigen Epigram- 
men, welche ex ausivendig wußte, und fo entftand das griechifche 





L 
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- Florilegium Martialis, welches If. Kaſaubonus zu Paris 1607 


zuerft herauögab. Es enthält das dem Martial beigelegte eine 
Bud von Schaufpielen ganz, das dreizehnte und vierzehnte 
Bud faft ganz, und von den übrigen zwölf Büchern eine ziem: 
liche Anzahl. Kaſaubonus rühmte bie Zierlichleit diefer Ueber: 
fegung außer alle Maaßen, und fie war ihm ein Werk, quo 
ne Athens ipsee magis Attice. Gleichwohl hat hundert Jahre 
nachher ein Mann, der fi) lange nicht weder ein Elaliger noch 
ein Kafaubonus dünkte, ausführlich gezeigt,! daß fie voller 
Schnitzer wider die Quantität, voller Barbarismen und Eolö: 
cismen, voller andern Fehler jey, die zu entfchulbigen dem Ber 
faſſer und dem Herausgeber hätte ſchwer fallen follen. Und 
bierauf, denle ich, konnte jeder auch ſchon voraus ſchwören, 


ber noch jo wenig von der Sache verftand. 


Da man diefe Nachtgeburten des Skaligers der großen 
Parifer Ausgabe des Martiald einverleibt bat, jo habe ich lange 
in dem Wahne geftanden, daß fie allda weit vermehrter zu 
finden wären, als irgendwo. Endlich habe ich entvedt, daß 
biefe vermeinte Vermehrung eine bloße Nachläfligleit desjenigen 
ift, der benannte Ausgabe des Martials beforgt bat. Denn 
was ſich darin an griechiſchen Weberjegungen mehr findet, als 
in dem Florilegio fteht, das gehört nicht dem Staliger, ſondern 
dem Fr. Morellus, deſſen Namen man zum Unteridhiebe ein 
jedesmal beizufügen nicht hätte unterlafien ſollen. Raum das 
noch Morellus in dem vorgelegten allgemeinen Berzeichniffe ber 
genußten und eingeichalteten Ausleger genannt wird: in dem 
Werke felbft ift feiner nirgends gedacht, welches außer dem An 
tonio ? ſchon manchen mag befrembet haben. Es hatte aber Mo- 
rellus feine griechiichen Ueberjegungen noch vor dem Sfaliger 
gemadit, und fie auf zwei einzelnen Bogen in Quart, wie ich 
vermutbe um 1600, aus feiner eigenen Druckerei ausgeben 
laſſen. Weil ich dieſe Bogen jelbft, die eine große Eeltenheit 
find, vor mir habe, jo will ich, weitern Irrthum zu verhindern, 


1 Nämlih Monnoye, in feiner Ausgabe der Menagiana. T. L pag. 
325—336. Edit. ‘de Parie. 
2 Bibi. Hisp. vet. 1. c. 


® 
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in der Note! alle die Epigrammen angeben, die fie enthalten, 
und die aus ihnen unter dem Namen des Staligers in gedachte 
Ausgabe des Martiald gelommen find. 

Sin geringerer Anzahl haben der ältere Doufa, Emanuel 
Martinus, Menage und andere, Martialiide Epigrammen in 
das Griechiſche überſetzt. 

Was die Ueberſetzungen in neuere Sprachen anbelangt: fo 
glaube ih, daß die franzöſiſche die einzige ift, die eine ganz 
vollftändige aufweilen Tann. Und zwar eine boppelte, eine in 
Proja und eine in Berfen; und dieſe doppelte noch dazu von 
einem und eben demjelben Manne. Doch da diefer Mann ber 
Abt Marolles iſt, fo fällt alle Urfache weg, die Franzofen darum 
zu beneiden. Einzelne Stüde find die Menge auch in alle andere 
Sprachen überfegt worden, benen es nicht ganz an Poeten feblt. 
Daß fich eine ziemliche Anzahl ſpaniſcher Ueberfegungen, von 
einem Emanuel de Salines, in bes Lorenzo Gracian Arte de 
Ingenio finden, merke ich deßwegen an, weil fie fich der Kenntniß 
fowohl des Antonio und Belazquez, als, welches eben jo jehr 
zu verwundern, unſers mit der ſpaniſchen Literatur fo genau be: 
kannten Ueberſetzers des lebtern entzogen zu haben jcheinen. 


IV. 
Priapeia. 


Iſt es wohl noch vergönnt, ſo wie es ehedem mehr als 
einem ernſthaften Manne vergönnt geweſen, zur kritiſchen 


1Es find folgende: Lib. Spect. (1.) (5.) (8.) Ep. Lib. I. (6.) 
10. 17. 48. 111. (112.) 113. Lib. U. 3. 13. 15. 18. 19. 78. Lib. Ill. 
10. 12. 21. 78. 88. Lib. 1V. 9. 47. Lib. V. 41. 44. 54. Lib. VI. 48, 
53. 87. Lib. VII. 42. 48. 56. 75. Lib. VIII. 1. 5. 19. 27. 29. 35. 
49, 69. 74. Lib. IX. 11. 47. 63. Lib. X. 4, 43. 47. 54. Lib. XI. 18. 
68. 69. 90. 104. Lib. XII. 10. 47. Lib. XIII. (59.) (70.) (78.) Lib. 
XIV. 38. Die in Halen eingefchloffenen fehlen aber in ber Ausgabe bes 
Nartials, weil es ſolche find, die Staliger gleichfalls überfekt hatte, und 
man fich mit befien Einer Meberfegung begnügen wollte. Nur I. 112 und 
xl. 76 fehlen dennoch auch, ob fie ſchon Staliger nicht überfegt hatte. 
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Berichtigung dieſer unfaubern Thorheiten einige Zeilen zu vers 
lieren? Doch warum nicht? Da find fie doch einmal: und beſſer 
ift überall befler. Kann ſich hiernächſt fein Arzt mit Schäden 
beichäftigen, ohne feine Einbilbungsfraft mit dem Orte, oker 
den Urfachen berjelben zu befleden? 

Ich habe ein paar Handichriften von ihnen überlaufen, in 
welchen ich verichiebene beflere Lesarten angetroffen, als in den 
gedrudten Ausgaben jämmtlich zu finden. ch denke, daß hier 
gerade ber vechte Winkel ift, in welchem ich fo etwas, auf Roth: 
fall des Gebrauchs, bintverfen, over in Entftehung alles Ge 
brauchs — wegwerfen Tann. 

1. Die eine diefer Handfchriften ift bier in der fürftlichen 
Bibliothef, und führt den Titel: Publii Virgili Maronis de 
vita et moribus psacenorum liber. Sie ift auf Papier, 
und: kann nur kurz vor Erfindung ber Druderei geichrieben ſeyn. 
So offenbar fehlerhaft fie an vielen Etellen ift, fo bat fie doch 
wiederum andere, an welchen in ihr auf einmal ein Licht auf 
gebt, nad dem ſich die Ecioppii vergebens umgeſehen. Eine 
Probe jey das fünfundfiebzigfte Gedicht. 


Priapus. 
Obliquis, pathice, quid me spectatis ccellis? 
Non stat in inguinibus ınentula tenta meis. 
Que tamen exanimis nunc est, et inutile lignum: 
Utilis heec, aram si dederitis, erit. 


Es ift fonderbar, daß Priapus einen Altar verlarigen follte, 
und zu fo einem Behufe: Aram si dederitis. Ihm war um 
ganz andere Huldigungen zu thun. Ecioppius glaubte daher, 
daß man are si dederitis dafür leſen müfje. Ita lego, fagt 
er, quia ex altera lectione bonum sensum eruere Dequivi. 
Utilis erit, si eam in aram ustulandam dabitie.. Sed nec hoc 
mihi satisfacit. Ja wohl taugt auch das nicht; oder vielmehr 
ed taugt noch weniger. Ein einziger Buchftabe giebt dem Dinge 
eine andere Wendung Man leje nämlich: anftatt aram, arram 
oder arrham, fo wie dad Manufcript will: und auf einmal if 
Sinn und Wit wieberum da. Priapus nämlihd will eben das 
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fagen, was Martial der alten Phyllis fagte, deflen Epigramm 
aw fie bier der befte Sommentar ift.! 


Blanditias neseis: dabo, die, tibi millia centum, 
Et dabo Sentini jugera culta soli. 

Accipe vina, domum, pueros, chrysendeta, mensas: 
Nil opus est — — — 


Aus eben diefem Manufcripte könnte ich auch ein ganzes noch 
ungedrucktes, zwar nur eingeiliges, Cpigramm ad quendam 
quomodo debeat servire Priapo mittheilen, welches ſich zwischen 
bem zweiundbreißigften und dreiunbbreißigften befindet: doch was 
von dieſer Art nicht Schon befannt ift, foll es durch mich gewiß 
nicht werden. Und dazu ift es fo plump! 

2. Die zweite Hanbfchrift, mit bey ich, vor länger als 
zehn Jahren, eine leere Stunde verborben, ift unter den Rhedi⸗ 
gerihen Manuſcripten der Bibliothel des Gymnaſii zu St. Eli 
fabeth in Breslau. Auch diefe liest manche Zeile viel ſchmeidiger, 
und dem Verſtande gemäßer, wovon ich nur ein paar Beifpiele 
geben will. 


Carmen XV. ad Priapum. - 
Qualibus Hippomenes rapuit Schoeneida pomis: 
Qualibus Hesperidum nobilis hortus erat: 
Qualia credibile est spatiantem rure paterno 
Nausicaam pleno ssepe tulisse sinu: 
Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro est: 
Taliacunque puer dominus florentis agelli 
Imposuit mense, nude Priape, tue. 


Hier ift von ſehr Ihönen Aepfeln die Rebe, die mit den jchön. 
ften aus dem ganzen Fabelreiche verglichen werden. Wie fchidt 
fh nun zu diefem das taliacunque, da cunque gemeiniglich 
etwas Berfleinerndes bei fih bat, mie Bentley über ven Horaz 
anmerkt.? Scioppius fah ſich daher auch gebrungen in feinen 


ı Lib. XI. ep. %. 
2 Ad Lib. L. Od. VI 
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Anmerkungen zu fagen: zo cunque rapeixeı. Aber was if 
fo ein mapeixeı anders, ald die gelehrtere Benennung eines 
Flickworts? welches wir uns bier erfparen können, wenn mir 
mit dem Rhedigerſchen Manufcripte lefen wollen: 

Talia quinque puer dominus florentis agelli etc. 
Es waren folder jchönen Aepfel fünfe, die dem Priapus vorge: 
fett wurden. 


Carmen XX. ad Priapum. 
Copia me perdit: tu suffragare rogatus. 
Indieio nec me prode, Priape, tuo. 
Hæc quescungue tibi posui vernacula poma, 
De sacra nulli dixeris esse via. 


Gruter, welcher auf Beranlaffung feines Freundes Melifius 
die Priapeia dem Martial als das funfzehnte Buch beifügte, 
Sagt in jeinen Anmerkungen (die in ber Ausgabe des Habriani- 
des nicht hätten fehlen jollen) über vie dritte Zeile dieſes Ge 
dicht: Magis arridet lectio marginalis, quamvis ei minime 
ancillentur mes. codd. Quœque tibi posui tanquam vernacula 
poma. Wenn ed aber jo nad nur noch der Beflimmung von 
Handfchriften bedarf, dieſe beflere Randgloſſe in den Text auf: 
zunehmen, fo Tann ich verfihern, daß der Tert ſowohl tes 
Rhedigerſchen ale Wolfenbüttelfchen Manuſcripts volllommen fo 
liest. Es ift auch nothwendig, daß man fo lefen muß: denn 
vernacula poma waren es ja wirklich nicht, ſondern follten es 
nur bedeuten. 

3. Daß Fr. Lindenbruch den fogenannten Anhang bes Bir: 
gil3 mit Joſ. Skaligers und feinen Anmerkungen herausgegeben, 
ift befannt. Aber das ift nicht befannt, daß er eine ziveite, vers 
befierte und vermehrte Ausgabe davon zum Drude faft fertig 
gehabt, wovon das Exemplar, in welches er feine Berbeflerun: 
gen und Vermehrungen eingetragen, in biefiger Bibliothel bes 
findlihd. Auch er bat darin die Priapeia mit einem Man 
feripte verglichen, und mancherlei Lesarten beigejchrieben, deren 
aber die meiften offenbare Schreibfehler find; wenigftens ift Feine 
einzige darunter, die ich mit meinen vertauſchen möchte. 

Warum fonft fpätere Herausgeber völlig ausgemachte Dinge 


“ 
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nicht nutzen wollen, um uns ben Text dieſer Kleinigkeiten, die 
vollends des Leſens nicht werth find, wenn man fich erit ben 
Kopf darüber zerbrechen fol, jo correct zu geben, ala ihnen 
möglich war, daran kann nichts ala Nachläfſigkeit ſchuld feyn. 
Wenn Skaliger 3. E. bereits angemeikt hatte, daß das vierund⸗ 
jiwanzigite Epigramm aus tem Griecdhifchen bes Leonidas, in 
der Anthologie genommen jey: warum bat man dem ungeachtet 
bisher unterlaffen, die Interpunction der zwei lehten Zeilen: 


Fur habeas poenam, licet indignere, feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego, propter olus. 


nach den griechifchen Zeilen: 


AAN os Evreranaı, yup Eußhentz TovTo .ö L!0Wras, 
To» olıywv Aura» üivexa; Toy OAıyov. 


zu berichtigen? nach welchen fie nothwendig jo ausjehen muß: 


— — — — — — — feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus. 


Und fo bat fie auch Salmafius in feinem Exemplare des Gru: 
terſchen Martials wirklich beigefchrieben. 


V. 
Griechiſche Anthologie. 


| (1) 

Ich will bierunter jowohl das Wert des Planudes als des 
Kephalas verftanden wiſſen. Wenn das lebtere eben biejelbe 
Anthologie ift, welche feit den Zeiten des Salmaſius fo oft unter 
dem Namen ber ungedrudten angeführt und genubt worden: 
fo haben mwir es dem Herrn D. Reiſke zu verdanken, daß fie dieſes 
Beimorts zum größten Theil nicht meiter bedarf. Wenn id) 
aber binzufege, daß beide Anthologien dieſem würdigen Gelehrten 
noch mehr zu verdbanfen haben möchten; daß es ihm gefallen 
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möchte, ung auch feines fcharffinnigen Fieißes über die Planndiſche 
nicht zu berauben: jo mag er beventen, daß es Männer giebt, 
"von denen man um fo viel mehr fordert, je mehr fie gutwillig 
leiften. Ich wüßte mwenigitens nicht, wodurch er feine fo großen 
Berbienfte um die gefammte griechifche Literatur ftolzer Trönen 
fönnte, als durd die Erfüllung dieſes Wunſches. Und doch 
muß ich mich gegen ihn ſchämen, biefen Wunſch getban zu haben, 
fo lange fein patriotifcher Eifer, der leider mehr als uneigennüßig 
beißen muß, wahrlich nicht zur Ehre unſerer Zeit und unferes 
Baterlandes, fortfährt, fo wenig Unterftüßung zu finden. 


(2.) 

Es ift aber, ſelbſt nach der Bemerkung des Herrn D. Reife, 
fo gewiß nicht, daß die Anthologie des Kephalas, welche er aus 
der Leipziger Abfchrift Herausgegeben, die von dem Heibelbergifchen, 
nun Batilanifhen Manufcripte genommen worden, bie einzige 
noch jet vorhandene ungevrudte Anthologie ift. Seine Vermuthung 
von dem Barberinifchen Cover, welchen Holftein und Allatius ge 
braucht, fcheint jehr gegründet zu jeyn: 1 und wel ein Glüd 
wäre es, wenn ſich in diefem menigftens nur die unverfälfchte 
Anthologie des Agathias fände, und mit der Zeit an das Licht 
fäme. Schon aus ihr, wenn denn nun aud die urfprünglichen 
Sammlungen des Meleager und Philippus auf immer verloren 
wären, würden wir, denke ich, von dem epigrammatiichen Genie 
der Griechen einen etwas andern Begriff befommen, als wir ung 
jet davon zu machen, vielleicht nur verleitet worden. 


(3.) 

Denn was ftellt fic) der größere Theil von Lefern, welcher 
die Anthologie nur vom Hörenfagen, und höchſtens aus menig 
Berfpielen daraus kennt, überhaupt darunter vor? Was fonft 
als eine Sammlung eigentliher Sinngedichte, ganz in der Manier, 
weldhe den Griechen, zu ihren beften Zeiten, eigen war? Und 
diefe Manier, mofür hält er fie anders, als für das Hare platte 
Gegentheil der Manier des Martiald, melde fih vornehmlich 
durch Wit und boshafte Ueberraihung empfiehlt? Gleichwohl 


I Preefat. ad Antlı. Const. Ceplı. p. XIX. 
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geht von diefer Borftellung, wenn man fie au nur bei dem 
Blanudes und Kephalas auf die Probe bringt, fehr vieles ab. 
Und wie viel mehr würde von ihr abgeben, wenn wir fie. gar 
gegen jene erſten urfprüngliden Sammlungen, over auch nur, 
wie gefagt, gegen bie erfte noch erträgliche Berfälihung und Ber: 
ftümmelung derſelben halten könnten! In diefer, des Agathias 
nämlich, war ein eigener Abſchnitt ſatyriſcher Sinngebichte; noch 
eines andern, welcher lediglich dem Lobe des Weines und der 
Schmauferei gewidmet war, nicht zu gedenken. Wenn dieſe aber 
nun in dem Kephalas gänzlich fehlen; wenn ſich Kephalas, außer 
den verliebten Abichnitten, in welchen freilich mehr Empfindung 
ald Wi ſeyn mußte, nur auf die bebilatorifchen und ſepulkra⸗ 
lichen, überhaupt nur auf die eigentlichen Auffchriften eingefchränft, 
deren größtes Bervienft allerbings die Simplicität ift, deren Wir: 
fung aber nicht aus diefer bloßen Simplicität, fondern zugleich 
aus dem finnlihen Eindrude entfprang, melden das Denkmal 
machte: wie Tann man ihn dem ungeachtet zum allgemeinen 
Maaßſtabe annehmen, nad welchem es audzumeflen, wie viel 
Wit die Griechen in allen verjchiedenen Gattungen des Epigramms 
geliebt und zu brauchen vergönnt haben? 


(4.) 


Es mag fi) nun freilich wohl aus dem fatyrifchen Abichnitte, 
weldyer in dem Kephalas mangelt, verjchiebenes in der Samm: 
lung des Planudes finden. Allein was fi denn auch in dieſer 
dabın gehöriges findet, das ift von ber Manier des Martials jo 
weit lange nicht entfernt, ala man fich einbilbet. Ja, es find 
nicht wenige Stüde darunter, die Martial felbft nicht gefchraubter 
und fpiger hätte machen können, und die, wenn man fie über: 
feßte, manchen vermeinten Kenner der griechiſchen Simplicität 
gewaltig irre führen würden. Ein Dutzend von diefer Art habe 
ih unter meine Sinngedichte geftreut: aber ich will den jehen, 
weldyer fie, ohne fie fonft zu fennen, von denen unterjcheiben 
fol, die ich aus dem Martial nachgeahmt oder überſetzt babe. 
Es ift nur Thorheit ſich einzubilden, daß Wi nicht auch den 
Griechen follte Wit geivefen feyn, ihnen, die fo gern lachten, 
als irgend ein Boll ın der Welt, und bei denen fi) mehr als 
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Ein Schrififteller bemüht hatte, der Kunft, das Lachen zu eriveden, 
eine feientififche Yorm zu geben, wobei doch alles vornehmlich 
auf die Quellen der bei dem Martial fo ſehr verfchrieenen Pointen 
binauslaufen mußte. 1 Man ift nicht zu fein, ſondern zu ftumpf 
geworben, wenn man an einer Gattung intelleftueller Schönheit 
deßwegen fein Vergnügen findet, weil fie nicht gerade die bor: 
nehmfte und interefiantefte ıft. Alles ift gut, wenn es an feiner 
Stelle ift; aber von allen Arten des Geſchmacks ift der einfeitige 
der fchlechtefte. Man ift ficherlich weder gefund noch Hug, wenn 
man feine Schöne nicht anders als in der Kleibung einer un: 
ſchuldigen Schäferin lieben Tann. 


G.) 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich Martial ſogar nach 
ſolchen griechiſchen Stücken gebildet bat, welche feinen fo ähn⸗ 
lich ſehen. Er kannte den Meleager; und warum ſollte er nicht 
auch die Anthologie deſſelben gekannt haben, da er ſich eines von 
des Meleagers eigenen Epigrammen, welches fich noch jetzt darin 
findet, ganz zu eigen gemacht? Nämlich die Grabſchrift, welche 
Meleager einem Aefigenes ſetzte:? 

Dleuuntop yn xeıpe‘ av Tov napos ov Papvw elc oe 

Aldctiyevnmv, xaUTn vuvv EREYOLG AaPapıe. 
hat er faft wörtlich in den Schluß der Grabfchrift auf feine Heine 
liebe Exotion übergetragen. ? 

Mollia nec rigidus cespes tegat ossa, nec illi, 
Terra, gravis fueris; non fuit illa tibi. 


Indeß muß ich, den eigentbümlichen Reichthum des Martials 
nicht verdächtig zu machen, bier anmerlen, daß dieſes Exempel 
das einzige in der gefammten Anthologie ift, nach welchem es 
ganz und gar feinen Zweifel leibet, daß er fi dann und wann 
auch mit griedhifchen Einfällen beholfen. Denn fo viel Aehnlich⸗ 
feit auch mehrere von feinen Epigrammen mit dem oder jenem 
griechifchen zu haben jcheinen, jo verfteht es fi darum nidt 


1 Cicero de Oıat. lib. II. cap. 63 et 71. 
2 Anth. lib. III. cap. 1. 
3 Lib. V. ep. 35. 
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gleich von jelbft, daß eben Er der Nachahmer geivefen. Ich muß 
bon dem Alter des griechifchen Verfaſſers ficher überzeugt ſeyn, 
ebe ich das fol auf ihn fommen lafien. Denn offenbar ift es 
bei ben meiſten, daß nicht die Griechen von ihm, ſondern er von 
den Griechen geplündert worden, ald von melden man zeigen 
fann, daß fie lange nach ihm gelebt haben. 

So äußert fih zwiſchen dem Epigramm eines gewiflen 


Myrinas, ! 


Y rerpaxool &sıw Eyus ds GV Tovc drıuvroug 
dis TOooovs Tovpeon Revraxopom 'Exaßn, 
Ziovgov © napum xuı Aevxalıwvos aöEApn. 
Bante de rœç )evxug, xuı Aeye Naoı Tara. 


und diefem vom Martial, ? 


Mammas atque tatas habet.Afra: sed ipsa tata rum 
Diei et mammarum maxima mamma potest. 


zwar allerdings eine große Verwandiſchaft, und ſchwerlich dürfte 
das eine ohne Hülfe des andern gemacht worden feyn. Denn 
beide verfpotten fie eine eitle Rärrin, die gern jünger jcheinen 
mödte, als fie ift: nur daß das eine von ihr wirklich erzählt, 
was dad andere ihr in diefer Abfiht zu thun nur rathet. 
Aber welches ift bier das Driginal, und welches die Copie? Das 
Alter des Myrinas ift ungewiß, und Herr D. Reife giebt es 
ſelbſt für nichts als eine Vermuthung aus, daß diefer Myrinas 
der Rhetor 2. Licinius Barro Murena ſeyn könne. 3 
Hingegen ift zwilchen folgendem des Martials: * 
Lotus nobiscum est, hilaris coenavit; et idem 
Inventus mane est mortuus Andragoras. 
Tam subitee mortis caussam, Faustine, requiris? 
In somnis medieum viderat Hermocratem. 


und diefem des LZuciliug 5 


1 Anth. lib. 1I. cap. 9. 

2 Lib. I. ep. 101. 

$ Notit. Poet. Anthol. p. 248. 
4 Lib. VI. ep. 53. 

5 Anth. lib. U. cap. 22. 
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Eouoysvn rov larpov ldaw dıioyasrog iv URYOLG, 
Ovx Er ayıyeodN, xaı REpıauua pEpwe. 


die Sache außer Streit: und Rader hätte nicht fo unbedachtſam 
mit einem e Greeco hoc est expressum da3 Driginal des Martials 
gerademeg zur Nachahmung erniedrigen follen. Denn von bem 
Lucilius oder Lucillius, dem das Griechiiche gehört, ift es aus: 
gemacht, daß er geraume Zeit nach dem Martial gelebt. 

Am ungerniten möchte ich dem Martial fein fo befanntes 
und nod immer jo oft anzumenvendes ! 


Non de vi, neque cæde, nec veneno, 
Sed lis est mihi de tribus capellis. 
Vieini queror has abesse furto. 

Hoc judex sibi postulat probari: 

Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
Et perjuria Puniei furoris, 

Et Sylias, Mariosque, Mutiosque 
Magna voce sonas, manuque tola. 
Jam dic, Postume, de tribus capellis. 


ftreitig gemacht wiſſen. Gleichwohl fchreibt Yarnabius in feinen 
Anmerkungen, vide Lucilli epigr. lib. 2. cap. 46. Anthol. unde 
hoc expressum. Das wäre mir ein fchöner Commentator, ber 
mich fo ungeprüfter Sache hinter meinen Nachahmer ſetzte! Der 
verlohnte es fich nicht der Mühe, fo etwas genauer nachzuſehen: 
was verlohnte fich denn der Mühe über den Martial anzumerken? 
Der Lucillius, den Farnabius bier zum Erfinder macht, ift der 
nämliche vorgedachte, von dem, wie gejagt, jo viel gewiß ift, daß 
er Tpäter ala Martial gelebt. Denn er bat unter andern aud 
ein Epigramm auf den Arzt Magnus gemacht. ? Nun möchte ich 
zwar unter diefem nicht, wie Fabricius getban, 3 den fogenannten 
Jatroſophiſten verftehen, als wonach Lucillius bis in das vierte 
Sahrhundert herunter fommen würde. Wenn denn aber auch 
nur der Magnus aus dem zweiten Jahrhunderte gemeint iſt, 


1 Lib. VL ep. 19. 
2 Anth. lib. I. cap. 39. 
3 Bibl. Gr. Lib. III. cap. 28. p. 719. 


Berfireute Anmerkungen über dad Epigramm. 97 


welcher Leibarzt bei den Antoninen war: fo bleibt doch immer 
derjenige Dichter, der ein Epigramm auf ben Tod beflelben 
machen Tönnen, wenigſtens noch funfzig Sabre hinter dem Mars 
tial zurüd. Die Nachahmung tes Lucillius felbft ift nicht fchlecht, 
he hat ſogar eigened genug, daß fie wohl auch gang und gar 
nicht Nachahmuñg des Martiald, ſondern eines dritten Mufters 
ſeyn könnte; bejonders wenn ed wahr wäre, was dem Erasmus 
bedünfte, daß der Schluß derjelben aus einem Sprichworte ent» 
Ichnt jey, 1 und nicht vielmehr das Sprichwort ſelbſt feinen Urs 
Iprung daher hätte. 

Hierüber aber, daß fich in einer alten griechifchen Anthologie 
mehr Stüde finden follen, melde aus dem Martial nachgeahmt 
worden, als ſolche, welche Martial daraus nachgeahmt, können 
fih nur diejenigen wundern, welche überhaupt bie Verfafler ver: 
jelben nicht recht Tennen. Es finden fi) darunter nicht nur fehr 
viel fpätere Griechen, denen es üblich war, die lateinifche Sprache 
zu lernen, ſondern auch nicht wenig geborene Römer, die Griechifch 
genug gelernt zu haben glaubten, um ein Epigramm darin Wagen 
zu dürfen. 


(6.) 

Auch tft, um ſich von der gepriefenen Stmplicität, ſelbſt ber 
älteften und beften griechijchen Epigrammen, Teinen zu allgemeinen 
und übertriebenen Begriff zu machen, bie Anmerkung des Batteuz 
fehr richtig und dienlich, „daß wir öfters nur nicht alles wiſſen, 
„was man wiflen müßte, um richtig davon zu urtheilen, und 
„nichts von jo geringen Umftänden abhange, als ein wigiger 

„Einfall.“ 

Es ift z. €. jehr möglic und ſehr glaublich, daß in manchem 
griechiſchen Epigramme, in welchem wir nichts als die trockene 
kahle Anzeige eines hiſtoriſchen Umſtandes zu ſehen glauben, eine 
ſehr feine Anſpielung auf ganz etwas anderes liegt, und der 
hiſtoriſche Umſtand ſelbſt nichts weniger als nach den Worten 
zu verſtehen iſt. Ein Exempel wird meine Meinung deutlicher 


* iſt bekannt, was Plinius und Valerius Maximus, die 


1 Adagior. Chil. III. cent. I. 
Leffing, Werfe. Auswahl. IX. 7 
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ihre Nachricht unftreitig aus den zuberläfligften Quellen werden 
genommen haben, fehr einftimmig von dem Tode des Sopholles 
melden: nämlih, daß die Freude ihn um das Leben gebradt 
babe, als er bei einem tragiſchen Wettftreite mit genauer Roth 
endlich den Sieg davon getragen; Sophocles ultime jam zenec- 
tutis, cum in cerlamine tragoediam dixisset, ancipiti senten- 
terum eventu diu solicitus, aliquando tamen uı.a sententia 
vietor, causam mortis gaudium habuit. 1 Nun vergleiche man 
hiermit das Epigramm des jüngern Simonides auf den Tod diefes 
Dichters. ? 


Eoßeo’ns ynoue Zopoxkees, autos dosdow, 
Olvoanov Baxyov Porpvv Epentouevoc. 


Nah diefem fol Sophofles an einer Weintraube erftidt feyn. 
Zwei fehr verichiedene Todesarten, dem erften Anfehen nad. 
Bor Freuden fterben, und an einer Beere den Tod finden, das 
von fcheint eines dem andern ziemlich zu widerſprechen; daher 
uns denn auch die Lebenäbefchreiber des Sophokles recht gem 
die Wahl Iafien, ob wir Lieber dieſes oder jenes glauben wollen. 
Wie wäre es gleichwohl, wenn im Grunde feine Wahl bier 
ftatt fände? wenn Simonibes, richtig verftanden, gerade eben 
das fagte, was Plinius und Valerius verfihern? wenn er, als 
ein Dichter, nur unter einem jchidlihen und fchönen Bilde hätte 
fagen wollen, was dieſe, als Geſchichtſchreiber, ohne Bild fagen 
müflen? Denn man erinnere fi nur, unter weflen befonderem 
Schutze das Theater, und alles was zu dem Theater gehörte, 
ftand. Eben der Gott, welcher die Menfchen den Wein gelehrt 
hatte, galt dafür, daß er fie auch, durch die wilden und groben 
Freuden der Weinlefe, zu den feinern und menfchlichern Freu: 
den des Drama geleitet habe. Bon ihm hießen Dichter und 
Spieler Dionyſiſche Künftler; und wenn es vergönnt war, 
das eine feiner Geſchenke für das andere zu feken: fo konnte 
gar wohl ver Sieg, den er einem Dichter ober Spieler verlieh, 
eine füße Traube beißen, womit er diefen Liebling belohnen 


i Val, Max. lib. 1X. c. 12. Plinius Nat. Hist. lib. VII. cap. 53. 
⁊ Anth. lib,. IIL cap. 26. 
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tollen. War nun aber die Freude über bie Nachricht von einem 
folden Siege dem Sieger tödtlich: wie Tonnte dieſes in der poes 
tiihen Sprache mit Fortſetzung der nämlichen Metapher, anders 
lauten, als daß er an einer Beere diefer ſüßen Traube leiber 
erſtidt ſei? 

Eine dergleichen Auslegung, weiß man wohl, kann auf 
keine ſtrenge Art erwieſen werben: ſondern ber Leſer, bei dem 
fie Glück machen fol, muß ihr mit feinem eigenen Gefühle zu 
Hülfe fommen. 

Wer indeß ihr feinen Beifall nur darum verfagen wollte, 
weil noch andere alte Schriftfteller eben das von dem Tode bes 
Sophokles berichten, was das Epigramm des Simonibes, den 
Worten nach, zu jagen fcheint, der thäte fehr Unrecht. Denn 
alle diefe andern Schriftfteller find jünger ala Simonides, und 
haben ben poetischen Ausdruck deſſelben entweder in feinem Geifte 
nachgebraucht, oder wider feinen Geift verftanden. Jenes kann 
Sodates gethban haben, dieſes hingegen ift von dem kläglichen 
Zufammenfchreiber der Maxpoßıme fehr glaublich, welches Lu⸗ 
cian unmöglih kann geweſen ſeyn. Es ift nicht jebem Auge 
gegeben, die Hülle zu durchichauen, in melde der Dichter eine 
Wahrheit zu kleiden für gut findet; aber wenn eine dergleichen 
Hülle einmal für den Körper jelbft gehalten worden, jo iſt ganz 
begreiflich, wie fich mehrere hintergeben lafien, und ber Betrug 
endlich dahin gedeihen kann, daß er ſchwerlich mehr zu mwiber- 
legen ſteht. 

(7.) 


Freilich dürfte bei dem allen dieſes Exempel fehr einzig in 
feiner Art jcheinen. Ich füge alfo ein zweites bei, welches 
diefen Anftoß nicht haben wird, ohne barum weniger mertwürbig 
zu ſeyn. 

Vorgedachter Lucillius hat an einen Demoftratus, der ſich 
einem ſchlechten Augenarzte unter die Hände begab, folgenbes 
gerichtet. ! 

Dow ad Wwaisıyaadaı Anpospars, zug lepov ax, 

Eins ralav' ovroc denonog dsı Aw. 


I Anth. lib. IL cap. 2%. 
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Ov uovor iferupimnen Ölvunızov, alla Öl avrov 
Ewovos ns dıyar ra Alepao' Ebeßaler. 


Der Dichter giebt in diefen Zeilen dem Kranken ben Rath, che 
er die Salbe des Dion braude, immer in voraus bon dem 
lieben Tageslichte Abichieb zu nehmen. Denn, fagt er, biefer 
Dion ift feiner Sache fo gewiß, daß er einen andern Patienten, 
welches ein olympifcher Sieger war, nit allein felbft ftodblind 
gemacht, fondern aud die Bilbfäule befielben zugleich mit um 
ihre Augen gebracht hat. 

Die Bilrfäule zugleihd mit um ihre Augen gebracht! das 
ift ja wohl eine ſehr froftige Uebertreibung. Hat denn eine 
Bildfäule Augen, mit welchen fie wirklich fiebt? Kann ein un: 
glüdlicher Quackſalber fie blinder maden, als fie wirklich ift? 
Dber, wenn nur bie nachgebildeten todten Augen zu verfichen 
find, wie hat er die Bildfäule um dieſe gebracht? Wirlte die 
ſchädliche Salbe durch Sympathie? Oder fchlug er ihr, brad 
er ihr die Augen mit Gewalt aus? Diefes zwar fagen die 
Worte, wenn man fie genau nimmt. Aber warum follte Dion 
diefe verwüftet haben? Wenn man ſchon zur Verhöhnung eines 
eienden Augenarztes jagen kann, daß er der geſchworene Feind 
aller gefunden Augen ſey: darf man darunter au Augen ver 
ftehen, die ohnedem fo find, als ob fie aus feinen Händen ge 
fommen wären? Eben fo finnreid würde man ja wohl aladann 
auch fagen dürfen, daß er allen Augen fo feind ſei, daß er 
felbft die Augen an den treibenden Bäumen zu zerquetichen Ver: 
gnügen finde? 

Man fteht ſich vergebens bei den Auslegern nad etwas 
um, wodurch diefer jchanle Wit Geift und Schärfe befommen 
könnte. Sie überjeßen die Worte fehr treuli; aber wem es 
von ihnen eingefallen, eine Umfchreibung ober Erklärung hinzu: 
zuthun, der macht uns ficherlich verwirrter damit, als wir waren. 
So fagt 3. E. Dpfopöus: Non solum exctecavit Olympicum, 
sed propter imaginem quam habebat, etiam palpebras ejus 
ejecit. Man fieht wohl, daß er durch propter imaginem das 
öı slxovog außdrüden wollen. Aber was foll es heißen? Be: 
neibete der Arzt feinen Patienten wegen der Ehre, fi im Bilde 
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aufgeftellt zu fehen? und war e3 Neid, warum er diefem Bilbe 
Die Augen ausfchlug? Das wäre noch der einzige Verſtand, ben 
das propter imaginem haben Tönnte; aber es wäre auch.gerade 
der, welcher am meiften mit der Abficht des Ganzen ſtritte. — 
Etwas erträglicher lautet das griehiihe Echolion, das fi bei 
diefem Epigramme findet; denn es jagt doch wenigſtens feine 
Ungereimtbeit: zupAov yao Ovrog aduvrov dvöezyera xaı 
zuv elxova tupınv elraı Der Scholiaft meint nämlich, der 
Dichter habe weiter nichts jagen wollen, als biefes: „Da der 
„Sieger blind geworben, jo babe auch die Bildjäule nit anders 
„als blind feyn können.“ Hiermit, könnte man fagen, bezog 
fi) der Scholiaft auf das Ikoniſche der Statuen, welde bie 
olympifchen Sieger erhielten; auf das Geſetz der Hellanodiken, 
nach welchem eine Art diefer Statuen nicht ibealifch, fondern 
nad der beften und ftrengiten Aehnlichkeit gearbeitet ſeyn mußte. ! 
Aber es ift fehr zu zweifeln, ob dieſer gelehrtere Umftand dem 
Scholiaſten belannt war; und wenn er ihm belannt war, wenn 
er wirklich darauf gezielt, jo bat er offenbar eine ganz faljche 
Anwendung davon gemadt. Denn erftlih galt das Geſetz von 
Beobachtung der möglichiten Aehnlichkeit nur bei dem dreimas 
Iigen Sieger, für welden man den in ter Aufſchrift ohne Be 
weis annehmen müßte: und zmweitend mußte ſich ja wohl bieje 
Aehnlichk.it auf den Zuftand, in welchem er fiegte, beziehen, 
und nicht auf einen nachherigen, in welchen er durch Unglücks⸗ 
fälle gerieth. Endlich, was wäre denn auch bei dieſer Aus 
Iegung ber ganze Einfall? Wo läge denn nun das größere 
Verbrechen des Arztes? Und wie könnte ihm eine natürliche 
nothwendige Folge als ein zweiter freiwilliger Frevel angerechnet 
werden? . 

Kurz, der wahre, einzige Auffchluß diefes Epigramms ift 
aus einer Bemerlung an den alten Bilvfäulen berzuleiten, welche 
man bei den alten Schriftitellern zwar bon weitem angebeutet 
findet, die aber nur erft von den neueften Alterthumsforſchern, 
aus wirlli noch vorhandenen Etüden diefer Art, in ihr völlis 
ges Licht gefeht worben.? Da nämlich die Bildhauerei nur das 

ı Plinius H. N. lib, XXXIV. sect. 9. 

2 Winkelmanns Anmerkungen über ſ. Geſchichte der Kunft. ©. 81. 
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eigentlich Körperlihe, nur das, was durch Vertiefung und Er 
höhung auf der Fläche fichtbar ift, ausbrüden fol: fo Tann fie 
von dem menſchlichen Auge weit weniger nachahmen, als bie 
Malerei. Der ganze Augapfel, auf welchem dieſe jo vieles zu 
untericheiden findet, ift für fie weiter nichts als eine rünblide 
ebene Fläche. Weil nun aber hierdurch ein großer Theil bes 
Lebens für fie verloren gehen mwürbe, fo haben es ſchon fehr 
alte Meiſter gewagt, durch einen Schritt über die Grängen ihrer 
Kunft die Malerei bier wiederum einzuholen. Sie machten näm: 
lih den Augapfel entiveber aus einem weißeren, glänzenberen 
Marmor, als die Bildfäule felbft war; ober überzogen den Aug: 
apfel mit einem dünnen Eilberbleche, welches die weiße Horn: 
haut vorftellte, in der Mitte aber ausgefchnitten war, um einen 
Stein zu fallen, der die Farbe ber Iris nachahmte, und in 
befien Mittelpuncte wiederum ein Ebelftein befeftigt mar, welcher 
den Stern bildete. 

Nun nehme man an, daß die Augen der Bilbjäule, von 
welcher in unferem Epigramme die Rede ift, von folder Be: 
Schaffenheit gewejen, und erinnere fich zugleich eines anderweiti 
gen Vorwurfs, welcher den alten Aerzten ſehr oft gemadyt wurde: 
und ich meine, wir verftehen den Dichter nunmehr fo, mie toir 
ihn verftehen follen. E3 war aber, mas man ben alten Aerzten 
außer ihrer Unwiſſenheit und Vermefienbeit fonft vorwarf, nichts 
geringeres als dieſes, daß fie nicht immer reine Hände behielten, 
und aus den Häufern ihrer Kranlen gern etwas mitgeben bieken. 
Diele Schlages war jener Arzt in der äſopiſchen Fabel, tem 
eine alte rau, bie er wirklih an fchlimmen Augen curirt batte, 
gleihwohl den bebungenen Lohn unter dem ziweibeutigen Bor: 
wande nicht zahlen wollte, weil fie unmöglich glauben Tönne, 
daß ihre Augen völlig bergeftellt wären, mit welchen fie ver: 
ſchiedene Dinge in ihrem Haufe nicht mehr fähe, die fie vor den 
Beiuchen des Arztes doch zuverläflig darin gefeben babe. ! Die 
ſes Schlages war jener Herobes, von welchem Martial erzählt: ? 

Clinicus Herodes trullam subduxerat ®gro: 
Deprensus dixit, stulte, quid ergo bibis? 
i Fab. 21. 
2 Lib. IX. ep. 98. 
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Diefes Echlages war ein ungenannter Arzt, von welchem e3 in 
der Anthologie heißt: 1 
Prupazıncı dodw» Asnoas xuı zopadag aipeı, 
Talıa de warst’ aloeı xaı dıya papuaxımm. 


Und, mit einem Worte, eben diefes Schlages war unfer Dion. 
Dergleichen eingefegte Augen, als ich gejagt habe, waren Dinge 
von Werth, und diefe brach Dion der Bilbfäule feines Kranken 
bei einer guten Gelegenheit aus. Das ift der eigentliche zweite 
Vorwurf, den ihm der Dichter macht; und der ganze epigram« 
matiſche Wit liegt in der Aehnlichkeit, welche diefer zwischen der 
That, deren fi) Dion ald Dieb fchuldig machte, und ber That, 
die er als ein ungeſchickter Arzt verübte, zu finden mußte. 
(8.) 

Außer ihrem poetiihen Werthe bat bie griechiiche Antholo⸗ 
gie noch einen andern, der, wenigſtens in den Augen des Ge 
lehrten, jenem bei weitem den Vorzug ftreitig madt. Sie ent 
halt einen Schaf von Nachrichten und Erläuterungen, die fonft 
nirgends zu finden, und auch lange nicht fo verbraucht find, 
daß nicht noch jetzt Hundert Dinge, dic man entweder gar nicht 
oder nicht hinlänglich verfteht, ein ganz neues Licht daraus er 
balten könnten. Sch begnüge mich, hiervon nur ein einziges 
Beilpiel anzuführen. 

Der kennt nit das Gedicht des jüngern Mufäus? und 
wer weiß nicht, wie viel Gelehrte fi mit Aufllärung der ges 
ringften Schwierigkeiten deſſelben beichäftigt haben? Was haben 
niht Daniel Pareus und Kromayer alles darüber zuſammen⸗ 
getragen! Und gleichwohl, darf ich behaupten, ift ein fehr 
weientlicher Umftand, der durch das ganze Gedicht berricht, von 
ihnen allen völlig unerörtert geblieben. Ich meine den Umstand 
des Orts, an welchem eigentlih der intereflantefte Theil der 
Geſchichte vorgeht. 

Es heißt nämlich, daß Hero, die Heldin tes Gedichts, fern 
von ihren Eltern am Meere in einem hohen Thurme gewohnt 
babe. ?- 

1 Lib. II. cap. 22. ep. 18. 

2 Ver. 22. 
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Ulvoyo» auro Rooyosw» Rupa yaroyı ware Valacoı. 


Wie fommt es, daß man uns jo gar nichts von dieſem Thurme 
Sagt? Ich kann nicht glauben, daß Ihlechtervings fein Ausleger 
gewußt, was e3 mit diefem Thurme für eine Bewandtniß ge 
babt. Aber wer es von ihnen gewußt bat, der hat menigftens 
ſehr Unrecht getban, feine Leſer für eben fo gelehrt, als fi 
felbft zu halten. Denn wahrlich verftebt fi die Sache nicht 
von jelbft. Hero war Priefterin der Venus zu Seftos; ber 
Tempel diefer Göttin, an welchem fie ftand, lag in der Etatt; 
in biefem Tempel in der Stadt warb das Felt gefeiert, bei dem 
fie Leander zuerft erblidte: wie nun, daß fie gleihtwohl nicht in 
diefem Tempel in der Etabt, fondern außer der Statt, am 
Meere, in einem Thurme mohnte? Was war das für ein 
Thurm? und was waren ihre Berrichtungen in diefem Thurme? 

Sch befenne, daß ich mir felbft auf diefe Fragen, über die, 
wie gefagt, in allem, was Noten über den Muſäus heißt, ein 
tiefes Stillſchweigen beobachtet wird, lange nicht zu antivorten 
gewußt habe, bis ich endlich auf zwei Epigrammen in der Ans 
thologie traf, die mir völlige Befriedigung darüber gewährten. 

Sn beiden ericheint Benus als die Beherricherin des Meeres; 
in beiben wird eines Hauſes und einer Stätte gebacht, melde 
der Göttin an dem Ufer gebeiligt waren. Allem Anfehen nad 
war aljo auch die Venus, die zu Seftos ihren Tempel batte, 
eine Venus Pontias, oder Euplda, oder was fie ſonſt für einen 
Namen in jener Würde führte: und der Thurm, welchen ihre 
Priefterin betvohnte, war gleichlam eine zu jenem Tempel ges 
börige Capelle, die außer der Stadt an dem Ufer zu mehrerer 
Bequemlichkeit der Schiffer und Reifenden erbaut war. 

Das erfte diefer Epigrammen gehört einem Antipatır, und 
lautet fo: 


Aıtog uoı douog oVrog (ins Rapa xuuatı anYQ 
"IDBovuaı, vorepns ÖsorRorıg Niovog) 

Alla gıklog' Rovro yap inı Kharv Ötıudıvorts 
Kamm, au vavıaıs el; due OmLonevorg. 

"Daoxev ı7» Kurpıw iyo de 008 7 dv dvmrı 
Ovpıog, 7 XRP0RY Rvevoouaı dv nelayeı. 
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„Gering ift dieß mein Haus, mir, der fchäumenden Wogen Ges 
„bieterin, bier am feuchten Ufer errichtet: und boch ift es mir 
„lieb. Denn ih freue mid, wenn weit und breit das Meer vor 
„mir erichridt, und der Schiffer mir feine Rettung dankt. Ber: 
„Töhnt Kypris! Ich bin es, die in ber Liebe, ich bin es, bie 
„auf der ftürmenden Eee mit günftigem Winde beglüdt.” — 
Was Antipater douog nennt, heißt bei dem Mufäus zwvoyoc: 
und es ıft natürlich, daß ein Gebäude am Ufer, welches weit 
in die See ſehen und por Ueberſchwemmung gefichert feyn follen, 
die Höhe und Form eines Thurmes werde gehabt haben. Ev 
ift es auf den Münzen und gejchnittenen Steinen, auf welchen 
die Gefchichte des Leanders abgebildet zu ſehen, aud wirklich 
ein Thurm, von welchem ihm Hero mit brennender Fackel ent« 
gegen leuchtet. 

Das andere Epigramm, welches einer Anyte zugejchrieben 
wird, ift noch merkwürdiger, indem aus ihm zugleich die eigente 
Ihe Berrihtung erhellt, welche einer Priefterin ber Venus in 
einem bergleichen Thurme obgelegen. 


Kouzoıödog oVrog 0 Xwpog, Ensı pılov Enlero ryvg 
Atev hatioov Arun0ov Oo«uv Teluyos, 

Oꝙpoce Yı).ov vavıyoı ein nA0ov, dupı ÖE novrog 
Aciuceixn, Aaunoow Öepxousvos £oavor. 


„Der Kypris, ift diefe Stätte! Ihr gefällt, vom feften Geftabe 
„immer auf ruhige glänzende Fluthen zu bliden; dem Schiffer 
„zur glüdlihen Fahrt. Ihr Strablendes Bild ericheint: die 
„Wogen erichreden und fallen.” Aus den letzten Worten ift 
fiber zu fchließen, daß bei entitehenden Stürmen das Bildniß 
der Benus zu oberit auf dem Thurme ausgeftellt worden, um 
das tobende Meer dur Erblidung feiner Beherricherin zu ber 
fänftigen. Die Ausftellung war denn aljo das Geſchäft der Prie⸗ 
ſterin: und ich irre mich ſehr, wenn nicht hieraus auch der ftreitige 
Berftand einer befondern Etelle des Mufäus außer allem Zweifel 
gefeht wird. Muſäus nämlid nennt die Leuchte, welche Hero 
dem verliebten Schwimmer zum Siele ftedte, Jpwrog ayaiue :! 


I Ver. 8, 
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und die Außleger find äußerſt uneinig, wie dieſes ayalux hier 
zu überfeßen; ob durch simulacrum, oder signum, ober forma, 
oder indicium, oder solatium. Ich glaube aber, ayaiye foll 
das Eowvor der Anyte ausdrücken; denn beides bedeutet eine 
Bildfäule und der Dichter hat gar wohl die ausgeftedite Fadel, 
mit Anjpielung auf die Ausftelung der wirklichen Bilbfäule ber 
Göttin der Liebe, ein Bild der Liebe nennen können. Folglich 
wäre bie erfte Ueberſetzung durch simulacrum die richtigere; ober 
wenn man ja signum dafür brauden wollte, fo müßte es doch 
nur in dem Verſtande geſchehen, in welchem dieſes Wort nicht 
für ein Zeichen überhaupt, fondern für eine Art von simulacris 
genommen wird, und das Beiwort leetabile, welches Kromaher 
babei für nöthig erachtet, wäre eben jo überflüflig als falſch. 

Auf melden von ſolchen Ufertempeln ber Benus das eine 
oder das andere diefer Epigrammen eigentlich gebe, ift nicht zu 
beftimmen. Es gab deren an den Küften von Griechenland und 
den Inſeln des ägeilhen Meeres mehr als einen, wie aus ver: 
fchiedenen Stellen des Paufanias zu erjeben. 


Ä (9.) 

Nicht minder reih an dergleichen, ſonſt nirgends vor 
kommenden Nachrichten und Crläuterungen ift bie Anthologie 
des Kephalas. Eine einzige diefer Art, was für grundgelehrten 
und mwunberfinnreihen Muthmaßungen kann fie nicht auf einmal 
den Garaus fpielen! 3. €. 

Mer war wohl der Glyfon, defien in den befannten Zeilen 
des Horaz ! 


Non possis oculo quantum contendere Lynceus, 

Non tamen ideirco contemnas lippus inungi: 

Nec, quia desperes invicti membra Glyconis, 

Nodosa corpus nolis prohibere chiragra — 
gedacht wird? Allem Anſehen nad ein berühmter Athlete zu ben 
Zeiten des Dichters. Mehr ergibt fih von ihm aus ber Etelle 
felbft nicht; aber wie wenig ift das für einen Ausleger, ber Ges 
lehrſamkeit zeigen fol! Heinfius erinnerte ſich, bei dem Laertius 


1 Lib. I. Epist. L v. 28. 
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gelefen zu haben, baß der peripatetiſche Philoſoph Lykon, das 
dritte Haupt diefer Schule nad dem Ariftoteles, ein vorzüglich 
guter Ringer getvejen ſey. Weil nun diefer Lykon wegen feiner 
füßen Beredtſamkeit auch wohl Glykon genannt worden: fo ent: 
ſchied Heinfius, daß Horaz feinen andern, als ihn gemeint habe. 
Es if fonderbar, auf diefe Weife einen Philofophen, der zum 
Vergnügen und der Gefundheit wegen die Gymnaſtik übt, in 
einen Ringer von Profeflion zu verwandeln. Und doc ift diefe 
Meinung des Heinſius noch lange jo abenteuerlich nicht, als 
eine andere, welche Spence und gern eingerebet hätte. Weil 
nämlich der farnefifche Herkules, eine ber berühmteften Bild- 
fäulen, die aus dem Alterthbume übrig geblieben, nach Ausfage 
der Aufichrift von einem Künftler Namens Glyfon gearbeitet 
worden: jo urtheilte Epence, der jo gem Anfpielungen auf 
Kunſtwerke in den alten Dichtern fand, daß eben dieje Bilpfäule 
fhon zu den Zeiten des Horaz vorhanden und berühmt geweſen, 
und daß fie es fey, welche der Dichter unter dem Namen ihres 
Meiſters wolle verftanden mwiffen. ! Er madte alfo aus einem 
Ringer einen Gott; aus einem Menfchen einen Stein. 


1 The inscription on the basis of the Farnese Hercules tells us, 
it was made by an artist called Glycon. As we now call it, the 
Farnese Hercules, for distinction; they might very well of old have 
called it, the Hercules Glyconis, for the same reason. Such Jistinc- 
tions were more necessary then, than now; because they had a 
much greater number of statues in Rome of old, Ifthey did usually 
eall this figure, the Hercules Glyconis, in Horace’s time; he might 
very well call it the Glycon, in verse. 

If this may be allowed to have been the case, the intent and 
true meaning of the passage from him, will be as follows. „You 
can never come to see slıarply as Lyncens, would you therefore 
suffer your eyes to get out? You can never acquire ihe strength 
and firmness of Hercules; would you thercfore suffer your body to 
run to ruin, and to be crippled with diseases?“ 

I sbould the rather take this to be the case, because it seems 
more worthy of so good & writer, in two instances 80 closely united, 
to have taken them both from the ancient mythology; than to take 
one from that, and the other from a (supposed) gladistor of his 
own time. 
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Es würde Mühe koſten, einem Heinfius und Spence bie 
innere Ungereimtheit ihrer Meinungen fo deutlich zu zeigen, daß 
fie felbft davon abfteben zu müſſen glaubten. Ein Glüd alle, 
daß uns ein altes Epigramm in der Anthologie bes Kephalas 
diefer Mühe überbebt, in weldem mir einen Athleten Glykon, 
aus den Zeiten des Horaz, Tennen lernen, ber zuberläflig fein 
anderer gewejen, als der, welchen Horaz felbft zum Beifpiele an: 
gezogen. 1 Es lautet jo: 


N).vxov, ro Ilsoyauıvov 'Aaıdı xAeoc, 
O Ruuuexov xepuvvos, 6 Rlarvs Rodac, 
O xawos "Arkac, al T avıznroı Yepec, 
’Eooov' rorovöe npocIEv our &r Iraloıs, 
Ov&F Eilaödı ro nowror, ouUr iv 'Acıdı 
O rasıre vırow 'diöns dveroumer. 


Ich ſage, daß der Glykon, auf deſſen Tod diefes Epigramm ges 
macht worden, ein Zeitverwandter des Horaz geweſen. Denn 
obfchon der Verfafler defjelben nicht völlig gewiß ift, indem es 
einige einem Antipater, andere einem Philippus zufcreiben: fo 
haben doch beide, wenn man unter erfterem den Theflalonier 
verfteht, zu den Zeiten des Auguftus gelebt. Das Beiwort bes 
Unüberwundenen, weldes ſowohl Horaz, als der griechifche 
Dichter diefem Glykon gibt, fcheint die Sache vollends außer 
Streit zu ſetzen. 


The epithet of invictus too, would have a particular proprietrv, 
if applied to the Farnese Hercules. For that figure represents him 
as having just finished the last labour enjoined to him by the 
order of Juno; that is, just when she had given up her pursuit of 
him, as a person not to be conquered by any difficulties. (Poly 
metis Dial. IX. p. 115. n. 10.) 

1 Antlı. Ceph. carmen 785. Edit. Reis. p. 168. 


Ueber Menfels Apollodor. 


1768. 


„Bibliothel des Apollodors. Aus dem Griedhifihen über: 
„legt von J. ©. Meufel. Nebft einer Vorrede von Herrn Klotz. 
„Halle, bei Eurt. 1768. in 8. 13 Bogen.“ 

„Alles, belieben der Herr geheime Rath Klot fi) gleich zu 
Anfang ihrer Vorrede auszudrücken, alles, was ich von der 
Güte und Treue diefer Weberfegung jagen könnte, wird durch 
die eigenen Schriften ihres Verfaſſers unnöthig gemadt. Diele 
find wegen ihrer ſtarken Empfehlungen, die fie von der Belefen- 
beit, dem Geſchmack und der Beurtheilungslraft erhalten, auch 
für den Werth dieſer Arbeit Bürge.“ Gewiß, mir müflen ung 
ſchämen, öffentlic zu befennen, daß ung die eigenen Schriften des 
Heren Meufeld ganz und gar nicht befannt find. Wäre es doch 
dem Herrn geheimen Rath gefällig geweſen, für den Ruhm feines 
Freundes und für unjere Unwiſſenheit ein menig mehr zu forgen! 
Hätte er uns doch nur einige von diejen Schriften namhaft ges 
macht! Wir rechnen viel zu fehr auf fein Wort, als daß mir 
würden angeftanvden haben, die gegenwärtige Ueberſetzung ledig: 
lich nad diefen Schriften zu beurtbeilen. So aber haben mir 


fie nur aus fich felbft beurtheilen Tönnen, und befinden uns 


dadurch in der äußerften PVerlegenheit, unfer Urtheil mit feinem 
ju vereinigen. 

Nur gleih eine Probe: auf der 10ten Seite dieſes ver: 
deutichten Apollodor3 heißt e3 von dem Drion: „Er kam hierauf 
nad Chios und vermählte fi mit der Merope, einer Tochter 
des Denopiond. Der betruntene Denopion blendete ihn im 
Schlafe und warf ihn an das Ufer, worauf er in eine Schmiebe 
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ging, einen Knaben raubte, ihn auf feine Schultern ſetzte, und 
ibm befahl, ihn gegen der Sonne Aufgang binzuführen. Als 
er dahin gelommen war, erlangte er, von den Sonnenſtrahlen 
erhitzt, fein Geficht wieder, und kam eilends wieder zum Deno: 
pion.“ Aus der Weberfegung ift, ohne Zuziehung des Driginals, 
unmöglih Hug zu werben. Drion, mit der Merope vermählt, 
wird von feinem betruntenen Echwiegervater geblenvet, worauf 
er in eine Echmiede gebt — man weiß nicht, ob Drion ober 
Denopion, bis man es am Ende ungefähr erräth. Doc das 
fchielende, nachläſſige Deutfch ift der geringfte Fehler. So leicht 
Apollodor fchreibt, (man erklärt ihn in vielen Echulen den Ans 
fängern der griechiſchen Sprache mit zuerft) jo wenig hat ihn 
Herr Meufel doc öfters verftanden; und biefe einzige Tleine 
Stelle hat nicht mehr ala drei recht plumpe Schniker. 1) Apollo 
dor fagt nicht, daß Drion ſich mit der Merope vermählt babe; 
sunnsevoato heißt bloß, er bielt um fie an, er fuchte fie zur 
Frau. 2) Nicht der betrunkene Denopion blendete den Drion; 
wozu bätte fih Denopion dazu erft betrinfen müflen? ſondern 
Denopion madte den Drion betrunken und jo blendete er ihn; 
uedvoas ift hier von nedvoxo, id) made betrunfen, nicht 
von uedvVo, ich bin betrunken; und Herr Meujel hätte wohl 
wiflen fönnen, baß jenes Tempora von diefem entlehnt. 3) Nach⸗ 
dem Drion das Geficht wieder erlangt hatte, kam er nicht bloß 
eilends wieber zum Denopion, ſondern Apollobor jagt, eA⸗ Tor 
Oworıova Eonevöer, er eilte wider den Denopion, d. i. er 
eilte, fi an ihm zu rächen. 

Wir konnten, wie gefagt, die Meberfegung des Herrn Meujel 
nicht nach feinen eigenen Schriften beurtbeilen; wehe ihm, wenn 
man jeine eigene Schriften nach diefer Ueberſetzung beurtheis 
len darf! 

Bon der Vorrede des Herrn geheimen Rath Klok inäbe 
fondere etwas zu erwähnen, ift nicht nöthig. Sie tft, wie alles, 
was diefer große Gelehrte fchreibt, voll eigenthümlicher Beur 
thbeilungn. 3. E. Wo er bevauert, daß die zwölf Bücher des 
Apollodors über das Homerifche Verzeichniß der Schiffe verloren 
gegangen, feßt er hinzu: „Ich ftelle mir vor (wer in der Welt hätte 
fih fo etwas vorftellen können, als der Herz geheime Rath Klof!), 


. 
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ala ob bie alte Erdbeſchreibung dadurd gewonnen haben würde.” 
Voller Bewunderung riefen wir au: Rem acu tetigisti, Vir 
eeleberrime ! denn daß Apollovor die verſchiedene Bauart aller 
der Schiffe fo viel verſchiedener Volker in feinem Werke unter: 
ſucht und etwa aus geſchnittenen Steinen erläutert haben follte, 
bas ift uns felbft nie wahrſcheinlich vorgekommen, ob wir ſchon 
dabei befennen, daß wir uns ſchwerlich getraut haben dürften, 
eben biejelbe Tühne Vermutbung zu äußern, mit welcher der Herr 
geheime Rath feine Leſer überrafcht. 





Dom Alter der Oelmalerei 


aus dem 


Theophilns Presbyter. 
1774. 
Vorbericht. 


Sch theile nachfolgende Merkwürdigkeit aus einem noch uns 
gebrudten Werke des Theophilus Presbyter, in der hergoglichen 
Bibliothef zu Wolfenbüttel, fo vorläufig beſonders darum mit, 
um zu erfahren, ob und mo fid etwa noch mehr Nachrichten 
von diefem Theophilus, oder Abichriften von diefgn feinem Werte 
finden möchten, ala mir bisher befannt werden wollen. 

Ich irre mich ſehr, oder es ift von ber äußerfien Schätzbar⸗ 
feit. Denn e3 enthält nicht allein, zu Aufllärung der Gefchichte 
der verſchiedenen darin abgehanbelten und berührten Künfte, fo 
viel wichtige und in ihrer Gattung einzige Dinge, ſondern es 
dürfte vielleicht auch auf die Art und Weife felbft, wie diefe Künfte 
gegenwärtig geübt und betrieben werden, einen vortheilbaften 
Einfluß haben. Nämlich diefen, daß es Methoden und Hand: 
griffe befchreibt, die entweder jetzt für verloren gehalten, und 
als ſolche bedauert werben; oder von benen es wohl noch zu 
unterfucdhen ſeyn möchte, ob fie wirklich alle durch offenbar befiere 
nur verbrängt, und foldyergeftalt gleichſam mit Wiflen und Willen 
vergeſſen worden. 

Etwas ähnliches iſt uns aus den ältern Zeiten ganz und 
gar nicht übrig geblieben, und das einzige dahin einſchlagende 
aus den mittlern Zeiten, welches Muratori (Antiquitat. Italio. 
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T. I. p. 366.) gerettet und belannt gemacht hat, ift eine wahre 
Armfeligleit, die weder in Anjehung des Umfanges, noch in 
Betracht der Deutlichleit und Zuverläfiigleit mit der Schrift des 
Theopbilus zu vergleichen ftebt. 
Mehr fage ich über diefen Punct bier nicht, fondern komme 
zu meinem Borbaben. 
Leſſing. 


I. 


Gelehrte und Künftler geben einmüthig vor, (a) daß die 
Delmalerei eine neuere Erfindung ſey, melde nicht eber, als in 
der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in Ausübung 
gebracht worden. 

Auch geben fie faft eben fo einmüthig vor, (b) daß man 
diefe neuere Erfindung einem nieberländifhen Maler, Namens 
Johann von Eyk, oder wie er nad) dem Orte, wo er meiftens 
lebte und arbeitete, genannt wird, Johann von Brügge zu 
danlen babe. N 

Und worauf gründet fi) dieſes Vorgeben? Was hat es 
für hiſtoriſche Beweiſe? Oder bat der Erfinder felbft auf feinen 
erſten Werten dieſer Art der Nachkommenſchaft die Verficherung 
davon überliefert, jo wie es die Erfinder der Druderei zu thun 
die Borficht gehabt? Und wo find diefe Werke, dieſe unwider⸗ 
Iprechlichen Belege? 

Auf alle diefe Fragen weiß ich mir nicht zu antivorten, 
fo angelegen ich mir es auch feit geraumer Zeit ſeyn laflen, 
darauf antworten zu Tönnen. So viele der neueften und gründ- 
lichſten Schriftfteller das nämliche verfichern, jo viele werfen mich 
alle, von einem Gewährsmanne zu dem andern, auf den einzigen 
Bafari zurüd. 

Aber Bafari Ichrieb anderthalbhundert Jahre nach Johann 
von Eyden (c); unb unter die vielen und manderlei Dinge, 
die er aus einer bloßen unfichern mündlichen Leberlieferung mit 
ſolcher Zuverſicht hinſchrieb, als ob ex felbft bei der Verhandlung 
derfelben gegenwärtig geweſen märe, Tünnte auch wohl biefes 

Leffing, Werke. Auswahl. IX. 8 
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von Erfindung der Delfarben mit gehören. Wenigſtens ift es 
gewiß, dab man dem Bafari lediglich auf fein Wort glauben 
muß; ja, ob er fchon die Gemälde namhaft macht, welche die 
erften in Del geweſen ſeyn follen, fo jagt er doc) weder, woran 
diefe Gemälde für das, wofür er fie ausgiebt, zu erfennen ge: 
weſen, noch aud, daß er fie ſelbſt geſehen und unterfucht, und 
ältere Gemälde gegen fie geprüft babe. 

Freilih ift es kaum glaublih, daß Bafari ſchlechterdings 
der erfte jeyn folle, welcher das, wovon die Rede ift, gefchrieben 
oder druden laflen. Es mag wohl ältere Auctoritäten geben, 
ober gegeben baben. ch fage nur, daß er fie nicht anführt, 
daß ich fie auch fonft nirgends angeführt finde. 

Sogar Karl van Mander, der erfte, welcher fih nach dem 
Bafari um die Geſchichte der Malerei verdient gemacht hat, fagt, 
was er von der Sade jagt, faft alles nur dem Vaſari nad. 
Denn ob er ſchon, als ein Niederländer, den Quellen viel näher 
müßte geweſen feyn, fo bat er doch außer der Nachweiſung 
einiger mehren Eyd’jchen Gemälde nichts eignes, als eine einzige 
Kleinigkeit, die noch dazu jo wenig geichidt ift, eine nähere Bes 
ftätigung abzugeben, daß fie vielmehr einen fehr gegründeten 
Argwohn erwedt. Er bringt nämlidy die Grabicdhrift des Johann 
von Eyd bei, welche ſich in einer Kirche zu Brügge befinden fol; 
und fo fehr in diefer Grabſchrift Johann als ein großer und 
außerorbentliher Maler gerühmt wird, fo gänzlid wird gleich⸗ 
wohl darin von dem eigentlichen Verdienſte gejchiviegen, welches 
er um die neuere Malerei haben joll (d). 

Dem Antonello von Meflina, welder das Gebeimnik der 
Delfarben von ihm fol gelernt und zuerft nad) Italien gebradt 
baben, bat man in feiner Grabichrift vieles Kleinere Verdienſt 
nicht vergefien, jehr hoch anzurechnen. Und man follte in ber 
Grabfchrift des wahren Erfinder von dem weit größern ge 
fhwiegen haben («)? 

Hierzu kömmt, daß in der Erzählung jelbft, welde Vaſari 
und van Mander von den Umftänden machen, wie Johann von 
Eyd auf feine Erfindung gelommen jey, und wie und wann fie 
ſich weiter verbreitet babe, ſehr unmahricheinlide Dinge wit 
unterlaufen. 
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Zum Erempel aus Berbruß, weil ihm eines von feinen 
Gemälden, bas er in Waflerfarben und auf Holz ausgeführt 
hatte, als er es an der Eonne trodnen wollen, von der allzu 
großen Hitze geborften jey; aus bitterm Verdruß hierüber, ſey 
er auf Mittel bevacht geweſen, die Sonne inskünftige zum Trodnen 
zu entbebren, und fo babe er die Delfarben erfunden (f). Diejes 
lautet ungefähr, als ob ich erzählte: „jemand verjengte fi am 
„Ofen ein ſchönes Kleid, und um nicht wieder fo unvorfichtig 
„zu ſeyn, entichloß er fich, den Dfen aus der Stube zu fchaffen, 
‚und erfand den Kamin.” Das natürlidere wäre ja wohl ge 
weien, wenn Johann von End ein andermal die Stüde feiner 
hölzernen Tafel befler zufammengefügt, und fie weniger un: 
mittelbar einer allzuftarfen Eonnenhige ausgefeßt hätte. Auch 
weiß ich zuverläflig, daß man längit vor ibm fehr wohl ver 
Rand, die bölgernen Tafeln der Gemälde vor aller folder 
Gefahr des Werfens und Berftend auf das unfehlbarfte zu 
fihern. Das Unglüd alfo, welches ibm widerfahren jeyn fol, 
bat ihm nicht leicht wideriahren können; und wenn es ihm aus 
Radläfligleit einmal mwiderfahren wäre, war das eine von ben 
Gelegenheiten, in melden fi der Berftand zu neuen Erfin 
dungen anftrengt? 

Ferner: das Geheimniß der Delfarben foll lange Zeit bei 
dem Erfinder und feinen Freunden ganz allein geblieben feyn, 
ohne daß auswärtige Künjtler hätten dahinter kommen können; 
bis endlich Antonello von Meflina aus Stalien nad Flandern 
zu reifen fich entichloffen, und es dem Johann von Eyd freund: 
Ihaftlich abzuloden gewußt babe. Wer Augen und Nafe bat, 
wird ſich das ſchwerlich bereden lafien. Denn beide überzeugen 
ihn, daß die Delfarben zu denjenigen Erfindungen gehört haben 
müffen, welche gemacht zu haben, und fie bei der erften Auss 
übunz der ganzen Welt mitzutheilen, eincrlei geivelen (g). Bes 
ſonders in erft vollendeten Werten verräth fi) dad Del, auch 
unter der Blafur eines van der Werft fo deutlich, daß kunſtver⸗ 
wandte Betrachter gewiß nicht viel vergeblihe Verſuche darum 
würden verloren haben. Und wollte man auch diefes in Abrede 
ſeyn; wollte man annehmen, daß Johann von Eyd, um fein 
Geheimniß zu verbergen, wohl ein zweites Geheimniß lönue 
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gehabt haben: fo entiteht daraus eine Trage, auf die noch weit 
ſchwerer zu antworten feyn dürfte. Nämlich: Tonnte man es 
feinen Gemälden, als fie neu twaren, ſchlechterdings nicht an⸗ 
ſehen, daß fie mit Del gemalt feyn müßten, wie konnte man e3 
denn eben diefen Gemälden hundert Sabre jpäter anfehben? Ge: 
wiß mußte man es ihnen auch dann nicht anfehen fünnen, und 
eö war bloße Sage, auf welche Bafari fie für die erften Del: 
gemälde ausgab. 

Doch id bin weit entfernt, auf diefe Bedenklichleiten allein, 
ober wohl gar aus dem leidigen Vorurtbeile, daß es ſich fchiver 
begreifen lafje, wie die Alten, die in den Künften fo viele be 
fondere Erfahrungen angeftellt, nit auch auf die fo leichte 
Miihung der Farben mit Del follten gefallen feyn; ih bim, 
fage ich, weit entfernt, aus vergleichen Bernünfteleien den Neuen 
eine Erfindung abftreiten zu wollen, die ihre Malcrei fo weit 
über alles erhoben bat, mas wir und von den Werfen der alten 
Maler zu denken belieben. Denn ich weiß jehr wohl, daß alle 
neuere Erfindungen auf dieſe Art verdächtig zu machen find. 
Auf viele geräth man auf einem Wege, auf weldem ınan gerate 
nicht darauf gerathen follte; und vielleicht von allem läßt ſich 
mehr oder weniger zeigen, daß irgend einmal irgend jemand fehr 
nahe dabei geivefen ſeyn müſſe. Bon einer, fie ſey, welche es 
wolle, beweifen, daß fie vorlängit hätte gemadt feyn können 
oder follen, ift nichts als Chilane; man muß unwiderſprechlich 
beweifen, daß fie wirklich gemacht geweſen, oder ſchweigen. 

Und bieraus wird man leidht abnehmen, was ich mir jelbit 
zu thun auferlege und zu thun getraue, indem ich dem Johann 
von Eyd die Erfindung, weßwegen fein Name länger als 
zweihundert Sabre mit fo vielem Ruhme genennet worden, 
gänzlih abipredhe, und behaupte, daß die Delmalerei nichts 
weniger als eine jo neue Erfindung ift, fondern fo mande 
Jahrhunderte zuvor ſchon bekannt geweien, daß mic die Ber: 
mutbung ſehr erlaubt dünkt, fie werde auch noch früher befannt 
geweſen ſeyn. 

Meine Beweiſe ſind klare, deutliche, unverdächtige, unwider⸗ 
ſprechliche Stellen aus einem noch ungedruckten Werke des Theo⸗ 
philus Presbyter. 
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II. 


Aber wer ift biefer Theopbilus? Und was ift diefes für 
an noch ungebrudtes Werk von ihm? 

Es ift eben derjelbe Mönch, oder wie er ſich felbft nennt, 
Presbyter, dieſes Namens aus der mittlern Zeit; es tft beflen 
nämlihes lateiniſches Werk, welches Feller unter den Hand» 
fchriften der PBauliner Bibliothek zu Leipzig fand, und als eine 
ver erſten Koſtbarkeiten diefer Bibliothek in feinem Verzeichniſſe 
von 1685, unter dem Titel: de coloribus et de arte colorandi 
vitra, anzeigte (h). 

Es ift das nämliche Werk, welches einer von den Ber: 
fafflern der Actor. Erudit. einige Sabre darauf, bei Gelegenbeit 
des Ciampini, etwas näher befannt madıte, um bamit zu be 
weifen, daß Antonio Neri nicht der erfte fen, welcher von ber 
Glaemacherkunſt gefchrieben habe (i). 

Es wird vermuthlid eben der Schriftfteller und eben das 
Bert fenn, welches aus der Bibliothek des Abts Bigot, in die 
tönigliche Bibliothel zu Paris gelommen, mo es gegentwärtig bie 
674 iſte Handichrift ift, und den Titel führt: Theophili liber de 
omri scientia picture artis (k). 

Bei den neueren Literatoren finde ich dieſes Theophilus und 
feines Werl nicht gedacht; felbft beim Fabricius nicht. Wohl 
aber bei den älteren. 

Geßner brachte bei, daß einer Namens Theophilus ein jehr 
ihöned Werl von der Glasmacherkunſt, de vitrificatoria, ger 
ihrieben habe; und berufte ſich deßfalls auf den Henr. Corn. 
Agrippa (I). 

Simier fügte hinzu, daß foldes Werk aus drei Büchern 
beftehe, deren erftes von Mifhung der Farben, das zmeite von 
ber Glaskunſt und das dritte von der Kunft in Metall zu gießer, 
handle; wobei er zugleich anzeigte, daß ſich Handſchriften davon, 
eine auf Pergament bein Georg Agricola, und eine zweite in 
dem Ktlofter Alten Zelle befundın, deſſen Bibliothel nach Leipzig 
gelommen fey. Cine andere Schrift des nämlichen Berfaflers, 
fagt er noch, werbe in dem befannten alten Werle Lumen 
anime angeführt (m). = 
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Und fo meit Tannte ich unfern Theophilus und fen Werl 
feit geraumer Zeit, und hatte noch kürzlich, da mich die alten 
gemalten Fenfterfcheiben zu Hirihau beichäftigten, mehr als 
einen Anlaß gehabt, bei mir zu wünſchen, daß ein Bud fo 
feltenen Inhalts endlih einmal aus dem Staube gezogen werden 
möchte, als ich unvermuthet fo glüdlih war, eine ſehr fchöne 
und fehr alte Handſchrift davon auch in unferer Bibliothel 
zu finden. 

Eine umftänbliche Beichreibung derjelben und eine genaue 
Anzeige des Inhalts ift zu gegenwärtiger Abficht nicht nöthig. 
Ich ertbeile fie an einem andern Orte, und ſchränke mich hier 
bloß auf den einzigen notbiwendigen Punkt ein, auf die nähere 
Beftimmung des eigentlichen Alters meines Schriftftellere, von 
dem ich nur noch ohne allen Beweis einfließen lafien, daß er zu 
der mittlern Zeit gehöre. 

Daß Cornelius Agrippa ihn anführt, will noch nicht viel 
fagen. Agrippa ift hundert Jahre jünger, als Johann von 
Eyd, und folglih könnte auch Theophilus nad diefem gelebt 
und gefchrieben haben. 

Etwas älter würde ihn diefes machen, daß ihn aud bas 
Lumen anime anführe, wenn es ſchlechterdings unwiderſprech⸗ 
lih wäre, daß es ihn anführte (n) und der darin vorkommende 
Theophilus nicht eben ſowohl ein anderer als unfer Theophilus 
feyn könnte. 

Was alfo Feine Zeugen für ihn ausjagen können, müſſen 
wir von ibm felbft zu erfahren ober aus der äußern Beichaffen: 
beit der vorhandenen Hanbfchriften zu folgern ſuchen. 

Auf diefe nun aber darf man nur einen Blid fallen laſſen, 
und die Sade iſt ſoweit entichieven, daß, wenn es wahr ift, 
daß in ihnen ber Delmalerei auf eine unwiderſprechliche Art 
gebacht wird, nicht weiter daran zu denfen fteht, die Erfindung 
berjelben einem Künftler des funfzehnten Jahrhunderts zuzu⸗ 
fchreiben. 

Denn ſchon die jüngere, melde die Pauliner Bibliothel 
zu Leipzig aufbeiwahrt, ift, wo nicht aus dem breigehnten, tod 
ſicherlich aus dem vierzgehnten Jahrhunderte (0). 

Die unfrige hingegen ift weit älter, und man barf nur 
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wenig ſich auf dergleichen Dinge verftehen, um ihr obne Be: 
denlen ein Alter von fieben bis acht hundert Jahren zu geben. 
Sie bat alle Merkmale, melde der fchwierigfte Kenner von 
Handſchriften des zehnten oder eilften Jahrhunderts nur immer 
verlangen Tann (p). 

In dem Werke felbit bat der Berfafler zwar nichts ein- 
fließen lafien, was die Beit, in ber er gelebt, ausdrücklich be 
ſtimme. Aber doch ift auch alles und jedes, was nur einiger: 
maßen fi) dahin ziehen läßt, fo wenig dem angegebenen Alter 
unfrer Handſchrift zuwider, daß es vielmehr einzig und allein 
von einem Kloſterbruder des neunten Jahrhunderts herkommen 
zu fönnen fcheint, ala in welchem die Mönche fih noch fo gern 
mit nũtzlichen Handarbeiten befchäftigten, und alles felbft anzu: 
geben und zu machen verflanden, was an und in ihren Gebäuben 
Nothdurft und Zierde erforderten. 

Daß Theophilus ein Deuticher geweſen, davon fchmeichle 
ih mir, nicht undeutlide Spuren bemerlt zu haben. Da ich 
mich aljo auch unter ven Deutichen feines Schlages, und im 
neunten Jahrhunderte nah ihm umſah: fo mußte ja mohl 
Tutilo zu Et. Gallen meine Aufmerkſamkeit vornehbmlid auf 
fi) zieben. 

Und wie, wenn eben dieſer Tutilo unfer Theophilus wäre (q)? 
Wenigſtens bedeuten Tutilo und Theophilus völlig das nämliche; 
Tutilo ift nichts als das deutſche Theophilus, oder Theophilus 
nichts als das griechiiche Tutilo. 


IH. 


Doch es ſey mit diefer Vermuthung mie e3 wolle “Die 
Sache kömmt nicht darauf an, daß ein unbelannter Schrift: 
fieller, den ich für den Tutilo des neunten Jahrhunderts halte, 
der Delmalerei gebentt, fondern daß ihrer in einer Handichrift 
gedacht wird, die ſchlechterdings menigftend aus dem eilften 
Jahrhunderte jeyn muß; mag biefe Handichrift doch zum Urheber 
haben, wen fie will. 

Aber warum fage id, daß der Delmalerei darin gedacht 
wird? Die Delmalerei wird darın gelehrt, bis auf die Bereis 
tung des Deles jelbft gelehrt. In dem erften Bude nämlich, 
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welches ganz von ter Malerei und von verſchiedenen Farben, 
Firniſſen und Leimen handelt, und woraus ich nunmehr hieher 
gehörige Stellen nur treulich mitzutheilen brauche. 

Die erite aljo fey das 18te Kapitel, deflen bloße Aufichrift 
von Rotbanftreihung der Thüren und dem Leinöle, 
ſchon mehr vermuthen läßt, ald man in einem fo alten Tröfter 
dem gemeinen Wahne nad juchen follte. 


Cap. XVII. De rubricandis ostis, et de oleo lini. 


Si autem volueris ostia rubricare, tolle oleum lini, quod 
hoc modo eompones. Accipe semen liui et exsicca illud in 
sertagine super ignem sine aqua. Deinde mitte in mortarium 
et contunde illud pila donec teuuissimus puluis fiet, rursus- 
que mittens illud in sartaginem, et infundens modicum aque, 
sic calefacies furtiter. Postea inuolue illud in pannum nouum, 
et pone in pressatorium, in quo solet oleum olive, vel nucum, 
vel papaueris exprimi, vt eodem modo etiam istud exprima- 
tur. Cum hoc oleo tere minium siue cenobrium super lapi- 
dem sine aqua, et cum pincello linies super ostia vel tabulas, 
quas rubricare volueris, et ad solem siccabis. Deinde iterum 
linies et rursum siccabie. 

Aber, wird man vielleicht fagen, iſt anftreichen denn malen? 
Wenn man in Altern Zeiten auch verftand, einige gröbere Farben 
mit Zeindl aufzulöjen und akbzureiben, um Thüren und anber 
Holzwerk damit zu überziehen, wußte man es darum auch mit 
allen Farben zu thun? pflegte man darum auch dergleichen in 
Del aufgelöste und abgeriebene Farben zu eigentlidhen Gemälden 
anzuwenden? — Eebr wohl! Wenn diefes wirklich ein Ein: 
wurf ſeyn fol, jo wird er doch wohl durch folgendes Kapitel 
wegfallen. 


Cap. XXIlI. De coloribus oleo et gummi terendis. 


Omnia genera colorum eodem genere olei leri et poni 
possunt in opere ligneo, in his tantum rebus, quæ sole sic- 
cari possunt, quia quotienscunque unum colorem imposueris, 
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alterum ei superponcre non potes, nisi prior exsiocetur, quod 
in imeginibus diuturnum et tædiosum nimis est. Si autem 
volueris opus tuum festinare, sume gummi, quod exit de 
arbore ceraso siue pruno, et concidens illud minutatim, pone 
in vas fictile, et aquam abundanter infunde, et pone ad solem, 
sine super carbones in hieme, donec gummi liqueflat, et ligno 
rotundo diligenter commisce. Deinde cola per pannum, et 
inde tere colores et impone. Omnes colores et mixture eorum 
hoe gummi teri et poni possunt, pıeeter minium, et cerosam 
(cerussam) et carmin, qui cum claro ovi terendi et ponendi 
sunt. — 

Hier denn wäre fie boch wenigſtens die eigentliche Delmalerei 
in ihrem ganzen Umfange: omnia genera colorum eodem genere 
olei teri et poni possunt. Oder, wie es zu Anfange des folgen: 
den Kapitela eben fo allgemein und ausbrüdlich lautet: omnes 
colores siue oleo, siue gummi tritos in ligno ter debes ponere. 
Die Farben mit Gummiwaſſer anzumaden oder fie mit Del ans 
zureiben, eine® war den Künftlern damaliger Zeit eben fo bes 
fannt als das andere. Sie malten mit Delfarben eben fo gut 
wie mit Waſſerfarben, nur daß fie die Delfarben nicht überall 
brauchten, sed in his tantum rebus, quæ sole siccari possunt; 
nur daß fie mit den Delfarben nicht fo geſchwind zu arbeiten 
verftanden, weil die Delfarben ihnen zu langſam trodneten, ehe 
fie eine andere darauf jegen fonnten, quod in imaginibus diu- 
turnum et tediosum nimis est. 

Allein finden fi diefe Schwierigkeiten bet der Delmalerei 
zum Theil nicht noch? Und wenn diefe Schwierigleiten Urſache 
waren, daß fich die älteren Maler ihrer weniger und feltener 
bedienten, darf man ihnen darum die ganze Kenntniß verjelben 
abiprechen? 

Auch werden fie fich ihrer ſchwerlich fo gar wenig und fo 
gar felten bedient haben, daß fie endlich ganz könnte verloren 
gegangen und verloren geblieben feyn, bis fie etwa Johann von 
Eyck aufs neue erfunden hätte. Denn ich febe, taß fie eine Art 
von Malerei hatten, zu welcher fie nur Delfarben brauchen Tonnten; 
wenigftend wird bei dem Theophilus nur ber Delfarben zu diefem 


Behuf erwähnt. 
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Cap. XXV. De pictura translucida. 


Fit etiam pietura in ligno, que dieitur translucida, et 
apud quosdam vocatur aureola, quam hoc modo compones. 
Tolle petulam stagni (stanni) non linitam glutine, nec colo- 
ratam glutine, vel eroco, sed ila simplicem et diligenter po- 
litam, et inde conperies locum, quem ita pingere volueris. 
Deinde tere colores imponendos diligentissime oleo lini, ac 
valde tenues trahe eos cum pincello, sicque permitte siccari. 

Ich glaube nicht, daß fie ganze Gemälde auf diefe Weile 
ausführten. Wenn es denn aber nur einzelne Stellen twaren, 
welche fie jo behandelten, und wenn bie petula stanni (r), bie 
den durchicheinenden Grund gab, keine andere als Delfarben 
annahm, fo hatten fie ja wohl felbft bei ihren Waflergemälben 
noch Gelegenheit der Delfarben nicht ganz zu vergeflen. 


IV. 


Es würde fehr überflüflig feyn, mehrere Zeugniſſe für das 
Alter der Delfarben aus unſrer Handſchrift anzuführen. Ein 
einziges, in welchem die Delfarben aud nur beiläufig genannt 
wären, würde meine Behauptung binlänglih erbärten, und 
zwanzig, wenn fie auch noch ausbrüdlicher wären, al® bie drei 
angeführten, würden nicht mehr Kraft haben, als das einzige. 

Anftatt deffen erlaube man mir vielmehr ein zweites Erempel 
daraus hier einzufchalten, mie geneigt man geweſen, neueren Da; 
lern, nad dem Cimabue, Erfindungen beizulegen, die Tängft vor 
ihnen gemacht waren. 

Bafari jagt vom Margaritone: Egli fu il prime, che oon- 
siderasse quello, che bisogna fare quando si lauora in tauole 
di legno, perche stiano ferme nelle commettiture, e non mo- 
strino, aprendosi poi, che 8ono depinte, fessure o squarti, 
havendo .egli usato di meitere sempre sopra le tauole, per 
tutto una te!a di panno lino, appicata con forte colla, fatta 
con ritagli di carta pecora, et bollita al fuoco: e poi sopra 
detta tela data di gesso, come in molte sue tauole, et d’aliri 
si vede. Lauord ancora sopra il gesso stemperato con la 
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medesima colla, fregi, et diademe di rilieuo, et altri orna- 
menti tondi. E fa egli inuentore del modn di dare di Bolo, 
e meiterni sopra l’orn in fuglie e brunirlo.. Le quali tulte 
ense non essendo mai prima state vedute, si veggiono in 
molte opere sue. (8) — 

Wer? Margaritone, der gegen das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts lebte, ſollte zuerft dieſe Vorſicht ausgellügelt haben? 
Er ſollte es erdacht haben, über die hölzernen Tafeln, auf welche 
gemalt wurde, um fie vor allem Werfen und Berften zu ver: 
fihen, eine Leinwand zu leimen und diefe mit Gips zu grün« 
den? Kaum würde das glaublich ſeyn, wenn die Malerei über 
haupt erft im breigehnten Jahrhunderte wäre erfunden worden. 
Ih babe auch ſchon oben (S. 115) zu verftehen gegeben, daß 
ich dad Gegentheil zuverläfiig wife, und man wird leicht er 
rathen, woher. Ebenfalls aus unferm Theophilus, in deſſen 
folgendem Kapitel das ganze Verfahren des Margaritone, aber 
gewiß nicht nach dem Warzaritone, auf tas teutlichite und um: 
Kändlichite beichrieben wird. 


Cap. XVII. De tabulis altarıum et ostiorum et de 
glutine casei. 

Tabu’ altarium siue ostiorum primum parliculatim dili- 
genter coniungantur iunctorio instrumento, quo utuntur dulierii 
siue tonnarii; deinde componantur glutine casei, quod hoc 
modo fit. Cascus mollis minutatim incidatur et aqua calida 
in mortario cum pila tam diu lavetur, donee aqua multoties 
infusa pura inde exeat. Deinde idem caseus attenuatus manu, 
mittatur in frigidaın aquam, donec indurescat. Post he: tera- 
tar minutissime super ligneam tabulam sequalem cum altero 
ligno, sieque rursum miltatur in mortarium et cum pila di- 
ligenter tundatur, addita aqua cum viua calee mixta, dones 
sic spissum flat, vi sunt feces. Hoc glutine tabule com- 
peginate, postquam siccantur, ita sibi inheerent, vi nechumore 
neo calore disiungi possint. Postmodum ** debent plana- 
torio ferro, quod curvum et interius acutum habet duo manu- 
bria, vt cum utraque manu fralıatır, unde raduntur tabulee, 
oetia et scuta, donec omnino fiant plana. Inde cooperiantur 


- 


— 
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corio erudo equi, sive asini, sive hovis, quod aqua made- 
factum, mox vt pili erasi fuerint, aqua aliquantu:um extor- 
queatur, et ita humidum cum glutine casei superponatur. Quo 
diligenter exsiccato, tolle incisuras einsdem corii similiter ex- 
siccatas et particulatim incide, et accipiens cornua cervi minu- 
tatim confracta malleo ferrarii super incudem, campone in 
ollam nouam donee sit dimidia, et imple eam aqua, sieque 
adhibe ignem, donec excoquatur tertia pars aque, sic tamen 
vt non bulliat, et ita probabis: fac digitos tuos Ihumidos eadem 
aqua, et cum refrigerati fuerint, si silii adheerent, bonum est 
gluten; sin autem, tamdiu coque, donec sibi adbeereant. Deinde 
effunde ipsum gluten in vas mundum, et rursum imple ollam 
aqua et coque sicut prius, sicque facias usque quater. Pustheec 
tolle gypsum more calcis combustuın, siue crefam, qua pelles 
dealbantur, et tere diligenter super lapidem cum aqua, deinde 
mitte in vas testeum et infundens gluten corii pone super car- 
- bones, ita vt gluten liquefiat, sicque linies cum pincello super 
ipsum corium tenuissime; ac deinde, cum siccun fuerit, linies 
aliquantulum spissius; et si opus fuerit, linies tertio. Cumque 
omnino siceum fuerit, tolle herbam, que „ppellatur asperella, 
quse crescit in similitudinem iunci et est nodosa, quam cum 
in sstate collegeris, siccabis in sole, et ex ea fricabis ipsam 
dealbaturam, donee omnino plana et lucida fiat. 

Dffenbar ift bier ſchon alles, was Bafarı dem Wargaritone, 
in Anfehung des verficherten Grundes, ald Erfindung anrechnet, 
und alles jchon weit beffer. Denn die Erfindung des Margarı: 
tone fol doch wohl nicht darin beftanden haben, daß er bloße 
Leinewand nahm, wozu die ältern Künftler Häute brauchten (t)? 
Auch doch wohl nicht darin, daß er feine Leinewand mit einem 
bloßen Leime, aus Pergamentichnigen, aufklebte, anftatt daß 
jene ihre Häute mit einer Maſſe befeftigten, welche ſich weder 
durch Wärme, noch durch Feuchtigkeit wieder auflöfete (u)? 

Und daß man ja nicht glaube, daß aljo Margaritone doch 
wenigſtens werde erfunden baben, das Gold in Blättern aufzw 
tragen, und zu bruniren. Auch das hat er nicht erfunden, wie 
ih aus einem andern Kapitel des Theophilus zeigen könnte, wenn 
id mich gegenwärtig dabei aufhalten wollte. 
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V. ” 


Ich Ichließe, und Tehre zu dem Manne zurüd, der nunmehr 
nothwendig von feinem biäherigen Ruhme fo vieles verliert. 

Aber audy alles? Wenn Johann von Eyd die Delmalerei 
nit erfunden bat, follte er fich nicht mwenigftens etwa fo be 
fonderd darum verdient gemadt haben, daß man dieſes Ber 
dienſt der erſten Erfindung glei ſchätzen und endlich gar damit 
vermengen Tönnen? 

Sch bin fehr geneigt, dergleichen zu glauben. Denn felten 
iR ein befonderer Ruhm ganz ohne Grund; und unfere Hand» 
Schrift jelbft giebt mir Anlaß, die ftrenge Gerechtigkeit mit biefer 
Billigleit zu mildern. 

Die Delfarben der alten Künftler, haben wir oben aus dem 
23ften Kapitel gejeben, trodneten fehr fchwer, welches ihnen bie 
Arbeit damit langweilig und edelhaft machte. Aus den zufammen- 
genommenen Stellen des Theophilus fcheint auch zu erbellen, daß 
fie fi) nur des Leinöls bedienten; wenigftens nennt Theophilug 
überall nur das Leinöl, und ob er fhon das Nußöl und Mohnöl 
lannte, fo fagt er doch nirgends, daß man fich der letztern eben 
io wohl als des erſtern bevienen könne. 

Run aber ift unter allen dieſen Delen das Leinöl nicht allein 
das ſchmutzigſte und fchlechtefte, ſondern aud) gerade das, welches 
am jchwerften trodnet, jo daß man daſſelbe jeht noch faum zum 
Gründen gebraudt. Wie alfo, wenn Johann von Eyd das 
reinlichere und leichter trodnende Nußöl oder Mohnöl, anftatt 
bes Leindls, zuerft gebraucht hätte? Wie wenn er erfunten und 
gelehrt hätte, es mit irgend etwas zu verjegen, welches das 
Trodnen noch mehr beförderte? Mit Vitriol, oder Epidöl, oder 
Firniß, oder was fonft zu dieſer Abficht dienliches jemals erbacht 
worden. 

Sonach hätte er zwar nur gelehrt, mit den Delfarben ge⸗ 
ſchwinder zu arbeiten; aber das allein’ fehlte auch nur, um bie 
Delmalerei in Aufnehmen zu bringen. Da man mit ben Dels 
farben nun geichwindes malen fonnte, jo malte man auch öfter 
damit, und je öfter man damit malte, deſto beutlicher erkannte 
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man die mandherlei Vorzüge berjelben, um melde man in ker 
Folge die Waflermalerei eben jo ſehr vernadjläfligte, ald man 
vor diefer Verbeflerung, bei der geläufigern Waflermalerei, die 
Delmalerei nur immer vernachläſſigt haben konnte. 

Diefes angenommen, würde es denn begreiflidh, wie, nad 
der Erzählung des Bafari, Johann von Eyd auf feine Erfindung, 
bei Gelegenheit eines ihm in der Sonnenhitze verunglüdten Ge: 
mälbes, babe fallen fünnen. Weber ein bloßes, noch ein mit 
Firniß überzogenes Waflergemälde hatte er nöthig, einer ftarken 
Sonnenhitze lange auszuftellen. Uber wenn er es nöthig hatte, 
fo hatte er es nur wegen des Oeles nötbig, woraus ber Firniß 
zum Theil beftand (x). Und hatte er eö nur beflenwegen nöthig, 
fo konnte er unmöglich auf den Einfall geratben, fogar die Farben 
mit Del abzureiben. Wahricheinlich trodnete er alfo ſchon ders 
gleichen Farbın an der Eonne, und der Unfall, der ihm be- 
gegnete, brachte ihn nur darauf, feine Delfarben mit etwas zu 
verjeßen, um ber gefährlichen Eonne weniger zu bevürfen. 

Diefed angenommen, könnte es denn auch gar wohl möglich 
feun, daß Johann von Eyd an feiner Erfindung verfchiebene 
Sabre ein ihm eigened Geheimniß gehabt hätte. Denn feine Er: 
findung beftand niit in dem Gebrauche des Dels, welches man 
ihm fogleich würde abgejehen haben, jondern fie beftand in dem 
Gebrauche eines Mitteld, das man ihm fo leicht nicht abfehen 
fonnte. 

Diejed angenommen, würden ſich endlich auch die Anſprüche 
vergleichen laſſen, welche auf die Ehre, die Delfarben, wo nicht 
erfunden, doch eben jo früh oder wohl noch früher, als Johann 
bon Eyd gebraucht zu haben, für andere neuere Künftler gemadht 
werben (y). Sie alle können ungefähr um eben diefelbe Zeit gar 
wohl in Del gemalt haben. Aber von ihnen allen bat Feiner vie 
Delmalerei erfunden. 


Aunmerkungen. 


Um ben Leſer weder durch Anführungen noch durch Reben; 
dinge zu unterbrechen, habe ich dieſe Anmerkungen hinten nad 
folgen zu laffen, für gut befunden. Sie dienen aud überhaupt 
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weniger für den, ber ſich bloß von ber Sache unterrichten will, 
als für den, der ſich einer eigenen Prüfung derfelben unterziehen 
wollte. 

(@) 


— — „geben einmüthig vor“] Denn ich kenne nur zivei 
Jänner, die fih von diefer Einmüthigfeit einigermaßen aus: 
ſchließen, indem fie das Altertbum der Delmalerei zwar nicht 
ausdrüdiich behaupten, die Reubeit derſelben zwar nicht aus: 
brüdlid läugnen, aber doch auch jenes eben jo wenig jchlechter 
dings läugnen, als dieſe jchledhterdings behaupten möchten. Sie 
Reben nur an; fie balten ihre Stimme nur zurüd. Und dieſe 
zwei Männer find — ich zweifle, ob fie beide noch jemals zus 
fammen genannt worden; ich zweifle, ob man fie bei einem 
andern Anlafle fobald wieder zufammen nennen dürfte — unjer 
Literator Jac. Fr. Reimmann und der Graf von Caylus. 

Reimmann, bereitö im Jahre 1709 in feiner Literär-Hiftorie 
der Deutichen, einem Werke, dad wenigſtens aus fehr gelehrten 
Fragen befteht, wenn auch Ichon die Antworten nicht immer ſehr 
gelehrt ſeyn follten (Theil II. ©. 287.), ertheilte auf die Frage: 
„Ber bat die Kunft die Delfarben zu bereiten und mit denfelben 
auf Leinwand zu malen zuerft erfunden?” in dem ihm eigenen 
pedantiſch galanten Style folgende Antwort: „Das follen nad 
„dem Bericht des Autoris der Baumeiſter-Akademie in ber Durchl. 
„Welt Cap. 1. discursu 3. pag. 65 der Johannes und Hubertus 
„van Eyck, Gebrüder aus Flandern, um das Jahr Chrifti 
„1410 zum erftenmal erfunden haben, welches ich aber bem 
„geneigten Leſer zur veifen Unterfuhung und dem Urheber 
„vieler Meinung zu feiner Verantwortung und deutlichen Erklä⸗ 
„tung überlafien will. Denn id vor mein particulier geftebe 
„ganz gern, daß ich bierbei noch einen Haufen Scrupel babe, 
„darin ich mich bis dato noch nicht finden fann. Und will id) 
„wünbfchen,, daß entweder ver Herr Autor ober fonft ein curieu- 
„ser Ropf fi) an diefe particulam lhistoriae graphices machen, 
„und diefelbe etwas deutlich und gründlid, unterjuchen möchte.“ 
Nun will ich dem guten Manne bier nicht aufmugen, daß er 
zwei ganz verichiebene Fragen, „wer zuerit bie Delfarben ge 
„braucht? und wer zuerft auf Leinwand gemalt babe?“ in eint 
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geworfen und geglaubt, daß er auf dieſe Doppelte Frage mit einer 
und eben derſelben Antwort ablommen könne Auch will ich 
ihm nicht einmal aufrüden, taß er als ein gründlicher Litera- 
tor, der er ſeyn wollte, und zum Theil auch wirklich war, doch 
wohl aus einer befiern Duelle müßte gefchöpft haben, als aus 
der Erdffneten Ritteracademie. Denn dieſe, auf deren 
erfter Ausgabe von 1700 ctwas von Durdlaudtiger Welt 
ftebt, meint er, und ob er ſchon in einer Note auch noch den 
Lanſius in feiner Rede pro Germania, und aus biefer den Atlas 
des Mercators anführt, fo find auch diefes doch nur fehr arm⸗ 
felige Bächlein. Ich will ihm, fage ich, felbft diefes nicht auf: 
rüden, weil wirklich der Schriftfteller, der in diefer Sache Duelle 
ift, doch ebenfalld nur faum den Namen Quelle verdient. Aber 
vergeben lann ich es ihm nicht, daß er von dem Haufen Skru⸗ 
pel, den er dabei noch zu haben verfichert, auch nicht einen ein: 
zigen mittheilt. Er war allerdings ein Mann von vieler Be: 
lefenbeit, und konnte leicht in biefer ober jener alten Echwarte 
etwas von Erheblichkeit gefunden haben. Nur will ich doch nicht 
glauben, daß er fih unter andern auch auf eine Etelle des 
Sencca werde haben berufen wollen, mit welder er mich eine 
Stunde fo zum Beten gehabt hat, daß ich nicht umhin Tann, 
es bier anzumerfen, weil er leiht auch andere damit irren 
fönnte. In dem erften Theile feines angeführten Wertes näm- 
lich (S. 156), wo er von dem Zuſtande der Malerei in ver 
mittlern Seit redet, jagt er: „Die Münche hatten damals in 
„ihren Klöitern eine gewiſſe artem graphicam, die ifo zu unirer 
„Zeit verloren gegangen. Nämlich fie nahmen dünne Gold-Blech 
„(vielleicht vt commmonstrarent Senecae non tantum ex oleo 
„et luto constare hanc scientiam) und machten diefelbe auf 
„das Bergamen feſt.“ Ber Drt, wo Seneca dieſes bon der 
Malerei fol gefagt haben, wird nicht angeführt; aber es fchien 
mir gar wohl in dem Geiſte des Seneca zu ſeyn. Und dieſer 
Drt follte noch von fonft niemanden ſeyn bemerkt worden? follte 
noch von niemanden auf die Delmalerei jeyn angewendet wor 
den? die doch jo offenbar darin liegt? Denn wenn Seneca jagt, 
daß die Malerei oleo tantum et luto beftehe, was kann er 
unter lutum anders als die Erbfarben meinen, deren fie ſich 
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größtentbeild bedient, und unter oleum anders, als das Del, 
womit diefe Erbfarben zu ihrem Gebraudhe tüchtig gemacht wer: 
ben? Diefed bewog mid, die Stelle bei dem Seneca felbft zu 
leſen, die ich auch gar balb in dem befannten 88ſten Briefe von 
dem Wertbe der freien Künfte fand, und die Täufchung mit 
Laden und Unwillen erlannte. Nicht von ber Malerei, fondern 
von der Ringelunft, aus Urſachen, die jedermann weiß, jagt 
Seneca, daß fie aus nichts, als Staub und Del beftebe. Hier 
find feine Worte: Non enim adducor, ut in numerum libera- 
iium artium pictores recipiam, non magis quam statuarios, 
aut marmorarios, aut ceteros luxuriae ministros. Aeque luc- 
tatores, et totam oleo ac luto constantem scientiam expello 
ex his studiis liberalibus: aut et unguentarios recipiam et 
eveos u. |. w. Auch dieſes ift ein Exempel, daß man fich der 
Worte eines Alten nicht anders als von eben berjelben Sache 
bedienen follte, von welcher fie der Alte gebraucht bat. Mit 
den Alten anwendung sweiſe reden, giebt zu lauter Berwir: 
sungen Anlaß. ' 
Es mögen denn aber auch Reimmanns Skrupel beitanden 
baben, worin fie wollen, jo werben fie doch ſchwerlich aus eben 
ben Gründen geflofien feyn, aus melden ver Graf von Caylus 
das Alterthum der Delfarben vermutben zu können glaubte. 
Denn ohne auf den geringften hiſtoriſchen Umſtand, jo viel ich 
weiß, zu fußen, waren e3 eines Theils bloß günftiges Vorur⸗ 
tbeil für die Einfichten der Alten überhaupt, und andern Theils 
Geringſchãtzung der Delmalerei felbft, die aus biefem, wenn 
Gott wid, Wiederheriteller einer weit befiern Malerei ſprachen. 
Man fehe den zweiten Abfchnitt feiner Reflexions sur quelques 
chepitres du XXXV. Livre de Pline, melden er der Akademie 
der Snfchriften 1762 vorlas (M&moir. de Litterat. T. XXV. 
pag. 173) und wo er fich gegen das Ende folgenvergeitalt aus: 
drüdt. Nous avons, il est vrai, la facon de mäler nos cou- 
leurs avec l’huile, et d’en faire la base de la plus grande 
partie de nos op@rations; il se pourrait peut-ätre que les an- 
ciens ne l'ont pas autant ignorde qu’on se l'imagine, eux 
qui ont connu tant de preparations et de mixtions; celle 
dont il s'agit &tait m&äme des plus simples. Quoi qui’! en 
Beifing, Werke. Auswahl. IX. 9 
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“soit, voyone si l’ayant connue ils ont si mal fait de la neg- 
liger. Je conviens d’abord que l’huile donne une tr&s-grande 
facilite de pinceau, et qu’elle rend le travail plus agr&eable 
qu'aucun autre corpe ne le pourroit faire; mais les anciens 
peu seneibles au moment present, travailloient toujours pour 
la post£rite. Or il est constant que l’'huile nous a fait perdre 
du cöt& de la eonservation. Ce n'est pas tout, elle altere 
nos couleurs et les fait jaunir par la seule impression de 
l’air. Les teintes poussent souvent avec inegalite, les ombres 
noireissent; enfin nos couleurs et nos impressions 8’6caillent, 
et les peintures anciennes &toient, ce me semble, & l’abri de 
tous ces inconvé niens: nous pratiquons l’huile depuis un temps 
assez considerable pour en connoitre les effets, et pour avan- 
cer que l’on ne verra aucune de nos peintures pr&parees de 
cette facon dans hnit cent ans, comme Pline a pü voir cel- 
les qui subsistoient dans les ruines d’Ard&e, et comme nous 
voyons eneore aujourd’hui des restes d'une beaucoup plus 
grande anciennetE dans quelques endroits de I’Italie, et 
m&me jusque dans l’Egypte: il faut convenir que ces pein- 
tures sont & fresques.. Mais comme ces reflexions convien- 
droient mieux a l’Academie de Peinture, je crains qu'elles 
n’aient ennuye. Freilich gehörten diefe Betrachtungen cher vor 
eine Hlademie von Malern, als vor eine Alabemie von Gelehr⸗ 
ten. Aber doch that der Graf fehr Hug daran, fie lieber Ge 
lehrten vorzulefen, ala Malern, die in viefem Sie war fauer 
vielleicht nichts als einen pebantifchen Fuchs zu hören, dürften 
geglaubt haben. Und vermuthli ging er damals ſchon mit 
feiner eigenen Erfindung fchwanger, welcher im voraus Pla zu 
machen, er allerbingd die Delmalerei berabzufehen und zu ver 
leiven fuchen mußte. Schade nur, daß es ihm fo ſchlecht ge 
lungen! Denn weder feine Enlauftit, noch alle ihr zum Trotz 
erfundene Enkauſtiken, haben der Delmalerei noch viel Abbrud 
gethan, die ſich vermuthlich auf immer felbft bei denen erhalten 
wird, welchen es eben fo angelegen ift ala den Alten, mehr für 
die Nachkommenſchaft als für den gegenwärtigen Augenblid zu 
“ malen. Was hindert fie nämlich auf die Veränderungen, welche 
Luft und Zeit in ven Delfarben beruorbringen, fofort Rüdficht 
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zu nehmen, und fo zu malen, taß ihr Colorit durch diefe Ver⸗ 
änderungen von Tag zu Tag mehr gewinnt ala verliert? Ich 
fenne wenigftens einen großen Maler, der dieſe ftolge Verläug: 
nung wirklich übt. 


(b) 

— — „faft eben jo einmüthig.”"] Auch mürbe e3 fehr zu 
verwundern feyn, wenn ein Niederländer in dem ruhigen Beſitze 
der Ehre einer folder Erfindung ganz ohne Widerſpruch geblie 
ben wäre. Jenſeit den Bergen wohnen auch Leute; und man 
fann leicht denken, daß man da nicht ftille gefchwiegen haben 
werde. Außer den Sieilianern, von welchen idy in der Anmers 
hung (e) rebe, find es aber unter den Stalienern vornehmlich 
die Reapolitaner und die Bolognefer, weldhe, mo nicht die Del: 
malerei erfunden, doch wenigſtens eben jo früh und früber mit 
Dei gemalt zu haben behaupten, als in Flandern damit gemalt 
worden. 

Die Sache der Neapolitaner führt am gefliffentlichftien Ta: 
fur in feinem zweiten Briefe, Intorno ad alcune Invenzioni 
useite del Regno di Napoli, welcher in dem 6ten Theile der 
Raceolta d’Opuscoli seient. e filol. von 1732 zu finden. Ein 
Col’ Antonio di Fiori ift es, welcher zu Neapolis eher mit Del 
gemalt haben fol, als Antonello da Meſſina die Erfindung nad) 
Italien bringen fönnen. So viel ich ſehe, bat Carlo Gelano in 
feinem Bello e Curioso di Napoli, welches Werk 1692 heraus: 
fam, dieſes zuerft behauptet; und da Tafuri Feine nähere oder 
mebrere Beweiſe davon beibringt, fo brauche ih nur die Stelle 
des Celano mitzutbeilen, um meinen Leſern zu zeigen, worauf 
ih ein folches Vorgeben gründet. Vi si vede, in einer Kapelle 
zu Amalfi nämlid), jagt Celano, ancora una picciola Tavola, 
nella quale sta depinto S. Girolamo in atto di studiare: opera 
veramente ammirabile di Col’ Antonio di Fiore Napoletano, 
che fu il primo a dipingere ad oglio nell’ Anno 1436 contra 
guello, che si scrive dal Vasari, che dice, che fu mandato 
un Quadro ad Alfonso primo Re di Napoli da Gio: da Brug- 
gia Fiamingo dipinto ad Oglio, e che Antonelio da Messina 
ammiratosi di questo nuovo modo di dipingere, disideroso 
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di sapere il secreto, si portö in Fiandra, e dopo qualche 
tempo lo seppe da un allievo di Gio: di Fiandra, tornd in 
Italia, e passato in Venezia, ivi, come dice il Ridolfi, che 
scrive le Vite de‘ Depintori Venezieni, e dello stato, Gio: 
Bellini seppe con astuzia il secreto, scrivendo ancora, che 
per prima l’avesse Antonello communicato ad un tal Maestro 
Domenico: or si concordino i tempi. Col’ Antonio nell’ anno 
1436 dipingeva ad oglio, Alfonso alli 2. di Luglio dell’ anno 
1433 prese Napoli per l’Acquedotto, ed & da supponersi, 
che non in questo tempo gli fosse stato presentato il Quadro 
del Bruggia, ma in qualche tempo dopo presa Napoli, ed 
Antonello nell’ andare e tornare vi pose anco tempo; tal 
che chiramente si raccoglie per quel, che dice il Vasari, che 
piü di dieci anni prima Col’ Antonio dipingeva ad oglio. Si 
prova piu cbiaramente: l’ultimo Quadro, che fece Gio: Bel- 
lini, che lasciö imperfetto, fu nell’ anno 1514. Visse quest‘ 
Artefice X. anni, dal che %i ricava, che egli nacque nell' 
anno 1424. Quando egli ebbe il secreto da Antonello, dice 
!’Autore della sua vita, ch’egli era molto stimato in Italia, 
e ei puö supporre, ch’egli fosse almeno di trent’ anni; dun- 
que nell’ 1454 cominciö a dipingere ad oglio, oltre che nella 
vita dello stesso Bellini si dice, che eirca il 14%. avesse 
principisto a dipingere in questa maniera, dal che si-ricava, 
che il primo, che avesse operato ad Oglio, fosse stato il 
nostro Col’ Antonio neli anno 1436 come si disse. Wer fich 
bieriwider des Johann von Eyd durchaus annehmen wollte oder 
müßte, würde gar leicht eine Antwort finden. Er dürfte näm: 
lich bloß bemerken laflen, daß durch diefe ganze Zuſammenrech⸗ 
nung höchſtens nur die Erzählung verdächtig werde, nach welcher 
es Antonello von Meſſina geweſen jey, der die Delmalerei aus 
Flandern nad Italien gebracht habe; daß aber keineswegs Jo: 
bann von Eyd ſelbſt dabei ins Gebränge fomme, ala deſſen Er: 
findung in das Jahr 1410 falle. Mir hingegen kann es fehr 
gleichgültig feyn, wenn es auch ganz ohne Widerrede wäre, daß 
Col’ Antonio mit Del gemalt babe, ohne daß er die Kunft auf 
irgend Fine mittelbare Weile dem Johann von Eyd zu danken 
gehabt. 
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Ebenjo Tönnen meinetiwegen ‘auch die Bolognefer in ihren 
Anſprüchen noch fo gegründet feyn; gegen melde allerdings bie 
Verfechter des Johann von Eyd einen weit fchlimmeren Stand 
haben. Denn es ift nicht aus den bloßen Worten des Bafari, 
aus welchen Malvafia (Felsina Pittrice, T. I. pag. 27.) folgert, 
dag nach deflen eigenem unwilligen Belenntniffe, Lippo Dal: 
mafıo bereitö 1407 zu Bologna in Del gemalt habe; fondern es 
ift die That jelbft, womit Malvafia diejes beweist, indem er 
mehr als ein Gemälde namhaft macht, welches fogar diefer be- 
nannte Bolognefifche Künftler lange vor 1400 in Del gemalt 
Batte. Und diefe Gemälde waren alle zur Zeit des Malvafia 
noch vorhanden, mit ihren Jahrzahlen zum Theil vorhanden, . 
und jedermann mußte befennen, daß es wahre Delgemälbe wären. 
Vielmehr kommen dieje ältern Bolognefifhen Delgemälbe, wos 
runter fogar eins von 1376 war, mir fehr zu Stakten; nad 
welchen ich es als bereits ermwiefen annehmen Tann, daß Johann 
von Eyck nicht der erfte Delmaler geweſen. Auch richte ich meine 
weitere Beftreitung nur bewegen namentlich gegen ıhn, weil 
er beſonders diefleits der Alpen noch immer dafür gilt, und als 
folder (bald mit, balb ohne feinen Bruder Hubert) aus einem 
Malerbuh in das andere, aus einem Künſtlerlexicon in das 
andere fortgepflangt wird. 


(c) 

— — „Balari jchrieb.“] Die erfte Ausgabe feines Werks, die 
er felbft beforgte, tft von 1566 in Fiorenza appresso i Giunti; 
worn er von der Erfindung der Delmalerei an zwei Orten 
handelt. Einmal überhaupt in dem 2lften Kapitel ver Ein, 
leitung; das anderemal umftändlicher in dem Leben des Antonello 
da Meflina. Und diefes Werk, diefe Orte dieſes Werkes find eg, 
über welche ich mit meinen Nachforfchungen nie hinauskommen 
lönnen. Denn auch diejenigen, welche mich nicht auf ben Bas 
jari verwiefen, verwiefen mich doch auf Schriftfteller, die zu: 
verläflig aus dem Bafari geſchöpft hatten. 

Auf einen Beter Dpmeer 3. E., in deſſen Opere chrono- 
logieo unter 1410 von den Brüdern Eyd zwar gelagt wird, 
quorum ingeniis primum excogitatum fuit, colores terere oleo 
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lini. Allein da das Werk des Dpmeer erſt 1611, mit ber Fort: 
feßung des Laurentius Beyerlink ans Licht am; da es Dymeer 
bis 1571 felbft ausgearbeitet: fo fieht man leicht, daß er ben 
Bafari gar wohl brauchen können. Sa es fcheint fogar, da 
der Herauögeber die ganze Stelle nad dem Karl van Mander 
verändert und erweitert habe, deſſen Schilder buch indeß 1604 
erichienen war. Denn es find Umſtände eingeflochten, die nur 
Mander bat und aus Dpmeern nit baben konnte. Zu ge: 
fhweigen, daß die in Holz gejchnittenen Bilbnifle der Brüber 
Eyd offenbar aus dem Wander genommen find. 

Oder fie verwieſen mich auf einen Dominicus Lampiontus, 
deſſen lateiniſche Verſe unter das Bildniß tes Johann von Eyd, 
Boullart (Acad. des Sc. et des Arts T. U. p. 377) anfübıt. 


llle ego, qui lætos oleo de semine lini 

Exftesso docui Princeps miscere colores 

Huberto cum fratre. Novum stupuere repertum, 
Atque ipsi ignotum quondam fortassis Apelli, 
Fiorentes opibus Brugae: mox nostre per omnem 
Diffundi late probitas non abnuit orbem. 


Denn diefe Zeilen find aus den Elogiis in Effigies Pictorum 
celebrium Germaniae inferioris, die Zampfonius erſt 1572 zu 
Antwerpen bruden laſſen; und ftehen alſo der Autorität bes Ba- 
fari ebenfalls nach. Nur das beicheivene fortassis ift ihnen eigen. 

Kurz, noch kenne ich feinen einzigen Flandriſchen oder 
Holländiſchen Schriftiteller, der feinen Landsleuten die Erfin- 
dung der Delmalerei beilegte, und vor dem Vaſari gefchrieben 
hätte. Der befte und umſtändlichſte Flandriſche Annalift vor 
dem Bafari, Jakob Meyer, welcher 1552 ftarb, und deſſen Re- 
rum Flandricarum libri XVII, welde bi auf 1477 geben, 
1561 gebrudt wurden, bat fein Wort davon. Und wenn man 
meint, daß er die Sache nicht für würbig geachtet, dieſem feinen 
großen Werte einverleibt zu werden, fo jeße ich hinzu, daß er 
auch in feinem Heinern vorläufigen Werke, den Flandricarum 
rerum Tomis X, das 1533 zu Brügge gebrudt worden, nichts 
davon hat, wo er doch (Tomo IX Fol. 45) die befte Gelegenbrit 
dazu gehabt hätte, indem er Brügge wegen feiner Tunftreichen 
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Maler und Bilchauer rühmt, die nach Dänemark und Nor: 
wegen und andern entfernten Ländern verichrieben würben. 

Hingegen wird man nad Belanntwerbung des.Bafari, das 
iR nah 1566, Taum eine Tahle Chronik, kaum ein Kleines Ges 
ſchichtsbuch von Flandern ober Holland finden, in welchen man 
der Erfindung der Brüder Eyd nicht forgfältig und meiſtens mit 
den abenteuerlichften Lobſprüchen gedacht hätte. 


(d) 

„Sogar Karl van Mander — haben ſoll.““ „Sohann von 
„Eyd, jagt Mander, ift zu Brügge in gutem Alter geftorben, 
„und liegt in der Stiche des h. Donatus begraben, alwo an 
„einer Säule folgende Grabfchrift auf ihn zu leſen.“ 


Hic jacet eximia clarus virtute Joannes, 
In quo picturae gratia mira fuit. 

Spirantes formas, et humum florentibus herbis 
Pinxit, et ad vivum quodlibet egit opus. 

Quippe illi Phidias et cedere debet Apelles: 
Arte illi inferior ac Polycletus erat. 

Crudeles igitur, erudeles dicite Parcas, 

Qui talem nobis eripuere virum. 

At cum sit lachrimis incommutabile fatum, 
Vivat ut in coelis inde precare Deum. 


Schwerlich wohl ift diefe Grabjchrift gleich nach dem Tode 
des Künſtlers gemadt worden; denn bie Berje find doch ſchon 
um ein gutes befier, als fie in der eriten Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts, dafiger Gegend gewöhnlich auöfielen. Sie würbe 
alſo kaum fehr glaubwürdig jeyn, wenn fie auch mit ausdrück⸗ 
lihen Worten der Erfindung des Johann von Eyd erwähnte. 
Wohl aber ift fie, da fie ſolches unterläßt, ein ſtarker Beweis 
darwider. Denn man fieht leicht, daß dieſes Feiner von den 
Fällen ift, wo ber Beweis vom Stillichweigen bergenommen 
nichts beweist. Hier beweist er alles, und es ift ſchlechter⸗ 
dings unglaublih, daß man zu ber Zeit, da biefe Grabſchrift 
verfertigt worden, bereitd die große Meinung von dem Ver 
ftorbenen gehabt hätte, und dennoch in feinem Chrengebädhtnifie 
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auch nicht mit einem Worte darauf angefpielt haben follte. Ju 
der alten Flämiſchen Grabichrift auf den Hubertus von Eyd, 
welcher in der Johanniskirche zu Gent begraben liegt, und die 
van Mander gleichfalls beibringt, iſt eben jo wenig einige Spur 
davon zu finden; fo vielen Antbeil er an der Erfindung feines 
Bruders auch immer foll gehabt haben. 

Was ich fonft überhaupt von der Erzählung bes van Man: 
der fage, wirb aus der Zufammenhaltung mit der Nachricht bed 
Bafari, einem jeden einleuchten. Mander fchrieb einige dreißig 
Sabre na dem Vaſari, und doch ift er nichts als ber Nach—⸗ 
Schreiber des Vaſari, einige Kleinigkeiten ausgenommen. Denn 
felbft diefes, daß er die Nachläfligleit des Bafari, in der Be: 
merkung der Zeit verbeflert, ift eine Kleinigkeit, weil er fie wirt; 
lich bloß nach Gutdünken verbeflert, ohne den geringften Biftoris 
fhen Grund dazu anzuführen over zu haben. Denn er mag 
immer fagen: Der tydt wanneer Joannes d’Oly-verwe gevon- 
den heeft, is gheweest by al dat ick vinden en overlegghen 
can, Ao. 1410; fo bat er doch biefes Datum nur ungefähr aus 
ber Lebenszeit deö Grafen von Flandern geichloffen, deſſen Ges 
heimerrath Johannes von Eyck foll geweſen ſeyn. Wenigſtens 
"bat er es gewiß nicht aus der Prüfung aller damals in den 
Niederlanden noch vorhandenen alten Gemälde, und dennoch iſt 
es auf fein bloßes Anſehen die allgemein angenommene Epoche 
der Delmalerei geworden. Denn ih wüßte nicht, daß ein ein- 
ziger neuerer Geichichtichreiber der Malerei, eine Anmerkung 
genußt oder auch nur wieberholt hätte, die ich bei dem Aubertus 
Miräus gemadt finde. In diefes Chroni. Belg. nämlid, unter 
dem Sabre 1410, Iefe ich folgende merkwürdige Stelle: Joannes 
Eickius et frater ejus Hubertus, pietores eximi, Brugis 
florent. Horum alter Joannes, oleo ex lini seminibus extuso, 
pieturae colores primus miscuisse, atque aeternos, ut sic 
dieam, adversus aevi injuriam reddidisse creditur. Praecla- 
rum hoc inventum plerique ad an. 1410 referunt: sed ante 
annum 1400 illud in Belgio saltem apud pictores quoedam 
in usu fuisse, convincunt vetustiores tabelle coloribus oleo 
mixtis depictee, atque in his una, que in templo Franeisca- 
norum Lovanii spectatur, eujus quidem auctor sive pietor 
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an. 1400 notatur obiisse. Ob Houbrafen in der neuen Aus: 
gabe des van Wander zu Berichtigung feines Autors biefes ans 
geführt babe, weiß ich nicht, weil ich dieſelbe Ausgabe nicht in 
Händen habe. Eben fo wenig weiß ich, ob er oder ein anderer 
etwas zum Beten bes Johann von Eyd darauf eriviedert habe. 
Ich geſtehe vielmehr, daß ich auch nicht einmal abſehe, was man 
darauf eriviedern könne. Denn wenn es mit diefem Delgemälbe 
zu Löowen feine Richtigkeit hatte; wenn ber Urheber befielben 
bereits 1400 geftorben war: ift Johann von Eyd mit feinen Ans 
wälden nicht hierdurch allein ſchon fachfällig ? 


(e) 

— — „Grabſchrift des Antonello von Meflina.”] Diefe 
Grabſchrift, wie fie Bafari in dem Leben des Antonello beis 
bringt, deflen Reife nach Flandern, um das Geheimniß bes Jo⸗ 
hann von Eyd zu erforichen, ſich ebenfalld nur auf das Zeugniß 
des Bafari gründet, ift folgenbe. 


D. O. M. 

Antonius pictor, precipuum Messane sue et 
Sicilie totius ornamentum, hac humo 
contegitur. Non solum suis picluris, 
in quibus singulare artificium et ve- 
nustas fuil, sed et quod colorıbus oleo 
miscendis splendorem et perpetuilalem 
primus Ilalice picture contulit: sum- 

mo semper arlificum studio 
celebralus. 


Wenn Antonello, nad dem Bafari, zu Benebig geftorben: 
fo wird ihm diefe Grabſchrift auch mohl zu Venedig jeyn gefekt 
worden. Daß es aber Bafari nicht genauer anzeigt, in welcher 
Kirche, an welchem Drte dafelbft fie zu finden, ift ihm Saum zu 
verzeihen. Doch er bat in dem Leben biefes Künftlers ſich noch 
weit unverzeiblichere Fehler der Unterlafjung zu Schulden kommen 
laſſen, worunter Malvafia lieber, ich weiß nicht welche Abficht 
argwohnen möchte. (Fels. pittr. T. I. p. 28.) Und wahr ift 
es, daß er beſonders dur bie unbeftimmte Anzeige, wann 
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Antonello gelebt und geftorben, die ganze Erzählung von befien 
Reiſe nach Flandern, und von ber Erfindung des Johann von 
Eyck, in fo fern fie mit diefer Reife in Verbindung fteht, ſchwan⸗ 
kend und verbächtig gemacht bat. Denn wenn Celano, in ber 
oben angeführten Stelle (Anmerf. b.) behauptet, daß bie Reife 
des Antonello, nad Angabe des Bafari nicht vor 1434 Tönne 
geicheben fjeyn, jo behauptet Malvafia gar, daß fie nidht vor 
1444 Tönne ftattgefunden baben. Was aber Celano von dem 
Giov. Bellini fagt, der das Geheimnik von Antonello gelernt, 
und boch erft um 1490 angefangen haben foll, in Del zu malen, 
Tann auf den Vaſari nicht geben, fonbern muß ben andern 
Lebensbeichreiber des Bellini, ven Ribolfi gelten. Vaſari fagt 
fo etwas nirgends, und eben fo wenig kann ich den Drt finden, 
auf welchen van Mander zielt, wenn er jagt: Daer Vasari oft 
zynen Drucker in mist, die dise vindinghe een hondert Jaar 
jongher beschryft'te wesen. Jahrzahlen, bei welchen ſich der 
Setzer vergriffen haben Fönnte, und die fih auf die Erfindung 
der Delmalerei bezögen, ſehe ich bei ihm überall nicht. 

Wäre e3 aber au Wunder, wenn Tafari in noch fo große 
Widerſprüche gefallen wäre? Er nahm in feine Gefchichte eine 
völlig unmwahre alte Sage auf, und Wunder wäre e3 vielmehr, 
wenn ſich diefe unwahre Sage durch nichts verriethe. 

Ja, wer weiß, ob die ganze Reife des Antonello von Meſſina 
auch noch einmal das war? Nämlich alte Sage. Vielleicht war 
fie nichts als eine bloße Vermuthung, ein bloßer Einfall des 
Bafari, auf den ihn die Grabichrift des Antonello bradte. Er 
batte einmal als ausgemacht fich in den Kopf gelekt, daß die 
Delmalerei in Flandern durch Johann von Brügge erfunden 
worden; wie follte er nun das Lob, das dem Antonello in feiner 
Grabichrift ertheilt ward, quod coloribus oleo miscendis aplien- 
dorem et perpetuitatem primus Italic® pieturee contulit, anders 
damit vergleihen, ald daß er ihn eine glüdliche Reife nach dem 
ausländiſchen Geheimnifle thun läßt? 

Gleichwohl muß man eingefteben, daß diefe Worte der Grab: 
Schrift jo etwas keineswegs beſagen. Antonello kann gar wohl 
der Stalienifchen Malerei das Geheimniß der Delfarben zu: 
gebracht haben, fie bamit bereichert haben, obne fie aus einem 


Bom Alter der Delmalerei. 139 


fremben Lande nach Italien geholt zu haben. Er ann fie jelbit 
erfunden, und jelbft in Stalien erfunden haben. Diefe Auslegung 
leiden die Worte gar wohl. 

Ohne Zweifel wirb es auch diefes feyn, worauf fidh die 
Sicilianer vornehmlich gründen, wenn fie ihren Antonello nicht 
Noß für den erften Schüler des Erfinders, fondern für ben Er: 
finder ſelbſt gehalten wiſſen wollen. Ich bevaure, daß ich das 
Berl, in welchem ein mehreres hiervon fteben ſoll (nämlich die 
Sieilia inventrice des Auria und vornehmlich die Zufäge bes 
Mongitore), nicht nuten Tann. 


M 

„Aus Verdruß, daß ihm feine Tafel geborften.“] Die Worte 
des Bafari find in dem Leben des Antonello diefe: Hora havendo, 
nämlich Johann von Brügge, ala er noch mit Waflerfarben malte, 
aber zu guten Firniſſen ſchon mandyerlei Verſuche gemacht hatte, 
una volta fra l’altre durato grandissima fatica in dipingere 
vna tauola, poiche l’'hebbe con molta diligenza condotto a 
fine, le diede la vernice, e la mise a seccar al sole, come 
si costuma. Ma òô perche il caldo fusse violente, o forse mal 
comınesso il legname, o male stagionato, la dette tauola ei 
aperse in sulle commettiture di mala sorte. La onde, veduto 
Giovanni il nocumento, che si haueua fatto il caldo del sole, 
deliberö di far sl, che mai piü gli farebbe il sole cosi gran 
danno nelle sue opere. E cosi recatosi non meno a noia la 
vernice, che il lavorare a tempera, cominciö a pensare di 
trouar modo di fare una sorte di veruice, che seccasse all’ 
ombra, senza mettere al sole le sue pitture. Onde poiche 
hebbe molte cose sperimentate, e pure e mescolate insieme, . 
alla fine troud, che l'olio di seme di lino, e quello delle noci, 
fra tanti, che n’haueua prouati, erano piü seccatiui di tutti 
gli eltri. Questi.- dunque bolliti con eltre sue misture, gli fe- 
cero la vernice, che egli, .anzi tutti i pittori del mondo 
haueuano lungamente ‘desiderato. Dopo fatto sperienza di 
molte altre cose, vide, che il mescolare i colori con queste 
sorti d'olii, daua loro una tempera molto forte; e che secca 
non 80olo non temeua l’acqua altrimenti, ma accendeua il 
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colore tanto forte, che gli daua lustro da per se senza vernice. 
E quello, che piü gli parue mirabile, fü, che si vniua meglio, 
che la tempera infinitamente. Per cotale inuentione ralle- 
grandosi molto Giouanni u. |. w. Es war alfo freilich nidht 
ein bloßes Waflergemälbe, jondern ein mit einem Firniß über- 
zogenes Waflergemälbe, welches Johann an der Eonne trodnete. 
Aber diefer Firniß war doch nicht der gewöhnliche aus Leindl; 
fondern den Firniß aus Leinöl erfand Johann erft um feine Ge⸗ 
mälde im Schatten trodnen zu lönnen. Ja diefe Erfindung bes 
Firnifies aus Leinöl war es, melde ibm zu der wichtigern Er⸗ 
findung, die Farben felbft ſogleich mit Leinöl abzureiben, Ge 
legenbeit gab. Wem dieſes begreiflich ift, dem fey es. Und bodh 
erzählt auch van Mander die Sache volllommen eben jo, Heine 
Berbrämungen auögenommen, wie fie der Ausjchreiber,, ber gern 
nicht Ausſchreiber fcheinen will, zu maden pflegt. Auch ihm 
beißt Johann von Eyd ein jo glüdlicher chymiſcher Unterfucher, 
dat hy te weghe bracht, zyn Ey oft Lymverwe te vernissen, 
met eenigh vernis ghemaeckt met eenige Olyen, dat welcke 
den volcke seer wel beviel, om dat het werck soo een schoon 
blinckende glans hadde. Nae dit secreet hadden in Italien 
veele vergheefs ghesocht: want sy de rechte maniere niet 
en vonden. Het is eens ghebeurt, dat Joannes hadde ge- 
maeckt een Tafel, daer hy grooten tydt, viyt en arbeydt in 
hadde ghebruyckt (gelyck hy altyts met groote netticheyt 
en suyverheyt zyn dinghen dede). Dese Tafel op gedaen 
wesende, heflse nae zyn nieu inventie, en ghelyck hy nu 
ghewoon was, vernist, en steldese te drooghen in de Sonne, 
maer of de penneelen niet wel ghevoeght en ghelymt en 
waeren, oft de hitte der Sonnen the gheweldich, de Tafel 
is in de vergaderinghen gheborsten, en van een gheweken. 
Joannes was seer t'onvreden, dat zynen arbeydt door de 
Sonne so verloren, en te niete was, en nam vor hem te 
maecken, dat sulcke schade door de Sonne hem niet meer 
en soude obercomen: des hy d’Ey-verwe en 't vernissen 
vyandt wordende, eyndelyck gingh ondersoecken en over- 
legghen om eenigh vernis te maken, dat in huys en uyt de 
Sonne drogen mocht. Doe hy nu veel Olyen, en ander 
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dinghen in der natuere hadde vast ondersocht, vont hy de 
Lvosset in Nootoly de drooghenste van allen te wesen; dese 
dan siedende met eenighe ander stoffen die hy daarby dede, 
maeckte den besten vernis van der Weerelt. En also sulke 
werckende wacker gheesten, verder en verder soeckende, 
nae volcomenheydt trachten, bevont hy met veel onder- 
soeckens, dat de verwe ghemenghelt met sulcke Olyen haer 
seer wel liet temperen, en wel hardt drooghde, en drooghe 
wesende, het water wel verdraghen mocht, dat d’Oly ook 
de verweu veel levender maeckten, en van selfs een blincken- 
beyt deden hebben, sonder dat mense verniste u. f. w. Eines 
zwar ift bei dem Holländer etwas mehr, ala eine bloße tleine 
Berbrämung feines Originals. Es ift Mebertreibung, Verfälfchung. 
Räamlih, wenn Bafari bloß jagt, dab Johann von Eyd anfangs 
nur den Firniß aus Leinöl oder Nußöl erfunden babe, jo läßt 
ihn Mander nicht allein diefen, fonvern auch den Firniß über 
haupt erfinden. Vaſari nennt mehr als einen ältern italienifchen 
Maler, die ſich des Firniſſes bedient; und befannt ift aus dem 
Blinius, daß ſchon Apelles einen Firniß brauchte, mit welchem 
ed ihm niemand gleich thun konnte. Aber das alles vergißt ober 
verſchweigt Mander, um jeinen Erfinder deſto mehr erheben zu 
können. Vaſari jagt hienächſt gar nicht, woraus der allererite 
Firniß beftanden: aber Mander jagt es ausdrücklich, daß er eben: . 
falls met eenige Olyen gemaeckt geweſen. Nun möchte ich 
doch diefe Dele wiſſen, deren fi) Johann von Eyd vor dem 
Zeinöle oder Nußöle dazu hätte bedienen können, und welche zu: 
gleich weit ſchwerer trodneten ala Leinöl oder Rußöl. Doc wozu 
dieſe langweilige Beftreitung? Sch will in der Anmerkung (x) 
Ser Sache auf einmal ein Ende machen, und burd eine Stelle 
aus unferm Theophilus zeigen, daß aud der Firniß aus Leinöl 
Ihon längft erfunden geweſen. Aber freilih mußte Balari weis— 
ih den Johann von Eyd erft zum Erfinder dieſes Firniſſes 
machen, ehe er ihn zum Erfinder ver Delfarben ſelbſt machte. 
Denn wenn er hätte zugeben over auch nur vermuthen Tafien 
ſollen, daß jener Firniß ſchon längft erfunden und im Gebraudhe 
geweſen, jo empfand er wohl, daß man ſchwerlich begreifen würde, 
wie man wicht auch fofort ven Heinen Schritt zu den Delfarben 
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follte getban haben. Und jo fieht man aud bier, daß fidh keine 
Unwahrbeit behaupten Täßt, ohne ihr zu Liebe noch andere Un: 
wahrbeiten zu erdichten. 


(£) 

„Sebeimniß — — mitzutheilen einerlei geweſen.“) Bafari 
jelbft, bat fich bei Erzählung diefes Umftandes nicht enthalten 
fönnen, ben nämlichen Einwurf zu haben und zu äußern. Sparss, 
fährt er fort, non molto dopo la fama dell’ inventione de 
Giouanni, non solo per la Fiandra, ma per TItalia e molte 
altre parti del mondo, mise in desiderio grandissimo gli arte- 
fii di sapere in che modo egli desse all’ opere sue tanta 
perfettione. I quali artefici perche vedeuano l’opere, e non 
sapeuano quello, che egli si adoperasse, erano costretti & 
celebrarlo, e dargli lode immortali, e in un medesimo tempo 
virtuosamente inuidiarlo: e massimamente, che egli per vn 
tempo non volle da niuno esser veduto lauorare, ne insegnare 
a nessuno il segreto. Ma divenuto vecchio, ne fece gratia 
sinalmente a Rugieri de Bruggia suo creato et Rugieri ad 
Ausse suo discepolo, et a gli altri de quali si parlo, doue 
ragiona del colorire a olio nelle cose di pittura. Ma con tutto 
ciö, se bene i Mercanti ne faceuano incetta, e ne mandauano 
per tutto il mondo a Principi, e a gran personaggi con loro 
molto vtile, la cosa non vsciua di Fiandra. E ancorache co- 
tali pitture hauessino in se quell’ odore acuto, che loro davano 
i eolori, et gli olii mescolati insieme,, e particolarmente quando 
erano nuoue, onde pareua, che fosse possible a conoecergli, 
non perö si trouö mai nello spatio di molti anni. Und womit 
beantwortet er diefen Einwurf? Mit nichts. Gerade, als ob ihn 
anführen aud ibn beantworten bieße! Gerade, al3 wäre ein 
ſolches obſchon durch ein bloßes dennoch gehoben! Und eben 
fo macht es van Mander, wie man leicht denken Tann, wenn er 
bei Gelegenheit des an den König Alphonſus nad) Reapolis ges 
ſchickten Gemälbes fagt: Om dit wonderlyck nieuw werck te 
sien, was grooten toeloop van den Schilders, gelyck elders 
oock. En hoewel d’Italianen vast toesaghen, met alderley 
opmerckinghe, en rickende daer aen, wel bevoelden een 
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starckachtighe roke, die d’Oly met den verwen ghemenght 
van hacr gaf, so bleef hun dit secret evenwel verborghen. 


‚, © 

— — „meldes Teller anzeigte.”] In feinem Catalogo Co- 
dieum MSSetorum Bibliothece Pauline in Academia Lipsieuesi 
(Lips. 1686. 12.) und zwar nit bloß in dem Verzeichniſſe der 
Handfehriften felbft, S. 255, fondern vomehmli in ber Bors 
rede, wo er die vorzüglichften derſelben, welche als bie eigen» 
thũmlichen Seltenheiten diefer Bibliothek zu betrachten, anführt. 
Inter medicoe, fagt er, non sine gaudio inveniebam Theopnili 
monachi librum de arte colorandi ac coquendi vilra, quam 
plane intercidisse hodie nonnulli asserunt. Diefen Titel giebt 
ihm Seller, wie gejagt, in ber Vorrede; in dem Berzeichnifie 
aber giebt er ihm den, welchen ich in dem Tert anführe. 

Run fanden fi aud) bald Gelehrte, welche beflifien waren, 
Fellers Anzeige von einem jo merkwürdigen Manufcripte weiter 
zu verbreiten. 

Sofort das Jahr darauf (1687) bob es Morhof in feinem 
Bolyhiftor (T. I. ib. I. cap. VII. $. 32) aus dem ganzen Felle 
ſchen Gatalogus einig und allein aus. Theophili Monachi liber 
de arte colorandi ac coquendi vitra, fdhrieb er, quem plane 
intercidisse nonnulli existimant, merito conferendus cum illis, 
qui hodie de eodem argumento scripserunt. Aber indem er 
einen einzigen Buchftaben bei Fellern falich las, ſagte er etwas, 
was diefem nie in den Sinn gefommen war zu jagen. Yür 
quam plane intercidisse nonnulli existimant, nämlich artem 
eolorandi vitra, las er quem plane, nämlich Theophili librum. 

Und ſchon Bayle hatte bei Anzeige der Yellerfchen Schrift 
in feinen Nouvelles de la Re&publ. des lettres (Sept. 1686) 
des Theophilus mit erwähnt. 

Was mich aber Wunder nimmt und was ich bedaure, ift 
dieſes, daß Seller felbft die Handſchrift des Theophilus einem 
Gelehrten zu zeigen vergaß, ber gerade der Mann bafür geweſen 
wäre. Sich meine den ac. Tollius, der ihn im Jahr 1687 bes 
fuchte, und dem er fonft alle Schäbe der Bibliothek vorlegte. 
(Tolli Epist. Itiner. Ill. p. 64.) 
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Noch mehr wundert mi, daß Montfaucon in dem Aus⸗ 
zuge, welchen er in feiner Biblioth. Bibliothecarum Manuscrip- 
torum (T. I. p. 594) aus dem Fellerichen Catalogus mittheilt, 
den Theophilus überjehen können. 

(i) 

— — „ber Act. Erud. — — näber belannt madhte.”] 
Bermuthli war diejer Verfaſſer ebenfall3 Yeller, weldher an ven 
Actis Erudit. mitarbeitete, und befonders die antiquariſchen Ar 
tifel beſorgte. Als er nun (Mens. Aug. a. 1690. p. 414.) vie 
Vetera Monumenta des Ciampini, deren eriter Theil zu Rom 
in eben biefem Jahre erichienen war, anzeigte, und den Antonio 
Neri nannte, den Giampini als den vornehmften Schriftfteller 
, von der Glasmacherkunſt anführt, fette er hinzu: Tacere autem 
hoc loco non possumus, extare hodieque in Bibliotheca Pau- 
lina Lipsiensi codiceem membraneum MSCtum Theophili Mo- 
nachi de coloribus et de arte colorandi vilra, qui et inter 
libros Medicos n. 21. recensitus est a clariss. Fellero nostro 
in Catalogo Codicum MSSctorum Paulinorum pag. 255, qui 
eundem codicem et inter rariora Pauline MSSCta, in prefa- 
tione ad Lectorem retulit. Est autem isthoc libri initium: 
Theophilus humilis presbyter, servus sercorum Dei, indignus 
nomine et professione monachi, amnibus menlis desiderantibus 
vacationem ulıli manuum occupalione et delectabili noritastum 
meditatione declinare etc. retributionem celestis pramii etc. 
Libri hujus Artis Vitriarie sunt tres, L de coloribus et eorum 
mixtura, XXXVIII constans capitulis; ll. de constructione 
furni ad operandum ritrum, el instrumentlis hanc in rem neces- 
sariis, qui XXXIV capitulis absoluitur, quorum XIX est de 
titro, quod Musinum, (ita enim semper in hoc libro legimus, 
non Musivum) opus decorat; III. de limis, de vasculis ad 
liquefaciendum aurum et de nigello imponendo ei poliendo, sed 
in quo reliqua capitule post septimum desiderantur, quemad- 
modum et in libro IL capitula quinque, XII nempe, XIIL, 
XIV, XV et XV], deesse deprehenduntur. Sed hoc obiter 
indicasse sufliciat, ne solus Antonius Nerius seripsisse de hao 
arte viderit queat. Was in bdiefer näheren Nachricht nicht fo 
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MR, wie es -feun follte, wird man zum Theil aus der Anmer: 
fung (0) erſehen: umflänblicher aber an einem andern Drte. 
Nach ihr wüßte ich nicht, daß irgendwo weiter bes Theophilus 
wäre gedacht werben. 


(k) 

— — „in der königlichen Bibliothek zu Baris.”"] Die Kennt 
niß davon babe ich aus dem Catalogo Codicum Manuscripto- 
ram Bibliothecz Regie (T. IV. p. 273 Paris e Typograph. 
reg. fol. 1744), allmo die Hanbichrift, in welcher ich unfern 
Theophilus vermuthe, folgendermaßen angegeben wird: 

viMDCCXLL 

Codex chartaceus, olim Bigotianus. 

Ibi continentur. 

1° Experiments 118 de coloribus: preemittitur tabula 
ordine alphabetico digesta, de vocabulis synonymis et 
zequivocis colorum, eorumque accidentium. 

2° Theophili liber de omni scientia pieture artis. 

30 Petri de Sancto Audemaro liber de coloribus fa- 
eiendis. 

4° Herackii libri tres de coloribus et de artibus Ro- 
Inanorum. 

5° Libellus de compositione colorum: authore Joanne 

Akerio. 

60 Diflerentes receptes sur les couleurs, recueillies 
par Jean le Begue, Greffier de la Monnoye de Paris. 
ls codex anno 1431 exaratus est. 


Es follte mich ſehr freuen, wenn es mit meiner Bermuthung 
feine Richtigleit hätte, und das zweite Stüd diefer Handſchrift 
das nämliche Werk wäre, morauf ſich meine gegenwärtige Er: 
Örterung gründet. Denn fo würden neugierige Liebhaber aud 
in diefee Entfernung Gelegenheit haben, fi) mit ihren eigenen 
Augen zu überzeugen. Noch mehr aber würde mich freuen, wenn 
ih hierdurch veranlaßte, daß ein Gelehrter, welchem bie Künfte 


wicht gleichgültig find, ober ein Künftler, dem bie geringe dazu 


erforderliche Gelehrfamkeit nicht fehlt (und wo müflen Männer 
diefer Art häufiger anzutreffen feyn als in Paris); daß, fage 
Seffing, Werte. Nuswahl. IX. 10 
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ih, ein folder Mann ſich gefallen ließe, nicht bloß den Theo: 
philus, fondern auch die übrigen Etüde dieſer Handſchrift ge: 
nauer anzujehen und der Welt das Nähere davon mitzutbeilen. 
. &3 könnte leicht fommen, daß er unter andern das vierte Stüd 
eben fo wichtig und interefjant fände, als ih den Theophilus 
gefunden habe. Mir fcheint wenigftend der Titel ich weiß nicht 
was zu verfprechen: de arlibus Romanorum. Und wenn aud 
diefer Heraclius nur fo alt wäre als Theophilus, auch dann 
könnten fehr viel Nachrichten darin ftehen, nach welchen wir uns 
jet vergebens umſehen. 

Die Jahrzahl 1431 ſcheint die Zeit anzudeuten, in welcher 
Sean le Begue alle diefe Schriften zuſammenſchrieb. Geſetzt alſo 
au, daß fie ſich insbeſondere mit auf die Abſchrift des Theo: 
philus bezieht, jo wird man gleihwohl fie noch immer alt ge: 
nug finden, um das, was id aus dieſem Verfafler wider die 
vermeinte neuere Erfindung anführe, felbft alddann gelten zu 
laſſen, wenn wir bier in Deutichland auch feine weit ältere Ab: 


Schriften aufzumeifen hätten. » 


() 

— — „Geſner — — auf den Agrippa.”"] Conr. Gesneri 
Biblioth. Universalis (Tigquri 1545.) p. 614. TuxopuıLus 
quidam pulcherrimum de vitrificatoria librum conseripsit. Henr. 
Conr. Agrippa. Die Stelle, wo Agrippa des Theophilus er: 
wähnt, bat Geiner nicht genauer angegeben. Sie findet fi aber 
in deflen Buche de Vanitate scientiarum und zivar gegen das 
Ende des Y6ften Kapiteld de Alcumistica, wo er, nachdem er 
alles mögliche Böfe von der Aldhymie gefagt, doch endlich hinzu: 
fügt: Non inficior, ex hac arte multa admodum egregia arti- 
ficia ortum habere traxisseque originem. Hinc acieri, cinna- 
brii, minii, purpur®, et quod aurum musicum vocant, alio- 
rumque colorum temperature prodierunt; huic aurichalcum 
et metallorum omnium mixtiones, glutimina et examina et 
sequestrationes debemus; bombarde formidabilis tormenti 
inventum illius est; ex ipsa prodiit vitrificatoria nobilissimum 
artileium, de qua Theophilus quidam pulcherrimum librum 
conscripeit. 
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(m) 

— — „Simler fügte hinzu” —] Append. Bibl. Conr. 
Gesneri (Tiguri 1555.) fol. S. 5 TueoesıLı monachi libri III. 
Primns de temperamentis colorum, secundus de ratione vitri, 
tertius de fusoria et metallica. Extant apud Georgium Agri- 
eolam in pergamenis, et in Cella veteri monasterio, qu® 
Bibliotheca Lipsiam translata est. Idem Theophilus in tractatu 
diversarum artium adducitur, in libro qui inseribitur Lumen 
anime. Ich wäre jehr begierig zu willen, woher Simler dieſe 
Nachricht genommen. Die natürlichfte Vermuthung ift, daß er fie 
aus dem ©. Agricola habe, der in feinen Werfen mehr alö eine 
Gelegenheit finden fönnen, des Theophilus und feiner Handfchrift 
zu gedenken. So wird e3 aud wohl ſeyn, ob ich gleich befennen 
muß, tab ich die Etelle alles angewandten Fleißes ungeachtet 
noch nicht finden können. Daß fie nicht da ift, mo er von dem 
Glasmachen gelegentlich handelt, glaube ich verſichern zu Tönnen. 


(n) 

— — „daß ed ihn anführte.”“] Dieſes Lumen Anime ift 
e.n höchſt ſeltenes Buch, ob es gleich nad dem Mettaire zwei: 
mal fol geprudt jeyn, nämlih 1477 und 1479. Allein id 
zweifle an der lettern Ausgabe. Keiner von denen, bie gefliſ⸗ 
jentlih von raren Büchern gefchrieben haben, gedenkt feiner. 
Auch Fabricius fcheint es nur aus einer Anführung des Colo: 
mefius zu kennen, wenn er e3 mit demjelben zu einem Werte 
des Matthias Farinator macht, welcher um 1320 blübte. 

Würde alſo unſers Theophilus in dieſem Werle gedacht, 
jo müßte er, nach befagter Angabe von dem Alter feines Ber 
fafiess, wenigftens im breizehnten Jahrhunderte gelebt haben. 
Alein wie gefagt, der Theophilus, deſſen Breviarium diversa- 
ram artium verjchiedentlidh darin angeführt wird, da dieſes Bre- 
vierium gewiß nicht unfer Werk ift, wie aus den angezogenen 
Etellen erhellt, muß daher auch nicht nothwendig unſer Theo⸗ 
„lus ſeyn. 

Wäre er eö aber inzwilchen toch, nun jo würde er fchon 
hieraus vielleicht für noch älter angenommen werden mäüflen. 
Denn tur, ich weiß gewiß, daß Colomefius und Fabricius fi) 
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irren, daß ſich alle irren, welde das Lumen anime für ein 
Merk des Yarinators halten. Es ift älter als Yarinator, der 
es bloß in eine bequemere Ordnung gebracht zu haben felbft be: 
fennet. Den Beweis hiervon und Proben, welchen eigenen 
Werth diefes alte Werk felbft hat, gebe ich andermwärte. 


(0) 

— — „die jüngere der Pauliner Bibliothek.) Ich nabe 
fie durch die gütige Vermittelung des Hrn. D. Ernefti felbft vor 
mir. Daß es die nämliche ſey, welche ehedem nach Simlern in 
der Bibliothek des Klojterd Alten Zelle geiweien, daran ift wohl 
kein Zweifel. Welche große Lüden fie habe, wird in den Actis 
Er. angezeigt; und dieje Züden find ſchuld, daß daſelbſt, beſon⸗ 
derd von dem dritten Bude nur ein ſehr unvollftändiger Be: 
griff hat gegeben werden können. Ja fie find ohne Zweifel auch 
Urſache, daß das ganze Werk darüber vernachläſſigt worden. Bei 
denen, welche fich mitten in dem zweiten Buche finden, ſehe ic 
von einer alten doch jüngern Hand, ala von der das Manufcript 
felbft ft, folgende Worte hinzugeichrieben: Hic deficit subtilior 
pars et melior et utilior totius libri, pro qua si quidam habe- 
rent darent mille florenos. Wenn nun aljo ein Gelehrter zu 
Leipzig den Theophilus auch noch fo wohl Tannte, wie konnte 
er Luſt haben, ihn aus einer Handſchrift an das Licht zu brin⸗ 
gen, in welcher gerade das Beite und Nüglichite fehlt? 

(P) 

— — „bie unfrige und ältere” —] So wie die Leipziger 
Handſchrift die nämliche aus Alten Belle ift: jo vermutbe ich, 
daß die unfrige Feine andere fegn werde, als die nah Simlern 
George Agricola ehedem bejeflen. Sie gehört zu den Handſchriften 
des Marquarbus Gudius. Warum man aber nie gehört, weber 
Daß fie Gubius gehabt, noch daß fie gegenwärtig in unferer 
Bibliothek ſich befinde, ift unflreitig dieſes die Urfache, weil 
man in den gebrudten Berzeichnifien der Manuferipte des Gudius 
fie mit anzumerlen vergeflen hatte. Sie macht nämlich keinen 
eigenen Band aus, fondern iſt mit der Handichrift des Vitruvius 
zufammengebunden, welche in dem gebrudten Berzeichnifie in 
Duart unter den Lateinifchen die 249fte, in dem in Octav aber 
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die 238fte iſt. Ich fage hier von ihr nichts weiter, als daß fie 
die Läden nicht bat, weldhe den Werth der Leipziger Handſchrift 
fo ſehr verringern. 


(9) 

— — „Zutilo, Theophilus wäre.) Mel ein großer 
Maler, weldy ein allgemeiner Künftler Tutilo geweſen, ift bes 
kannt. Wan fehe von ihm die Geichicktichreiber des Kloſters 
Et. Gallen, die man in dem erften Bande der Script. Rer. 
Alam. des Goldaſt beilammen findet. Nun leſe ich zwar nir- 
gende, daß er von einer der verichiedenen Künfte, melde er 
übte, etivas fchriftlich binterlaflen; warum lönnte es aber dem 
ungeachtet nicht ſeyn? 

Der Name Tutilo ift deutih. Er fommt in dem Catalogo 
nominum propriorum, quibus Alamanpi quondam appellati, 
vor, den Golbaft aus einer alten Handſchrift zu St. Gallen ab» 
truden lafien (T. II. Sc.R. A.); und zwar in dem erften Kapitel, 
weldyes diejenigen Namen enthält, die in Alamannia Tiheuto- 
niea üblich geweſen. Und bieraus, vente ich, erhellt allein ſchon 
genugfam, mit welchem Rechte die Benediltiner den Zutilo in 
ihre Histoire litteraire de la France gezogen haben. 

Die Ahleitung des Namen? aber, auf die ich mich bei 
der angegebenen Bedeutung gründe, wird man leicht erratbın. 
Nur hätte ich mich ohne Zweifel weniger pofitiv tarüber aus 
trüden follen. 


| (r) 

— — „petula stanni“) Petulam nennt unſer Berfafler 
burchgehends, was bei andern Edhriftftellern der mittlern Zeit 
petalum heißt, vermuthlich von werailos. Petule auri find 
ihm alfo Goldblätter, die er in dem 2lften Kapitel des erften 
Buchs umſtändlich zu fchlagen und aufzutragen lehrt. Petule 
s:anni aber dergleichen Blätter aus dem feinften Zinn, die cr 
in Ermangelung des Goldes in dem folgenden Kapitel zu machen 
und mit einer Golbfarbe zu überziehen anweiſet. 

Eigene Goldſchläger gab es zu der Beit des Theophilus noch 
nicht. Sonderna der Maler oder Künftler, welcher Golbhblätter 
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brauchte, mußte fie fich felbft verfertigen. Die Wetfe, wie 
er dabei zu Werke ging, war im Grunde eben bie, welche 
noch jeht im Gebrauche ift, nur beichiwerlicher vermuthlich, ins 
dem er fein Ziehwerk hatte, fondern alles vom Anfange an mit 
dem Hammer zwingen mußte. Hier ift die ganze Stelle aus 
dem 2iften Kapitel, in welcher mir befonvers die Materie, die 
er zu feinen Quetichformen nahm, und die Art, wie er dieſe 
zu der Ausdehnung des Goldes dienfamer machte, anmerlungs: 
würdig fcheint. Tolle pergamenam grecam, que fit ex lana 
ligni, et fricabis eam ex utraque parte cum rubeo colore, 
qui comburitur ex ogra, minutissime frito et sicco, et polies 
eam dente castoris sive ursi, vel apri, diligentissime, donec 
licida fiat, et ideın color ipsa fricatione adheereat. Deinde 
ineide forpice ipsam pergamenam per artes quadras ad lati- 
tudinem quatuor digitorum, sequaliter latas et longas. Post- 
modum facies eadem mensura ex pergameno vituli, quasi 
marsupium et fortiter consues, ita amplum, ut multas pertes 
rubricatse pergamens possis imponcre. Quo facto tolle aurum 
purum et fac illud attenuari malleo super incudem zequalem 
diligentissime ita, ut nulla sit in eo fracture, et incide illud 
per quadras partes ad mensuram duorum digitorum. Deinde 
mittes in illud marsupium undm pertem rubricate pergamene, 
et super eam unam partem auri in medio, sicque pergame- 
nam et rursus aurum; atque ita facies donec impleatur mar- 
supium, et aurum semper sit in medio commixtum. Dehine 
habeas malleum fusilem ex aurichalco, iuxta manubrium gra- 
eillem et in plana lutum, unde percuties ipsum marsupium 
super lapiden magnum et aegtalem, non grauiter sed mode- 
rate, et cum t@pius respexeris, considerabis, utrum velis 
ipsum aurum omnino tenue facere, vel mediocriter spissum. 
Si autem supercreuerit aurum in altennando et marsupiun 
excesserit, preeides illud foreipe paruulo et leui, tantummodo 
ad hoc opus facto. He est ratio aurem petule. Quam cum 
secundun: libitum tuum altenunueris, ex ea incides forcipe 
particulus quantas volueris et inde ornabis coronas circa capita 
imaginum, et stolas et oras vestimentorum, et cetera ut 
tibuerit. 
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(e) 

„Bafart jagt vom Margaritone.”] Das nämliche verfichert 
auf Treu und Glauben des Balari au van Manber; und auf 
Zreu und Glauben des van Mander und Vaſari verfichern es 
alle, die dieſes alten Meifters gedenken. 


() 
— — „daß er bloße Leinwand nahm” —] Und auch dieſes, 
Daß man fi in Ermanglung der Häute ber Leinwand bebienen 
Zönne, jagt Theophilug (c. 19 lib. I) mit ausdrüdliden Worten: 
Si vero defuerit corium ad cooperiendas tabulas; eodem modo 
et glutine cooperiantur cum panno mediocri novo. Und daß 
ex pannum linteum verſtehe, ift wohl fein Zweifel. 


(u) 

— — „mit einer Mafje, welche ſich u. |. w.”] Diefe Mafle, 
weiche Theophilus gluten casei, Käfeleim nennt, und zu machen 
lebst, fommt auch unter den alten Compofitionen beim Mura⸗ 
tori (p. 382) vor, ala beſonders dienlih, Holz; und Knochen 
zufammen zu leimen. Sie iſt auch wirklich nicht allein hierzu 
gut, Tondern überhaupt einer der beiten allgemeinen Leimen, 
der nur zu finden, und aus dem noch heut zu Tage verfchiebene 
Künftler ein Geheimniß machen. So erinnere ich mich, daß vor 
einigen Jahren ein Franzoje, Namens Renard, in Hamburg 
herum ging, und zerbrocdhenes Porcellan jehr mohl und bebenbe 
flidte. Der Leim, den er dazu braudite, war fein anderer, als 
diefer Käſeleim, den er in Oſtindien wollte gelernt haben. Kunkel 
(Runft: und Werkſchule, Th. II. Bd. V. ap. 4) ſcheint ihn nicht 
gelannt zu haben, ob er jchon verjchievene andere Verbindung s⸗ 
mittel aus Eiweiß und Kalf anführt. Wohl aber muß Becher 
von ihm gehört haben, ter in feiner närriſchen Weisheit ($. 27) 
fhreibt: „Daß aus Kalk und neuem Käſe ein Stein oder Kieß 
„tann werben, welcher an Härte dem Demant nicht viel weicht, ift 
„mir bekannt.“ Dan jehe auch: Secrets concernants les Arts 
et les Metiers T. I. p. 50, die zu Berlin 1717 berausgelommen. 


(x) 
— — „Firniß — zum Theil beftand.”] Denn derjenige 
Firniß, womit man Gemälde überzicht, iſt nichts als ein mit 


‘ 
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Gummi gejottenes Leindl oder anteres Del, welches durch tas 
Sieden den größten Theil feiner wäflerigen Feuchtigleit verloren 
bat. Wenn alfo aud ſchon Johann von Eyd diejen Firniß er⸗ 
funden bätte, fo würde doch nicht zu begreifen feyn, wie er von 
biefer Erfindung auf den Einfall kommen können, die Farben 
felhft mit ungefottnem Del abzureiben, indem dieſes Berfahren 
der Abficht, die er damit joll gehabt haben, gerade entgegen ge: 
weien wäre. Doc er bat ihn, wie gejagt, nicht erfunden, und 
bier ift die verſprochene Etelle aus der Handſchrift, wo Theo; 
philus den Firniß eben jo zu machen lehrt, als er noch jeßt ge: 
madt wird. (Lib. I. cap. XIX de glutine vernilion.) Pone 
oleum lini in ollam novam parvulam, et adde gummi, quod 
vocatur Fornis, minutissime tritum, quod habet speciem lu- 
eidissimi thuris, sed cum frangitur fulgorem elariorem reddit. 
Quod cum super carbones posueris, coque diligenter sie ut 
non bulliat, donee tertia pars consumatur, et cave a flamms, 
quia periculosum est nimis, et difficile extinguitur si accen- 
datur. Hoc glutine omnis pietura superlinite lucida fit et 
decore, ac omnino durabilis. Hierauf folgt noch eine andere 
Weile den Firniß zu machen, aus welcher ih nur hier anführe, 
daß er zu der vorgehenden Benennung des Gummi Fornis noch 
binzufügt, quod romane Glassa dieitur. 

Und biefes Fornis ift denn wohl das Stammivort von 
unferm jeßt üblichen Firniß oder Verniß, von welchem ich mid 
nicht genug wundern Tann, daß es Wachter lateiniſchen Urſprungs 
maden wollen. Alö ob vernix jemald von einem alten lateis 
niſchen Echriftfteller wäre gebraucht worden. Ob aber darum 
die Ableitung, welche die Herausgeber der Actorum Sanct. (in 
bem Leben ver heil. Lidwina T. II. Mens. April. p. 302) gelegent: 
lich beibringen, ihre Nichtigkeit Hat, dürfte eine andere Frage ſeyn. 


(Y) 

— — für andere neuere Künftler” —) Nämli wie wir 
in den Anmerkungen b und c gefehen haben, für ten Neapoli⸗ 
taner Col’ Antonio, für den Bolognefer Lippo Dalmafio, und 
für den ungenannten Klünftler zu Löwen, deſſen Miräus gedenlt. 
Denn ih kann doch nicht glauben, daß Miräus bloß fagen 
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wollen, daß Johann von Eyd feine Erfindung eher ala 1410 
müfle gemacht haben, weil fie ein SKünftler, der bereits 1400 
geſtorben, fchon von ihm überlommen und geübt babe. Denn 
dieſes würde dem, was man von ber Lebenszeit des Johann 
von Eyd gewöhnlid annimmt, und dem Sterbejahre des ältern 
Bruber, welches gewiß ift, gänzlich widerſprechen. 

Und wer weiß, wie viel man noch jetzt Gemälde in alten 
Kirchen finden möchte, die erweislich Alter find als 1400, und 
die man doch als wahre Delgemälde würde erfennen müſſen, 
wenn man nur zuverläflige Prüfungen damit anftellen könnte 
und dürfte! 





Zur Geſchichte und Literatur. 


Aus den Schäben der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel 


Ans dem erften Beitrage. 


1773. 
Leibnitz, von den ewigen Strafen. 


Sch fehe, daß gegenwärtig bei unfern Theologen der Streit 
über die Unendlichkeit ver Höllenftrafen wieder rege werden will. 
Möchte er es doch fo werden, daß er endlich entidhieden und 
beigelegt heißen könnte! Denn das ift ohne Zweifel bei der 
gleichen Etreitigfeiten das Traurigfte, daß fie gemeiniglich nichts 
erftreiten, und ſich zwanzig oder funfzig Jahre fpäter der erfte 
der befte Zelote oder Bernünftler berechtigt glaubt, die Sache 
ganz wieder von vorm anzufangen. 

Einem folden Schwätzer nicht gleich zu werden, ift es höchſt 
nöthig, vorher die Gefchichte der ftreitigen Lehre in ihrem ganzen 
Umfange zu ftudiren. Nur wenn man genau weiß, mo jeber 
Vorgänger feinen Faden fallen lafien, fann man durch Auf: 
bebung berjelben, und durch Bergleihung ihrer verfchiedenen 
Richtungen, den entiveder verlaflenen oder noch nie betretenen 
Men ter Wahrheit einzufchlagen hoffen. Wenn gar unter diefen 
Vorgängern fich Leibnige befinden, was kann fchlechterbings lehr⸗ 
reicher ſeyn, als fih in die geringften Fußftapfen derſelben zu 
ftellen, und von da aus um fidh zu ſchauen? 
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Mebr, glaube ih, bedarf es nicht, folgende wenige, aber 


bisher noch ungedrudte Zeilen tes großen Mannes einzuleiten, .. 


der, wenn es nad) mir ginge, nicht eine Zeile vergebens müßte 
geihrieben baben. Was es aber damit für Bewandtniß habe, 
glaube ich nicht befier, ala mit Mosheims Worten angeben zu 
iönnen; befonvers da dieſe Worte felbft dabei gelegentlich eine 
literarifche Erläuterung und Beftätigung erhalten können. 

Als Mosheim 1725 feine bierher gehörige Schrift hinter 
dem erften Theile feiner heiligen Reben herausgab, fchidte er 
folgende Erklärung darüber voraus. „Die beigefügten Gedanlın 
„von ter Lchre derer, vie den Strafen ver Hölle ein Ziel jehen, 
„nd von mir gefodert worden. Andere haben mweitläuftiger und 
„gelehrter von dieſer Sache geichrieben. Und ich kann's daher 
„wobl leiden. menn man glaubt, meine Arbeit fey unnöthig. 
„Die unfchuldige Uebereilung von einigen meiner Freunde, bie 
„gegen mein Willen diejelbe wollen druden laſſen, und zwar 
„nicht ohne Fehler, hat mich bewogen, da ich ihr Vorhaben er 
‚„tabren, ibnen zu verfprechen, daß ich ſelbſt den Drud beforgen 
„würbe. Ich vollziehe jet meine Bujage. Und was ift denn 
„hierin ſtrafwürdiges? Oder würde ich nicht, wenn ich meine 
„Zufage nicht gehalten, eben jo fehr gelüntiget haben, als ta 
„ich dieſelbe vollziehe? Es ift envlich befler, einige Bogen zu 
„viel, als zu wenig von vergleichen Dingen der Welt zu liefern. 
„Und je mehr Einfluß diefe Lehre in gewifle Wahrheiten des 
„Glaubens hat, die den Grund der Seligfeit betreffen, je öfters 
„bat man Urſache, die Beweisthünter derjelben feft zu eben. 
„Man pflegt ftets auf die Bernunft hierin fih zu berufen. Und 
„es kommt vielen der berühmteften Männer vor, ala wenn die Sache 
„derjenigen, welche die Emigleit ver Etrafen behaupten, beinahe 
„verloren feyn würde, wenn man dieſe allein fragen wollte. Sch 
„glaube das Gegentheil, ohne daß ich andere deßwegen veradtin 
„will, die anders denken. Mir deucht, daß die Vernunft, wo 
„nicht ftärker, Doch eben fo ſtark für Diejenigen ftreite, melde 
„die Ewigkeit, als für die, welche das Ende der göttlihen Nade 
„vertheidigen. Man fteht oft gewiſſe Meinungen der Menſchen, 
„die den Beifall der meiften erhalten, für klare Gelete der Der: 
„nunft an, die man nicht läugnen darf. Und oft mißt man 


‘ 
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„die Gerechtigleit des göttlihen Geriht3 nad ber Gewohnheit 
„der menfchlihen Nichterftühle ab. Das fcharffinnigfte, was für 
„das Ende der Höllenftrafen geichrieben, find die Gedanken eines 
„Tonft gelehrten Mannes, dem man Schuld gibt, daß er vor 
„einem Ende in die giftigen Irrthümer der Socinianer verfallen. 
„Ich babe viejelben nicht obenhin geleien, und gebe dem Ber: 
„fertiger das Zeugniß eines nicht übel befchaffenen Berftandes. 
„Aber wenn man einige Ziweibeutigleiten hebt, und die Kraft 
„der Schlüſſe von den menſchlichen Sachen auf dic göttliden 
„läugnet, fo wird der fogenannte Beweis ein Schatten, bei dem 
„man den BZufammenhang vergebens ſucht. Ich bin lange 
„Willens, in einer lateınifchen Edhrift die Gefchichte ter Lehre, 
„von der bier die Rede, vorzutragen, und nicht nur die Ducllen 
„derjelben zu entbeden, fondern aud die unterjchiebenen Arten, 
„ihr eine Farbe und Gewicht zu geben, zu unterfudhen. Eine 
„Menge von andern Arbeiten, die zum Theil nicht unbelannt, 
„bat biöher die Ausarbeitung derſelben aufgehalten. Vielleicht 
„finden fi bald einige Etunden, in welden ich den geſammelten 
„Borrath von Gedanken und Zeugnifien in Ordnung bringen 
„und der Welt vorlegen lann.“ 

Ber jemer gelehrte Mann fey, der noch das Scharf⸗ 
finnigfte für die verneinende Meinung gefchrieben, zeigt Moss 
beim durch den untergejeßten Titel der Schrift ſelbſt an, Er- 
nesti Soneri Dumonstratio Theologica et Philosophica, quod 
æterna impiorum supplieia, non arguanıt Dei justitiam, sed in- 
justitiam, und fügt hinzu: „Der weltberühmte Herr von Leib; 
„nit hat dieß Werkchen herausgeben wollen, weldıs ſehr felten 
„ist. Sch habe eine Abichrift deſſelben zur Hand, vor dem be 
„reits Die Vorrede fteht, die er mit demfelben wollen bruden 
„laflen. Ein anderer Drt wird mir Gelegenheit geben, hievon 
„mehr zu erwähnen, da ich zugleich die Güte desjenigen rühmen 
„werde, dem ich diefe und andere hierher gehörige Sachen zu 
„danken babe.“ 

Nun ift leider Mosheimen die Gelegenheit nicht geworden, 
auf die er bier feine Leſer vertröftet, und die cr ohne Zweifel 
in jener lateinifchen Schrift zu finten hoffte, wilde er von ter 
Geſchichte der ftreitigen Lehre ausarbeiten wollte. Eo wie aber 


Zur Geſchichte und Literatur. 157 


jene Schrift nicht zu Stande gelommen, fo ift auch die gedachte 
Borrede des Leibnik zu dem Soner'ſchen Beweiſe darüber im 
Berborgenen geblieben, und faft gänzlich vergeflen worden. Denn 
ſeit 1737, als Ludovici in der Hiftorie der Leibnit’ihen Philo⸗ 
fophie! Mosheimen feines Berfprechens erinnerte, müßte ich nicht, 
daß ihrer von jemand andern anders, als gelegentlich von dem 
leivigen Bücherlenner, ? wenn er die Schrift des Eonerus wegen 
ihrer Seltenheit anführte, wäre gedacht worden. Selbſt von 
Brudern nicht, der doch bei Erzählung von Soners Berdienften 
um die Ariftotelifche Philojophie, ? die befte Gelegenheit dazu 
gebabt hätte. Wenn fie daher auch nicht in der neuen Ausgabe 
der ſämmtlichen Werfe, die wir dem Herrn Dutens zu banken 
baben, erfchienen ift: jo dürfen wir und um fo weniger darüber 
wundern, da Deutfchland überhaupt jo äußerft nadläflig ges 
weien, die Bemühungen diefes würdigen Ausländers zu unter: 
fügen. Anftatt daß man fid) um die Wette hätte beeifern 
jollen, ihm mit fo vielen ungebrudten Bermehrungen, ala fi) 
nur immer auftreiben laflen wollen, an die Hand zu geben: bat 
man ihm auch nicht einmal alle bereits gedrudte Aufläße feines 
Autors angezeigt. Denn er, als ein Ausländer, Eonnte fie frei 
ih nicht alle ſelbſt wiſſen; und der einzige ehrliche Bruder 
fonnte fie ihm freilich auch nicht alle nachweifen. Indeß, wenn 
das Letztere vielleicht bloß unterblieben, weil jeder deutiche Ge: 
lehrte beforgen mußte, daß ihm jchon ein anderer darin zuvor: 
gelommen,, jo iſt es weit weniger befremblich, als das todte Still: 
ſchweigen, welches unjere Recenjenten darüber beobachten. Wußten 
fie denn alfo gar nichts, was in dieſen jämmtlichen Werken fehlt? 
gar nichts, was nur im geringiten eine Anzeige vervient hätte? 

Doch biervon an einem andern Orte. Sch will mich jett 
von dem nicht zu weit verlieren, was mich auf diefen Ausfall 
gebracht hat. — Alfo kurz: eben diefe Vorrede, melde Leibnig 
zu Soners Schrift gemacht hat, melde Mosheim bejaß, melde 
Mosheim druden laflen wollte, und nicht druden ließ, ift es, 
was ich bier aus unjerer Bibliothek gemein maden will. 

t Teil 11. ©. 27. 

? Wie etwa vom Bogt, Cat. libr. rar. p. 635. 

3 Hist. er. Phil. T. IV. P. 1. p. 312. 
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Um nit unangegeigt zu lafien, mie fie in unfere Bibliothel 
gelommen, muß ich jagen, daß fie Mosheim felbft, dem An: 
feben nah, aus unferer Bibliothef erhalten. Wenigftens war 
derjenige, deflen Güte, in Mittheilung verfelben, er anderwärts 
rühmen wollte, der damalige Bibliothelarius Hertel. Doch ta 
Hertel mit Leibnigen felbft viel Umgang gebabt hatte, auch nad 
allem ſehr begierig war, mas felten und beterobor. hieß , fo kann 
es eben jo wohl fein, daß er fie mit fammt der Soner’idhen 
Schrift, Mosheimen aus feinem eigenen literariichen Vorrathe 
mitgetheilt, ala unter welchen fie aljo erft nad feinem Tode 
unferer Bibliothef einverleibt worden wäre Diejes wird mir 
auch daher wahrjcheinlicher, weil fi nicht nur eine Abſchrift 
von Mosheims Gedanken, fondern auch teflen eigenhänbiger 
Brief an Herteln dabei befindet. Jene ftimmt mit dem nachher 
geichehenen Abtrude völlig überein; dieſen aber will ich in ver 
Anmerkung ! ganz vorlegen, und fo, ohne weiteres, den eier 
zur Hauptſache kommen laflen. _ 

1 „Nebft nochmaliger gehorjamfter Dankjagung für die meinetwegen 
„neulich genommene Mühe, fende ich hier ſowohl meine eigene Einfälle, 
„als Soneri Bedenken von den Strafen ver Höllen zurüd. Seo fpig 
„fündig dieſes letztere eingefädelt, jo leicht ift mit dem ebrlidhen Wanne 
„nach feinen eigenen Gruntfägen auszulommen. Er fegt zum Grunde, 
„in Gott fey feine andere Gerechtigkeit, als diefe, daß er feine Zufage 
„balten müfje; in allen andern fey feine Macht unumichräntt. Sehr 
„wohl! So wird denn deutlich folgen, daß Gottes Gerechtigkeit gar nicht 
„hindere, daß er den Gottlofen ewige Strafen auflegen könne. Rad 
„feiner Macht Tann er dieß thun. Der ganze Streit wird demnach darauf 
„anltommen, ob Gott wirklich in der Schrift den Gottlojen ewige Strafen 
„gedroht. Aber kommt's jo weit, jo wird der ehrliche Sorinianer ver: 
„lieren, und man wirb ihm auf eins zehn antworten können. Ich fchriebe 
„mehr, wenn ich mein Meifter wär. Uebermorgen ſoll ich wieder die 
„putiren, und meine andern Collegia follen auch vor Dftern geendigt 
„ſeyn. Daber wird mir faft kein Augenblid frei gelafien, und, bie id 
„frei babe, muß ich zur Ausfertigung des Halefii anwenden. Weine 
„Betrachtungen über die Eonduite der Dordrechtſchen Bäter werben 
„eben nicht wohl den Advocaten dieſes Concilü gefallen. Doc fie fin» 
„auf Haze Facta und Sätze der Bernunft gegründet. Ich bin obne 
„Ausnahme u. ſ. w.“ Nosheim. 
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LEIBNITII PRAEFATIO. 


Ernesti Soneri Philosophi quondam apud Altorfino ole- 
rissimi, Demonstratio, quam vocat, Theologica etc. de in- 
justitia eternarum pcenarum, laudatur a nonnullis tanquam in- 
victa; eoque plus nocet quod paucis visa est, solent enim 
fere æstimare homines, quæ non noverunt. Ut swpe adeo 
pon inutile putem talia edi, ubi lectio ipsa suffieit ad refu- 
tendam, delendamgıue illam hominum opinionem e longinquo 
conceptam. Equidem negari non potest, Sonerum subtiliter 
et ingeniose scripsisee; sed demonstratio tamen ejus magno 
hiatu laborat, quod paucis indicare placet, ne quis incautus 
sprciositate argumenti decipiatur, cujus vis huc redit. Pec- 
cata finita sunt; inter finitum et infinitum nulla est proportio; 
ergo pœnte quoque debent esse finite. Porro peccata esse 
finita, ostendere tentat refutando modos, quibus infinita in- 
telligi possint, quos his verbis euumerat. „Si impiorum de- 
„liete sint infinite, aut ut talia considerari possint, vel habent 
„vim istam infinitanı ex se ipsis, vel a delinquente, vel ab 
„eo in quem et contra quem delinquitur, vel ab horum ali- 
„quibus, vel ab omnibus simul; sed nullo istorum modorum 
„possunt esse infinita, aut ut talia considerari, et tamen pre- 
„ter hos nullus alius superest modus, quo infinite diei et esse 
„possint: ergo Omnino non sunt infinita.* 

. Que communiter respondere solent Theologi ad hoc ar- 
gumentum a proportione delictorum poenarumque petitum, 
apud ipsos utilius legentur. Hoc vero loco alium argumenti 
Soneriani defeotum indicare placet; nempe imperfectam enu- 
merationem modorım, quibus aliquid dici potest infiuitum. 
Neque enim tantum ab objecto in quad peccatur, Deo vide- 
licet, vel a modo peccandi, seu gradu intensivo, aliisque 
quorum autor meminit, sed et a numero peccata infinita dici 
possunt. Etiamsi igitur concederemus ipsi, uullum peccatum 
per se infinitunı case; revera tamen dici potest, damnatorum 
iufinita numero peccala esse; quoniam per totam seternitatem 
in peccando perseverant. Quare si zeterna sunt peccata, justum 
est, ut seterne eliam eint pene. Nempe homines meli se 
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ipeos damnant, ut recte dietum est a sapientibus, perpetua 
scilicet impcenitentia et a Deo aversione. Nihil igitur hie Deo, 
quasi ultra mensuram peccati severo, imputari potest. 

Und das ift fie ganz diefe fogenannte Vorrede. — Wan 
wird hoffentlih von mir nicht erwarten, daß ih nun aud die 
Schrift des Sonerus jelbft beifügen würde. Zwar ift fie, als 
gedrudtes Buch, noch immer eben fo felten, als fie zu den Zeiten 
des Leibnig war, weil ich nidht wüßte, daß fie irgend nachher 
wieder wäre aufgelegt worden. Allein der Inhalt hat nicht mehr 
das Berbienft, welches er damals bei denen haben fonnte, die 
eine freie Unterfuhung in Glaubensſachen liebten. Er ift in bun- 
dert Bücher feitdem übergetragen worden, die in aller Händen 
find. Denn da man befonvers den Freunden der Wieberbringung 
e3 neuerer Zeit nicht ſchwer gemadt hat, ihre Meinung fo laut 
zu fagen, als fie nur gewollt, fo ift theils von ihnen, theils auf 
ihre Veranlafiung, die unter der Wiederbringung vornehmlich ber 
griffene Lehre von der Enblichkeit der Höllenftrafen eben fo oft 
mit allen Arten von Gründen, ala mit allen Arten von Eifer 
und Schwärmerei vertheibigt und beftritten worden. Kurz, Soners 
Demonftration ift, bis auf einige Spitfindigfeiten vielleicht, nun 
verlegene Waare. 

Aber, wird man denfen, hätte ich nicht aus eben biefem 
Grunde, auch die Vorrede des Leibnig im Verborgenen lafien 
fönnen und müflen? Denn was er Sonern darin entgegenfekt, 
ift jet nicht weniger befannt, indem es aud von ihm felbft 
anderwärts vorgetragen worden. — Sch weiß dieſes fehr wohl. 
Doc meine Abficht geht bei Bekanntmachung derjelben, auch nit 
fowohl auf die vertheidigte Wahrheit, als auf den Vertheidiger, 
ala auf deffen Gefinnungen und Gründe bei feiner Vertheidigung. 
Beide find mißgebeutet und verlannt worden. 

Mosheim felbft, der es doch fehr wohl willen fonnte, was 
die Vorrede des Leibnig eigentlich enthalte, verleitet noch jetzt 
feine Leſer, fih einen ganz falihen Begriff davon zu machen. 
Als er ihrer zuerft erwähnte, ! geſchah es in fo allgemeinen Aus: 
drüden, daß der gute Pagenkopen fi) einbilbete, da Leibnig bie 


1 Angeführtermaßen vor dem erften Theile feiner heiligen Reben. 
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Demonftration des Soner habe herausgeben wollen, fo müſſe er 
fie gebilligt Haben. Um ihm nun das Verſtändniß näher zu er: 
öffnen, erwiederte Mosheim hierauf: 1 „Der Herr von Leibnit 
„bat nicht darum diefe Bogen wollen druden laſſen, weil er fie 
„für wichtig gehalten und Soners Meinung angenommen. Er 
„bat vielmehr dieſelben mit einer Vorrede begleiten wollen, bie 
„in meinen Händen ift, worin er Sonern felbft aus Ariftotelis 
„Srunblebren widerlegt und die Blöße feiner Beweisthüümer auf: 
„beit. Sein Borhaben war, der Welt ven ſchlechten Werth feiner 
„Schrift zu zeigen, die man bewegen für untviberleglich hielt, weil 
„fie felten tvar, und wenigen zu Gefichte fam.” Aber wenn Mos- 
beim Anfangs zu wenig gelagt hatte, fo jagt er offenbar nun zu 
viel; und feine Gegner dürften ihn nicht ohne Grund mit dem 
Verdachte belegen, daß er vorfählich das Anfehen des Leibni miß- 
brauchen wollen. Denn bier ift fie nun, dieſe Vorrede, und wahr: 
Gb, man muß in jehr wenigen fehr vieles zu fehen mwiflen, wenn 
man alles darın finden will, was Mosheim darin gefunden zu 
baben vorgiebt. Leibnit joll Sonern aus Ariſtoteles Grundlehren 
widerlegen? Er foll bie Blöße feiner Beweisthümer aufdeden? 
jener Beweisthümer? Sind feine Beweisthümer denn das einzige 
Dilemma? Und welches wären fie denn, jene Ariftoteliiche Grund» 
lebren? Ich kann in Leibnitzens Vorrede dergleichen eben fo wenig 
finden, als in Soners Schrift felbft, von welcher Mosheim gleich: 
falls fagt, daß fie fih auf Grundſätze des Ariftoteles beziehe. 
Alles Ariftoteliiche, was Soners Schrift hat, ift dieſes, daß fie 
in lauter ſchulgerechten Schlüfien abgefaßt ift. Denn die Brämiflen 
dieſer Schlüfle find nichts ala Säte des gefunden Menfchenver: 
fandes, und keineswegs dem Ariftoteles eigenthümliche Lehren. 
Alſo auch, wenn durch die Bemerkung bes Leibnig das Dilemma 
des Soner wirklich feine Kraft verliert, fo geſchieht es ja wohl 
obne alles Zuthun bes Ariftoteles. Doch mit oder ohne Zu 
thun des Ariftoteles: ift es denn auch nur wahr, daß fie jo 
fiegend, fo enticheibend iſt, dieſe einzige Bemerkung des Leibnit? 
Aufrichtig zu reden, ich glaube nichts weniger. Denn es jey 
immerhin unwiderſprechlich, daß die menfchlihen Sünden aud 

1 Zn dem Sendfchreiben über unterichiebliche Dinge, hinter dem 
zweiten Theile der heiligen Reben. 

Lefling, Werke. Auswahl. IX. 1 
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der Zahl nach unendlich werden Fünnen, ja werben müflen: was 
ging Sonern diefe eine noch mögliche Art ihrer Unendlichkeit an? 
was hatte er nöthig, ſich darauf einzulaflen? unb gegen wen 
follte er fih darauf einlaflen? Wenn fie von einigen feiner 
Gegner aud angenommen wird, biefe Unendlichkeit, wird fie 
deßwegen als der vornehmite, oder gar als ber einzige Grund 
ihrer Lehre angenommen? Hören fie darum auf zu behaupten, 
was Soner eigentlich: beftreitet? Nämlih, daß, wenn fie aud 
nicht Statt hätte, diefe Unenblichkeit der Sünden, dennoch auf 
die bloß endlichen Eünden diejes Lebens eine unendliche Strafe 
warte? daß ſchon eine einzige diefer Sünben dieſe unendliche 
Strafe verdiene? In der That verändert au die Einwendung 
des Leibnig die ganze Etreitfrage. Dieſe ging bei Sonern ledig⸗ 
lih auf die Sünden dieſes Lebens, welche der Zahl nad nicht 
anders als endlich feyn können. Und Leibnit will, daß er auch 
die Sünden des fünftigen Lebens mit in Rechnung bringen follen, 
die für fih allein fon, wenn fie nothwendig unaufbörlich ge: 
ſchehen müßten, eine unaufhörliche Strafe verbienen würden. 
Es fünnte aljo leicht ſeyn, daß Leibnitz ſelbſt ſich dieſes bei 
einer zweiten Erwägung nicht bergen können, und eben deßwegen 
die ganze Vorrede zurückbehalten hätte. Denn da fie einmal ge: 
fchrieben war, warum hätte er fie fonft nicht ſollen drucken laflen? 
Wenigſtens fann man biergegen nicht einivenden, daß er gleid; 
wohl das MWefentliche davon viele Jahre nachher an einem andern 
Drte angebradht habe, nämlich in feiner Theodicee. Eben verfelbe 
Gedanle kann an einem andern Orte einen ganz andern Werth 
haben. Was Leibnig dort für eine ungültige Widerlegung er: 
fannte, das konnte er bier zur Erläuterung einer andern Yrage 
ja wohl mit beibringen. Dort follten alle Einwürfe des Eoner 
damit zu Schanden gemadt, und die bezweifelte Lehre darauf 
gegründet werben, und dazu taugte es fchlechterdings nicht. Hier 
aber in der Theodicee, wo er, was er damit nicht erweifen konnte, 
als anderweitig erwieſen vorausjegen burfte, follte es bloß dienen, 
das größte phyſikaliſche Uebel, das er ſonach in feiner beften Welt 
zu feyn befennen mußte, deſto unmittelbarer aus dem Uebel ber 
Schuld herleiten zu können, ohne dabei auf die Unendlichkeit des. 
jenigen zu fehen, gegen den diefe Schuld gefchehen, weil biefe 
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Unenblichfeit doch nicht mit in den: Zufammenhbang der Dinge 
verwebt ſeyn Tonnte. 

Und das würde es alles ſeyn, was ich hier hinzuzufügen 
hätte, wenn mir nicht eben dieſes Weges einer unſerer neueſten 
Echriftfteller begegnet wäre. Herr Eberhard in feiner Apologie 
des Sokrates, einem in vieler Abficht fehr vortrefflichen Buche, 
worin er die Lehre von der Ecligfeit der Heiden unterſucht, hat 
auch die von der Unenblichleit der Strafen mit in feine Prüfung 
ziehen zu müflen geglaubt. Run hat es zwar feine ganz befonbere 
Urſache, warum ich wünfchen könnte, daß er fi) wenigſtens nicht 
in einer Apologie des Sokrates dagegen erllärt hätte. Aber doch 
würde mich bloß biefe fehwerlich vermögen können, mir die ges 
singfte Anmerkung dagegen zu erlauben, wenn er nicht zugleich, 
inbem ihn feine Materie auch auf das brachte, was Leibnit bar: 
über geäußert hatte, gegen diefen und deſſen Aeußerung ver 
ſchiedenes erinnert hätte, was ich bier in Erwägung zu ziehen 
einen fo nahen Anlaß finde. Ich will, was ich zu fagen babe, 
fo kurz zu faſſen fuchen, als möglich, und meine Gedanken wo 
nicht ordnen, doch zählen. 

1. Ich fange von dem allgemeinen Urtbeile an, welches 
Herr Eberhard von Leibnigen in Abficht feines Betragens gegen 
angenommene Religiongjäge fällt. Nachdem er nämlid nun aud 
auf denjenigen Beweis ber ewigen Strafen gelommen, von welchem 
bier bie Rebe geweſen, zeigt er jehr wohl, daß man mit vemfelben 
nit über die Grängen der Möglichkeit gelangen könne, und fährt 
fort: „Die Iharffinnigften Berfechter diefer Sache, wie Leibnitz, 
„haben es wohl gefühlt, daß ein ſolcher Beweis nicht weiter 
„reicht. Leibnitz argumentirte alfo nur bloß für die, welche von 
„der wirklichen Ewigkeit bölifcher Qualen aus der Schrift ſchon 
„überführt waren. Da ihm fo viel daran gelegen war, feine 
„Philoſophie allgemein zu machen, fo fucht er fie den berrichen- 
„ven Lehrfägen aller Parteien anzupaflen, fie ihnen allen für 
„ihre Meinung günftig und vortheilhaft zu zeigen, um fih aller 
„Beifall zu verichaffen. Er nahm ihre Lehrſätze ala Vorausfegungen 
„an, und legte ihnen einen erträglichen Einn bei, nachdem er fie 
„mit feinem Syſtem verglich, ohne ihnen jelbft beizupflichten.” — 
Erſcheint in dieſem Urtbeile ber Philofoph nicht ein wenig zu 
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eitel? Werden feine Gefinnungen gegen die Religion überhaupt 
nicht dadurch verdächtiger gemadt, als es der Religion felbft 
zuträglich ift? Beides ift ganz gewiß bed Herrn Eberhard Abſicht 
nicht geivefen. Aber es iſt unläugbar, daß er fich Bier nicht 
durchgängig fo glüdlih und beftimmt ausgebrüdt hat, als er 
fih fonft auszubrüden pflegt. Denn fo eingenommen man fi 
auch Leibnigen für feine Philoſophie denken darf oder will, fo 
kann man doch wahrlich nicht fagen, daß er fie den herrſchenden 
Lehrſätzen aller Barteien anzupafien gejucht babe. Wie wäre das 
auch möglich geweſen? Wie hätte es ihm einlommen können, mit 
einem alten Sprichworte zu reben, dem Mond ein Kleid zu maden? 
Alles, was er zum Beften feines Eyftem3 dann und mann that, 
war gerade das Gegentheil: er juchte die herrichenden Lehrſätze 
aller Parteien feinem Syfteme anzupaflen. ch irre mich ſehr, 
ober beibes ift nichts weniger als einerlei. Leibnig nahm bei 
feiner Unterfuchung der Wahrheit nie Nüdficht auf angenommene 
Meinungen; aber in der feiten Meberzeugung, daß feine Meinung 
angenommen ſeyn könne, die nicht von einer gewiſſen Seite ın 
einem gewiſſen Berftande wahr fen, hatte er wohl oft die Ge: 
fälligleit, diefe Meinung jo lange zu menden und zu drehen, 
bis es ihm gelang, dieje gewifle Seite fihtbar, dieſen getwifien 
Berftand begreiflich zu machen. Er jchlug aus Kieſel Feuer, aber 
er verbarg fein Feuer nicht in Stiefel. Doch im Grunde bat Herr 
Eberhard das nur aud jagen wollen, und ein Theil feiner Worte 
fagt es wirklich. „Er nahm ihre Lehrjäge ald Vorausſetzungen 
„an, und legte ihnen einen erträglichen Sinn bei, nach welchem 
„er fie mit feinem Syſtem verglich.“ Sehr wohl: nur hätte 
Herr Eberhard nicht hinzufegen müflen: „ohne ihnen felbft bei: 
zupflichten.“ Allerdings pflichtete er ihnen bei, nämlich nad) dem 
erträglihen Sinne, den er ihnen nicht fowohl beilegte, als in 
ihnen entdedte. Diefer erträglihe Sinn war Wahrheit, und wie 
hätte er der Wahrheit nicht beipflichten follen? Auch iſt ihm das 
weder ala Faljchheit noch als Eitelfeit anzurechnen. Er that 
damit nicht3 mehr und nichts weniger, ald was alle alte Philo⸗ 
fophen in ihrem exoteriſchen Bortrage zu thun pflegten. Er 
beobachtete eine Klugheit, für die freilich unfere neueften Philo⸗ 
fophen viel zu weile geworden find. Er fegte willig fein Syftem 
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bei Seite, und ſuchte einen jeden auf demjenigen Wege zur Wahr⸗ 
beit zu führen, auf welchem er ihn fand. 

I. Herr Eberhard fährt fort: „Dieb iſt augenfcheinlich der 
„gal mit dem gegentwärtigen Beweife. Um feiner beften Melt 
„bei denen, die eine Ewigkeit der Höllenqualen annehmen, Ein: 
„gang zu verſchaffen, juchte er darzuthun, daß auch dieſe fich 
„mit feinen Sätzen von der beiten Welt und mit feinen Be: 
„griffen von ber Gerechtigkeit Gottes reimen laſſe.“ Dan ver: 
geſſe nicht, mas biefes für ein Beweis iſt. Es ift der, welcher 
die enblofe Dauer der Strafen aus der unaufbörlichen Fortfegung 
der Sünbe berleitet. Aber in welcher Verbindung fteht biefer 
Beweis mit ber Lehre von der beften Welt? Wie kann er viefer 
Lchre bei denen Eingang verihaffen, melde die Ewigkeit der 
Höllenqualen, auch ohne ihn, annehmen? Hören biefe ewige, 
Qualen darum auf, ein Einwurf gegen bie befte Welt zu feyn, 
weil fie gerecht find? Gerecht oder nicht gerecht: fie geben in 
beiven Fällen dem Uebel einen unendlichen Ausfchlag; und gegen 
dieſen Ausſchlag, nicht gegen ihre Ungerechtigkeit hätte Leibnitz 
feine befte Welt verwahren müflen. So mie er es auch wirklich 
gethan: aber nicht durch befagten Beweis, fondern dur eine 
ganz andere Ausflucht. Denn wenn biefer nämliche, von ben 
ewigen Dualen hergenommene Einwurf gegen feine befte Welt 
auch noch dadurch verſtärkt wurde, daß felbft die Zahl der ewig 
vervammten Menſchen unbefchreiblich größer ſeyn werde, als bie 
Zahl der Seligen: was antwortete er darauf? Etwa bloß, daß 
gleichwohl diefe ungleich mehrere Verdammte mit Recht verbammt 
wären? Was hätte ihm dieſes für feine befte Welt helfen können, 
was fih ohnedem ſchon von felbft verfteht, wenn anders bie 
Sache ihre Richtigkeit bat? Bielmehr nahm er beides, ſowohl 
die ewige Berbammniß des größern Theil der Menichen, als 
auch die Gerechtigkeit diefer VBerbammniß, für völlig ausgemacht 
an, und läugnete bloß die Folge, indem er zeigte, was für ein 
unendlich Heiner Theil der Welt die Menfchen insgefammt wären, 
und wie dem obngeadhtet in der allgemeinen Stabt Gottes das 
Böfe, in Vergleihung mit dem Guten, faſt für nichts zu rechnen 
fem werbe. 1 Und das, meine ich, bieß ber Lehre von ber 

1 Theobicee Th. 1. 8. 19. 
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beften Welt auch bei denen Eingang verichaffen, welche die Ewig⸗ 
feit der Höllenqualen annehmen. Der Gedanke aber, woraus 
diefe Ewigkeit berzuleiten jey, jollte bloß die Gerechtigleit Gottes 
dabei in ein näheres Licht ſetzen. Das allein ift in den Worten 
des Herrn Eberhard wahr. Warum er aber jagt, daß es nur 
auf feine, d. i. dem Leibnitz eigenthümliche Begriffe von der Ge: 
rechtigleit, dabei abgeſehen geweſen, geftehe ich, nicht einzufeben. 
Schlimm genug, daß man die Zehre von der beiten Welt noch immer 
feine Lehre nennt; warum follen nun auch die einzigen wahren 
Begriffe von der Gerechtigleit Gottes ſeine Begriffe beißen? 

II. Rod fügt Herr Eberhard hinzu: „Er (Leibnig) nimmt 
„die ewigen Dualen nur bevingungsweife an, und zeigt, daß 
„fe in der Vorausſetzung ewiger Verſchuldigungen nichts unge: 
„rechtes enthalten.” ch kenne die Stelle in ber Theodicee,?! wo 
fih Leibnig volllommen jo ausvrüdt. Gleichwohl würde er es 
ſchwerlich haben auf fich Tommen lafien, wenn man daraus bätte 
Ichließen wollen, daß er ſonach alles, was die Gottesgelehrten 
fonft für die Ewigkeit der Strafen anzaführen pflegen, ſchlechter⸗ 
dings verwerfe. Er thut diefes wirklih aud jo wenig, daß er 
vielmehr in dem wichtigſten Puncte, worauf es dabei ankommt, 
mit ihnen mehr als einig ift. Sch will fagen, daß cr biefen 
Punct nicht allein in feinem Werthe ober Unwerthe beruhen 
läßt, fondern ihn ſogar ſehr fcharffinnig vertheibigt. Herr Eber 
hard behauptet, daß Gott bei feinen Strafen einzig und allein 
die Beflerung der Beitraften zum Zwecke haben lönne und müjle. 
Leibnitz hingegen dehnt diefe Beſſerung nicht allein auf die aus, 
welche die Strafen nur mit anfehen, geſetzt auch, daß fie bei 
den Beſtraften felbft nicht jtattfände; fondern er redet auch der 
bloß rächenden Gerechtigkeit Gottes, welche weder die Beflerung, 
noch das Erempel, ni même la r&paration du mal, zur Abficht 
babe, ſehr ernftlid das Wort; indem er fie nicht bloß auf die 
von den Theologen eriwiefene Androhung, fondern auf eine wirt: 
liche Convenienz, auf eine gewifle Echabloshaltung des Ber: 
ftandes gründet. ? Selbſt den Satz, daß die Sünde deßwegen 

1 Xheil 1.8. 188. 

2 Cette esp&ce de justice, qui n'a point pour but l’amandement, 
ni l’exemple, ni m&me la r&paration da mal. — Hobbes et quelgues 
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unendlich beitraft werde, meil fie ein umenbliches Weſen bes ' 
letvige, hat er nirgends vertvorfen, oder auch nur gemißbilligt. 
Er jagt zwar an einem Orte, daß einmal eine Zeit geivefen, . 
„als er diefen Sat noch nicht genugfam unterfucht hatte, um 
„darüber ein Urtheil zu fällen.“ 1 Ich finde aber nicht, daß er 
es nachher gefällt; ohne Zweifel, weil er nachher, als er ihn ges 
nugſam unterfucht hatte, erfannte, daß fich ſchlechterdings nichts 
darüber beftimmen lafje. Denn wenn jene rächende Gerechtig⸗ 
leit Gott wirklich zulommt: welcher endliche Verftand kann ihre 
Gränzen bezeichnen? Wer darf fi} zu entſcheiden wagen, was 
für einen Maaßſtab fie bei diefen ihren Strafen anzunehmen 
babe, und was für einen nicht? Der Maaßſtab ihrer eigenen 
Unendlichkeit ift mwenigftens eben jo wahrſcheinlich, als jeder 
andere. 

IV. Uber wozu diefes alles? Will ich Leibniken in noch 
größern Verdacht bringen, daß er den Orthodoxen nur gebeuchelt 
babe? oder will ih ihn in allem Ernite, bis zum Aergerniß 
unſerer Philoſophen, orthodor machen? Keines von beiden. Sch 
gebe es zu, daß Leibnig die Lehre von der ewigen Verdammung 
ſehr eroterifch behandelt hat, und daß er fidh eſoteriſch gan; 
anders darüber ausgedrüdt haben würde. Allein ich wollte nur 
wicht, daß man babei etwas mehr al3 Verichievenheit der Lehr: 
art zu ſehen glaubte. Ich wollte nur nit, daß man ihn ge: 
radezu beichuldigte, er fey in Anfehung der Lehre felbft mit fich 
nit einig geweſen, indem er fie öffentlich mit den Worten be: 
tannt, beimlih und im Grunde aber geläugnet babe. Denn 
das wäre ein wenig zu arg, und ließe fich fchlechterbings mit 
feiner didaltiſchen Politik, mit einer Begierde, allen alles zu 
werden, entfchuldigen. Vielmehr bin ich überzeugt, und glaube 
es erweilen zu können, daß fich Leibnig nur darum bie gemeine 
Lehre von der Verdammung nad allen ihren exoterifchen Gründen 


satres n’admettent point cette justice punitive, qui est proprement 
vindicative. — Mais elle est toujours fondee daus un rapport de 
eonrenance, qui contente non seulement l’offense, mais encore les 
sages qui ja voyent; comme une belle musique, ou bien une bonne 
architecture contente les esprits bienfaits. Theod. II. 8. 73. 

1 Theod. 111. 8. 92. 
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gefallen laſſen, ja gar fie lieber noch mit neuen beſtärkt hätte, 
weil er erlannte, dab fie mit einer großen Wahrheit feiner 
efoterifchen Philoſophie mehr übereinflimme, als die gegenfeitige 
Lehre. Freilich nahm er fie nicht in dem rohen und wüften Be⸗ 
griffe, in dem fie fo mancher Theolog nimmt. Aber er fand, 
daß felbft in diefem roben und wüſten Begriffe noch mehr wahres 
fiege, ala in den eben fo roben und wüſten Begriffen ber ſchwär⸗ 
. merifchen Bertheiviger ver Wiederbringung; und nur das bewog 
ihn, mit den Drthobogen lieber der Sache ein wenig zu viel zu 
thun , als mit den leßtern zu wenig. 

V. Herr Eberhard hat diefe Meinung von ihm und feiner 
eioterifchen Philofophie gerade nit. Er glaubt, der vornehmite 
Grundſatz derfelben, von dem beiten Zuſammenhange der Dinge, 
erhalte erft alsdann feine größte Evidenz, wenn man annimmt, 
daß alle vernünftige Weſen endlich einmal zur Glüdfeligleit ge: 
langen. „Dieſes, jagt er, hat Leibnig wohl gefühlt, und unge: 
„achtet er, wie ich oben bemerkt habe, feine Philoſophie auch ver 
„entgegengefegten Meinung anzupaflen ſuchte, fo bat er doch 
„feine eigene Mipbilligung berfelben nicht undeutlich zu vers 
„ſtehen gegeben. Einer feiner geſchickteſten Schüler und Ber: 
„theidiger (Battel), erkennt diefes ohne Bebenlen. Das milvere 
„Schickſal der Sünder ift auch feinen Grundſätzen zu tief einge: 
„graben, als daß man bie letztern annehmen und das erftere 
„veriverfen könnte, wofern man ihre ganze Kraft und Aus: 
„dehnung kennt, und die inneriten Geheimniffe derſelben erforfcht 
„bat. Er Tennt feinen Etilfftand, feine Ruhe in der Welt: 
„alles tft, bis im Kleinften, in fteter Bewegung, und zwar zu 
„mehrerer Ausdehnung. Dielen Wachsthum zieht er augenfchein: 
„lich der gleihmäßigen Bolllommenheit vor; man mag ihn 
„übrigend durch die Drbinaten der Hyperbel ober des Dreieds 
„erllären.”! Ich muß mit Erlaubniß bes Herm Eberhard, 
bier anmerken, daß, wenn er fih, in Anfehung dieſes Icktern 
aus der Leibnitziſchen Philofophie gezogenen Grundes nicht über: 
baupt irrt, er fi) doch wenigftens in Betracht der dafür in ver 
Note angeführten Stelle gewiß ganz vergriffen bat. Leibnik . 


I Leibnitz, Lettre à M. Bourget, Opp. T. II. p. 832. 
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fagt daſelbft: Je ne vois pas encore le moyen de faire voir 
demonstrativement ce qu’on doit choisir par la pure raison. 
Diefes ſcheint Herr Eberhard von der boppelten Hypotheſe, bie 
immer wachſende Vollkommenheit des Ganzen entiveder durch bie 
Drbinaten der Hyperbel oder des Dreiedö zu erflären, verftanden 
zu haben. Allein e8 geht offenbar auf die doppelte Hypotheſe, 
überhaupt entiveder eine immer wachſende ober eine immer gleiche 
Bolllommenheit des Ganzen anzunehmen. ! Wenn nun Leibnik 
felb im Jahr 1715 nod Fein Mittel ſah, aus ungezweifelten 
Grundfägen entweder das eine ober das andere zu bemonflriren: 
wie kann man fagen, daß er gleichwohl das erftere augenſchein⸗ 
lich vorgezogen habe? Ihn zwang fein Syftem nicht im geringflen, 
fh für eines von beiden zu erflären, es bleibt unter beiden 
Borausfegungen eben baffelbe; und von beiden äußerte er bis 
auf das letzte, daß er noch nicht einfebe, welde er ſchlechter⸗ 
dinge annehmen müſſe. Denn fo wie er bie von der immer 
wachſenden Bollflommenheit, in jo fern man entweder einen 
erften Augenblid annehmen wolle ober nicht, entiweber durch bie 
Hypotheſe der Hyperbel oder des Triangels erläutert: fo erläutert 
er die immer gleiche Vollflommenheit dur das NRectangel. Bon 
allen diefen drei Hypotheſen zuſammen fagt er in einem andern 
Briefe, ala dem, welchen Herr Eberhard anführt, ausdrücklich: 


® 

1 Hier iſt die Stelle in ihrem völligen Zufammenbange: On peut 
former denx hypothäses, l’une que la nature est toujours egalement 
parfaite, l’autre qu’elie croit toujours en perfeetion. Si elle est 
tonjoars €galement parfaite, mais variablement, il est plus vrai- 
semblable qu’il n’y ait point de commencement,. Mais si elle croissait 
toujours en perfection (suppos6 qu’il ne soit point possible de lui 
donner toute la perfection tont & la fois) la chose se pourroit encore 
expliquer de deux focons, savoir par les ordonnees de l’Hyperbole 
oa par celle da Triangle. Suivant !’hypoth&se de l’Hyperbole, il 
n'y aurait point de commencement, et les instans ou &tats du monde 
seraient crü en perfection depuis toute l’&ternit6; mais suivant l'hy po- 
ihöse du Triangle, il y aurait eu un commencement. L’hypothese 
de la perfection &gale serait celle d'un Rectangle. Je ne vois pas 
encore le moyen de faire voir d@monstrativement ce qu'on doit 
choisir par la pure raison. 
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Ainsi il n’est pas si aise de décider, entre les trois hypo- 
theses, et il faut encore beauconp de meditation pour en 
venir à bout. ferner in noch einem andern: Quant & la grande 
question, s'il est possible de demontrer par raison quelle 
hypothöse, savoir du rectangle, du triangle ou de I’hyper- 
bole, est preferable dans la constitution de l’Univere, je crois 
qu’il faudroit s’attacher à un raisonnement rigoureux en bonne 
forme. Car comme en Metaplıysique on n’a pas l’avantage 
des Mathematiciens de pouvoir fixer les idees par des figures; 
il faut que la rigueur du raisonnement y supplee, laquelle 
ne peut gu£re &tre obtenue en ces matieres, qu’en observant 
la forme Logique. — Ainsi je vous prie, Monsieur, de penser 
comme vous pourriez reduire vos raisonnemens lä-dessus à 
une forme due; car je n'en vois pasencore le moyen. Und, 
wie geſagt, alles dieſes fchrieb er im Jahr 1715, alfo am Ende 
feiner Laufbahn, in Briefen, welche die letzten Erläuterungen 
feines Syſtems enthalten. Daher find diefe nämlichen Briefe 
an Seren Bourget, welche in des Herrn Dutend Ausgabe der 
fänmitlichen Werke zuerft erſchienen, auch einer ber Ihäßbarften 
Borzüge berfelben. 

VI. Wollte aber Herr Eberharb feine Worte nicht jo genau 
genommen wiſſen, jollte er bloß haben jagen wollen, daß, ob- 
ſchon Leibnif feine von ben gedachten Hypotheſen im eigentlichen 
Berftande demonftriven können, er gleichwohl für die von dem 
beftändigen Fortgange zu größerer Volllommenbeit einen merl: 
lihern Hang gehabt habe: jo muß ich geftehen, daß ich ihm 
auch bierin nicht beifallen Tann. Leibnitz fcheint mir vielmehr 
der immer gleichen Bolllommenheit um vieled geneigter geweſen 
zu ſeyn, ja feinen Freund einer fürmlichen Demonftration der: 
jelben ſehr nahe gebracht zu haben, welche ex vielleicht feine Ur: 
fachen hatte, lieber aus ibm herauszuholen, als ihm vorzufagen. 
Sch gründe mich beſonders auf tie Stelle, mo er ihm fchreibt: 
Vous avez raison, Monsieur, de dire que de ce que les êtres 
finis sont infinis en nombre, il ne s’eusuit point que leur sy- 
st&me doit recevoir d’abord toute la perfection dont il est 
capable. Car si cette cons&quence &toit bonne, l'hypothäse 
du Rectangle seroit demontree. Mid dünft nämlid, wenn 
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diefe Folge auch nicht nothivendig, fondern wenn fie nur möglich 
ift, dab dadurch die Hypotheſe des Rectangels fchon einen großen 
Borzug gewinnt. Denn dad Ganze könnte fonach in jebem 
Augenblide diejenige Bolllommenbeit haben, der es ſich, nad 
der andern Hypotheſe, nur immer nähert, ohne fie jemals zu 
erreichen; und ich fehe nicht, warum es nicht eben daher das 
Wählbarere für die ewige, Weisheit ſollte geweſen ſeyn. Die 
Möglichleit aber, daB die unendliche Zahl der endlichen Weſen 
gleich Anfangs in den volllommenften Zuſammenhang, beren fie 
fähig find, gebracht werben können, gibt Leibnitz nicht allein zu, 
fondern rettet fie auch gegen den Vorwurf des immer Einerleien; 
indem er zeigt, daB wenn der nämliche Grad der totalen Boll: 
kommenheit ſchon bliebe, dennoch die einzelnen Vollkommenheiten 
wnaufhörlich fi ändern würden. 

VII. Doc geſetzt auch, alles dieſes verbielte fich nicht fo, 
wie ich fage; geieht, ed wäre ganz unftreitig, was Herr Eber- 
barb vorgibt, daß Leibnig den unaufhörlihen Wachsthum ber 
gleichmäßigen Volllommenheit augenſcheinlich vorgezogen habe: 
würde er nicht ſodann wenigſtens den Begriff, den Leibnig mit 
diefem Wachsſthume verband, viel zu meit ausdehnen? Leibnit 
hätte ibn zuverläfſig bloß von den allgemeinen Zuftänden des 
Ganzen verftanden, und Herr Eberhard erftredt ihn auf alle ein» 
zeine Weien. Wenn aber auch diefe in beitändiger Bewegung 
zu mehrerer Ausbreitung ſeyn follen: fo möchte ich wiſſen, mie 
bei moraliihden Weſen überhaupt Sünde ſtatthaben könnte? 
Es wäre denn, dab die Sünde felbft nichts anders als eine 
Bewegung zu mehrerer Ausbehnung ſeyn follte. Nein, fo bat 
Leibnig gewiß nicht gedacht; fondern was er von einem eins 
zelnen Zuftande des Ganzen, nad ber Hypotheſe der gleich⸗ 
mäßigen Bolltommenbeit, fagt: cette collection peut avoir toute 
la perfection, quoiqwe les choses sinqulieres qui la composent 
puissen! augınenier ei diminuer en perfection: das ift ſchlechter⸗ 
dings auch von jedem Zuſtande des Ganzen nad der Hypotheſe 
des immerwährennen Wachsthums zu verfieben. Das Ganze 
mag in dem nämlichen Grade der Volllommenheit fortvauern, 
oder jeden Augenblid an Bolllommenheit wachſen: fo hindert 
dad eine eben fo wenig, ald das andere, daß nicht einzelne 
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Weſen eben jo wohl an Bolllommenbeit zunehmen als abnehmen 
fönnten. Ohne dieſes mögliche Abnehmen if bei moralifchen 
Weſen die Eünde unerllärlih; und mehr, ala eben dieſes mög: 
liche Abnehmen braucht e3 nicht, auch die Strafe, ja die ewige 
Strafe der Eünte, felbft in dem Syſtem ber immer wachienten 
Vollkommenheit, zu erflären. 

VIIIAber ich muß zuvörderſt jene efoteriiche große Wahr: 
beit felbft anzeigen, in deren Rückſicht Leibnitz der gemeinen 
Lehre von der ewigen Berbammniß das Wort zu reden zuträglid 
fand. Und welche kann es anders feyn, als der fruchtbare Satz, 
daß in der Welt nichts inſulirt, nichts ohne Folgen, nichts 
ohne ewige Folgen iſt? Wenn daher auch keine Sünbe ohne 
Folgen feyn Tann, und diefe Folgen die Strafen der Eünde 
find: wie fönnen diefe Strafen anders als ewig dauern? wie 
fönnen biefe Yolgen jemals Folgen zu haben aufhören? Ger 
Eberhard felbft erkennt in diefem Berftande die Ewigkeit der 
felben, und brüdt ſich mit aller Stärle und Würde darüber aus. 
„Wenn nichts anders die enblofe Hölle feyn Soll, als diefer ewige 
„Schaden, der uns von jeder Verfündigung ankleben fol: fo 
„wird Niemand bereitwilliger feyn, als ich, dieſer Meinung bie 
„Hände zu bieten. ch werde gem alle Mißbeutungen, denen 
„der Ausbrud könnte unterivorfen ſeyn, um der Sache ſelbſt 
„willen überjeben. Ich werde e3 mit allem Eifer und mit aller 
„Ueberredungskraft, die mir Gott gegeben hat, den Gemüthern 
„einzuprägen fuchen, daß eine jede Unfittlichkeit ihre böfen Folgen 
„bis ins Unendliche babe, daß ein jeglicher Schritt, den man 
„in dem Wege der Bolllommenheit zurüd thut, unfer ganzes 
„ewiges Daſeyn bindurh, an der ganzen Summe berfelben, 
„an der Länge des durchlaufenen Weges fehlen werde.” Schön 
und wohl! Aber wie fam es, daß ihm nur der einzige Baum: 
garten diefe Ewigkeit der Strafe zu innuiren fchien? Wie kam 
es, daß er diefem allein die Ehre gab, einen fo wahren und 
großen Verſtand damit verfnüpft zu haben? Folgt fie nicht auch 
aus Leibnitziſchen Grundfägen? Ja, beruht fie jelb bei Baum: 
garten auf andern Grundfäten, als auf Leibnigifchen? Der 
Sat, woraus fie diefer unmittelbar herleitet, daß fein negatives 
Ding in einem reellen Dinge ein Grund von Nealiät ſeyn könne: 
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was iſt er weiter, als eine für gewiſſe Fälle brauchbarere 
Formel des zureichenden Grundes? Nicht zu gedenken, daß aus 
dieſem Satze nicht ſowohl die ewige Fortdauer der Berbammniß, 
ald die Unmöglichkeit, aus ber Berbammniß dur die Ber: 
dannnniß in die Seligleit überzugeben, fließt. 

IX. Wenn nun aber die Ewigkeit der Strafen in unge: 
zweifelten Zeibnigifchen Lehren fo offenbar gegründet ift: fo muß 
fie fih auch zu beiden Hypotheſen von der Bolllommenbeit ber 
Welt, der gleichmäßigen ſowohl ala der wachlenden, ſchicken; 
wenn ji anders das ganze Syſtem des Leibnitz, mie ich geſagt 
babe, gleichgültig gegen dieſe Hypotheſen verhält. Und das 
thut fie auch wirklich; unter der Einfchränkung nämlich, daß 
jowohl die eine als die andere Art der Vollkommenheit nicht 
von jedem einzelnen Weien, fondern von den totalen Buftänden 
aller Weſen zugleich präbicirt wird. Unbefchabet der einen und 
der andern, Tann ein moralifches Weſen nicht allein in feinem 
Fortgange zur Vollkommenheit ftoden, nicht allein einige Schritte 
zurückgehen, fondern ich ſehe nicht, warum es nicht au in 
diefem Rückgange ewig bebarren und ſich immer weiter und 
weiter von feiner Bolllommenbeit entfernen Tönnte? Auf diefer 
Möglichkeit beruht der exoteriihe Grund, ben Leibnit für bie 
unendliche Dauer der Verdammniß aus der endloſen Fortſetzung 
der Sünde hernahm. Rur hätte er, um ganz ortbodog zu feyn, 
nicht nur eine ewige Verdammniß, jondern eine ewige in alle 
Ewigleit wachſende Verdammniß daraus folgern müflen. 

X. Allerdings fchaudert die Menfchheit bei dieſer Bor: 
ſtellung, ob fie ſchon nur auf die bloße Möglichkeit ſich bezieht. 
Ich möchte aber darum doch nicht fragen: warum mit einer 
bloßen Möglichkeit jchreden? Denn ich müßte mich ber Gegen- 
frage beiorgen: warum nicht damit fchreden, wenn fie doch nur 
eigentli für den erſchrecklich ſeyn kann, dem es mit feiner 
Beſſerung nie ein Ernſt geweſen? Geſetzt aber auch, daß es 
ſelbſt mit dieſer Möglichkeit noch nicht ſeine Richtigkeit hätte, 
daß fie zwar mit der Vollkommenheit des Ganzen beſtehen könnte, 
daß aber ver ewige Rüdgang eines moraliſchen Weſens in ſich 
ſelbſt widerſprechend wäre: ſo bleibt auch ſo noch die Ewigkeit 
der Strafen nach den ftrengften Leibnitziſchen Grundſätzen gerettet. 


el 
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Genug, daß jede Verzögerung auf dem Wege zur Vollkommen⸗ 
beit in alle Ewigkeit nicht einzubringen ift, und fi alfo in alle 
Ewigkeit durch ſich felbft beftraft. Denn nun auch angenommen, 
daß das höchſte Weſen durchaus nicht anders ftrafen Tann, als 
wur Beflerung des Beitraften; angenommen, daß die Beflerung 
über fang ober furz bie nothwendige Folge der Strafe ſey; ift 
es ſchon ausgemadt, ob überhaupt die Strafe anders beflern 
kann, als dadurch, daß fie ewig dauert? Will man fagen? „aller: 
dings, durch die lebhafte Erinnerung, welde fie von fi) zuräd 
läßt.“ Als ob dieſe lebhafte Erinnerung nicht auch Strafe wäre? 

xl. Doch warum bei Dingen verweilen, bie Niemand 
Iäugnet? Nicht die Ewigkeit der natürliden Strafen wirb ger 
läugnet, ſondern — was denn? — die Ewigkeit der Hölle. — 
Alfo iſt beides nicht eines? Alfo ift die Hölle etwas anderes, 
wenigftens etwas mehr ala der Inbegriff jener Strafen? — Ich 
weiß wohl, daß es Theologen giebt, die diefer Meinung find. 
Allein ich finde, daß wenigſtens Herr Eberhard unter biefe Theo: 
Iogen nicht gehört, und er ift darum gewiß nicht weniger ortho⸗ 
dor, als fie. Denn in der ganzen Religion ift nichts, was fo 
etwas zu glauben nöthige. Vielmehr Tann und darf man mit 
aller Sicherheit annehmen, daß die in der Schrift gedrohten 
Strafen feine andere find, al3 die natürlichen, welche auch ohne 
diefe Androhung auf die Sünde folgen würden. Wenn aber 
eine höhere Weisheit eine dergleichen außerorbentlide Androhung 
noch für nöthig gehalten bat, fo bat fie für eben fo zuträglich 
erfannt, fi ganz nah unſern gegenwärtigen Empfindungen 
davon auszubrüden. Und bier, denke ich, ftehen wir an ber 
Quelle, woraus alle die Schwierigfeiten geflofien find, warum 
man bie Ewigkeit der Verdammniß läugnen zu müflen geglaubt. 
indem nämlidy die Schrift, um die lebhaftefte Vorftelung von 
jener Unglüdfeligfeit zu erweden, die auf die Lafterhaften wartet, 
faft alle ihre Bilder von dem körperlichen Schmerze hernahm, 
mit dem alle Menfchen ohne Ausnahme am belannteften find: 
fo bat man, wenn auch nicht die körperlichen Schmerzen ſelbſt, 
wenigſtens deren Beichaffenbeit und Verhältnik zu unferer Ratur, 
nicht für das Bild, fondern für die Sache jelbft genommen, und 
aus dieſem falſchen Begriffe etwas beftritten, was auf alle 
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Beife gegrünbeter ift, als diefer Begriff. So find aus Strafen 
Qualen, aus Dualen ein Zuftand von Qualen, aus der Ems 
pfindung eines folchen Zuftandes eine alles andere ausfchließende, 
unfers ganzen Weſens ſich bemächtigende Empfindung geworben. 
Kurz, die intenſive Unenblichkeit, die man mehr oder weniger, 
ſtilſchweigend oder ausbrüdlih, den Strafen der Hölle unbe 
dachtſam beigelegt, oder gar beilegen zu müflen geglaubt; biefe 
weber in der Bernunft noch in der Schrift gegründete intenfive 
Unenblidhleit allein iſt es, welche die unendliche Dauer derſelben 
fo unbegreiflih, mit der Güte und. Gerechtigkeit Gottes fo 
ftreitend, unfern Verſtand und unjere Empfindung jo empörend 
macht, von jeher gemacht hat, und nothiwendig machen muß. 
XII. Befonders bei denen machen muß, die fich feine gött⸗ 
lie Strafen ohne Abficht der Beflerung denken können. Ihr 
Gefühl ift fehr richtig, aber ihr Berftand macht einen Trug: 
Schluß. Nicht durch die unendliche Dauer der Strafen wird bie 
Beflerung ausgeſchloſſen, ſondern durch die intenfive Unendlich⸗ 
keit derſelben. Denn zu dieſer intenſiven Unendlichkeit gehört 
vornehmlich ihre Stetigkeit, und dieſe Stetigkeit iſt es, welche 
alle Beſſerung unmöglich macht. Ich will ſagen, und habe zum 
Theil ſchon geſagt, wenn die Strafen beſſern ſollen, ſo hindert 
die immerwaährende Fortdauer des phyſiſchen Uebels derſelben fo 
wenig die Beſſerung, daß vielmehr die Beſſerung eine Folge 
dieſer Fortdauer iſt. Aber die Empfindung dieſes dauernden 
Uebels muß nicht ſtetig, muß wenigſtens in ihrer Stetigkeit 
nicht immer herrſchend ſeyn, weil es unbegreiflich iſt, wie bei 
dieſer herrſchenden Stetigkeit auch nur der erſte Entſchluß zur 
Beſſerung entſtehen könnte. Herr Eberhard ſelbſt behauptet die 
Moͤglichleit des erfteren mit jo ausdrücklichen, als nachdrück⸗ 
lichen Worten. „Das phyſiſche der Strafe mag immer bleiben; 
„der befier belehrte Sünder wird es fein Uebel mehr nennen, er 
„wird ſich dabei nicht mehr unglüdlicd, dünlen, fo ſchmerzhaft es 
„auch immer feiner Sinnlichkeit feyn mag.” Was beißt dieſes 
anders, als daß fich der Eünder befiern kann, ungeachtet feine 
Strafe nie aufhört? Aber wann follte er nur den Gebanlen 
fafien, daß das fortvauernde phyſiſche Uebel für ihn ein wohl: 
thätiges Uebel fey, wann follte er anfangen können, beſſer 
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belehrt zu ſeyn, falls die Empfindung dieſes Uebels jo intenſw 
und ftetig wäre, ald man es aus einigen figürlichen Ausdrüden 
der Schrift folgern zu müflen glaubt? 

XIII. Ich fage mit Bedacht, aus einigen figürlichen Aus: 
drüden. Denn andere, bejonders wenn man die Parabeln mit 
zu ben figürlihen Ausdrücken rechnen darf, leiten auf weit 
richtigere Begriffe, mit melden ſowohl die Enblofigleit der 
Strafen, als zugleich die Beflerung des Beitraften beftehen Tann. 
Daß aber die eine die andere nicht aufbebt, ift nicht allein unter 
der Borausfegung begreiflih, daß die Beflerung nicht anders 
als durch die Fortdauer der Strafen erhalten werben könne, 
fondern fann aud auf eine andere Weife mehr als wahrſchein⸗ 
fcheinlich gemacht werden. Nämlid, wenn man in Erwägung 
ziebt, daß, obſchon Etrafe und Belohnung etwas pofitives ſeyn 
werden und ſeyn müflen, dennoch ein Stand von Strafen und 
ein Stand von Belohnungen zugleich relative Begriffe find, 
welche die nämlichen bleiben, fo lange fie in dem nämlichen 
Berhältnifie abnehmen oder wachſen. Der reiche Mann in ber 
Hölle mag fi) immer beflern, mag fih immer, von dem erften 
Augenblide der empfundenen Strafe an, feiner Bolllommenbeit 
wieder zugewandt, und mit jedem folgenden Augenblide ſich ihr 
mehr und mehr genähert haben. Hört er darum auf, in An« 
fehbung des Lazarus, in der Hölle zu bleiben, der von dem 
eriten Augenblide feiner empfunvenen Seligleit an indeß um 
eben fo viele Schritte einer böhern und höheren Vollkommenheit 
zugeeilt iſt? — Wer hierwiver im Ernite den Einwurf machen 
fann, daß auf biefe Weiſe Hölle und Himmel in eines fließen, 
und fich jeder Sünder ſonach tröften könne, über lang oder kurz 
dennoch einmal in Himmel zu fommen; der ift gerabe derjenige, 
mit dem man fich über dergleichen Dinge in gar feine Erflärung 
einlafien müßte. Für ihn mag es nur immer bei dem Bud) 
ftaben bleiben. Denn auf ihn und feines gleichen warb gerade 
bei dem Buchſtaben gejeben. 

XIV. Aber einen Mann, mie Herr Eberhard, darf ich 
fragen, ob jene unzertrennte Fortſchreitung, welche beide Etänbe, 
Himmel und Hölle, dur unendliche Stufen verbindet, obne daß 
jemal® weder der eine noch der andere feine relative Benennung 
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verliert, nicht ſchon aus dem Syſtem ber beflernden Strafen 
folgt? Und ob die gänzlihe Scheibung, welche bie gemeine 
Denkungsart zwiſchen Himmel und Hölle macht, die nirgends 
gränzenden Gränzen, die auf einmal abgejchnittenen Schranken 
berfelben, die, ich weiß nicht, buch was für eine Kluft von 
Richt, getrennt ſeyn follen, dieſſeits welcher ſchlechterdings nur 
lauter ſolche, und jenfeit welcher ſchlechterdings nur lauter andere 
Empfindungen ftatt haben würden: ob alle vergleichen Dinge 
nicht weit unphilojophijcher find, als der allergröbfte Begriff von 
der ewigen Dauer der Strafen nur immer feyn fann? Bei diefem 
liegt doch noch mwenigftens eine große unftreitige Wahrheit zum 
Grunde, und er wirb nur darum fo unfinnig grob, weil man 
jene Ungereimtheiten mit hineinnimmt, die fowohl mit dem Weſen 
der Seele, als mit der Gerechtigkeit Gottes ftreiten. 

XV. Daß fie mit dem Weſen ber Seele ftreiten, ift daher 
Har, weil die Seele Feiner lautern Empfindung fähig ift, das 
it, keiner folden Empfindung fähig ift, die bis in ihr Eleinftes 
Moment nichts als angenehm, ober nicht? ald unangenehm mwäre; 
geichweige, daß fie eines Zuſtandes fähig ſeyn jollte, in welchem 
fie nichts als dergleichen lautere Empfindungen, entiveber von 
der einen oder von ber andern Art, hätte. Daß fie aber aud 
mit der Gerechtigkeit Gottes ftreiten, diefes, fürchte ich, dürfte 
vielleicht weniger erwogen ſeyn worden, als es verdient. Was 
beißt indeß offenbarer damit ftreiten, ald annehmen over zu ver: 
eben geben, daß jelbft die Gerechtigleit Gottes einer Unvoll⸗ 
fommenbeit bei ihren Strafen nicht ausweichen könne, melche 
der menfchlichen Gerechtigkeit in gewiſſen Fällen unvermeidlich ift? 
Diefe Unvolllommenbeit beſteht darin, daß die menfchlicdhe Ge: 
rechtigkeit, wenn Strafen und Belohnungen collubiren, nicht _ 
anders als durch die mwenigere Beitrafung belohnen, und durch 
die wenigere Belohnung beftrafen Tann; mit einem Worte, daß 
fie in dergleichen Fällen, wie der Ausprud ift, in Bauch und 
Bogen betrafen und belohnen muß. Aber dieſes müßte auch 
Bott? NRimmermehr. Sondern wenn es wahr ift, daß der beite 
Menſch nod viel Böfes bat, und der ſchlimmſte nicht ohne alles 
Gute ift: fo müflen die Folgen des Böjen jenem auch in ben 
Himmel nachziehen, und die Folgen des Guten biejen aud bis 
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in die Hölle begleiten ; ein jeder muß feine Hölle noch im Himmel 
und feinen Himmel noch in der Hölle finden. Tie Folgen tes 
Böen müflen von den mehreren Folgen des Guten, und die 
Folgen des Guten von den mehreren Folgen des Böſen nicht 
bloß abgezogen werben, fondern jede derſelben müſſen fid, in 
ihrer ganzen pofitiven Natur, für fi) felbft äußern. Nichts 
anderes meint die Echrift felbit, wenn fie von Stufen der Hölle 
und des Himmels redet. Aber der undenlenvere Theil ihrer 
Lefer, ſtellt er fich diefe Stufen auch fo vor? Oder giebt er nicht 
vielmehr einer jeden diefer Etufen, fie ſey jo niebrig als fie 
wolle, gleichſam ihre eigene intenjive Unendlichkeit? Die nietrigfte 
Stufe des Himmels ijt ihm freilich nur die niedrigfte; aber dem: 
ungeachtet nichts als Himmel, nichts als Freute und Wonne, 
nicht? ala Seligfeit. 

XVI Und nun, warum feine Waffen nicht lieber gegen 
dieſe irrigen Begriffe wenden, die noch dazu ungleich leichter 
aus der Schrift hinweg zu eregefiren find, als die unendliche 
Dauer der Strafen? Mich mwenigftens dünkt, daß felbft der 
Iharffinnigfte Ausleger, wenn er gegen diefe an will, Dinge 
als ausgemadt annimmt, gegen welche noch jehr viel einzu: 
wenden wäre. 3. €. Wenn Herr Eberhard darauf dringt, daß 
das Wort ewig in der bebräifchen und griechifchen Spradye nur 
eine unbeftimmte, aber keineswegs unendlide Daucr andeute; 
fo jagt er unter anderm: „Weberhaupt muß man die Beitfelge 
„in der ftufenweilen Erhöhung eines ſolchen abftracten Begriffs, 
„als der Begriff der Ewigkeit ift, mohl bemerfen. Diefer Be: 
„griff ift nicht immer fo transicendental geweſen, als ihn zulegt 
„die ftärkite Anftrengung der erhbabenften Philofophie gemadt 
„hat.“ Die Erinnerung, welche bir zum Grunde liegt, kann 
bei vielen metaphufiichen Begriffen ihre gute Anwendung baben, 
bei dem aber von der Emigfeit wohl fchwerlid. Da er bloß 
negativ iſt, jo fehe ich nicht, was für eine Grabation darin 
mögli iſt. Man hat ihn gar nicht gehabt, oder man hat ihn 
von jeher fo vollftändig gehabt, ald er nur ſeyn kann. Daß 
man eine lange unbeftimmte Zeit eine Ewigkeit zu nennen ge 
wohnt geweien, das beweist im geringften nicht, daß man fid 
Anfangs auch die Ewigkeit nur ald eine lange unbeftimmte Beit 
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gedacht babe. Denn jenes gefchieht noch täglich auch von Leuten, 
die jehr gut wiſſen, mas das Wort Emigleit eigentlich fagen 
will. Noch weniger beweist die urfprüngliche Armuth der Sprade, 
die den abftracten Begriff der Ewigkeit nicht anders, ala durch 
Häufung der Zeit auf Zeit audzubrüden wußte, daß dem Bes 
griffe felbft das weſentliche jemald gefehlt habe. Die Gefchichte 
der Weltweisheit ift auch völlig dagegen. Denn er ſey immer: 
hin, diefer Begriff der Ewigkeit, eine beſondere Anftrengung der 
erhabenften Philoſophie; wenigftens iſt bie Philofophie einer 
ſolchen Anftrengung jehr früh fähig geweſen; und diefe erhabenjte 
Philoſophie ift Feine andere, als die allerältefte. Selbft das 
transjcendentalfte, deſſen er fähig ift, diefer Begriff der Ewig⸗ 
tet, und wozu ſich felbit noch jetzt jo wenige erheben können, 
ich meine die Ausichließung aller Folge: felbft dieſes war den 
alten Philoſophen ſchon fehr geläufig, und mie gejagt, faft ges 
läufiger, als unfern. 

XV1l. Eben jo wenig möchte ich verjchiebene andere Aeuße⸗ 
rungen des Herrn Eberhards über diefe Materie zu den meinigen 
machen, die, ohne das Wejentliche ver Streitfrage zu betreffen, 
fie dennoch in einem falſchen Lichte zeigen. Ein ſolches Licht 
nenne ich die, obſchon nicht ausprüdliche Behauptung, aber 
gleichwohl fehr richtig zu folgernde Anbeutung, baß bie Lehre 
von den ewigen Strafen unter den Chriften entftanden ſey. 
„Zwar bin ich nicht im Stande, jagt er, den wahren Zeitpunct 
„ihres Entftehens und ihrer Ausbreitung unter den Chriften an« 
„jugeben. Es jey aber, welcher es wolle, jo muß in demſelben 
„die Barbarei ſchon jo viel Land gewonnen haben, daß die 
„Sophifterei der Schulgelehrten in den menſchlichen Gemüthern 
„einen gebahnten Weg vor fich finden konnte. Denn daß bie 
„Vernunft dieſe jchredliche Lehre vertenne, davon hoffe ich den 
„Beweis bis zu einer ſolchen Augenfcheinlichleit zu führen, daß 
„Ihnen nichts mehr wird übrig bleiben, als fie auf die Rechnung 
„unsihtig verftandener Schriftitellen zu fchreiben.” Wie gejagt, 
wenn er es in biefen Worten nicht ausbrüdlich Täugnet, daß 
auch andere Religionen, als die hriftlihe, die ewigen Strafen 
ber Lafterhaften lehren, und gelehrt haben: fo ift fein Ausbrud 
doch nicht ganz unfhuldig, wenn ber Sache Unkundige fi) daraus 
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einbilden, daß es allerdings von feiner andern geſchehe, ober 
jemals geſchehen jey. Gleichwohl ift diefes fo falfch, daß es ihm 
Schwer werden dürfte, auch nur eine zu nennen, weldye die end: 
lichen Strafen mit Haren Worten lehre, und fi nicht vielmehr 
von dem Gegentheil eben fo ftreng ausbrüde, als er zugeftehen 
muß, daß es in der Schrift wenigftend dem Anſehen nad ge 
ſchieht. Ein jeder neue Chrift brachte daher die gemißbilligte 
Lehre aus feiner verlafienen Religion in die chriftliche ſchon mit 
hinüber; und die mißverfiandenen Stellen der Schrift braudten 
ihn nicht darauf zu bringen, fondern konnten ihn höchſtens nur 
darin beftärlen. Vielmehr dürfte fich der Zeitpunct weit leichter 
angeben lafien, wann man eine allen Religionen jo gemeine 
Lehre in der chriftlichen Religion zuerft angefangen bat, theils 
aus vermeinten philojophifchen Gründen, theils aus eigenen 
mißverjiandenen Borausjegungen zu beftreiten. Und auch fchon 
wegen dieſer Webereinjtimmung aller Religionen möchte ich nicht 
mit dem Herrn Eberhard jagen, „daß die Vernunft diefe fchred: 
liche LXebhre verkenne,“ oder wie er fih an einem andern Drte 
noch nachdrücklicher ausdrückt, „daß die Vernunft an dieſem 
Lehrſatze unſchuldig, daß in dem ganzen Umfange ihrer Wahr⸗ 
„beiten ſich nicht eine finde, die durch eine richtige Folgerung 
„dahin führe.” Was alle Religionen gemein haben, kann ja 
wohl in der Vernunft nicht ohne Grund feyn; und unftreitig ift 
die von jeher, obichon mehr dunkel empfundene, als Har erfannte 
Wahrheit von den ewigen Folgen der Sünde hinlänglich geweſen, 
darauf zu bringen. Oder vielmehr diefe Wahrheit und die Lehre 
von den ewigen Strafen tft im Grunde eines; nur in den ber: 
ſchiedenen Religionen dur die Bemühung, diefe Etrafen finn- 
lich zu machen, mehr oder weniger verftellt. 

XVII Ich fchließe mit der nähern Anzeige der gleich Ans 
fange erwähnten Urfache, warum ich wünjchen könnte, daß fich 
Herr Eberhard gegen die ewigen Strafen der Lafterhaften, 
twenigftend nicht in einer Apologie des Eofrated möchte erklärt 
haben. Es ift diefe, weil Sokrates felbft foldde ewigen Strafen 
in allem Ernfte geglaubt, wenigſtens jo weit geglaubt bat, daß 
er es für zuträglich gehalten, fie mit den unverdädtigften, aus: 
drücklichſten Worten zu lehren. Man fehe feine Rebe zum 
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Schluſſe des Gorgias beim Plato, in welcher folgende Stelle 
ſchlechterdings Leine Einwendung dagegen erlaubt. Llpooyxeı 
de zasri TO ds Tiumplg Ösrı, Un’ dilov ÖPdac Tıum- 
povadso, 7 PeiArlonı yiyveodaı, xal Orivaoıdaı, 1) Rapd- 
duypa rı roic dllors ylyveodaı iva dkkoı Opmvreg 
zaosyorra & dv Rdoyoı, Yyoßovusvoı, Asirlous yly- 
sorıaı. Fici d: ol ulv awyeloduevol re zul Ödanw dı- 
dösres URO Im» TE xal drFonnnr, 00rToL ol dv Idaıua 
Gnaorr,nata andprwcır. Oumg ÖL Öl alyndöraw al 
oduro» yiyveraı avroic ı mpilsn xal &vtaös zul Ev 
adov oV yao olö» re dllmcg Adızlas anallarreodaı. 
Ol ö’ &s ra ioyara adız)omar, zul dır ToıwüTa Adıx- 
nara aviaroı Ylımvraı, &% TOoVTw» ra naoudelyuare. 
yiyveraı' xal oVror, dvroi uiv ovxerı OVivarraı oVölr, 
are aviaroı ürrss' dlloı OR Ovivasıaı, xul Toürovug 
00W»Te; ÖL TuS Aueprias ra ulyıza xal ÖdvPnpOTaTE 
zul poßsourara REIN Ranyovrag Tov ael yoövor, 
dreyvsos Raoaöslyuare dvnprnuävous ixei Ev Göov &v 
to Öeoumrnoly, Tois del ray ddızay ampızvovukvorg 
Ecucerce xal vovdernuare. — Hier ift aller Ausflucht vor: 
gebaut. Das row ae! zoövor ift nicht fo zweideutig, ala 
jenes ala ober wlomıos. Und was wäre auch alle Zwei⸗ 
beutigfett bet dem ausdrücklichen Gegenjage von Verdammten, 
die Strafen und Schmerzen leiben, bamit fie fi befiern, und 
bon Berbammten, die ſich durchaus nicht beffern fönnen, ſondern 
bloß andern zum Beiipiele in alle Ewigkeit gemartert und ges 
peinigt werden? Ta uerıca zal öövrnodrera xal poße- 
purara RaFn Racyovres Tov el yobvos. Freilich ift 
ed wahr, daß wenigſtens ſonach Sofrates die Strafen.ber Hölle 
nicht überhaupt ohne Unterfchied ewig machte. Aber wenn bloß 
dadurch feine Lehre erträglicher wird: was ift denn in unferer 
Religion, das uns hindert, dieſen Unterſchied nicht auch anzus 
nehmen? Was uns Jindert? Als ob nicht der größere Theil 
unferer Glaubensgenofien ihn wirklich angenommen hätte? Jener 
mittlere Zuſtand, den bie ältere Kirche glaubt und lehrt, und 
den unfere Reformatoren, ungeachtet bes ärgerlichen Mißbrauchs, 
zu dem er Anlaß gegeben hatte, vielleicht nicht fo fchlecht weg 
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hätten verwerfen follen: was ift er im Grunde anders, als die 
befiernde ſokratiſche Höfe? Und wenn es denn nur auch bloß 
möglich wäre, ja in alle Ewigkeit bloß möglich bliebe, daß es 
Sünder geben könne, melde auf feine Weife zu befiern ſtünden: 
Sünder, welche nie aufhören fünnten zu fündigen: warum für 
diefe bloß möglichen Ungeheuer, nicht auch bloß mögliche, ihnen 
allein zulommende Strafen annehmen, oder gelten laſſen? — 
— D meine Freunde, warum follten wir fcharffinniger ala 
Leibnitz und menjchenfreundlicher fcheinen mollen als Sofrates? 


Ans dem dritten Beitrage. 
1774. 


Von Duldung der Deiften. ' 
Fragment eined Ungenannten. 


Die hauptſächlichſte Betrachtung, auf welche Neufers Ge: 
ſchichte einen denkenden Leſer führt, brauche ich wohl nicht erft 
lange anzugeben. Sie ift es aber, die mich an Fragmente eines 
ſehr merlwürdigen Werks unter den allerneueiten Handſchriften 
unſerer Bibliothek und beſonders an eines derſelben ſo lebhaft 
erinnert, daß ich mich nicht enthalten kann, von ihnen über⸗ 
haupt ein Wort hier zu ſagen, und dieſes eine als Probe daraus 
mitzutheilen. 


1 Unter den Handſchriften der Wolfenbüttler Bibliothek fand Leſſing 
einen Brief des befannten unglüdlichen Unitarier8 und Apoftaten Adam 
Neuſer, der ſich wegen feiner religiöfen Anfichten ala Prediger zu Heibel: 
berg nicht halten konnte, zu den Sorcinianern nad Siebenbürgen und 
endlich nach Conftantinopel floh, wo er zum Islam überging, und da: 
ſelbſt im Jahr 1576 ſtarb. Diefen Brief Neufers an einen Freund 
machte Leſſing unter der „Beiträgen zur Gefchichte und Literatur aus 
„den Schäßen der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel” belannt, und bes 
gleitete denfelben mit einer Abhandlung, in welcher er die Wiberfprüche 
in den Nachrichten über Neufer aufdedt, und den Mann, foweit er nach 
Charakter und Anfichten zu vertbeivnigen ilt, gegen die Verleumdungen 
und Webertreibungen feiner Zeitgenofjen in Schug nimmt. Dieje Ge: 
ſchichte Neuferd war es, von welcher, wie man aus Obigem erfieht, 
Leſſing Gelegenheit nahm, die berühmten Fragmente eines Unbelannten 
über religiöfe Gegenftände dem Bublicum vorzulegen, und fie mit den 
Bemerkungen zu begleiten, welche ihn in die befannten Streitigfeiten mit 
Goeze und andern Theologen verwidelt, und tie ganze Reihe der bier 
folgenden Streitfchriften herbeigeführt haben. 


— 
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Es find, fage ih, Fragmente eines Werts: aber ih Tann 
nicht beftimmen, ob eine® wirklich einmal vollendet geiwefenen 
und zerftörten, oder eines niemals zu Etande gelommenen Werke. 
Denn fie haben feine allgemeine Aufichrift; ihr Urheber wird 
nirgends angegeben; auch habe ih auf feine Weile erfahren 
fönnen, wie und wann fie in unfere Bibliothef gefommen. Ja 
fogar, daß e3 Fragmente eines Werks find, weiß ich nicht mit 
Gewißheit, fondern fchließe es nur daher, weil fie alle einen 
Zweck haben, alle fih auf die geoffenbarte Religion beziehen 
und vornehmlich die biblische Gefchichte prüfen. 

Sie find mit der äußerften Freimüthigkeit, zugleich aber 
mit dem äußerften Ernfte geichrieben. Der Unterfucder vergißt 
feine Würde nie; Leichtfinn fcheint nicht fein Fehler geweſen ;u 
feyn, und nirgends erlaubt er ſich Epöttereien und Poflen. Er 
ift ein wahrer geſetzter Deuticher in feiner Schreibart und in feinen 
Gefinnungen. Er jagt feine Meinung gerade zu und verichmäbt 
alle Heine Hülfsmittel, den Beifall feiner Leſer zu erichleichen. 

Da, nah der Hand und der äußern Beichaffenbeit feiner 
Papiere zu urtheilen, fie ungefähr vor dreißig Jahren geichrie: 
ben feyn mögen; da aus vielen Etellen eine befondere Kenntniß 
der bebräifchen Sprache erhellt, und ver Berfafler durchgängig 
aus Wolffiſchen Grundſätzen philofophirt: fo "haben mich alle 
diefe Umftände zufammen an einen Mann erinnert, welcher um 
befagte Zeit bier in Wolfenbüttel Iebte, und bier, unter dem 
Schutze eines einfihtövollen und gütigen Yürften, die Duldung 
fand, welche ihn bie wilde Orthodoxie lieber in ganz Europa 
nicht hätte finden laflen ; an Schmid, ven Wertheimifchen Leber: 
jeher der Bibel. 

Doch, ohne mid bei Bermuthungen über den Berfafler 
aufzuhalten, bier ift die Etelle, in welcher fich meine Leſer mit 
feinem Geifte näher befannt madjen fönnen. Sie ift aus einer 
Art von Einleitung genommen, in welcher er von ber Bor: 
trefflichkeit und Hinlänglichkeit der naturlichen Religion über⸗ 
haupt handelt. 


1 Hier folgt das Fragment, welches hier nebſt den übrigen weg 
leibt, weil fie nachher zufammen gebrudt find. 


J 
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Und fo weiter! Zu einer Probe ift dieſes mehr ala hin- 
reichend. Run erlaube man mir noch, meinen Unbelannten nicht 
fo ganz ohne Geleite abtreten zu lafien. 

1) Ich babe gejagt, daß Neuſers Schidjale mich an diefe 
Stelle erinnert. Denn ala Neuſer jo weit gelommen war, daß 
er fih fein Bedenken machte, zur mahometaniſchen Religion 
überzutreten, war er doch vermuthlich Fein Phantaft, der ſich 
von der Wahrheit der mahometaniſchen Religion, als geoffen: 
barter Religion, vorzüglid vor der chriftlichen, überzeugt fühlte; 
jondern er war ein Deift, der Eine geoffenbarte Religion für 
jo erbichtet hielt, als die andere, und den nur die äußerfte 
Berfolgung zu einem Tauſche bradte, an den er nie würde 
gedacht haben, wenn er irgendwo in der Chriftenheit die Duls 
dung zu finden gewußt hätte, auf welche unfer Unbelannte für 
folder Art Leute dringt. Er hatte fie bei den Unitariern An: 
fangs zu finden geglaubt. Aber der Streit, in melden er auch 
mit ihnen fofort verwidelt wurde, mochte ihn wohl abnehmen 
laflen, was er fich mit der Zeit felbft von denen zu verjehen 
babe, welche anderswo eben fo vogelfrei waren, als er. Sa es 
ſcheint, daß dieſe feine Beſorgniß durch Yranc. Davidis nad» 
herige Schickſale hinlänglich gerechtfertigt worden. Indeß kann 
es doch gar wohl ſeyn, daß Neuſer auch eine Art von Prädi— 
lection für die mahometaniſche Religion gehabt, und daß er ihr 
bereits alle die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, die weit neuerer 
Zeit freimüthige und unverdächtige Gelehrte ihr erzeigen zu müſſen 
geglaubt haben. „Des Mahomets Alkoran,“ ſagt auch unſer 
Unbelannte kurz vor der mitgetheilten Stelle, „und der türliſche 
„Blaube hat zwar einen böfen Ruf bei uns, nicht allein, meil 
„der Stifter diefer Religion Betrügerei und Gewalt gebraudt, 
„Tondern auch weil viele Thorbeiten und Irrthümer nebit manchen 
„unnöthigen, äußerlichen, bergebrachten Gebräuchen ſich einge 
„mischt finden. Ich will ihm auch gar nicht das Wort reden, 
„viel weniger denfelben der chriftlihen Religion zum Nachtbeil 
„erheben. Doc bin ich verfichert, daß unter denen, bie ber 
„tärlifchen Religion dieß und jenes Schuld geben, die menigften 
„den Alloran gelefen haben, und daß auch unter denen, bie 
„ihn gelefen, die wenigften den Vorſatz gehabt, den Worten 
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„einen gefunden Berftand, deſſen fie fähig find, zu geben. Ich 
„getraute mir, wenn dieſes mein Hauptabfehen wäre, das vor⸗ 
„nehmfte der natürlichen Religion aus dem Alloran gar deutlich 
„und zum Theil gar ſchön ausgebrudt darzuthun, und glaube, 
„daß ich bei Berftändigen leicht darin Beifall finden werde, daß 
„fait alles weſentliche in Mahomets Lehre auf natürlide Religion 
„binauslaufe. “Der gelehrte Thomas HYde,! den man jowobl 
„der Sachen kundig als unparteitich halten muß, lobt ven 
„Mabomet ala vere Religionis Alırahami Restauratorem, 
„der die wahre Religion Abrahams wieder bergeftellt babe, 
„und der getreufte Ueberjeher und Ausleger bes Allorang Georg 
„Sale? zeigt in feiner Einleitung zum Alloran, daß der Grund: 
„lab der Lehre Mahomets auf der Einheit Gottes berube, oder 
„auf der Wahrheit, daß nur Ein Gott fıy und ſeyn könne: 
„daß der Vorſatz, die heidniſchen Araber von der Abgötterei 
„zum Erkenntniß diefes einigen Gottes zu bringen, ebel und 
„und höchlich zu loben geweſen, und daß Herr Priveaur nicht 
„mit Grund vorgebe, es babe Mahomet bei den Arabern ftatt 
„der Abgötterei eine Religion eingeführt, welche eben jo fchlimm 
„jey als die Abgötterei. Herr Sale fagt, daß die Ermabnungen 
„zu guten Eitten und Qugenden. welche im Alloran enthalten 
„ind, und fonderli die Crmahnungen zur Verehrung eines 
„wahren Gottes zum Theil jo vortrefflich find, daß ein Chrift 
„ſie wohl beobachten möchte.” — Wie weit nun diefes auch 
Neufer zu feiner Zeit bereits erfannt, würden wir mit Gemißheit 
Jagen können, wenn es den Herausgebern der Alonumentorum 
Palatinorum beliebt hätte, uns feine Anmerkungen über den 
Alloran mitzutheilen, die fie vor fi) gehabt zu haben verſichern. 

2) Dennod), muß ich hinzufügen, würde mich diefe Beziehung 
auf Neufern bloß und allein nicht haben bewegen können, vie 
mitgetbeilte Stelle vor allen andern zu wählen, wenn ich nicht 
in ihr aud einen befondern Punct der Gelehrſamkeit auf eine 
ganz befondere Art berührt zu finden geglaubt hätte. Ich meine 
hiermit, was ver Berfafler von den Proselytis porte in 


i Th. Heyde de relig. vet. Persar. p. 33. 
? G. Sale preliminary discourse to the Koran p. 36 et 63. 
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der alten jüdiſchen Kirche behauptet. Nicht als ob die Sache 
ſelbſt nicht längſt befannt wäre: es ift bloß die Anwendung auf 
unjere heutigen Deiften, die mir neu und ihm völlig eigen zu 
jeyn fcheint. Sie hat etwas jehr blendendes, diefe Anwendung; 
und ich wünjchte um fo mehr, fie aus den Quellen geprüft zu 
ſehen, je weniger ich meinem eigenen Urtheile in mir fo fremden 
Dingen trauen darf. Indeß bünft mich bo, daß, wenn man 
ſchon zugeben müßte, daß diefe Proselyti porte nichts als Deiften 
geweien, damit gleichwohl noch nicht erwiejen fey, daß fie auch 
alle die Freiheit unter den Juden genoflen, auf welche die heutigen 
Deiften unter den Chriſten Anſpruch machen. Wenn mwenigftens 
ter Berfafier felbft zugiebt, daß das fiebente der noadhifchen Ge: 
bote fie keineswegs als ein Naturgefeß verbunden habe, ſondern 
nur hinzugefügt worden, um den Juden fein Nergerniß zu geben: 
jo dürften fie leicht mehreren ſolchen Einſchränkungen in Bes 
ziebung auf die herrichende Religion, der fie nicht zugethan feyn 
wollten, untertworfen geiwejen ſeyn. Falls ſich nun dergleichen 
fänden, follten wohl nit aus ihnen Bedingungen berzuleiten 
jeyn, unter welchen ſich auch die Chriften könnten und möchten 
gefallen laſſen, Deiſten in ihren Pfählen zu dulden? Aber 
unjere Deiften wollen ohne alle Bedingung geduldet jeyn. Sie 
wollen die Freiheit haben, bie chriſtliche Religion zu beftreiten, 
und doch geduldet ſeyn. Sie wollen die Freiheit haben, ben 
Gott der Chriften zu verladhen, und doch geduldet feyn. Das 
ift freilich ein wenig viel und ganz gewiß mehr, als ihren ver: 
meinten Borgängern in der alten jüdiichen Kirche erlaubt mar. 
Denn wenn deren einer des Herrn Namen läfterte (Levit. XXIV. 
12), jo ward er ohne Barmherzigkeit gefteinigt, und die Ent« 
Ihuldigung half ihm nichts, daß er nicht ten wahren Gott, den 
die Bernunft den Menſchen lehre, fondern den Aftergott geläftert 
babe, wie die Juden fich ihn bildeten. Und fchon hieraus, 
meine ich, iſt zu jchließen, daß auch die alte jüdiſche Religion 
ed in diefem Stüde nicht anders werde gehalten haben, als fie 
es alle halten. 

3) Was von dem übrigen Inhalte der Stelle zu denken 
und zu fagen, brauchen meine Lejer nicht von mir zu leınen. 
Aber wie fehr merkt man ed ihr an, daß fie vor dreißig Jahren 
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geichrieben worden! Wie? noch jeht wären ber gefunden Ber: 
nunft alle Wege verfperrt, Gott nad ihrer Einfiht unter einem 
angenommenen Chriftennamen zu verehrten? Freilich, ein ber: 
gleichen angenommener Chriftenname, als Arianer, Socinianer, 
ift vieleicht noch eben fo verhaßt, als er es jemalö war. Allein, 
was braucht es auch diefer Namen? Iſt der bloße Rame Chrift 
nicht meitläuftig, nicht bezeichnend genug? Sind die Namen 
Calvinift und Lutheraner nicht eben fo verwerflich geworden? 
Weg mit allen diefen Namen, bie und der Einficht eines Einzigen 
unterwerfen! Wir find Chriften, bibliſche Chriften, vernünftige 
Chriften. Den tollen mir ſehen, ter unfer Chriſtenthum des 
geringiten Widerſpruchs mit der gefunden Vernunft überführen 
fann! Was braucht es noch, die Schriften der Freigeiſter zu 
unterbrüden? Heraus damit! Eie können nichts ala den Triumph 
unferer Religion vermehren. — Daß diejes die Sprache mandyer 
heutigen Theologen ift, wer weiß das nit? Und allerdings 
hat diefe Sprache das Gute hervorgebracht, daß neuerer Zeit, 
wenigſtens in dem proteftantifchen Deutichland, alle bürgerliche 
Verfolgung gegen Schriften und Echriftftellee unterblieben if. 
Eine merkwürdige Erfcheinung, von welcher ich wohl wiſſen 
möchte, aus welchem Gefichtspuncte fie unfer Unbelannte be: 
trachtet haben dürfte! Er ſcheint dergleichen Theologen im Ber: 
dacht zu haben, daß fie von dem ganzen Chriſtenthume nichts 
übrig laſſen und nichts übrig lafien wollen, als den Ramen. 
Daß diefes bei Einigen auch wohl der Fall jeyn möchte, daran 
ift fein Zweifel. Aber bei Vielen ift cr es auch gewiß nicht; 
bei denen gewiß nicht, die fich gegen die Bertheibiger einer bloß 
natürlihen Religion mit fo vielem Stolze, mit jo vieler Bitter: 
keit ausbrüden, daß fie mit jedem Worte verratben, was man 
fih von ihnen zu verjehen hätte, wenn die Madt in ihren 
Händen wäre, gegen welche fie jet noch ſelbſt proteftiren müflen. 
Diefeö ihr vernünftiges Chriſtenthum ift allerdings noch 
weit mehr, als natürliche Religion: Echade nur, daß man fo 
eigentlich nicht weiß, weder mo ihm bie Vernunft, noch wo ihm 
das Chriſtenthum fitt. 


Ans dem vierten Beitrag. 
1777. 
Ein Mehreres 


ans den Papieren des IUngenannten, 
die Offenbarung betreffend. 


Das Yragment eines Ungenannten von Duldung der 
Deiften im vorigen Beitrage, hat bei einem und dem andern 
meiner Zefer, um befien Beifall mir es nicht am menigften zu 
tbun ift, einen beſondern Eindrud gemadt. Se weniger man 
bier fo etwas erwartete, deito angenehmer war es, „gleich einem 
„grünen Plage, auf den man unvermuthet in einer Sandwüſte 
„ſtößt.“ Das Gleichniß ift nicht mein eigen, wie man mohl 
denlen Tann. Es gehört einem von gedachten meinen Lefern, 
der mich Schriftlich damit belohnen und aufmuntern wollen. Denn 
er ſetzt hinzu, daß er eö für wahre bibliothelarifche Pedanterei 
erflären werde, wenn ich deßwegen, weil breißigjährige Papiere 
etwa noch nicht unleferlih und vermodert genug feyn könnten, 
fie gänzlich wieder bei Seite legen wollte. Er beihmwört mid 
fogar, dem Publicum ja mit nädftem ein Mehreres und wo 
möglich das Dreiftefte und Stärkfte daraus mitzutbeilen, um bei 
Kleingläubigen den Verdacht nicht zu eriweden, was für unbe: 
antwortliche Dinge fo geheim gehalten würden. 

Nun fürchte ich jenen Spott zu fehr, und bin, was biejen 
Verdacht betrifft, der guten Sache zu gewiß, ald daß ich im 
geringften anſtehen follte, feinem Verlangen, welches, wie ich 
weiß, auch der Wunfch anderer feines gleichen ift, eine Genüge 
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zu leiften. Nur dürfte ich fchwerlih eben mit dem Dreifteiten 
und Stärfften fo fort aufivarten können. Die Bapiere find 
noch in zu großer Unordnung, und der Faden bricht oft ab, 
wo man es am wenigſten erivartet. Bis ich in ihnen alfo befier 
bewandert bin, begnüge man fich mit nachſtehenden Fragmenten, 
die ich ohne weitere Einleitung vorlege. 

Zum Schlufie dverfelben bloß erlaube man mir, einige Winke 
binzugufügen, melde die Art und Weife betreffen, wie man, 
vornehmlich in unfern neuelten Zeiten, alles das abzuweiſen und 
nidtig zu machen gewußt bat. Ich halte einen Zuſatz biefer 
Art für meine Pflicht, fo wenig ich mid auch demſelben ge: 
wachſen zu feyn fühle. 

Erſtes Fragment. 
Bon Berfchreiung der Vernunft auf den Kanzeln. 


Zweites Fragment. 
Unmöglichkeit einer Offenbarung, die alle Menſchen auf eine ge: 
gründete Art glauben können. 


Drittes Fragment. 
Durchgang der Siraeliten durchs rothe Meer. 


Bierted Fragment. 
Daß die Bücher A. T. nicht gefchrieben worden, eine Religion 
zu offenbaren. 


Fünftes Fragment. 
Ueber die Auferftehungsgefchichte. 


Und nun genug diefer Fragmente! — Wer von meinen 
Leſern mir fie aber lieber ganz gefchenkt hätte, ver iſt ficherlich 
furchtſamer, als unterrichtet. Er kann ein ſehr frommer 
Chrift feyn, aber ein ſehr aufgellärter ift er gewiß nicht. Er 
kann e3 mit feiner Religion herzlich gut meinen, nur müßte 
er ihr auch mehr zutrauen. 

Denn wie vieles läßt ſich noch auf alle diefe Einwürfe und 
Schwierigkeiten antworten! Und wenn fi) auch fchlechterbings 
nichts darauf antiworten ließe, was dann? Der gelehrte Theolog 
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fönnte am Ende darüber verlegen ſeyn; aber auch der Chrijt? 
Ter gewiß nicht. Jenem höchftens fünnte es zur Verwirrung 
gereihen, die Stügen, melde er der Religion unterziehen wollen, 
jo erihüttert zu ſehen; die Etrebepfeiler fo niedergerifien zu 
finden, mit welchen er, wenn Gott will, fie jo ſchön verwahrt 
batte. Aber was gehen den Chriften diefes Mannes Hypotheſen 
und Erllärungen und Beweife an? Ihm ift eö doch einmal ba, 
tas Chriftentbum, welches er fo wahr, in welchem er jich jo 
ſelig Füb lt. — Wenn der Paralyticus die mohltbätigen Schläge 
tes eleftriihen Funkens erfährt: was kümmert es ibn, ob 
Nolet, oder ob Franklin, oder ob feiner von beiden Recht hat? — 

Kurz, der Buchſtabe iſt nicht der Geift, und die Bibel ift 
nıct die Religion. Yolgli find Einwürfe gegen den Buchſtaben 
und gegen die Bibel nicht eben au Einwürfe gegen den Geift 
und gegen die Religion. i 

Tenn die Bibel enthält offenbar mehr als zur Religion ges 
höriges, und es ift bloße Hypothefe, daß fie in dieſem Mehreren 
glei unfehlbar ſeyn müſſe. Auch war die Religion, ebe eine 
Bibel war. Das Chriftenthum war, ebe Evangeliften und Apoſtel 
geichrieben hatten. Es verlief eine geraume Zeit, ehe der erfte 
von ihnen jchrieb, und eine jehr beträchtliche, ehe der ganze . 
Canon zu Stande fan. Es mag alfo von diefen Echriften noch 
jo viel abhängen, jo Tann dod, unmöglich die ganze Wahrheit 
der Religion auf ihnen beruhen. War ein Zeitraum, in welchem 
fie bereits fo ausgebreitet war, in welchem fie bereits ſich fo 
vieler Serlen bemädhtigt hatte, und in welchem gleichwohl noch 
fein Buchſtabe aus dem von ihr aufgezeichnet war, was bie 
auf und gelommen: jo muß es auch möglich feyn, daß alles, 
was Evangeliften und Apoftel geicehrieben haben, wiederum ver 
loren ginge, und die von ihnen gelehrte Religion doch beftände. 
Die Religion ift nicht wahr, weil die Evangeliften und Apoſtel 
fie lehrten: ſondern fie lehrten fie, weil fie wahr ift. Aus ihrer 
inneren Wahrheit müflen die fchriftlichen Meberlieferungen erllärt 
werden, und alle fchriftliche Meberlieferungen lönnen ihr Feine 
innere Wahrheit geben, wenn fie Feine bat. 

Diefes aljo wäre die allgemeine Antwort auf einen großen 
Theil dieſer Fragmente, — wie gefagt, in dem fchlimmften Falle. 
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In dem Falle, daß der Chrift, welcher zugleich Theolog ift, in 
dem Geifte feines angenommenen Syitems nichts Befriedigendes 
darauf zu antworten wiſſe. Aber ob er das weiß, woher fol 
er felbft die Erfahrung haben, woher jollen wir es ihm zutrauen, 
wenn es nicht erlaubt jeyn kann, alle Arten von Einwürfen frei 
und troden berauszufagen? Es ift falih, daß ſchon alle Ein: 
würfe gejagt find. Noch falſcher ift es, daß fie alle fchon be 
antwortet wären. Ein großer Theil menigftens ijt eben jo elend 
beantwortet, als elend gemacht worden. Geidtigleit und Spöt- 
terei der einen Seite hat man nicht felten mit Stolz und Naſe⸗ 
rümpfen auf der andern erwiedert. Man bat fich jehr beleidigt 
gefunden, wenn der eine Theil Religion und Aberglauben für 
eins genommen; aber man bat fih Fein Gewiſſen gemadıt, 
Bieifel für Unglauben, Begnügfamleit mit dem, mas die Ber: 
nunft fagt, für Ruchloſigkeit auszufchreien. Dort bat man 
jeden Gottesgelehrten zum Pfaffen, bier jeven Weltiveifen zum 
Gottesläugner herabgewürbigt. So hat der eine und der andere 
feinen Gegner zu einem Ungeheuer umgefchaffen, um ibn, 
wenn er ibn nicht bejiegen fann, wenigſtens vogelfrei ertlären 
zu dürfen. 

Wahrlich, er fol noch ericheinen, auf beiden Seiten fol er 
noch erjcheinen, der Mann, melder die Religion jo beftreitet, 
und ber, welder die Religion jo vertheidigt, als es die Wichtig: 
feit und Würde des Gegenftandes erfordert. Mit alle den 
Kenntnifien, aller der Wahrheitsliebe, alle dem Emfte! — 
Stürme auf einzelne Baftionen wagen und abichlagen, beißt 
weder belagern noch entjegen. Und gleichwohl ift bisher noch 
wenig mehr geicheben. Kein Feind hat noch die Feſte ganz cin: 
gefchlofien, feiner nod einen allgemeinen Sturm auf ihre ge: 
fammten Werke zugleich gewagt. immer ift nur irgend ein 
Außenwerk, und oft ein ſehr unbeträchtliches angegriffen, aber 
auch nicht jelten von den Belagerten mit mehr Hitze als Klug: 
beit verteidigt worden. Denn ihre gewöhnliche Maxime mar, 
alles Geſchütz auf den einzigen angegriffenen Ort zufammen zu 
führen, unbelümmert, ob indeß ein anderer Feind an einem 
andern Drte den entblößten Wall überfteige oder nicht. ich 
will jagen: ein einzelner Beweis ward oft zum Nachtbeil aller 
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andern, ja zu feinem eigenen-überijpannt; Ein Nagel follte alles 
halten, und bielt nichts. Ein einzelner Einwurf ward oft fo 
beantivortet, als ob er ver einzige wäre, und oft mit Dingen, 
die ihren eigenen Einwürfen noch fehr ausgeſetzt waren. Roc 
ein unbeſonneneres Berfahren war es, wenn man das angegrif: 
fene Werl ohne alle Gegenivehr verließ, dem Feinde mit Ber: 
achtung preiö gab, und fid) in ein anderes zog. Denn jo bat 
man fih nach und nad aus allen Werken nit vertreiben, 
ſondern verſcheuchen laflen, und wird nun bald genöthigt 
ſeyn; fich wieder in das zuerft verlafiene zu werfen. Wer in 
den neueften Schriften für die Wahrheit der chriftlichen Religion 
ein wenig belefen ift, dem werben bie Exempel zu jebem Gliede 
dieſer Allegorie leicht beifallen. 

Wie nahe unfer Berfafler dem Ideale eines ächten Beſtrei⸗ 
terö der Religion gekommen, läßt fih aus dieſen Fragmenten 
zwar einigermaßen ſchließen, aber nicht binlänglich erfennen. 
Raum genug fcheint er mit feinen Zaufgräben eingenommen zu 
haben, und mit Ernft gebt er zu Werte. — Möchte er bald 
einen Mann erweden, der dem Ideale eines ächten Vertheidigers 
der Religion nur eben jo nahe käme! 

- Und nit diefem Manne vorzugreifen, ſondern bloß urthei⸗ 
Ien zu lafien, wie vieles nun Er erft zu jagen haben mwürbe, 
und hiernächſt dem erften paniſchen Schreden zu fteuern, das 
einen Tleinmüthigen Lejer befallen könnte, eile ich, jedem Frag: 
mente insbeſondere einige Gedanken beizufügen, die fich mir aufs 
gevrungen haben. Wenn ich aber damit mehr thue, als ich gleich 
Anfangs thun zu dürfen um Erlaubnik bat, jo geſchieht es, 
weil id den Ton der Verhöhnung verabjcheue, in ben ich leicht 
fallen Tönnte, wenn ih nur jenes thun wollte. Freilich giebt 
e8 der Männer genug, welche jeht die Religion jo vertheidigen, 
ala ob fie von thren Feinden ausbrüdlich beitochen wären, fie 
zu untergraben. Allein es wäre PVerleumbung der Religion, 
wenn ich zu verftehen geben wollte, daß gleichwohl dieſe Männer 
nur noch allein vor dem Riß ftünden. Ya woher weiß ich, ob 
nicht auch diefe Männer die beften Abfichten von der Welt haben? 
Wenn fie nicht ihre Abfichten ſchützen follen, was wird mid 
ſchützen, wenn ich das Ziel eben fo weit verfeble? 

2eifing, Werte. Auswahl. IX. 13 
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I. 


Das erfte Fragment beftreitet eine Sache, die nichts weni: 
ger ala das Chriftentbum annehmlich zu machen vermögend if. 
Wenn es alfo Theologen gegeben, bie darauf gebrungen, jo 
möüflen fie mobl von der Nothwendigkeit derfelben ſich jehr leben⸗ 
dig überzeugt gefühlt haben. Würden fie fonft unter das Thor, 
in welches fie einzugehen ermunterten, Fußangel vor aller Augen 
baben ftreuen wollen? 

Und allerbings bat es dergleichen Theologen gegeben, allein 
wo giebt es deren denn noch? Hat man den Mantel nicht längft 
auf die andere Schulter genommen? Die Kanzeln, anftatt von der 
Gefangennehmung der Vernunft unter den Gehorfam des Glau— 
bens zu ertönen, ertönen nun bon nichts, al3 von dem innigen 
Bande zwiſchen Vernunft und Glauben. Glaube ift durch Wun; 
der und Leichen bekräftigte Vernunft, und Vernunft raifonni- 
xender Glaube geworden. Die ganze geoffenbarte Religion ift 
nichts, als eine erneuerte Sanction der Religion der Vernunft. 
Geheimniſſe giebt es entiveder darin gar nicht, oder wenn «8 
welche giebt, fo ift es doch gleichviel, ob ber Chrift diefen oder 
jenen over gar feinen Begriff damit verbindet. 

Wie leicht waren jene Theologafter zu widerlegen, die außer 
einigen mißveritandenen Schriftftellen nichts auf ihrer Seite 
hatten, und durch Berbammung ber Vernunft die beleidigte Bers 
nunft im Harniſch erhielten! Sie brachten alles gegen ſich auf, 
was Bernunft haben wollte und hatte. 

Wie kitzlich hingegen iſt es, mit diefen anzubinden, welche 
bie Vernunft erheben und einfchläfern, indem fie die Widerſacher 
ber Offenbarung als Widerfacher des gefunden Menfchenverftan- 
des verjchreien! Sie beitechen alles, was Vernunft haben will, 
und nicht bat. 

Gleichwohl muß unftreitig die Wahrheit auch bier liegen, 
wo fie immer liegt, zwiſchen beiden Extremen. Db eine Offen: 
barung ſeyn Tann und ſeyn muß, und melde von fo vielen, die 
darauf Anſpruch machen, es mwahrfcheinlich fey, Tann nur die 
Bernunft entſcheiden. Aber wenn eine ſeyn Tann und eine fehn 
muß, und bie rechte einmal ausfindig gemacht worden: fo muß 
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eö ber Bernunft eber noch ein Beweis mehr für die Wahrheit 
berfelben, als ein Einwurf dawider feyn, wenn fie Dinge darin 
findet, die ihren Begriff überfteigen. Wer dergleichen aus feiner 
Religion auspdlirt, hätte eben jo gut gar feine. Denn was ift 
eine Dffenbarung , die nichts offenbart? Iſt es genug, wenn 
man nur den Namen beibehält, ob man fchon die Sache ver: 
wirft? Und find das allein die Ungläubigen, telche ven Namen 
mit der Sade aufgeben? 

Eine gewiffe Gefangennehmung unter dem Gehorfam bes 
Glaubens beruht alſo gar nicht auf dieſer oder jener Schrift« 
ftelle, ſondern auf dem mejentlichen Begriffe einer Offenbarung. 
Unfer Berfafler mag immerhin jene Schriftftellen befier verftan- 
den haben, und ich wüßte mehr als einen würdigen Ausleger, 
der eben nicht mehr darin gefunden. Er mag immerhin fehr 
secht gegen die armfeligen Homileten haben, welche zu dem Häg 
lichen Sünvenfalle der erften Eltern ihre Zuflucht nehmen, eine 
Sache zu beweilen, die diefes Beweiſes gar nicht bedarf. Die 
moſaiſche Geſchichte davon erfennt er felbft für unſchuldig an 
ſolchem Mißbrauche. Aber wie e8 nicht wahr ift, daß daraus 
ein nachheriges Verderben der menſchlichen Vernunft zu fol 
gern, fo ſcheint mir doch auch Er nicht völlig eingefehen zu haben, 
was darın liegt. Wenn er nämlich fagt: „daß, nach Anleitung 
„derielben, die Previger, als wahre Seelforger, vielmehr jchuls 
„dig wären, ihren Zuhörern die gefunde Vernunft und den Ge⸗ 
„auch derſelben ala eine untrügliche Richtſchnur der göttlichen 
„Ertenntniß und eines frommen Wandels zu empfehlen, inbem 
„unjere eriten Eltern eben darum gefallen wären, weil fie ihrer 
„Bernunft ſich nicht bedient hätten;“ fo erichöpft er die Sadıe 
nur zur Hälfte. Denn über biefes wird auch noch die Urſache 
darin angebeutet, wie und warum ihre Vernunft unwirkſam ges 
blieben. Mit einem Worte, die Macht unferer finnlihen Bes 
gierden, unfeser dunkeln Vorftellungen über alle noch jo deut- 
liche Erfenntniß ift es, melche zur Träftigften Anſchauung barin 
gebracht wird. Bon diefer Macht berichtet die moſaiſche Erzäh⸗ 
lung entweder die erfte traurige Erfahrung, ober ertheilt das 
Ihidlichfte Beifpiel. Factum oder Allegorie, in biefer Macht 
allein liegt die Duelle aller unferer Bergehungen, die dem Adam, 
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des göttlihen Ebenbildes unbeſchadet, eben jo wohl anerfchaffen 
war, als fie uns angeboren wird. Wir haben in Adam alle 
gefündigt, weil wir alle fündigen müſſen, und Ebenbild Gottes 
noch genug, daß mir doc nicht eben nichts anders thun, ala 
fündigen; daß wir es in uns haben, jene Macht zu fchwächen, 
und wir uns ihrer eben jo mohl zu guten als zu böfen Hand: 
Iungen bebienen lünnen. Dieſer lehrreihen Auslegung wenig: 
ftens ift das fo oft verböhnte Mährchen Moſis fehr fähig, 
wenn wir die Accommobationen, welde ein |päteres Syſtem va: 
von machte, nur nicht mit hinein tragen, und Accommodationen 
Accommodationen ſeyn laflen. 

Wie gelagt, eine gewiſſe Gefangennehbmung der Vernunft 
unter den Gehorſam des Glaubens beruht bloß auf dem weſent⸗ 
lihen Begriffe einer Offenbarung. Der vielmehr, — denn das 
Wort Gefangennehbmung Scheint Gewaltfamleit auf der einen, 
und MWiberftreben auf ber andern Seite anzuzeigen, — die Ber: 
nunft giebt fich gefangen, ihre Ergebung iſt nichts, als das 
Belenntniß ihrer Gränzen, ſobald fie von ver Wirklichkeit der 
Offenbarung verfihert if. Dieß aljo, dieß iſt der Bolten, in 
welchem man fich ſchlechterdings behaupten muß, und es verräth 
entweder armielige Eitelfeit, wenn man fich durch hämiſche Spöt⸗ 
tee herauslachen läßt, oder Bergweiflung an den Beweiſen 
für die Wirklichkeit einer Offenbarung, wenn man fi in der 
Meinung binauszieht, daß man es alsdann mit diefen Be: 
weifen nicht mehr jo ftreng nehmen werde. Wad man damit 
retten will, gebt um fo viel unwieberbringlicher verloren, und 
es iſt bloßer Salftrid, den die Widerſacher der chriltlihen Reli: 
gion durch Uebertreibung des Unbegreiflichen in derſelben ben: 
jenigen von ihren Vertheidigern legen, die ihrer Sache jo ganz 
gewiß nicht find, und vor allen Dingen die Ehre ihres Scharf: 
finns in Sicherheit bringen zu müfjen glauben. 

Ein anderer Fallſtrick, den man felbft Theologen von der 
befieren Art legt, ijt der, daß man ſich mit den bisherigen Fate: 
chetifchen Lehrbüchern fo unzufrieden begeigt, und es ihrer fehler: 
baften Einrichtung zuichreibt, daß die Religion nicht mehr Ein: 
gang finde. Nun will ib zwar gar nicht läugnen, daß an 
diefen Büchern nicht mandjes zu verbefiern ſeyn follte; aber man 
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febe doch wohl zu, ehe man mit gutherziger Mebereilung eben 
das baran verbeflert, was gewiſſe Leute jo gern verbeflert haben 
möchten, zu welchen felbit unjer Verfaſſer gehört, wenn er ihnen 
„den Mangel an einer vernünftigen Religion und an einem 
„vernünftigen Uebergange von berfelben zur Offenbarung” vor: 


Ich dente, diefer Mangel ift theils Fein Mangel, und theils 
würbe es äußerft gefährlich feyn, ihm abzubelfen, ihm wirklich 
abzubelfen. Denn davon fann doch nur die Rebe feyn, weil 
bloß fo obenhin daran Fünfteln die lieben Bücherchen ja erft 
recht fchal und kahl machen würde. 

Die geoffenbarte Religion jegt im geringften nicht eine ber: 
nünftige Religion voraus, fondern ſchließt fie in ſich. Wenn fie 
diefelbe vorausſetzte, das ift, wenn fie ohne diefelbe unverftänd» 
ih wäre, jo wäre der gerügte Mangel der Lehrbücher ein wah⸗ 
see Mangel. Da fie aber viefelbe in fich ſchließt, da fie alle 
Wahrheiten enthält, welche jene lehrt, und fie bloß mit einer 
andern Art von Beweiſen unterftügt: jo ıft es noch jehr die 
Frage, ob die Einförmigfeit der Beweisart in Lehrbücdjern für 
Kinder und gemeine Leute, nicht bequemer und nütlicher ift, als 
eine genaue Abfonverung der vernünftigen und geoffenbarten Lehr: 
füge, einen jeden aus der ihm eigenthümlichen Duelle erwieſen. 

Menigftens ift e8 gewiß, daß ber Uebergang von bloßen 
Vernunftwahrheiten zu geoffenbarten äußerft mißlich ift, wenn 
war fi durch die eben fo fcharfen als faßlichen Beweile ber 
efteren verwöhnt bat. Man erwartet. und fordert ſodann bei 
den Beweifen ber andern eben biejelbe Schärfe und Faßlich⸗ 
fit, und hält, was nicht ebenfo erwieſen ift, für gar nicht 
ertsiefen. Ich erinnere mich hierbei, mas mir in meiner Jugend 
begegnete. Ich wollte Mathematif ftubiren, und man gab mir 
des ältern Sturms Tabellen in die Hände, in welchen noch bie 
Chiromantie mit unter den mathematischen Wiſſenſchaften ab: 
gehandelt iſt. ALS ich auf diefe kam, mußte ich gar nicht, mie 
mir geſchah. Mein Heiner Beritand fam auf einmal aus aller 
feiner Wirkſamkeit; und obfchon eine Kunft, die mich mit mei 
nem künftigen Schickſale befannt zu machen veriprach, Teinen ges 
ringen Reiz für mich hatte: fo war mir doch, als ob ich fchales 
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Buderwafler auf lieblichen Wein tränfe, wenn ich aus ber Geo- 
metrie in fie herüberblidte. Ich wußte nicht, was ich von dem 
Manne denken follte, der jo disparate Dinge in Ein Bud ver- 
einigt hatte; ich gab ihm feinen Abjchieb und fuchte einen andern 
Lehrer. Hätte ich aber glauben müflen, daß diefer Mann un: 
fehlbar geweſen, jo würben bie erbetenen Grundſätze der Chiro⸗ 
mantie, deren Willlürlichleit mir fo auffallend war, mich mit 
Furcht und Mißtrauen gegen die mathematischen Wahrheiten er- 
füllt haben, bie meinem Berftanve jo fehr behagten, ob ich fie 
gleich zum Theil nur noch bloß mit dem Gebädtnifie gefaßt 
hatte. Unmöglich hätte ich beide, Geometrie und Ehiromantie, 
für gleich gewiß halten können; aber möglich wäre eö geweſen, 
daß ich mich gewöhnt hätte, GShiromantie und Geometrie als 
gleidh ungewiß zu denken. 

Ich halte es kaum der Mühe wertb, mich vor dem Ber: 
dachte zu bewahren, ald wolle ich hiermit zu verſtehen geben, 
daß die Beweife für die Offenbarung und bie Beweile für bie 
Chiromantie von einerlei Getwichte wären. Sie find freilich nicht 
von einerlei Gewichte, ihre ſpecifiſchen Gewichte haben ſchlechter⸗ 
dings kein Berhältniß gegen einander; aber beiber Beweiſe find 
doch aus der nämlichen Claſſe; fie gründen fi) beide auf Zeug 
nifie und Erfahrungsſätze. Und das Abftechende der ftärkiten 
Beweiſe dieſer Art gegen Beweiſe, die aus ber Natur der Dinge 
fließen, ift fo auffallend, daß alle Kunft, dieſes Auffallende zu 
vermindern, dieſes Abſtechende durch allerlei Schattirungen fanfter 
zu machen, vergebens ift. 


I. 


Das zweite Fragment jagt eine Menge volllommen ridti- 
ger, ganz ungezweifelter Dinge. Es mag nichts als ſolche Dinge 
enthalten! Der Beweis, daß eine Offenbarung, die alle Men: 
fchen auf eine gegründete Art glauben könnten, unmöglich ſey, 
fey mit aller Strenge geführt. Und er ift es wirllich. 

Führt er aber feine Beantwortung nicht glei mit fich? 
Wenn eine foldhe Offenbarung unmöglid ift, — nun freilich: 
fo bat fie auch Gott nicht möglich madyen können. Allein, wenn 
nun gleichwohl eine Offenbarung nützlich und nöthig ıft: follte 
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Gott dem ungeachtet lieber gar Feine ertheilen, weil ex feine 
ſolche ertheilen konnte? Sollte Gott dem ganzen menfchlichen 
Geſchlechte dieſe Wohlthat vorenthalten, weil er nicht alle Men» 
ſchen zu gleicher Zeit, in gleichem Grabe daran Theil neh: 
men lafien Tonnte? Wer hat das Herz, hierauf mit Ja zu ant- 
worten? 

Genug, wenn die höchſte Beisheit und Güte bei Erthei⸗ 
lung der Offenbarung, die fie in jener Allgemeinheit und All 
Harheit nicht gewähren konnte, nur denjenigen Weg gewählt 
bat, auf welchem in der Fürzeften Zeit die meiften Menjchen 
des Genuſſes derfelben fähig wurben. Über getraut ſich jemand 
zu zeigen, daß dieſes nicht gefchehen? daß die Offenbarung, zu 
einer andern Zeit einem andern Volle in einer andern Sprache 
ertheilt, mehrere Menſchen in Fürzerer Zeit mit den Wahrheiten 
und den Bewegungsgründen zur Tugend hätte ausrüften können, 
deren fich jetzt die Chriften als Chriften rühmen dürfen? 

Mer fich dieſes getraut, der nenne mir vorläufig doch nur 
erſt ein Voll, in deſſen Händen das anvertraute Pfund ber 
Offenbarung mahrfcheinlicher Weiſe mehr gewuchert haben würde, 
als in den Händen des Jüdiſchen. Dieſes unendlich meht ver⸗ 
achtete als verächtliche Volk iſt doch in der ganzen Geſchichte 
ſchlechterdings das erſte und einzige, welches ſich ein Geſchäft 
daraus gemacht, ſeine Religion mitzutheilen und auszubreiten. 
Wegen des Eifers, mit welchem bie Juden dieſes Geſchäft be. 
trieben, beſtrafte ſie ſchon Chriſtus, verlachte ſie ſchon Horaz. 
Alle anderen Völker waren mit ihren Religionen entweder zu 
geheim und zu neidiſch, oder viel zu kalt gegen ſie geſinnt, als 
daß fie für derſelben Ausbreitung ſich der geringſten Mühewal⸗ 
tung hätten unterziehen wollen. Die chriftlihen Völker, die ben 
Juden in diefem Eifer hernach gefolgt find, überlamen ihn 
bloß, in fo fern fie auf den Etamm bes Judenthums gepfropft 
waren. 

Wenn denn nun aber gleihtwohl, würde unfer Verfafler in- - 
filtiren, eine gegründete Kenntniß der Offenbarung, die alle 
Menſchen unmöglich haben können, allen Menichen zur Selig. 
feit unumgänglich nöthig ift: wie fommen die Millionen dazu —? 

Laßt uns einen fo graufamen Gedanken auch nicht einmal 








200 Zur Geſchichte und Literatur. 


ausdenken! — Wehe dem menichlidden Geſchlechte, wenn nichts 
diefem Gedanken entgegen zu fegen, ala etwa, — daß der Ber: 
fafler die Summe gezogen, ehe die Rechnung noch geichloffen 
und man zu ihm fagen könnte: „das Chriftenthum ift auf ewige 
„Seiten; es gewinnt alle Jahre neuen Boden, obgleidh weder 
„Miflionen noch gelehrte Erweife feiner Wahrheit diefen neuen 
„Boden gewinnen helfen; wenn fchon in ben lebten Jahrhun⸗ 
„derten der chriftlichen Völker nicht viel mehr geworben, fo find 
„unter diefen chriftlichen Völlern doch gewiß mehr Chriften ge 
„worden; die Zeit muß kommen, da dieſes unmerkliche Wachẽ⸗ 
„thum der Welt mit Erftaunen in die Augen leuchten wirb; ber 
„glüdliche Windſtoß muß fommen, welcher die noch zerftreuten 
„Flammen in Einen alles umfaflenden Brand vereinigt, fo daß 
„am Ende die Zahl der Verlornen ſich zu der Zahl der Gerette 
„ten eben jo verhalten wirb, als noch jebt die Zahl der Geret: 
„teten fich zu der Zahl ver Verlornen verhält.” — 

Wehe dem menfchlichen Gefchlechte, wenn nur dieſes — ober 
etwa noch irgend ein armfeliges Diftinctiöndhen es tröften fol! 
— Haß man zwilchen der Offenbarung und den Büchern ber 
Offenbarung einen Unterfchied machen müfle; daß jene nur eine 
einzige ſehr faßlihe Wahrheit jey, deren Geſchichte in dieſen 
enthalten; daß die Seligkeit nicht an die mühlame Erforſchung 
biefer, fondern an die herzliche Annahme jener gebunden fey, 
welches in ben einzelnen Boften ber Rechnung große Ausfälle 
maden müfle — 

Denn wehe dem menſchlichen Geichlechte, wenn in vieler 
Defonomie des Heils aud nur eine einzige Seele verloren 
geht. An dem Berlufte diefer einzigen müflen alle ven bit 
terften Antheil nehmen, meil jede von allen biefe einzige hätte 
ſeyn können. Und welde Seligkeit ift jo überfchwänglich, die 
ein folder Antbeil nicht vergällen könnte? 

Aber wozu diefer Parentbyrjus? — Eine fo unverſchuldete 
Niederlage der Menfchen, ein von Gott felbft der Hölle fo in 
die Hände gefpielter Sieg ift ein elendes Hirngeſpinnſt. Man 
gehe dem blinden Lärmen nur auf den Grund. Ein Wort, und 
er iſt beigelegt. 

Daß nämlich die Offenbarung auch für Diejenigen Menſchen 
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zur Seligleit nötbig fey, die gar feine, ober doch Feine gegrün: 
bete Kenntniß davon erlangen können, ift weder die Lehre Ehrifti, 
noch jemals die allgemein anerkannte Lehre der Kirche geweſen. 
Eelbft die, die fih in allen den verſchiedenen Gemeinten berjel- 
ben am bärteften darüber ausgebrüdt haben, die jener allgemei, 
nen Nothwendigkeit nichts vergeben zu dürfen geglaubt, find ben 
traurigen Folgerungen doch ausgewichen, und baben mit ber 
andern Hand wiedergegeben, was fie mit ber einen genommen. 
Es ift gleichviel, mit wie guter oder Schlechter Art fie dieſes ges 
tban; wie unvhilojophifch fie dabei gedacht; wie treu’ oder nicht 
treu fie ihrem eigenen Syſtem babei geblieben: genug, fie haben 
es doch getban, und haben e8 gern und freudig getban. Ihr 
bloßer Wunſch rechtfertigt ihr Herz, und ihr Geftänbniß, daß 
Gott dispenfiren könne, wo e3 ber Theolog nicht könne, daß 
Gott Auswege willen werde, mo es auch nicht einmal der Die- 
penfation bebürfe, verföhnt mit ihrem Syſtem. 

Und bier ift es, mo ich die allgemeine Anmerkung gegen 
unfern Berfafler, die ich ſchon angedeutet, ausdrücklich wieder⸗ 
bolen muß, die ihm aber eben fo wohl zur Entſchuldigung, als 
zum Tadel gereicht. Er nimmt alles, was ein gewiſſes, in ges 
wiſſen fombolifchen Büchern vorgetragenes Syſtem des Chriften- 
thums begreift, für das einzig wahre eigentliche Chriftenthum. 
Säge, ohne welche das Chriſtenthum nicht beitehen kann, welche 
bon dem Stifter mit ausbrüdlichen Worten gelehrt worben, und 
Säge, welche man bloß zur befleren Verbindung jener einges 
haltet, oder aus ihnen folgern zu müflen vermeint, find ihm 
Eins. Gleichwohl ift billig und recht, daß bei Beftreitung des 
Chriſtenthums alle Secten für Einen Mann zu ftehen angenoms 
men werden, und eigentlich nichts wider das Chriftenthbum für 
gültig zu achten, als worauf feine von allen diefen Eecten ant⸗ 
worten Tann. Aber von diefer Art find doch wahrlich nicht 
weder die Lehre von der günzlidhen Verberbniß der menfchlichen 
Vernunft in göttlihen Dingen, gegen welche er in dem erften 
Fragmente fo gutes Epiel hatte, noch die Zehre von der unum⸗ 
gänglichen Nothwendigkeit eines Tlaren und deutlichen Glaubens 
zur Eeligleit, auf melde biefes zweite Fragment hinausläuft; 
noch auch die Lehre von der Theopneuftie, wie er fie (S. 358) 
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vorträgt, aber freilih auch vortragen mußte, um allen feinen 
Einwürfen, ſelbſt den geringfügigften, einen gleich hohen Grad 
bes Belangs zu verichaffen. — So wenigſtens muß ich aus dem, 
was vor und liegt, urtheilen. 


III. 


Der Einwurf des dritten Fragments ift ſchon oft gemacht 
und oft beantwortet worden. Aber wie ift er beides? Sicher: 
lich ift ee noch nie jo gründlich, jo ausführlih, allen Ausflüd: 
ten fo vorbeugend gemacht worden, ala bier. Und nun verſuche 
man, wie viel die Antworten eines Glericus, eineö Salmet, eines 
Saurin, eines Lilienthalö dagegen verfchlagen. Ich fürchte, ſehr 
viel wohl nit. Nothwendig wird ber Drthobor alfo ganz auf 
etwas Neues denken müflen, wenn er fich auf feinem Boften nicht 
zu behaupten weiß und feiner Sache body nichts vergeben till. 

Er wird ihr aber nicht wenig zu vergeben glauben, wenn 
er die Unmöglichkeit, daß eine fo große Menge in jo kurzer Zeit 
einen ſolchen Weg machen können, eingeftehen unb fi damit 
zu retten fuchen wollte, daß alſo wohl in dem Texte die Zahl 
des auszighenden Volks verihrieben ſeyn möge, daß anitatt 
ſechsmalhundert tauſend ftreitbarer Mann, nur deren ſechzigtau⸗ 
fend, nur fechötaufenb ausgezogen. — Sch nun freilich wohl 
wüßte nicht, was ein ſolcher Schreibfehler, wenn er auch noch 
fo wiflentli wäre begangen worden, eben verberben würde. 
Sn den älteften Zeiten verband man mit großen Summen no 
ſehr unbeutliche Begriffe, und es geichah wohl oft ganz unſchul⸗ 
diger Weile, wenn man eine jehr große Zahl bald durch diefe, 
bald durch eine andere Anzahl ausbrüdte. Man hätte viel zu 
bezweifeln, wenn man an allen den alten Schlachten zweifeln 
wollte, bei welchen die Zahl ber gebliebenen Feinde von dem 
einen Schriftfteller fo, von dem andern ander und bon allen 
weit größer angegeben wird, als fidh mit andern zugleich erzähls 
ten Umftänden reimen läßt. Warum follte man mit Wunden 
es genauer nehmen wollen, bei welchen auf die Zahl derer, zu 
deren Beften oder zu deren Züchtigung fie geichehen, weit weni⸗ 
ger anlommt, — ganz und gar nichts auf ihr beruht? Denn 
ob Moſes mit feinem Stabe das Meer theilt und Millionen 
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trodenen Fußes hindurchführt, ober ob Elifa mit dem Mantel 
feines Meifters das nämlide an dem Jordan thut und bloß für 
feine Perſon hindurchgeht: iſt dieſes nicht ein eben fo gutes 
Wunder als jene3? ' 

Eo freilid würde ich denfen. Aber allerdings Tann ber 
Drtbobor jo nadgebend nicht wohl ſeyn, fo lange noch eine 
Möglichkeit unverſucht tft, die Sache bis in den Hleinften Bud 
ftaben zu reiten. — Wie vielleicht bier. — Denn wie, wenn 
das Wunder folgender Geftalt erfolgt wäre? — Als die Sirae 
liten an einen Arm des arabiſchen Meerbufens gelangt waren, 
durch welchen fie nothiwendig mußten, wenn fie ihren Berfolgern 
richt in die Hände fallen wollten, fo trieb ein ftarlr Wind — 
man nehme bie Ebbe zu Hülfe, wenn man will — das Waſſer 
aus diefem Arme Meer ein und bielt es fo lange zurüd, big 
fe mit aller Gemädlichleit hindurch gegangen waren. Indeß 
ſuchte das oberwärts geſtauchte Wafler einen andern Ablauf, 
brach binter den Iſraeliten durch, ftürzte fich einen neuen Weg 
wieder Zand ein, und in diefem neuen Arme war ed, mo die 
Aegyptier ihren Untergang fanden. Was könnte ungezwungener 
ſeyn, als dieſe Vorftelung? Iſt es nicht die Natur des Waſ—⸗ 
ferd, daß es, in feinem gewöhnlichen Ablaufe gehindert, bie 
erfte die beſte Schwache oder niedrige Stelle des Ufers überfteigt 
oder durchreißt und ein neues Bette fich wühlt? Und welde 
Schwierigkeit unſers Fragments bleibt durch diefe Vorftellung 
noch ungeboben? Die Siraeliten, deren jo viel feyn mögen, als 
man will, brauchen nun nicht zu eilen; fie Tönnen mit Rindern 
und Kindern, mit Sad und Pad nun fo langfam ziehen, als 
fie nur immer nöthig haben; find fie glei beim Eintritte ber 
Morgenwache ſchon eben nicht Über den ganzen breiten ausge 
trodneten Arm, fo ift das Wafler dieſes Armes doch nun fchon 
binter ihnen, und ihre Feinde erfaufen in eben dem Wafler, 
auf deflen Boden fie ihnen entlommen. 

Sch wüßte nicht, daß irgend ein Ausleger fich eine ähnliche 
Borftellung gemacht und den Tert darnach behandelt hätte, der 
fi gewiß in fehr vielen Stellen ihr ungemein fügen mwürbe, ihr 
in allem befler fügen würbe, als jeder andern Vorftellung. Sa, 
die Sadye noch fo genau genommen, ſehe id nur ein einziges 
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Wort in der moſaiſchen Erzählung Luthers, das ihr entgegen zu 
ſeyn fcheint. Nämlih: „und das Meer fam wieder für Morgens 
in feinen Strom;” oder wie e3 Herr Michaelis überjekt: „da 
fam dad Wafler um die Morgenzeit wieder und hielt feine ges 
wöhnlihe Fluth.“ Wenn es fein Strom war, in melden 
das Meer zurückkam, wenn es feine gewöhnliche Fluth war, 
mit welcher es zurüdfam, fo fcheint ein neuer Arm, ein neuer 
Ausfluß freilich mehr als eigenmäcdtig angenommen zu feyn. 
Luther zwar hat ganz das Anjehen, hier mehr der Bulgata als 
dem Grundterte gefolgt zu ſeyn, welche jagt: mare reuersum 
est primo diluculo ad priorem locum; und Herr Michaelis 
dürfte leicht ein wenig zu viel von feiner Hypothefe in den Text 
getragen haben. Denn nad) den Worten heißt es in biefem doch 
nur: „und das Meer kam wieder am Morgen in feiner Stärle;“ 
fo daß es noch nicht einmal entſchieden ift, ob das Meer in 
feiner Stärke wiedergekommen, oder ob es wieberlam, als der 
Morgen in feiner Stärke war. 

Doch dem jey, wie ihm wolle. Meine Auslegung laſſe fic, 
oder lafle fich nicht vertheibigen: ich bin meit entfernt zu glauben, 
daß der Orthodox genöthigt fey, zu einem Einfalle von mir feine 
Zuflucht zu nehmen, Er braudt, mie gefagt, nur auf feinem 
Poſten fich zu behaupten, und er kann alle die finnreichen Ein: 
fälle entbehren, mit welchen man ihm zu Hülfe zu fommen ven 
Schein haben will, und in der That ihn nur aus feiner Ber: 
fhanzung heraus zu loden ſucht. 

Ich nenne aber jeinen Poſten den Fleinen, aber unüberwind⸗ 
lichen Bezirk, außer welchem ihn gar feine Anfälle beunrubigen 
müßten, die Eine befriedigende Antwort, die er auf jo vide 
Einwürfe ertheilen fann und foll. Als bier. „Wenn denn nun 
„aber, darf er bloß fagen, der ganze Durchgang ein Wunder 
„war? Wenn das Wunder nicht bloß in der Auftrodnung bes 
„Meerbufend beftand, wenn auch die Geſchwindigkeit, mit welcher 
„eine ſolche Menge in fo kurzer Zeit berüberfam, mit zu bem 
„Wunder gehört? — ch habe gar nicht dawider, daß man bei 
„dem erften Stüde diefer wunderbaren Begebenheit auch natür: 
„liche Urſachen wirkſam feyn läßt; nit den Wind bloß, deſſen 
„die Schrift felbft gedenkt; ſondern auch bie Ebbe, von der die 
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„Schrift nichts fagt; und wenn man an Einer Ebbe nicht genug - 
„bat, meinetivegen auch zivei auf einanber folgende Ebben, Ebbe 
„auf Ebbe, von welcher weder die Schrift, noch die Admiralitäts⸗ 
„Zootien in Eurbafen etwas wifjen. 1 Sch gebe es gern zu, daß 
„ed zu einem Wunder genug ift, wenn dieſe natürlichen Urſachen 
„wur nicht jeht, oder jeht nicht fo und fo wirkfam geweſen wären, 
„und ibre dermalige jo beichaffene Wirkſamkeit, die unmittelbar 
„ın dem Willen Gottes gegründet ift, gleichwohl vorhergeſagt 
„worden. Ich gebe das gern zu: nur muß man mit bem, was 
„ih zugebe, mich nicht Schlagen wollen; nur muß man das, 
„wovon ih zugebe, daß e3 bei einem Wunder, dem under 
„unbeichabet, ſeyn könne, nicht zu einer unumgänglichen Er- 
„forderniß des Wunders überhaupt machen; man muß ein Wun⸗ 
„der, weil fich Feine natürlichen Kräfte angeben laſſen, deren fich 
„Bott dazu bedient, nicht platterbings veriverfen. Die Auftrod: 
„nung des Meerbujens geſchah durch Ebbe und Wind; gut: und 
„war doch ein Wunder. Die Geſchwindigkeit, mit der das Bolt 
„berüber fam, ward — freilidh weiß ich nicht wie bewirkt: aber 
„it fie darum weniger ein Wunder? Sie ift gerade Wunbers 
„um fo viel mehr. Es klingt allerdings ganz finnreih, wenn 
„ſich euer Verfafler (S. 372) verbittet, daß man den Iſrae—⸗ 
„liten und ihren Dchfen und Karren nur feine Flügel 
„gebe. Indeß jagt doch Gott jelbit, daß er die Iſraeliten auf 
„Adlersflügeln (2. Mof. 19, 4) aus Aegypten getragen babe: 
„und wenn die Sprache nun Fein Wort hat, die Art und Weiſe 
„diefer wunderbaren Geſchwindigkeit auszubrüden, ala diefe Me: 
„tapher? Erlaubt mir immer, daß ich auch in einer Metapher, 
„die Gott braucht, mehr Wirkliches fehe, als in allen euren ſym⸗ 
„boliihen Demonftrationen.“ 

Und wenn der Orthodox jo antiwortet, wie will man ihm 
beilommen? Man kann die Achſeln zuden über feine Antwort, 
fo viel man will, aber fteben muß man ihn doch laflen, wo er 
ftebt. Das tft der PVortheil, den ein Mann hat, ber feinen 
&rundfägen treu bleibt, und lieber nicht jo ausgemadten 
&rundfägen folgen, ala ihnen nicht conjequent reden und 


1 5. Niebuhrs Beichreibung von Arabien, ©. 414. 
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handeln will. Dieſe Confequenz, vermöge welcher man voraus 
fagen kann, wie ein Menich in einem gegebenen Falle reden und 
handeln werde, ift es, was den Mann zum Manne madıt, ihm 
Charalter und Stetigfeit giebt, biefe großen Vorzüge eines denken⸗ 
den Menfchen. Charakter und Stetigfeit berichtigen ſogar mit der 
Zeit die Grunbfäge; denn es ift unmöglich, daß ein Menſch lange 
nad Grundjägen handeln kann, ohne es wahrzunehmen, wenn 
fie falfh find. Wer viel rechnet, wird es bald merlen, ob ihm 
ein richtiges Einmaleins beimohnt oder nicht. 

Nicht alfo die Orthodoxie, fondern eine gewiſſe fchielende, 
binfenve, fich jelber ungleiche Drthobogie ift fo edel! So edel, fo 
wiberftehend, fo aufitoßend! — Das wenigftend find die eigents 
lichen Worte für meine Empfindung. 


IV. 


Das alte Teftament weiß von Feiner Unfterblichleit der Seele, 
von feinen Belohnungen und Strafen nad diefem Leben. Es fey 
fo. Ya, man gehe, wenn man will, noch einen Schritt weiter. 
Man behaupte, das A. T. oder doch das ifraelitifche Volk, wie 
wir es in den Schriften des A. T. vor den Zeiten ver Babyloni- 
chen Gefangenfchaft kennen lernen, babe nicht einmal den wahren 
Begriff von der Einheit Gottes gehabt. Wenn man das Boll 
meint, und einzelne erleucdhtetere Seelen, dergleichen die heiligen 
Schriftiteller felbft waren, davon ausnimmt, fo kann auch bie 
Behauptung zu einem hohen Grave von Wahricheinlichleit ge 
trieben werden. Gewiß ift es wenigftens, daß vie Einheit, melde 
das ifraelitiiche Volk feinem Gott beilegte, gar nicht die trans: 
fcenventale metaphufifche Einheit war, welche jekt der Grund 
aller natürlichen Theologie ift. Bis zu der Höhe hatte fich der 
gemeine menfchliche Verftand in fo frühen Beiten noch nicht er: 
hoben, am wenigften unter einem Volle erhoben, dem Künfte 
und Wiflenichaften jo unangelegen waren, und das fidh aller 
Gemeinſchaft mit unterrichtetern Völkern fo bartnädig entzog. 
Bei dem wahren echten Begriffe eined einigen Gottes hätte dieſes 
Bolt unmöglich fo oft von ihm abfallen, und zu andern Göttern 
übergehen können. Es würde bie falichen Götter nicht des näm⸗ 
lien Namens gewürdigt haben; es würde den wahren Gott 
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nicht To ausfchließungsweile feinen Gott, den Gott feines 
Landes, den Gott feiner Bäter genannt haben. Kurz, der 
Einige hieß bei ihm nichts mehr, als der Erite, der Vornehmſte, 
der Bolllommenjte in feiner Art. Die Götter der Heiden waren - 
ihm auch Götter, aber unter fo vielen Göttern konnte doch nur 
einer der mächtigfte und weiſeſte feyn, und biefer mädjtigfte und 
weifefte war fein Jehova. So lange es Teinen Grund fand, an 
der Macht und Weisheit, in melchen fein Gott den Göttern 
aller andern Völker überlegen war, zu zweifeln, fo lange Bing es 
ihm an. Kaum aber glaubte es zu erfennen, daß dieſes oder jenes 
benachbarte Boll, durch Vorforge feines Gottes, irgend eines 
Moblftandes genoß, der ihm abging, den ihm alfo fein Jehova 
nicht gewähren Tonnte, ober nicht gewähren wollte, fo wich es 
hinter ibm ab, und hurte mit den Göttern des vermeinten glüd: 
lichern Boll3, von welchen es nicht eher wieder zurüd fam, als 
bis es feine Luft gebüßt hatte, und durch den Berluft größerer 
Güter, durch Berwahrlofung des mefentlihern Wohlſtandes ges 
büßt hatte. Nur als es in der Babyloniſchen Gefängniß feinen 
Berftand ein wenig mehr hatte brauchen lernen; als es ein Bolt 
näber hatte Iennen lernen, das ſich den einigen Gott würbiger 
dachte; als nun erft felbft die Schriften feines Gefehgebers und 
feiner Propheten unter ihm gemeiner wurden; als es fahe, wie 
viel große unerlannte Wahrheiten in diefen Schriften lagen, ober 
fh hineinlegen ließen; ala es erkannte, wie jelbft nach dieſen 
Schriften feinem Jehova eine weit erhabenere Einheit zufomme, 
als die, welche ihn bloß an die Spike aller andern Götter feßte: 
ward es auf einmal ein ganz anderes Boll, und alle Abgötterei - 
börte unter ihm auf. Wenn diefe plößliche Veränderung, die 
fen Menſch läugnen Tann, nicht durch den verebelten Begriff 
zu erflären, den es fih nun von feinem eigenen Gott machte, 
fo iſt fie durch nichts zu erflären. Man kann einem Nationalgott 
untreu werden, aber nie Gott, fobald man ihn einmal erfannt hat. 
Wie gefagt, man thue über die Eintvürfe des vierten Frag⸗ 
ments aud noch dieſen Schritt hinaus, und füge hinzu: daß, 
fo wie Mofes felbft im Anfange feiner Sendung von dem Un⸗ 
endlichen keinen Begriff batte, — würde er ihn fonft nach feinem 
Namen gefragt haben? — ſich Gott zu ihm herabließ, und fidh 
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ibm nicht als den Unenblichen, fonbern bloß alö eine vom den 
befondern Gottheiten anlündigte, unter welche der Aberglaube 
Länder und Völker vertbeilt hatte. Gott ward der Gott der Ebräer, 
und wenn die Ebräer ihren Gott nun einmal jatt hatten, was war 
natürlicher, als daß fie ed mit einem andern verſuchen wollten? 

Auch jo no — wenn man dem alten iſraelitiſchen Volle 
felbft biefen großen mehr bergebradten alö erwiefenen 
Borzug, den einigen wahren Gott gelannt zu haben, mit Grunde 
ftreitig machen könnte — auch fo noch getraute ich mir Die Wege 
Gottes mit ihm zu rechtfertigen. 

Auf die Göttlichleit der Bücher des A. T. ift aus vergleichen 
Dingen wenigſtens gar nichts zu ſchließen. Denn diefe muß ganz 
anders, ald aus den darin vorkommenden Wahrheiten der natür: 
lichen Religion erwieſen werden. Wahrheiten, die allerveutlichiten, 
die allererhabenften, die allertiefften von diefer Art, kann jebes 
andere eben jo alte Buch enthalten, wovon wir jet die Beweiſe 
baben; Beweiſe, melde jo manchen gelehrten Sorites für die 
Böttlichleit der Bibel fehlerhaft machen, in welchem die allein 
in dem X. T. gelehrte Einheit Gottes ein Glied if. Die keis 
ligen Bücher der Braminen müflen es an Alter und an würdigen 
Vorftellungen von Gott mit den Büchern des A. T. aufnehmen 
fönnen, wenn das Uebrige den Proben entſpricht, die uns jet 
erft zuverläflige Männer daraus mitgetheilt haben. Denn ob» 
ſchon ber menſchliche Verſtand nur ſehr allmählig ausgebildet 
worden, und Wahrheiten, die gegentvärtig dem gemeinften Wanne 
fo einleuchtend und faßlich find, einmal jebr unbegreiflidh, und 
daher unmittelbare Eingebungen der Gottheit müflen geichienen 
haben, und als foldye auch damals nur haben angenommen er: 
den können: fo hat es doch zu allen Zeiten und in allen Ländern 
privilegirte Seelen gegeben, die aus eigenen Kräften über bie 
Sphäre ihrer Zeitverwandten hinausdachten, dem größern Lichte 
entgegen eilten, und andern ihre Empfindungen babon, zwar 
nicht mittheilen, aber doch erzählen Ionnten. 

Was ſich alfo von vergleihen Männern herichreiben kann, 
deren noch jetzt von Zeit zu Zeit einige auffteben, ohne daß 
man ihnen immer Gerechtigleit wiherfahren läßt, das kann zu 
einem Beweiſe eines unmittelbar göttlichen Urſprungs gebraudt 
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werben. Kann es biefen Urfprung aber nicht erweifen, da, wo 
es vorhanden ift, fo kann es dieſen Urſprung auch nicht wider: 
legen, da wo es mangelt, und Bücher können gar wohl von 
Gott ſeyn, durch eine höhere Eingebung Gottes verfaßt ſeyn, 
ob fich ſchon nur wenige, oder gar keine Spuren von ber Un- 
Herblichleit der Seelen und der Vergeltung nach biefem Leben 
darin finden. Dieje Bücher können fogar eine ſeligmachende Re 
ligion enthalten, das ift, eine Religion, bei deren Befolgung fi 
ber Menſch feiner Glüdfeligfeit fo weit verfichert halten fann, ala 
er hinausvenlt. Denn warum bürfte eine foldhe Religion ſich 
nicht nach den Gränzen ſeiner Sehnſucht und Wünfche fügen? 
Barum müßte fie nothwendig erſt die Sphäre dieſer Sehnſucht 
und Wünſche erweitern? Freilich wäre eine ſolche ſeligmachende 
Religion nicht die ſeligmachende chriſtliche Religion. Aber wenn 
denn die chriſtliche Religion nur erſt zu einer gewiſſen Zeit, in 
einem gewiſſen Bezirke erſcheinen konnte, mußten deßwegen alle 
vorhergehende Zeiten, alle andere Bezirke feine ſeligmachende Re: 
Igion haben? Ich will es den Gotteögelehrten gern zugeben, daß 
aber doch das Seligmadyende in den verſchiedenen Religionen 
immer das Nämliche müſſe geweſen feyn, wenn fie mir nur 
binwiederum zugeben, daß darum nicht immer die Menfchen ben 
nämlihen Begriff damit müſſen verbunden haben. Gott 
lönnte ja wohl in allen Religionen die guten Menfchen in der 
nämlihen Betrachtung, aus den nämlihen Gründen 
lelig machen wollen, ohne darum allen Menfchen von diefer Be: 
trachtung, von biejen Gründen die nämlihe Offenbarung 
ertheilt zu haben. — 

Unter einem gewiſſen Cirkel von Freunden ift vor einiger 
Zeit ein Heiner Auffag in der Handſchrift herum gegangen, 
welcher die erften Linien zu einem ausführliden Buche enthielt 
und überjchrieben war: Die Erziehung des Menſchen— 
geſchlechts. Ich muß befennen, daß ich von einigen Gedanken 
dieſes Aufſatzes bereits wörtlich Gebrauch gemadt babe. Was 
hindert mich alfo, oder vielmehr, mas ift alfo fchidlicher, als 
daß ih den Anfang beflelben in feinem ganzen Zufammenhange 
mittheile, der fih auf den Inhalt unjers vierten Fragments 
jo genau bezieht? Die Indiscretion, die ih damit begehe, weiß 
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ich zu verantivorten, und bon der Lauterleit der Abfichten bes 
Verfaſſers -bin.ich überzeugt. Er ift auch bei weitem jo heterodor 
nicht, als er bei tem erften Anblide fcheint, mie ihm aud die 
ſchwierigſten Lefer zugeftehen werden, wenn er einmal ben gangen 
Aufſatz, oder gar die völlige Ausführung beflelben befannt zu 
machen für gut halten follte. Hier ift indeß, wie gelagt, ber 
Anfang, ! — des verwandten und genußten Inhalts wegen. 


Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. 


Und fo gelangt der Berfafler zu dem zweiten großen Edhritte 
in der Erziehung bes Menjchengefchlechts. Auf die kindiſchen Be: 
wegungsgründe zum Gehorſam folgen die ungleich mehr anfpornen: 
den Ausfichten des Jünglings. Künftige Ehre, lünftiges Wohl: 
eben tritt an die Stelle der gegenmärtigen Näfcherei, des 
gegenwärtigen Spielzeugs. Doch alle dieſe fernern Epeculationen 
gehören nicht zu unferer Sache, und ich bredhe ab. Auch giebt 
man einen Vorſchmack nicht mit der ganzen Schüflel. - 


V. 


Ueber die Widerſprüche in der Auferſtehungsgeſchichte, welche 
das fünfte Fragment uns ſo nahe legt, dächte ich nun ſo. 

5. Die Zeugen der Auferſtehung Chriſti find nicht die näm⸗ 
lichen Perfonen, die und die Nachricht von der Ausſage biefer 
Beugen überliefert haben. Denn wenn ſchon in einem und dem 
andern beide Charaktere zufammen kommen, fo ift doch unwider 
ſprechlich, daß Fein einziger Evangelift bei allen und jeden Er: 
iheinungen Chrifti gegenwärtig geweſen. 

F. Folglich find zweierlei Widerſprüche hier möglich. Wider: 
fprüche unter den Zeugen, und Widerſprüche unter den Gefchicht: 
fchreibern der Ausfage diefer Zeugen. 

$. Sind Widerfprüche unter den Zeugen vorhanden? — 
Dergleichen Fönnten nur feyn, wenn ein Evangelift über den 
einzelnen Fall, bei welchem er felbft Augenzeuge geweſen, ſich 


1 Die erften 53 Paragraphen. 
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ſelbſt widerſpräche: oder wenigftens, wenn mehrere Evangrliften 
über den nämlichen einzelnen all, bei welchem jeder gegenwärtig 
geweſen, fich unter einander widerſprächen. Dergleichen Wiber: 
ſprüche find mir unbelannt. 

8. Sind Widerſprüche unter den Beugen vorhanden ge 
weſen? — Anfcheinende: warum nit? Denn die Erfahrung 
giebt es, und es kann fchlechtervings nicht anders jeyn, als daß 
von mehreren Zeugen nicht jeder die nämlihe Sache an dem 
nämlichen Drte, zu der nämlichen Zeit, anders ſehen, anders 
bören, folglich anders erzählen follte. Denn eines jeden Auf: 
merlfamleit ift anders geftimmt. Ich halte es fogar für unmög- 
Ih, daß der nämliche Zeuge von dem nämlichen Borfalle, den 
er mit aller vorfäglichen Aufmerkſamkeit beobachtete, zu verjchies 
denen Zeiten die nämliche Ausjage machen könne. Denn die 
Erinnerung bes Menichen von der nämlichen Sache ift zu ver« 
Ihiedenen Zeiten verſchieden. Er müßte denn feine Ausfage aus: 
wendig gelernt haben; aber aladann fagt er nicht, wie er ſich 
ber Sache jett erinnerlich ift, jondern wie er fich derielben zu 
der Zeit, als er feine Ausfage auswendig lernte, erinnerlich war. 

$. Sind wahre Widerfprüche unter den Zeugen vorhanden 
getvefen? folche, die bei feiner billigen Bergleihung, bei feiner 
nähern Erklärung verihwinden? — Woher follen wir das wiflen? 
Bir wiflen ja nicht einmal, ob jemals die Zeugen gehörig ber: 
nommen worden? Wenigſtens ift das Protokoll über dieſes Verhör 
wicht mehr vorhanden; und mer Ya jagt, bat in diefem Betracht 
eben fo viel Grund für fi, ala wer Rein fagt. 

8. Rur daß, wer Nein fagt, eine fehr geſetzliche Bermuthung 
für fih anführen Tann, die jener nicht Tann. Dieje nämlich. 
Der große Proceß, welcher von der glaubmwürbigen Ausfage dieſer 
Zeugen abhing, ift gewonnen. Das Chriftentbum hat über die 
beidnifche und jũdiſche Religion gefiegt. Es iſt ba. 

$. Und wir follten gefchehen lafien, daß man und dieſen 
gewonnenen Proceß nach den unvollſtändigen, unconcertirten Nach: 
richten von jenen, wie aus dem Erfolge zu ſchließen, glaubwür⸗ 
digen und einftimmigen Zeugniſſen nochmals nach zweitauſend 
Jahren revidiren wolle? Nimmermehr. 

8. Vielmehr: fo viel Widerſprüche in den Erzählungen der 
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Evangeliften, als man will! — Es find nicht die Widerſprüche 
der Zeugen, fondern der Geſchichtſchreiber, nicht der Auslagen, 
fondern der Nachrichten von diefen Ausfagen. 

F. Aber der heilige Geift ift bei diefen Nachrichten wirkſam 
geweſen. — Ganz recht; nämlidy dadurch, daß er jeden zu Ichreiben 
getrieben, wie ihm die Sache nach feinem beiten Wiſſen und Ge: 
wifien befannt geweſen. 

$. Wenn fie nun dem einen fo, dem andern anders befannt 
war, belfannt ſeyn mußte? — Sollte der heilige Geift in dem 
Augenblide, da fie die Feder ergriffen, lieber ihre verſchiedenen 
BVorftellungen einförmig, und eben dur diefe Einförmigfeit ver: 
dächtig maden, oder follte er zugeben, daß die Verſchiedenheit 
beibehalten wurde, auf die jeßt gar nichts mehr ankommt? 

$. Sagt man, Berfchiedenheiten find keine Widerſprüche? — 
Was fie nicht find, das werden fie in dem zweiten und britten 
Munde. Was Verfchievenheit bei den Augenzeugen war, wird 
Widerſpruch bei denen, welde die Sache nur von Hörenfagen 
baben. 

$. Rur ein fortbauerndes Wunder hätte es verhindern lönnen, 
daß in den 30 bis 40 Jahren, ehe Evangeliſten fchrieben, folde 
Ausartungen der mündlichen Erzählung von der Auferftehung fi 
nicht ereignet hätten. Aber was für Recht haben wir, bieles 
Wunder anzunehmen? Und was dringt uns, ed anzunehmen? 

8. Wer fih irgend einen ſolchen Drang muthwillig fchafft, 
der habe es. Aber er wiſſe au, was ihm ſodann obliegt: alle 
die Widerſprüche zu heben, die ſich in den verſchiedenen Erzäb: 
[ungen der Evangelilten finden, und fie auf eine leichtere, natür: 
lichere Art zu heben, ald es in den gewöhnlichen Harmonien ge 
ſchehen ift. 

8. Daß er dabei fi ja nicht auf diefes und jenes Werk zu 
fehr verlafle, deſſen vielverfprechender Titel ihm etwa nur befannt 
ift. Ditton bat freilich die Wahrheit der chriftlicden Religion aus 
der Auferftebung demonftrativifch erwiefen. Aber er bat die 
Widerſprüche der Evangeliften ganz übergangen, entweder weil 
er glaubte, daß diefe Widerfprüche ſchon längft auf die unwiber: 
ſprechlichſte Weife.gehoben wären, — woran ich ziveifle; oder 
weil er dafür hielt, daß feine Demonftration, ungeachtet aller 
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diefer Widerſprüche, in ihrer ganzen Stärke beftehen könne, wie 
auch mich hünlt. 

8. Eben fo ift Th. Sherlof in feiner gerichtliden Prü: 
fung der Zeugen der Auferftehung verfahren. Er erhärtet; daß 
die eigentlihen Zeugen allen Glauben verdienen; aber auf die 
Widerſprüche in den Erzählungen der Evangeliſten läßt er fich 
nicht ein. 

8. Der einzige Gilbert Welt hat diefe Wiberfprühe zum 
Theil mit in feinen Plan ziehen zu müflen geglaubt. Wen indeß 
feine ewige Bervielfältigung der nämlichen Berfonen und Er: 
jheinungen beruhigen Tann, der muß fo ſchwer eben nicht zu. 
berubigen ſeyn. 

8. Yolglich findet der Mann, der die Untrüglichkeit der Evan- 
geliften in jedem Worte behauptet, auch bier noch unbearbeitetes 
Feld genug. Er verſuche es nun, und beantivorte die gerfigten 
zehn Widerſprüche unfers Fragmente. Aber er beantworte fie 
alle. Denn diefem und jenen nur etwas mahrjcheinliches ent: 
gegen ſetzen, und die übrigen mit triumphirender Verachtung 
übergeben, heißt feinen beanttorten. 


Ernſt und Falk. 


Geſpräche für Freimaurer. 
1778. 


Sr. Durchlaucht dem Herzoge Ferdinand. 


Durchlauchtigſter Herzog, 

Auch ich war an der Quelle der Wahrheit und fchöpfte. 
Wie tief ich geichöpft habe, Tann nur der beurtfeilen, von dem 
ich die Erlaubniß erwarte, noch tiefer zu Ichöpfen. — Das Bolt 
lechzet fchon lange und vergeht vor Durft. — 

Ew. Durdlaudt 
unterthänigfter Knecht 


Vorrede eine Dritten. 


Wenn nachſtehende Blätter die wahre Ontologie ber Frei: 
maurerei nicht enthalten, jo wäre ich begierig zu erfahren, in 
welcher von den unzähligen Schriften, die fie veranlaßt bat, ein 
mehr beftimmter Begriff von ihrer Weſenheit gegeben werde. 

Wenn aber die Freimaurer alle, von welchem Schlage fie 
auch immer ſeyn mögen, gern einräumen werden, daß der 
bier angezeigte Geſichtspunkt der einzige iſt, aus welchem — ſich 
nicht einem blöden Auge ein bloßes Phantom zeigt, — ſondern 
geſunde Augen eine wahre Geſtalt erbliden: fo dürfte nur noch 
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die Frage entfliehen, warum nıan nicht längft fo beutlich mit der 
Epradhe herausgegangen jey? 

Auf diefe Frage wäre vielerlei zu antworten. Doc wird 
man ſchwerlich eine andere Frage finden, die mit ibr mehr Aehn⸗ 
Iihfeit habe, al3 die: warum in dem Chriſtenthume bie ſyſte⸗ 
matifchen Lehrbücher jo fpät entitanden find? warum es fo viele 
und gute Chrijten gegeben bat, die ihren Glauben auf eine ver: 
ftändliche Art weder angeben Tonnten, noch wollten? 

Auch wäre diefes im Chriftenthume noch immer zu früh ge 
heben , indem der Glaube jelbft vielleicht wenig dabei gewonnen, 
wenn ſich Ghriften nur nicht hätten einfallen lafien, ihn auf eine 
ganz widelfinnige Art angeben zu wollen. 

Man made hiervon die Anwendung felbft. 


Erſtes Geſpräch. 


Ernst. Woran denkſt du, Freund? 

falk. An nidts. 

Eruf. Aber du bift jo till. 

Selk. Eben darum, wer benft, wenn er genießt? Und ich 
geniche des erquidenden Morgens. 

Eruſt. Du haft Recht; und du bätteft mir meine Frage nur 
zurüdgeben dürfen. 

falk. Wenn ich an etwas dächte, würde ich darüber ſprechen. 
Nichts gebt über das laut denken mit einem Freunde. 

Grub. Gewiß. 

Feik. Haft du des fhönen Morgens ſchon genug genoflen; 
fällt dir etwas ein, fo fprih du. Mir fällt nichts ein. 

Erun. Gut das! — Mir fällt ein, daß ich did ſchon längft 
um etwas fragen tollen. 

Salk. So frage tod. 

Gıuf. ft es wahr, Freund, daß du ein Freimaurer bift? 

Falk. Die Frage ift eines, der Feiner ift. 

Ernst. Freilich! — Aber antworte mir gerade zu. — Bift 
du ein Freimaurer? 

£alk. Ich glaube es zu fen. 
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Eruſt. Die Antwort iſt eines, der feiner Sache eben nicht 
gewiß ift. ‚ 

Saik. D doch! Ich bin meiner Sache fo. ziemlich gewiß. 

Eruf. Denn du wirft ja wohl wiſſen, ob und wann und 
mo und don wem du aufgenommen worden. 

Falk. Das weiß ich allerdings; aber das würde fo viel 
nicht fagen wollen. 

Ernf. Nicht? 

Salk. Wer nimmt nicht auf, und wer wirb nicht aufge: 
nommen! 

Eruſt. Erkläre dich. 

£alk. Ich glaube ein Freimaurer zu ſeyn, nicht jo wohl, 
weil ih von älteren Maurern in einer geſetzlichen Loge aufge: 
nommen worden, fondern meil ich einfebe und erlenne, was und 
warum die Freimaurerei ift, wann und mo fie geweſen, tie 
und mwoburd fie befördert oder gehindert wirt. 

Erun. Und drüdft dich gleichwohl jo zweifelhaft aus? — 
„Sch glaube einer zu ſeyn!“ 

Falk. Dieſes Ausdruds bin ih nun jo gewohnt. Nicht 
zwar, ala ob ich Mangel an eigener Ueberzeugung hätte, fondern 
weil ich nicht gern mich jemanden gerade in den Weg ftellen may. 

Ernt. Du antworteft mir als einem Fremden. 

Falk. Fremder oder Freund! 

Eruſt. Du bilt aufgenommen, du weißt alles — — 

Falk. Andere find auch aufgenommen, und glauben zu 
wiflen. 

Eruſt. Könnteſt du denn aufgenommen ſeyn, ohne zu wiſſen, 
was du weißt? 

Falk, Leider! 

Ernt. Wie jo? 

Falk. Weil viele, melde aufnehmen, es felbit nicht wiflen, 
die wenigen aber, die es willen, es nicht fagen lönnen. 

Eruf. Und Tönnteft du denn wiflen, was tu weißt, ohne 
aufgenommen zu ſehn? 

Falk. Warum nit? — Die Freimaurerei iſt nichts will⸗ 
fürliches, nichts entbehrliches, jondern eiwas nothivendiges, das 
in dem Weſen des Menfchen und ber ‚bürgerlichen Gefellfchait 
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gegründet iſt. Folglich muß man auch durch eigenes Nachdenken 
eben fo wohl darauf verfallen können, al man durch Anleitung 
darauf geführt wird. 

Erak. Die Sreimaurerei wäre nichts milllürlihes? — 
Hat fie nicht Worte und Zeichen und Gebräuche, melde alle 
anders ſeyn fünnten, und folglich willkürlich find? 

falk. Das hat fie. Aber diefe Worte und dieſe Zeichen 
und diefe Gebräuche find nicht die Yreimaurerei. 

Eruf. Die Syreimaurerei wäre nichts entbehrliches? — Wie 
machten es denn die Menichen, alö die $reimaurerei noch nicht mar? 

Falk. Die Freimaurerei var immer. 

Eruf. Nun, was ift fie denn, dieſe nothwendige, biefe 
unentbebrliche Freimaurerei? 

Falk. Wie ich dir ſchon zu verftehen gegeben: — Etwas, 
das ſelbſt die, die es wiſſen, nicht ſagen können. 

Eraf. Alſo ein Unding. 

$alk. Uebereile dich nicht. 

Eruſt. Wovon ih einen Begriff habe, das kann ih auch 
mit Worten auddrüden. 

falk. Nicht immer, und oft wenigſtens nicht fo, daß andere 
durch die Worte vollfommen eben denſelben Begriff bekommen, 
den ich dabei hab. 

Erut. Wenn nicht volllommen eben benjelben, doch einın 
etivanigen. 

£alk. Der etwanige Begriff wäre hier unnüb oder gefähr⸗ 
ih. Unnüß, wenn er nicht genug, und gefährlih, wenn er 
das gerinafte zu viel enthielte. 

Ernk. Sonderbar! — Da alfo jelbft die Freimaurer, welche 
das Geheimniß ihres Ordens wiſſen, es nicht wörtlich mittheilen 
lönnen, wie breiten fie denn gleichwohl ihren Drven aus? 

Falk. Durch Thaten. — Sie laflen gute Männer und 
Jünglinge, die fie ihres näheren Umgangs würdigen, ihre Thatın 
vermutben, crratben, — eben, fo meit fie zu fehen find; dieſe 
finden Geſchmack daran, und thun ähnliche Thaten. 

Ernf. Thaten? Thaten der Freimaurer? — Ich kenne 
feine andere, als ihre Neden und Lieber, die meiftentheils ſchöner 
gedrudt, ala gedacht und geſagt find. 
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Satk. Das haben fie mit mehreren Neben und Liedern gemein. 

Eruf. Dover fol ich das für ihre Thaten nehmen, was fie 
in diefen Reden und Liedern von fich rühmen? 

Falk. Wenn fie es nicht bloß von ſich rühmen. 

Erna. Und was rühmen fie denn von fih? — Lauter Dinge, 
die man von jedem guten Menſchen, von jedem rechtichaffenen 
Bürger erwartet. — Eie find fo freundichaftlih, jo guttbätig, 
fo gehorjam, fo voller Vaterlandsliebe! 

Falk. Sit denn das nichts? 

Ermf. Nichts! — um ſich dadurh von andern Menſchen 
auszufondern. — Wer fol das nicht ſeyn? 

Falk. Soll! 

Ernf. Wer bat, diefed zu ſeyn, nicht auch außer der frei: 
maurerei Antrieb und Gelegenheit genug? 

falk. Aber doch in ihr, und durch fie, einen Antrieb mehr. 

Eruſt. Eage mir nichts von der Menge der Antriche. 
Lieber einem einzigen Antriebe alle mögliche intenfive Kraft ge: 
* geben! — Die Menge folder Antriebe ift wie die Menge der 
Räder in einer Mafchine. Je mehr Räder, defto wandelbarer. 

Salk. Ich kann dir das nicht twiderjprechen. 

Gruß. Und was für einen Antrieb mehr! — Der alle 
andere Antriebe verkleinert, verdächtig macht! fich felbft für den 
ftärkiten und beften ausgiebt! 

Falk. Freund, ſey billig! — Hyperbel, Duibproquo jener 
ſchalen Reden und Lieder! Probewert! Jüngerarbeit! 

Ernk. Das will jagen: Bruder Redner ift ein Schwätzer. 

Falk. Das will nur fagen: was Bruder Redner an ven 
Freimaurern preist, das find nun freilich ihre Thaten eben nicht. 
Denn Bruder Redner ift wenigſtens Fein Plauderer, und Thaten 
jprechen von jelbit. 

Eruf. a, nun merke ih, worauf du zielf. Wie fonnten 
fie mir nicht gleich einfallen diefe Thaten, diefe ſprechende Thaten! 
Haft möchte ich fie fchreiende nennen. Nicht genug, daß fich die 
Sreimaurer einer den andern unterflüßen, auf das Träftigfie 
unterftügen, denn das wäre nur die nothwendige Eigenichaft 
einer jeden Bande. Was thun fie nicht für das gefammte 
Publicum eines jeden Etaat3, deflen Glieder fie find! 
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Falk. Zum Exempel? — Damit ich doch höre, ob du auf 
ber rechten Epur bift. | 

Ernt. 3. E. die Freimaurer in Stodholm! — Haben fie 
nicht ein großes Findelhaus errichtet? 

Falk. Wenn die Yreimaurer in Stodholm fih nur aud 
bei einer andern Gelegenheit thätig erwieſen haben. 

Eraß. Bei welcher andern? 

Falk. Bei ſonſt andern, meine ich. 

Eruf. Und die Freimaurer in Dresden! die arme junge 
Mädchen mit Arbeit befchäftigen, fie Höppeln und ftiden laſſen, 
— damit das Findelhaus nur Heiner jeyn dürfe. 

£falk. Ernſt! Du weißt wohl, wann ich dich deines Namens 
erinnere. 

Eruſt. Ohne alle Gloffen dann. — Und die Syreimaurer 
in Braunfchweig! die arme fähige Knaben im Zeichnen unter: 
richten laſſen. 

Satk. Warum nidt? 

Eruf. Und die yreimaurer in Berlin! die das Baſedowſche 
Bhilanthropin unterftühen. 

falk. Was fagft du? — Die Freimaurer? Das Philan: 
thropin? unterftüßen? — Wer hat dir das aufgebunden? 

— Ernf. Die Zeitung bat ed auspojaunt. 

Falk. Die Zeitung! — Da müßte id Baſedows eigen⸗ 
händige Quittung ſehen. Und müßte gewiß ſeyn, daß die 
Quittung nicht an Freimaurer in Berlin, ſondern an die Frei— 
maurer gerichtet tväre. 

Erufß. Was ift das? — Billigft du denn Baſedows Syn: 
ſtitut nicht? 

Salk. Ich nicht? Wer kann es mehr billigen? 

Erun. So wirft du ihm ja diefe Unterfiügung nicht muß: 
gönnen? . 

Falk. Mißgönnen? — Wer Tann ihm alles Gute mehr 
gönnen, als ch ? 

Ernk. Nun dann! — Du wirſt mir unbegreiflidh. 

Falk. Ich glaube wohl. Dazu habe ih Unredht. — Denn 
auh die Freimaurer Tönnen etwas thun, was fie nidt als 
Freimaurer thun. 
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Eruſt. Und fol das von allen auch ihren übrigen guten 
Thaten gelten? 

Falk. Bielleiht! — Vielleicht, daß alle die guten Thaten, 
die du mir da genannt haft, um mich eines ſcholaſtiſchen Aus: 
druds, der Kürze wegen zu bevienen, nur ihre Thaten ad 
extra find. 

Ernf. Wie meinft du das? 

Falk. Nur ihre Thaten, die dem Volle in die Augen 
fallen; — nur Thaten, die fie bloß deßwegen tbun, damit fie 
dem Boll in die Augen fallen jollen. 

Ernf. Um Achtung und Duldung zu genießen? 

falk. Könnte wohl ſeyn. 

Ernf. Aber ihre wahre Thaten denn? — Du jchweigft? 

falk. Wenn id) dir nicht Schon geantwortet hätte? — Ihre 
wahren Thaten find ihr Geheimniß. 

Ernf. Ha! ha! Allo auch nicht erflärbar durch Worte? 

Falk. Nicht wohl! — Nur fo viel kann und darf ich bir 
fagen: die wahren Thaten der Freimaurer find fo groß, fo meit 
ausſehend, daß ganze Jahrhunderte vergehen können, ebe man 
lagen kann: das haben fie gethban! — Gleichwohl haben fie alles 
Gute gethan, was noch in der Welt ift, — merfe wohl: in ver 
Melt! — Und fahren fort, an alle tem Guten zu arbeiten, 
was noch in der Welt werden wird, merle wohl, in der Welt. 

Eruf. D geb! Du baft mich zum beften. 

Falk. Wahrlich nicht. — Aber fieh! dort fliegt ein Schmeiter⸗ 
ling, den ich haben muß. Es ift der von der Wolfmilchsraupe. — 
Geſchwind fage ich dir nur no: tie wahren Thaten der Freie 
maurer zielen dahin, um größtentheils allcd, mas man gemeinigs 
lich gute Thaten zu nennen pflegt, entbehrlich zu machen. 

Ernk. Und find doch auch gute Thaten? 

£alk. Es Tann feine beilere geben. — Denke einen Augen: 
bli@ darüber nad. Ich bin gleich wieder bei bir. 

Eruf. Gute Thaten, welche tarauf zielen, gute Thaten 
entbehrlich zu machen? — Das ift ein NRäthfel. Und über ein 
Räthſel denke ih nicht nad. — Lieber lege ich mich indeß unter 
den Baum, und jebe den Ameifen zu. 
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Zweites Gefpräd. 


Ernf. Run? wo bleibft du denn? Und haft den Schmetter: 
ling doch nicht? 

Salk. Er lodte mih von Strauch zu Straub, bi an 
den Bad. — Auf einmal war er herüber. 

Eruß. a, ja. E83 giebt ſolche Loder! 

Falk. Haft du nachgedacht? 

Eraſt. Leber was? Ueber dein Räthſel? — Ich werde ihn 
auch nicht fangen, den ſchönen Schmetterling! Darum fol er 
mir aber auch meiter feine Mühe machen. — Einmal von der 
Freimaurerei mit dir geſprochen, und nie wieder. Denn ich fehe 
ja wohl, du bift, wie fie alle. 

Falk. Wie fie alle? Das fagen diefe alle nicht. 

Ernk. Nicht? So giebt es ja wohl auch Ketzer unter ben 
Jreimaurern? Und du mwäreft einer?! — Doch alle Keber haben 
mit den Rechtgläubigen immer noch etwas gemein. Und davon 
ſprach id. 

Falk. Wovon ſprachſt du? 

Eruf. Rechtgläubige oder ketzeriſche Freimaurer — fie alle 
fpielen mit Worten, und lafien ſich fragen, und antworten obne 
zu antworten. 

Falk. Meinft du? — Nun wohl, fo laß uns von etwas 
anderm reden. Denn einmal haft du midy aus dem bebaglichen 
Zuftande des ftummen Staunens gerifien — 

Eruſt. Nichts ift leichter, als dich in dieſen Zuftand wieder 
zu verfeßen. — Laß dich nur bier bei mir nieder, und fieh! 
Salk. Mas denn? 

Ernt. Das Leben und Weben auf und in und um diefen 
Ameiſenhaufen. Welche Geſchäftigkeit, und doch melde Ord⸗ 
nung! Alles trägt und ſchleppt und ſchiebt; und keines iſt dem 
andern hinderlich. Sieh nur! Sie helfen einander ſogar. 

Falk. Die Ameiſen leben in Geſellſchaft, wie die Bienen. 

Ernf. Und in einer noch munderbarern Gejellichaft, als 
bie Bienen. Denn fie haben niemand unter fi, der fie zus 
fammenhält und regiert. 
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Falk. Ordnung muß alfo doch auch ohne Regierung be: 
ſtehen können. 

Eruf. Wenn jedes einzelne ſich ſelbſt zu regieren weiß, 
warum nicht? 

£alk. Db es wohl aud einmal mit den Menfchen dahin 
fommen wird? 

Ernf. Wohl ſchwerlich! 

falk. Schade! 

Eruſt. Ya wohl! 

falk. Steh auf, und laß uns geben. Denn fie werben 
dich befriechen, die Ameifen; und eben fällt auch mir etwas bei, 
was ich bei diefer Gelegenheit dich doch fragen muß. — Ich 
fenne deine Gefinnungen darüber noch gar nicht. 

Eruſt. Worüber? 

Salk. Weber die bürgerliche Geſellſchaft des Menichen über: 
haupt. — Wofür hältit du fie? 

Ernf. Für etwas jehr Gutes. 

Salk. Unftreitig. — Aber bältft du fie für Zweck, oder für 
Mittel? 

Ernf. Ich verftehe dich nicht. 

Salı. Glaubft du, daß die Menſchen für die Staaten 
erfchaffen werben? Diver daß die Etaaten für die Menfchen 
find? 

Eruf. Jenes fcheinen einige behaupten zu wollen. Dieſes 
aber mag: wohl das Wahrere feyn. 

falk. So denke ih aud. — Die Staaten vereinigen bie 
Menſchen, damit durch diefe und in diejer Vereinigung jeder ein» 
zelne Menſch feinen Theil von Glüdfeligfeit deſto befier und 
fiherer genießen fünne. — Das Totale der einzelnen Glüdfelig- 
feiten aller Glieder it die Glüdfeligleit des Staats. Außer 
diefer gibt eö gar feine. Jede andere Glüdfeligfeit des Staats, 
bei welcher auch noch jo menig einzelne Glieder leiden, und leiden 
müffen, ijt Bemäntelung der Tyrannei. Ynderes nichts! 

Eruf. Ich möchte das nicht fo laut fagen. 

Falk. Warum nidt? 

Ernf. Eine Wahrheit, die jeber nach feiner eigenen Lage 
beurtbeilt, kann leicht gemißbraudt werben. 
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Falk. Weißt tu, Freund, daß du ſchon ein halber Frei: 
maurer bift? 

Eruf. Ich? 

Salk. Tu. Tenn tu erfennft ja ſchon Wahrheiten, bie 
man befier verſchweigt. 

Ernk. Aber doch jagen Tönnte. 

Salk, Der Weile Tann nicht fagen, was er befler ver; 
ſchweigt. 

Ernk. Nun, wie bu willſt! — Laß uns auf bie Frei: 
maurer nicht wieder zurüd fommen. Ich mag ja von ihnen 
weiter nichts wiſſen. 

Falk. Verzeih! — Du ſiehſt wenigſtens meine Bereitwillig: 
keit, dir mehr von ihnen zu ſagen. 

Eraſt. Du ſpotteſt. — — Gut! das bürgerliche Leben bes 
Menſchen, alle Staateverfaſſungen find nichts als Mittel zur 
menſchlichen Glüdfeligleit. Was weiter? 

Falk. Nichts als Mittel! Und Mittel menſchlicher Er: 
findung, ob ich gleich nicht läugnen will, daß die Ratur alles 
fo eingerichtet, daß der Menſch ſehr bald auf diefe Erfindung 
geratben müſſen. 

Ernf. Dieſes hat denn auch wohl gemacht, daß einige bie 
bürgerliche Gefellichaft für Zwed der Natur gehalten. Weil alles, 
unfere Zeidenichaften und unſere Bebürfnifle, alles darauf führe, 
ſey fie folglich das Legte, woruuf die Natur gebe. So fchloflen 
fie. Ald ob die Natur nicht auch die Mittel zweckmäßig hervor: 
bringen müſſen! Als ob die Natur mehr die Glüdfeligfeit eines 
abgezogenen Begriffs — wie Etaat, Vaterland und dergleichen 
find — als die Glüdfeligleit jedes mirklihen einzelnen Wefens 
zur Abficht gehabt hätte! 

Falk. Sehr gut! Du kömmſt mir auf dem rechten Wege 
entgegen. Denn nun fage mir, wenn die Staatöverfaflungen 
. Mittel, Mittel menschlicher Erfindungen find: follten fie allein 
von dem Schickſale menfchliher Mittel ausgenommen ſeyn? 

Eruf. Was nennft du Schidfale menſchlicher Mittel? 

Falk. Das, was unzertrennlih mit menſchlichen Mitteln 
verbunden ift, was fie von göttlichen unfehlbaren Mitteln unter: 
fcheibet. 
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Eruf. Was ift das? 

Falk. Daß fie nicht unfehlbar find. Daß fie ihrer Abficht 
nicht allein öfters nicht entiprechen, fonvern auch wohl gerade 
das Gegentheil davon bewirken. 

Eruf. Ein Beifpiel! wenn dir eins einfällt. 

Sark. So find Schifffahrt und Schiffe Mittel in entlegene 
Länder zu fommen, und werben Urfache, daß viele Menſchen 
nimmermehr dahin gelangen. 

Ernk. Die nämlid Sciffbruc leiden: und erfaufen. Nun 
glaube ich dich zu verftehen. — Aber man weiß ja wohl, woher 
e3 lömmt, wenn fo viele einzelne Menſchen dur die Staats: 
verfafjung an ihrer Glüdfeligkeit nichts gewinnen. Der Staats 
verfafjungen find viele; eine ift aljo befler ala die andere; mande 
ift ſehr fehlerhaft, mit ihrer Abficht offenbar ftreitend, und die 
befte ſoll vielleicht noch erfunden werben. 

Falk. Das ungerechnet! Sehe die beite Staatsverfafiung, 
die fi) nur denken läßt, fchon erfunden; feße, daß alle Menſchen 
in der ganzen Welt diefe beſte Staatsverfafiung angenommen 
baben; meint du nicht, daß auch dann noch, ſelbſt aus dieſer 
beiten Staatöverfafjung, Dinge entipringen müflen, welche der 
menfchlichen Glüdjeligfeit höchſt nadtheilig find, und wovon ber 
Menſch in dem Stande der Natur fchlechterbings nichts ges 
mußt hätte? 

Graf. ch meine, wenn dergleihen Dinge aus der beften 
Staatöverfafiung entiprängen, daß es ſodann die befte Staats» 
verfaflung nicht wäre. 

Falk. Und eine befiere möglich wäre? — Run, jo nehme 
ich diefe befiere als die befte an, und frage das Nämliche. 

Ernk. Du fcheinft mir hier bloß von vorne herein aus dem 
angenommenen Begriffe zu vernünfteln, daß jedes Mittel menſch⸗ 
licher Erfindung, wofür du die Staatöverfaflungen ſammt und 
fonders erflärft, nicht anders als mangelhaft ſeyn könne. 

Falk. Nicht bloß. 

Eruf. Und es würde dir fchiver werben, eins bon jenen 
nachtheiligen Dingen zu nennen — 

° Salk. Die auch aus der beiten Staatöverfafiung nothwendig 
entfpringen müſſen? — D zehne für eines. 
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Eruſt. Nur eines erft. 

Falk. Wir nehmen alfo die befte Staatsverfaſſung für er: 
funden an; wir nehmen an, daß alle Menfchen in der Welt in 
diefer beften Staatsverfafiung leben: würden deßwegen alle 
Menfchen in der Welt nur einen Staat ausmachen? 

Eruſt. Wohl ſchwerlich. Ein jo ungeheurer Staat würde 
leiner Bertwaltung fähig ſeyn. Er müßte ſich alfo in mehrere 
Heine Staaten vertheilen, die alle nach ben nämlichen Geſetzen 
verwaltet würben. 

Falk. Das if: die Menſchen würden auch dann noch 
Deutſche und Franzoſen, Holländer und Spanier, Ruſſen und 
Schweden ſeyn, oder wie ſie ſonſt heißen Würden, 

ern. Ganz gewiß! 

Selk. Run da haben wir ja fchon Eines. Denn nicht 
wahr, jeder diefer kleinern Staaten hätte fein eigenes Intereſſe? 
und jedes Glied derjelben hätte das Intereſſe feines Staats? 

Eruf. Wie anders? 

Falk. Dieſe verichiedenen Intereſſen würben öfters in Col: 
Iifion fommen, fo wie jet, und zwei Glieder aus zwei ver, 
ſchiedenen Staaten würden einander eben jo wenig mit unbe: 
fangenem Gemütb begegnen können, als jeßt ein Deuticher einem 
Franzoſen, ein Yranzoje einem Engländer begegnet. 

Gruf. Sehr wahrſcheinlich. 

Falk. Das ift: wenn jet ein Deutjcher einem Franzoſen, 
ein Franzoſe einem Engländer, oder umgelehrt, begegnet, fo bes 
gegnet nicht mehr ein bloßer Menſch einem bloßen Menichen, 
bie vermöge ihrer gleihen Natur gegen einanber angezogen 
werben, ſondern ein folcher Menſch begegnet einem ſolchen 
Menichen, die ihrer verfchiedenen Tendenz fi bewußt find, 
welches fie gegen einander falt, zurüdbaltend, mißtrauifch macht, 
noch ehe fie für ihre einzelne Perſon das geringfte mit einander 
zu fchaffen und zu theilen haben. 

Erun. Das ift leider wahr. 

Saik. Run fo ift es denn auch wahr, daß das Mittel, 
welches die Menſchen vereinigt, um fie durch biefe Bereinigung 
ihre Glücks zu verfichern, die Menſchen zugleich trennt. 

Eruſt. Wenn du es fo verftehft. 
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Falk. Tritt einen Schritt weiter. Biele von ben Heinern 
Staaten würben ein ganz verſchiedenes Slima, folglich ganz ver: 
fchiedene Bebürfniffe und Befriebigungen, folglic ganz verfehiebene 
Gewohnheiten und Sitten, folglich ganz verſchiedene Sittenlehren, 
folglich ganz verſchiedene Religionen haben. Meinft da nicht? 

Eruſt. Das ift ein gewaltiger Schritt! 

Falk. Die Menſchen würden auch dann noch Juden und 
Chriften und Türken und dergleichen jeyn. 

Eruſt. Ich getraue mir nicht, Nein zu fagen. 

*falk. Würden fie dad, jo würden fie aud, fie möchten 
beißen wie fie wollten, fi) unter einander nicht anders ber: 
halten, als ſich unfere Shriften und Juden und Türken von je 
ber unter einander verhalten haben. Nicht als bloße Menſchen 
gegen bloße Menſchen, ſondern als ſolche Menſchen gegen 
ſolche Menfchen, die fi einen gewiſſen geiftigen Vorzug fireitig 
machen, und darauf Rechte gründen, die dem natürlichen Menfchen 
nimmermehr einfallen könnten. 

Eruſt. Das ift jehr traurig, aber leider doch ſehr vermuthlich. 

falk. Nur vermuthlich? 

Eruſt. Denn allenfalls dächte ih doch, jo wie bu ange: 
nommen baft, daß alle Staaten einerlei Berfaflung hätten, daß 
fie auch wohl alle einerlei Religion haben fönnten. Ja ich be: 
greife nicht, wie einerlei Staatöverfafiung ohne einerlei Religion 
auch nur möglich ift. 

Falk. Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich jened nur 
an, um deine Ausflucht abzufchneiden. Eines ift zuverläflig eben 
fo unmöglid,, als das andere. Em Staat, mehrere Staaten. 
Mehrere Staaten, mehrere Staatöverfafiungen. Mehrere Staats: 
verfafiungen, mehrere Religionen. 

Eruk. Sa, ja, fo Scheint es. 

Falk. So ift ed. — Nun fieh da das zweite Unbeil, 
welches die bürgerliche Geſellſchaft, ganz ihrer Abficht entgegen, 
verurfadht. Sie Tann die Menfchen nicht vereinigen, ohne fie 
zu trennen, nicht trennen, ohne Klüfte zmifchen ihnen zu be 
feftigen, ohne Scheibemauern durch fie bin zu ziehen. 

Ernk. Und wie ſchrecklich dieſe Klüfte find! wie unüber: 
fteiglich oft diefe Scheivemauern! 
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Falk. Laß mi noch das dritte hinzufügen. — Nicht ges 
ang, daß bie bürgerliche Geſellſchaft die Menfchen in verſchiedene 
Bölfer und Religionen theilt und trennt. — Diefe Trennung 
im wentge große Theile, deren jeder für fi ein Ganges wäre, 
wäre doch immer noch befler, als gar fein Ganzes. — Nein, 
die bürgerlihe Gejellichaft jeht ihre Trennung auch in jedem 
diefer Theile gleichſam bis ind Unendliche fort. 

Er Die jo? 

Falk. Dder meinft du, daß ein Staat fi ohne Verſchie⸗ 
denbeit von Etänden denken läßt? Er fey gut ober fchlecht, der 
Bolllommenheit mehr ober weniger nahe, unmdglid können alle 
Glieder defielben unter ſich das nämliche Berhältni haben. — 
Wenn fie auch alle an der Geſetzgebung Antheil haben, fo können 
fie doch nicht gleichen Antheil haben, wenigftens nicht gleich un: 
mittelbaren Antheil. Es wird alſo vornehmere und geringere 
Glieder geben. — Wenn Anfangs auch alle Befibungen bes 
Staats unter fie gleich vertheilt worden, jo kann dieſe gleiche 
Bertbeilung doch feine zwei Menjchenalter befteben. Einer wird 
fein Eigenthum befler zu nutzen wiſſen, als der andere. Einer 
wird fein Schlechter genubtes Eigenthum gleichtvohl unter mehrere 
Nachkommen zu vertheilen haben, als der andere. Es wird alſo 
reichere und ärmere lieder geben. 

Erf. Das veriteht fich. 

Falk. Run überlege, wie viel Uebel es in ber Welt wohl 
giebt, das in diefer Berfchiebenheit ber Stände feinen Grund 
nicht bat. 

Eruh. Wenn ich dir doch widerſprechen könnte! — Aber 
was batte ich für Urfache, dir überhaupt zu widerſprechen? — 
Run ja! Die Menichen find nur durch Trennung zu vereinigen! 
nur durch unaufbörliche Trennung in Bereinigung zu erhalten! 
Das ift nun einmal fo. Das kann nun nicht anders ſeyn. 

Selk. Das fage ich eben! 

Eruf. Alfo, was willft du damit? Mir das bürgerliche 
Leben dadurch verleiven? Mich wünſchen machen, daß ben Men: 
ſchen der Gedanke, fih in Staaten zu vereinigen, nie möge ges 
fommen ſeyn? 

Seln. Berlennft du mich jo weit? — Wenn die bürgerliche 
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Geſellſchaft auch nur das Gute hätte, daß allein in ihr die 
menſchliche Bernunft angebauet werden kann: ich würde fie auch 
bei weit größern Uebeln noch jegnen. 

Ernk. Wer des Feuers genießen will, fagt das Sprichwort, 
muß fich den Rauch gefallen laflen. 

Saik. Allerdings! — Aber weil der Rauch bei dem Feuer 
unvermeidlich ift, durfte man darum keinen Rauchfang erfinden ? 
Und der den Raudfang erfand, war der darum ein Feinb bes 
Feuers? — Sieh, dahin wollte id). 

Era. Wohin? — Ach verftebe dich nicht. 

Falk. Das Gleichniß war doch ſehr paflend. — — Wenn 
bie Menjchen nicht anders in Staaten vereinigt werben konnten, als 
durch jene Trennungen: werden fie darum gut jene Trennungen? 

Ernf. Das wohl nidt. 

Falk. Werden fie darum beilig jene Trennungen? 

Ernt. Wie heilig? 

Salk. Daß es verboten ſeyn follte, Hand an fie zu legen? 

Er. In Abſicht? ... 

Sale. In Abſicht, fie nicht größer einreißen zu laſſen, ala 
die Nothwendigkeit erfordert. In Abficht, ihre Folgen fo un: 
ſchädlich zu machen, ala möglich. 

Ernt. Wie könnte das verboten ſeyn? 

Falk. Aber geboten fann es doch auch nicht ſeyn, durch 
bürgerliche Gejege nicht geboten! — Denn bürgerliche Geſetze er: 
ſtrecken fich nie über die Gränzen ihres Staats. Und diefes würde 
nun gerade außer den Gränzen aller und jeber Staaten liegen. 
— Folgli kann es nur ein Opus supererogatum ſeyn, und eö 
wäre bloß zu wünfchen, daß fich die Weiſeſten und Beften eines 
jeden Staats dieſem Operi supererogato freiwillig unterzögen. 

Eruf. Bloß zu wünſchen, aber recht fehr zu wünſchen. 

Falk. Ich dächte! echt fehr zu wünſchen, daß es 'in 
jedem Staate Männer geben möchte, die über die Boruribeile 
der Völlerfchaft hinweg wären, und genau müßten, wo Patrio⸗ 
tismus Tugend zu feyn aufhört. 

Ernp. Necht fehr zu wünſchen! 

Satin. Recht fehr zu wünſchen, dab es in jedem Staate 
Männer geben möchte, die dem Borurtbeile ihrer angeborenen 
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Religion nicht unterlägen, nicht glaubten, daß alles nothwendig 
gut und wahr feyn müfle, was fie für gut und wahr erfennen. 

Erun. Recht fehr zu wünſchen! 

Falk. Recht ſehr zu wünſchen, daß es in jedem Staate 
Männer geben möchte, welche bürgerliche Hoheit nicht blendet, 
und bürgerliche Geringfügigfeit nicht edelt, in teren Geſellſchaft 
der Hohe fih gern berabläßt, und der Geringe ſich dreift erhebt. 

Ernf. Recht jehr zu wünſchen! 

Selk. Und wenn er erfüllt wäre, diefer Wunfch ? 

Ernf. Erfüllt? — Es wird freilich bier und da, dann und 
mann einen folden Mann geben. 

Falk. Nicht bloß bier und da, nicht bloß dann und wann. 

Eruf. Zu gewiſſen Zeiten, in gewiflen Ländern auch mehrere. 

Salk. Wie, wenn es dergleichen Männer jegt überall gäbe? 
zu allen Zeiten nun ferner geben müßte? 

Ernf. Wollte Gott! 

Selk. Und diefe Männer nicht in einer unwirkſamen ger; 
fireuung lebten? nicht immer in einer unfichtbaren Kirche? 

Ernf. Schöner Traum! 

Salk. Daß ih es kurz made. — Und dieſe Männer bie 
Hreimaurer wären? 

Ernt. Was fagft du? 

Falk. Wie, wenn es die Freimaurer wären, die fi) mit 
zu ihrem Geichäfte gemacht hätten, jene Trennungen, wodurch 
die Menfchen einander fo fremd werben, fo eng ala möglich wie⸗ 
der zufammen zu ziehen ? 

Ernf. Die Freimaurer? 

Falk. Ich fage: mit zw ihrem Gefchäfte. 

Erafk. Die Yreimaurer? 

Falk. Ah! verzeib! — Ich hatt’ es fchon wieder vergefien, 
dag du von den Freimaurern weiter nichts hören willft — Dort 
winkt man uns eben zum Yrübftüde. Komm! 

Ernf. Nicht doch! — Noch einen Augenblid! — Die Freis 
maurer, fagft du — 

Falk. Das Geſpräch brachte mich wider Willen auf fie zus 
rüd. Berzeib! — Komm! Dort in ber größern Gefellichaft werben 
wir bald Stoff zu einer tauglichern Unterrebung finden. Komm! 
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Drittes Gefpräd. 


Ernk Du bift mir den ganzen Tag im Gebränge ber Ge: 
ſellſchaft auögewichen. Aber ich verfolge dich in dein Echlaf: 
zimmer. 

Falk. Haft du mir jo etwas wichtiges zu ſagen? Der 
bloßen Unterhaltung bin ich auf heute mühe. 

Cru. Du fpotteft meiner Reugierbe. 

Salk. Deiner Neugierde? 

Ernp. Die du diefen Morgen fo meifterhaft zu erregen 


Falk. Wovon Iprachen wir diefen Morgen? 

Eruf. Bon den Freimaurern. 

Falk. Nun? — Ich babe dir im Raufche des Pyrmonter 
doch nicht das Geheimniß verrathen? 

Ernk. Das man, wie du fagft, gar nicht verratben kann. — 

Salk. Nun freilich, das beruhigt mich wieder. 

Ernk. Aber du haft mir doch über die Freimaurer etwas 
geſagt, das mir unerwartet war, das mir auffiel, das mich den⸗ 
fen machte. 

Falk. Und was war das? 

Ernt. D quäle mih nit! — Du erinnerft Dich deſſen 

ewiß. 

s Falk. Ja, es fällt mir nach und nach wieder ein. — Und 
das war es, was dich den ganzen langen Tag unter deinen 
Freunden und Freundinnen ſo abweſend machte? 

Erußn. Das war ed! — Und ich kann nicht einſchlafen, 
wenn du mir wenigſtens nicht noch eine Frage beantworteſt. 

Salk. Nach dem die Frage ſeyn wird. 

Ernf. Woher kannſt du wir aber beiweifen, wenigſtens 
nur wahrſcheinlich machen, daß die Freimaurer wirklich jene 
große und würdige Abfichten haben? 

Falk. Habe ich dir von ihren Abfichten geſprochen? Ich 
wüßte nidyt. — Sondern da du bir gar feinen Begriff von den 
wahren Thaten der Freimaurer machen Tonnteft, habe ich dich 
bloß auf einen Punct aufmerkſam maden wollen, wo nod fo 
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nieles geicheben kann, wovon ſich unfere ftaatällugen Köpfe gar 
nichts träumen laflen. — Vielleicht, daß die Freimauver da herum 
arbeiten. — Bielleiht! da herum! — Nur um bir dein Borur: 
theil zu benehmen, daß alle baubebürftige Pläte ſchon ausge: 
funden und befegt, alle nöthige Arbeiten ſchon unter die erfor— 
deslichen Hände vertbeilt wären. 

Era. Wende dich jeht, wie du willſt. — Genug, id 
denle mir nun aus deinen Neben die Sreimamwer als Leute, bie 
eö freiwillig über fi genommen haben, ben unwermeiblichen 
Uebeln des Staats enigegen zu arbeiten. 

Falk. Diefer Begriff kann den Freimaurer wenigſtens 
leine Schande madyen. — Bleib dabei! — Nur fafle ihn recht. 
Menge nichts binein, was nicht hinein gehört. — Den un: 
bermeiblichen Uebeln des Staats! — Nicht diefes und jenes 
Staats. Nicht den unvermeiblidhen Webeln, melde eine ges 
wiſſe Staatöverfaflung einmal angenommen, aus diefer ange: 
nommenen Staatöverfaflung nun nothivendig folgen. Mit diefen 
giebt fich der Freimaurer niemals ab, wenigſtens nicht ala Frei⸗ 
maurer. Die Linderung und Heilung biefer überläßt er bem 
Bürger, der ſich nad feiner Einfiht, nad feinem Mutbe, auf 
feine Gefahr damit befaflen mag. Uebel ganz anderer Art, ganz 
höherer Art, find der Gegenftand feiner Wirkiamleit. 

Ernun. Ich babe das fehr wohl begriffen. — Nicht Uebel, 
welche den mißvergnügten Bürger machen, fondern Uebel, ohne 
welche auch ver glüdlichfte Bürger nicht ſeyn kann. 

Sale. Recht! Diejen entgegen — wie fagteft du? — ent 
gegen zu arbeiten ? 

Eruf. Ja! ‚ 

Falk. Das Wort jagt ein wenig viel. — Entgegen arbei⸗ 
ten! — Um fie völlig zu heben? — Das kann nicht feyn. Denn 
man würde den Staat felbft mit ihnen zugleich vernichten. — 
Eie müflen nicht einmal denen mit eins merklich gemacht wer 
den, die noch gar keine Empfindung davon haben. Höchſtens 
diefe Empfindung in dem Menfchen von weiten veranlaflen, ihr 
Aufleimen begünftigen, ihre Pflanzen verjehen, begäten, beblat« 
ten — Iann bier entgegen arbeiten beißen. — Begreifft du nun, 
warum ich fagte, ob die Freimaurer ſchon immer thätig wären, 
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daß Jahrhunderte dennoch vergehen könnten, ohne daß fi ſagen 
laſſe: das haben ſie gethan. 

Ernk. Und verſtehe auch nun den zweiten Zug bes Räth⸗ 
ſels — gute Thaten, melde gute Thaten entbehrlih machen 
ſollen. 

Satk. Wohl! — Nun geb, und ſtudiere jene Uebel, und 
lerne fie alle Tennen, und wäge alle ihre Einflüffe gegen ein 
ander ab, und ſey verfihert, daß dir dieſes Studium Dinge 
auffchließen wird, die in Tagen der Schwermuth die niederſchla⸗ 
gendſten, unauflöslichften Einwürfe wider Vorſehung und Tu 
gend zu ſeyn fcheinen. Diefer Aufihluß, dieſe Erleuchtung 
wird dich ruhig und glücklich machen — aud ohne Freimaurer 
zu beißen. 

Erun. Du legſt auf diefes heißen fo viel Nachdruck. 

Falk. Weil man etwas feyn kann, ohne es zu heißen. 

Ernfl. Gut das! ich verſtehe — aber auf meine Frage 
wieder zu kommen, die ich nur ein wenig anders einkleiden muß. 
Da ich ſie doch nun kenne, die Uebel, gegen welche die ge 
maurerei angebt — — 

Falk. Du Tennft fie? 

Eruf. Haft bu mir fie nicht felbft genannt? 

Falk. Ich babe dir einige zur Probe namhaft gemadht. 
Nur einige von denen, die auch dem Furzfichtigften Auge ein: 
leuchten, nur einige von den unftreitigften, weit umfaflendften. 
— Aber wie viele find nicht noch übrig, die, ob fie ſchon nicht 
fo einleuchten, nicht fo unftreitig find, nicht fo viel umfaſſen, 
dennod nicht weniger gewiß, nicht weniger nothwendig find! 

Ernf. So laß mich meine Frage denn bloß auf diejenigen 
Stüde einfchränten, die du mir felbft namhaft gemacht haſt. — 
Wie beweifeft du mir auch nur von diefen Stüden, daß bie 
Freimaurer wirklich ihr Abfehen darauf haben? — Du ſchweigſt? 
— Du finnft nad?  - 

Falk. Wahrli nicht dem, was ich auf diefe Frage zu 
antworten hätte! — Aber ich weiß nicht, was ih mir für Ur 
fachen denken fol, warum du mir dieſe Frage thuſt? 

Eruf. Und du willſt mir meine Frage beantworten, wenn 
ich dir die Urfachen derfelben fage ? 
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falk. Das verſpreche ich bir. 

Erun. Ich kenne und fürchte deinen Scharffinn. 

Salk. Meinen Scharffinn? 

Erun. Sch fürchte, du verlaufft mir deine Speculation für 
DThatſache. 

Falk. Sehr verbunden! 

Eruf. Beleibigt dic das? 

Saln. Bielmehr muß ich dir danken, daß du Scharffinn 
nennſt, was du ganz anders bätteft benennen können. 

Ernk. Gewiß nicht. Sondern ich weiß, wie leicht ber 
Scharffinnige fich jelbft betrügt, mie leicht er andern Leuten Plane 
und Abfichten leiht und unterlegt, an die fie nie gedacht haben. 

Seik. Aber woraus jchließt man auf der Leute Plane und 
Abfihten? Aus ihren einzelnen Handlungen doch wohl? 

Erut. Woraus jonft? — Und bier bin ich wieder bei mei: 
ner Frage. — Aus welchen einzelnen unftreitigen Handlungen 
der Freimaurer ift abzunehmen, daß es auch nur mit ihr Zweck 
it, jene von dir benannte Trennung, melde Staat und Staa: 
ten unter den Menfchen nothwendig machen müflen, durch ſich 
und in ſich wieder zu vereinigen? 

Falk. Und zwar ohne Nachtheil dieſes Staats und dieſer 
Staaten. 

Ernf. Defto beſſer! — Es brauchen auch vielleicht nicht 
Handlungen zu ſeyn, woraus jenes abzunehmen. Wenn e8 nur 
gewiſſe Eigenthümlichleiten, Beſonderheiten find, die dahın lei 
ten, oder daraus entipringen. — Bon dergleichen müßteft bu 
fogar in deiner Speculation ausgegangen ſeyn; geſetzt, daß bein 
Syftem nur Hypotheſe märe. 

Falk. Dein Mibtrauen äußert ſich noch. — Aber ich hoffe, 
eö fol fich verlieren, wenn ich dir ein Grundgefeh der Freimau⸗ 
ter zu Gemüthe führe. 

Eruf. Und mweldes? 

Saik. Aus weldem fie nie ein Geheimniß gemacht haben. 
Nach welchem fie immer vor den Augen der ganzen Welt ge 
handelt haben. 

Ernf. Das ift? 

Sale Das ift, jeden würdigen Mann von geböriger 
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Anlage ohne Unterfchied des Baterlandes, ohne Unterfchieb der 
Religion, ohne Unterſchied feines bürgerlichen Standes in ihren 
Drben aufzunehmen. 

‚ Cru. Wahrhaftig! 

Falk. Freilich ſcheint diefes Grundgeſetz dergleihen Männer, 
die über jene Trennungen binweg find, vielmehr Bereits woraus 
zu feten, als die Abficht zu haben, fie zu bilben. Allein das 
Nitrum muß ja wohl in ver Luft feyn, ehe es ſich als Salpe⸗ 
ter an den Wänden anlegt. 

Era. D ja! 

Falk. Und warum follten die Freimaurer ſich nicht bier 
einer gewöhnlichen Lift haben bedienen dürfen? — Daß man 
einen Theil feiner geheimen Abfichten ganz offenbar treibt, um 
den Argwohn irre zu führen, der immer ganz etwas anders vers 
mutbet, als er fiebt. 

Erna. Warum nidt? 

Salk. Warum jollte der Künftler, der Silber machen 
Inn, nicht mit altem Brucfilber handeln, damit man jo went: 
ges argwohne, daß er es machen Tann? 

Erna. Warum nicht? 

Falk. Ernſt! — Hörft du mich? — Du antworteft im 
Traume, glaub’ ich. 

Ernf. Rein, Freund! Aber ich babe genug, genug auf dieſe 
Nacht. Morgen, mit dem frühjften, Tchre ich wieder nach der Stabt. 

*falk. Schon? Und warum fo bald? 

Ernk. Du kennſt mid und fragt? Wie lange dauert 
deine Brunnencur noch? 

Falk. Ich babe fie vorgeftern erft angefangen. 

@rnf. Go Sehe ich dich vor dem Ende berjelben noch wie: 
der. — Lebe wohl! gute Nacht! 

Falk. Gute Nacht! lebe wohl! 


Zur Nadhridt. 
Der Funke hatte gezündet; Ernft ging und warb Freimau⸗ 
ver. Was er fürs erfte da fand, ift der Stoff eines vierten und 
fünften Geſprächs, mit weldem — fi) der Weg fcheibet. 
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Ernft und Falk. 
Gefpräde für Freimanrer. 
Fortſetzung. | - 
1780. 
Borrede eines Dritten. 


Der Berfafler der eriten drei Geſpräche batte diefe Sort: 
fegung, wie man mweiß, im Manufcripte zum Drude fertig lie: 
gen, als derfelbe Höheren Orts einen bittenden Wink befam, 
diefelbe nicht befannt zu machen. 

Vorher aber hatte er dieß vierte und fünfte Geſpräch eini- 
gen Freunden mitgetheilt, melche, vermuthlich ohne feine Erlaub⸗ 
ni, Abjchriften davon genommen hatten. Eine biejer Abfchrif: 
ten war dem jeßigen Herausgeber durch einen fonderbaren Zur 
fall in die Hände gefallen. Er bevauerte, daß fo viel herrliche 
Wahrheiten unterdbrüdt werden follten, und beichloß, das Manu: 
feript, ohne Winke zu haben, drucken zu laflen. 

Wenn die Begierde, Licht über jo michtige Gegenſtände all⸗ 
gemeiner verbreitet zu ſehen, nicht dieſe Freiheit hinlänglich ent: 
Ihuldigt, fo läßt fich nichts weiter zur Vertheidigung berjelben 
jagen, ald daß der Herausgeber fein aufgenommener Maurer iſt. 

Uebrigens wird man doch finden, daß er aus Vorficht und 
Achtung gegen einen gewifien Zweig dieſer Geſellſchaft einige 
Namen, melde ganz ausgeichrieben waren, bei dev Herausgabe 
nicht genannt hat. | 
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Yiertes Geſpräch. 


Falk. Ernſt! Willkommen! Endlich wieder einmal! Ich 
habe meine Brunnen⸗Cur längſt beſchloſſen. 

Eruſt. Und beſindeſt dich wohl darauf? Ich freue mid). 

Falk. Was ift das? Man bat nie ein: „ich freue mid“ 
ärgerlicher ausgefprochen. 

Ernf. Sch bin es auch, und es fehlt wenig, daß ich es 
nicht über dich bin. 

$atk. Leber mich? 

Ernf. Du haft mich zu einem albernen Schritte verleitet — 
Sieh ber! — Gieb mir deine Hand! — Was fagft du? — Du 
zudft die Achſeln? Das hätte mir noch gefehlt. 

Falk. Dich verleitet? 

Eruf. Es kann feyn, ohne daß du es gewollt baft. 

Falk. Und fol doch Schuld haben. 

Eruſt. Der Mann Gottes ſpricht dem Volle von einem 
Lande, da Milh und Honig innen fließt, und das Volk fol 
fi) nicht darnadı fehnen? Und foll über den Mann Gottes 
nicht murren, wenn er fie, anflatt in vieles gelobte Land, in 
dürre Wüften führt? 

Falk. Nun, nun! Der Schaden kann doc fo groß nicht 
. fegn — Dazu febe ich ja, daß du Schon bei den Gräbern 
unferer Borfahren gearbeitet halt. 

Ernf. Aber fie waren nicht mit $lammen, fondern mit 
Rauch umgeben. 

Falk. So warte, bis der Rauch ſich verzieht, und die 
Flamme wird leuchten und wärmen. 

Eruſt. Der Rauch wird mich erftiden, ehe mir die Flamme 
leuchtet, und wärmen, fehe ich wohl, werden fi Andere an 
ihr, die den Rauch befier vertragen können. 

Salk. Du fprichft doch nicht von Zeuten, die fih vom Rauch 
gern beißen laflen, wenn e8 nur der Rauch einer fremben fetten 
Küche ift? 

Eruſt. Du kennſt fie alfo doch? 

Falk. Ich habe von ihnen gehört. 


- 
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Eruf. Um fo mehr, was konnte did bewegen, mich auf 
bieß Eis zu führen? Mir dazu Sachen vorzufpiegeln, deren Un: 
grund du nur allzuwohl wußteſt? 

Falk. Dein Berbruß macht dich ſehr ungerecht — Ich follte 
mit dir von der Freimaurerei geiprochen haben, ohne es mehr 
als auf eine Art zu verftehen zu geben, wie unnüß es ſey, daß 
jeder ebrlihe Mann ein Freimaurer werde — wie unnüh nur? — 
ja, wie ſchädlich. — 

Ernk. Das mag wohl ſeyn. 

Falk. Ich follte die nicht gefagt haben, daß man bie 
höchſten Pflichten der Maurerei erfüllen könne, ohne ein Frei: 
maurer zu beißen? 

Erun. Vielmehr erinnere ich mich deſſen — Aber du weißt 
ja wobl, wenn meine Phantafie einmal den Fittig ausbreitet, 
einen Schlag damit thut — kann ich fie halten? — Sch werfe 
dir nichts vor, ala daß du ihr eine ſolche Lockſpeiſe zeigteſt. — 

Falk. Die du zu erreichen doc auch ſehr bald müde ges 
worden — Und warum fagteft du mir nit ein Wort von 
deinem Vorſatze? 

Eraf. Würbeft du mich davon abgeratben haben? 

Falk. Ganz gewiß! — Wer wollte einem raſchen 
Rnaben, weil er dann und wann no fällt, den 
Bängelwagen wieder einihwäten? ch made dir fein 
Sompliment; du mwarft ſchon zu weit, um von da wieder abzus 
geben. Gleihwohl konnte man mit dir feine Ausnahme machen. 
Den Weg müflen Alle betreten. 

Eruf. Es follte mich auch nicht veuen, ihn betreten zu 
haben, wenn ich mir nur von dem noch übrigen Wege noch mehr 
zu veriprechen hätte. Aber BVertröftungen und wieder Ber: 
tröftungen und nichts als Bertröftungen! 

Falk. Wenn man dich doch fchon vertröftet! Und auf was 
vertröftet man dich denn? 

Ernt. Du weißt ja wohl, auf die ſchottiſche Maurerei, 
auf den fchottifchen Ritter. 

Salk. Run ja, ganz recht — Aber weſſen bat fi benn 
der ſchottiſche Ritter zu tröften? 

Erut. Wer das wüßte! 
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Salk. Und deines Gleichen, die andern Neulinge bes 
Ordens, wiſſen denn bie auch nichts? 

Eruſt. D die! die wiflen fo viel! — Der Eme will Gold 
machen, der Andere will GBeifter beihwören, ber Deitte will 
die *** mieber herftellen — Du lächelſt — Und lädelft nur? — 

Falk. Was Tann ich anders? 

Era. Unwillen bezeugen über ſolche Querköpfe! 

Salk. Wenn mi nidt Eines mit ihnen wieder ver 
föhnte. 

Ernf. Und was? 

Falk. Daß ih in allen diefen Träumereien Streben nad 
Wirklichkeit erkenne, daß fi aus allen diefen Irrwegen noch 
abnehmen läßt, wohin der wahre Weg geht. 

Ernf. Auch aus der Goldmacherei? 

$Salk. Auch aus der Goldmacherei. Ob fih wirklich Gold 
machen läßt, ober nicht machen läßt, gilt mir gleichviel. Aber 
ich bin ſehr verfichert, baß vernünftige Menichen nur in Rüd: 
fiht auf Freimauserei e8 machen zu lönnen wünſchen werben. 
Auch wird der erfte ber befte, dem der Stein der Weifen zu 
Theil wird, in dem nämlichen Augenblide Freimaurer — Und es 
iſt Doch ſonderbar, daß dieſes alle Nachrichten betätigen, mit welchen 
fi die Welt von wahren oder vermeinten Goldmachern trägt. 

Ernfh. Und die Geifter: Befchwörer? 

"  Salk. Bon ihnen gilt ungefähr das nämliche — Unmög- 
lich können Geifter auf die Stimme eines andern Menfchen hören, 
als eines Freimaurers. 

Eruf. Wie ernithaft du foldhe Dinge fagen kannſt! — 

Falk. Bei allem, was heilig ift! nicht ernftbafter, als 
fie find. 

Ernf. Wenn das wäre! — Aber endlich bie neuen ***, 
wenn Gott will? 

Falk. Vollends die! 

Ernk. Siehſt du, von denen weißt Du nichts gu fagen. 
Denn *** waren doch einmal, Goldmacher aber und Geifterbe 
ſchwörer gab es vielleicht nie. Und es läßt fich freilich beſſer 
jagen, wie die Freimaurer fich zu folchen Weſen der Einbildung 
verhalten, als zu wirklichen. 
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Falk. Allerdings kann ich mich bier nur in einem Dilemma 
ausdrüden: Entweder, oder — 

Eruk. Auch gut! Wenn man nur iwenigftend weiß, daß 
umter zwei Sätzen eines wahr ift: Nun! entweder biefe *** 
would be — 

Falk. Ernſt! Ehe du noch eine Spötterei völlig ausfagft! 
Auf mein Gewiſſen! — Diele — eben diefe find entweder gewiß 
auf dem rechten Wege, ober jo weit davon entfernt, daß ihnen 
auch nicht einmal die Hoffnung mehr übrig ift, jemals barauf zu 
gelangen. 

Ernß. Ich muß das jo mit anhören. Denn di um eine 
nähere Erflärung zu bitten — \ 

Salk. Warum nicht? Man bat lange genug aus Heimlich⸗ 
leiten das Geheimniß gemadıt. 

Ernf. Wie verftehft du das? 

Falk. Das Geheimniß der Freimaurerei, wie ich dir ſchon 
gejagt babe, ift das, was der Freimaurer nicht über feine 
Lippen bringen Tann, wenn es aud möglich wäre, daß er es 
wollte. Aber Heimlichkeiten find Dinge, die ſich wohl fagen 
Iafien, und die man nur zu gewiflen Zeiten in gewiflen Ländern 
theils aus Neid verbeblte, theild aus Furcht verbiß, theils aus 
Alugheit verſchwies. 

Erußn. Zum Exempel? 

Falk. Zum Exempel! Gleich dieſe Verwandtſchaft unter *** 
und Freimaurern. Es kann wohl feyn, daß es einmal nöthig 
und gut war, fi) davon nichts merken zu laſſen — Aber jetzt — 
jegt kann es im Gegentheil böchft verberblich werden, wenn man 
aus biefer Verwandtſchaft noch länger ein Geheimniß macht. Man 
müßte fie vielmehr laut beiennen, und nur den gehörigen Punkt 
beftimmen, in welchem die *** die Freimaurer ihrer Zeit ivaren. 

@ruß. Darf ich ihn willen, diefen Puntt? 

Falk. Lies die Geſchichte der *** mit Bedacht! Du mußt 
ihn erratben. Auch wirft du ihn gewiß erratben, und eben das 
war die Urſache, warum bu Fein Freimaurer hättet werden müflen. 

Era. Daß ich nicht den Augenblid unter meinen Büchern 
fifel — Und wenn ich ihn errathe, willft du mir geftehen, daß 
id ihn errathen babe? 


240 Ernſt und Fall. 


Salk. Du wirſt zugleich finden, daß bu dieſes Geſtändniß 
nicht brauchft — Aber auf mein Dilemma wieber zurüdzulommen ! 
Eben. diefer Punkt ift es allein, woraus die Entſcheidung deſſelben 
zu bolen it — Sehen und fühlen alle Freimaurer, welche jet 
mit den *** fchwanger geben, diefen rechten Punkt; Wohl ihnen! 
Wohl der Welt! Segen zu allem, was fie thun! Eegen zu allem, 
was fie unterlaffen! — Erkennen und fühlen fie ihn aber nicht, 
jenen Punkt; hat fie ein bloßer Gleichlaut verführt; bat fie bloß 
der $reimaurer, ber im ** arbeitet, auf bie *** gebracht, 
baben fie fih nur in das ... auf dem .... vergafft; möchten fie 
gern einträgliche .... fette Pfründen fi) und ihren freunden zus 
iheilen können; — Nun fo jchente uns der Himmel recht viel 
Mitleid, damit wir uns des Lachens enthalten könnten. 

Ernf. Sieb! du Fannft doch nach warm und bitter werben. 

Falk. Leider! — Ich danke dir für deine Bemerkung, und 
bin kalt wieber wie Eis. 

Ernf. Und was meinft du wohl, welcher von den beiden 
Füllen der Fall diefer Herren tft? 

Sala. Ich fürchte der lehtere — Möcht' ich mich betrügen! 
— Denn wenn es der erfte wäre, wie könnten fie einen fo felt: 
famen Anfchlag haben? — die *** wieder berzuftellen! — Jener 
große Punkt, in welchem die *** Freimaurer waren, hat nicht 
mehr Statt. Wenigftens ıft Europa längft darüber hinaus, und 
bedarf darin weiter keines außerorventlichen Vorſchubs — Was 
wollen fie alfo? Wollen fie auch ein Schwamm werben, dem die 
Großen einmal ausprüden? — Doc an wen diefe Frage? Und 
wider wen? Haft du mir denn gefagt — Haft du mir fagen 
tönnen, daß mit diefen Grillen von Golbmadern, Geifterbannern, 
*+* ſich andere, als die Neulinge des Ordens jchleppen? — 
Aber Kinder werden Männer — Laß fie nur! — Genug, wie 
geſagt, daß ich ſchon in dem Spielgeuge bie Waffen erblide, melde 
einmal die Männer mit ficherer Hand führen werben. 

Ernk. Im Grunde, mein Freund! find es auch nicht biefe 
Kindereien, die mich unmuthig machen. Ohne zu vermutben, daß 
etwas Exrnfthaftes hinter ihnen feyn Zönnte, ſah ich über fie weg 
— Tonnen, dachte ich, den jungen Wallfiſchen ausgetvorfen! — 
Aber was mich nagt, iſt das, daß ich überall nichts fehe, überall 
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nichts höre, als dieſe Kindereien, daß von dem, deſſen Erwar⸗ 
tung du in mir erregteit, feiner etwas wiflen will. Ich mag 
diefen Ton angeben, jo oft ich will, gegen wen ich will; niemand 
mi einflimmen, immer und aller Orten das tieffte Stillſchweigen. 

Falk. Du menft — 

Erap. Jene Gleichheit, die du mir als Grundgeſetz des 
Ordens angegeben; jene Gleichheit, die meine ganze Seele mit 
jo unerwarteter Hoffnung erfüllte, fie endlich in Gefellichaft von 


Menſchen athmen zu können, die über alle bürgerlichen Modifi: 


Iationen hinweg zu denlen verftehen, ohne fih an einer zum 
Nachtheil eines Dritten zu verfündigen — 

Salk. Run? 

Ernk. Sie wäre noch! Wenn fie jemald geweien! — Laß 


einen aufgellärten Juden kommen und fich melden! „Sa,“ beißt 


es, „ein Jude? Chrift wenigſtens muß freilich der Freimaurer 
„Ten. Es ift nur gleichviel, was für ein Chrift. Ohne 
„Unterichieb der Religion, heißt nur, ohne Unterſchied ber drei 
„im heiligen römischen Reiche Öffentlich gebuldeten Religionen.” — 
Meinft du au fo? 

Falk. Ich nun wohl nidt. 

Ernf. Laß einen ehrlichen Schuiter, der bei feinem Leiften 
Muße genug bat, manden guten Gedanken zu haben (wäre es 
auch ein Jacob Böhme und Hana Sadıjfe), laß ihn fommen und 
fih melden! „Sa,“ beißt es, „ein Schufter! freilich ein Schufter.” 
— Laß einen treuen, erfahrenen, verſuchten Dienjtboten fommen 
und fich melden — „Sa,“ heißt es „dergleichen Leute freilich, 
„die fich die Farbe zu ihrem Rode nicht felbft wählen — Wir 
find unter uns fo gute Geſellſchaft“ — 

Falk. Und wie gute Geſellſchaft find fie denn? 

Ernst. Ei nun! Daran babe ich allerdings weiter nichts 
auszufegen, ald daß es nur gute Geſellſchaft ift, die man in 
ber Welt fo müde wird — Prinzen, Grafen, Herren von, Officiere, 
Näthe von allerlei Beſchlag, Kaufleute, Künftler — alle die 
ſchwärmen freilich ohne Unterfchied des Standes in ber Loge 
unter einander durch — Aber in des That find doch alle nur 
von Einem Stande, und der ift leider .... 

Saik. Das war nun wohl zu meiner Zeit nicht ſo — Aber 
Leffing, Werte. Auswahl. IX. 16 


‘ 


242 Ernft und Fall. 


doch! — Ich weiß nicht, ich Tann nur ratben — Sch bin zu 
lange Zeit außer alles Verbindung mit Zogen, von welder Art 
fie auch jeyn mögen — In die Loge vor jeht, auf eine Zeit, 
nicht Fönnen zugelaffen werden, und von ber Freimaurerei 
ausgeſchloſſen feyn, find doch zwei verfchievene Dinge. 

Erun. Wie fo? 

Falk. Weil Loge fi zur Freimaurerei verhält, wie Kirche 
zum Glauben. Aus dem äußeren Wohlftande der Kirche ift für 
den Glauben der Glieder nichts, gar nichts, zu fchließen. Biel: 
mehr gibt es einen gewiflen äußerlichen Wohlftand derſelben, 
von dem es ein Wunder wäre, wenn er mit dem wahren Glauben 
befteben könnte. Auch haben fich beide noch nie vertragen, fon: 
dern eines hat das andere, wie die Gelchichte lehrt, immer zu 
Grunde gerichtet. Und fo auch, fürchte ich, fürchte ih — 

Erut. Was? 

Falk. Kurz! Das Logenweien, jo wie ich höre, daß es jetzt 
getrieben wird, will mir gar nicht zu Kopfe. Eine Gafle haben; 
Capitale machen; diefe Capitale belegen; fie auf ben beften 
Pfennig zu benugen ſuchen; fih anlaufen wollen; von Königen 
und Fürften fi Privilegien geben lafien; das Anſehen und 
die Gewalt derfelben zu Unterbrüdung der Brüder anwenden, 
die einer andern Obſervanz find, als der, die man fo gern zum 
Weſen der Sache machen möchte — Wenn das in die Länge 
gut geht! — Wie gern will ich falfch propbezeit haben! 

Erun. Je nun! Was kann denn werben? Der Staat fährt 
jegt nicht mehr fo zu. Und zudem find ja wohl unter den Ber: 
fonen, die feine Gelege machen ober handhaben, felbft ſchon zu 
viel Yreimaurer — 

Falk. But! Wenn fie alfo auch von dem Staate nidts 
zu befürdten haben, was denkſt du, wirb eine ſolche Berfaflung 
für Einfluß auf fie felbft Haben? Gerathen fie dadurch nicht offen- 
bar twieber dahin, wovon fie fich losreißen wollten? — Werben 
fie nicht aufhören zu feyn, was fie jeyn wollen? — Ich weiß 
nit, ob du mich ganz verftehft — 

Erun. Rede nur weiter! 

Salk. Zwar! — ja wohl — nichts dauert ewig — Biel: 
leicht fol eben diefes der Weg feyn, den bie Borficht auserſehen, 
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dem ganzen jehigen Echema der reimaurerei ein Ende zu 
maden — 

Ernk. Schema der Freimaurerei? Was nennit bu fo? 
Schema? 

falk. Run! Schema, Hülle, Einkleidung. 

Gruß. Ich weiß noch nicht — 

Falk. Du wirft doch nicht glauben, daß die Freimaurer 
immer Freimaurerei geipielt? 

Ernn. Was ift nun das? Die Freimaurer nicht immer-Freis 
maurerei gejpielt? j 

*Falk. Wit andern Worten! Meinft du denn, daß das, 
was die Freimaurerei ift, immer Freimaurerei gebeißen? — Aber 
fiehb! Schon Mittag vorbei! Da kommen ja bereit3 meine Bäfte! 
Du bleibft do? 

ern. Ich wollte nicht, aber ich muß ja nun wohl. Denn 
mich erwartet eine doppelte Eättigung. 

Falk. Nur bei Tifche, bitte ich, fein Wort. 


Fünftes Gelpräd). 


Ernf. Endlich find fie fort! — D die Schwäter! — Und 
merkteft du denn nicht, oder wollteſt du nicht merken, daß ber 
eine mit ber Warze an dem Kinn — heiße er wie er will! — 
ein Freimaurer ift? Er klopfte fo oft an. 

Salk. Ich hörte ihn wohl. Sch merkte fogar in feinen 
Reben, was dir wohl nicht jo aufgefallen — er tft von benen, 
die in Europa für die Amerikaner fechten — 

Erun. Das wäre nicht das Schlimmfte an ihm. 

Salk. Und bat die Grille, daß der Congreß eine Loge ift, 
daß da endlich die Freimaurer ihr Reich mit gemwaffneter Hand 
gründen. 

Etuan. Giebt es au ſolche Träumer? 

Satk. Es muß doch wohl. 

Crank. Und woraus nimmft du diefen Wurm ihm ab? 

Satk. Aus einem Zuge, der dir auch ſchon einmal kennt⸗ 
licher werden wird. 
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Erun. Ber Gott! wenn ich wüßte, daß ich mich in ben 
Freimaurern gar fo betrogen hätte! — 

Falk. Sey ohne Sorge. Der Freimaurer erwartet ruhig 
den Aufgang der Sonne und läßt die Lichter brennen, fo lange 
fie wollen und können — die Lichter auslöfchen und, wenn fie 
ausgelöfcht find, erft wahrnehmen, daß man die Stümpfe doch 
wieder anzlinden, oder wohl gar andere Lichter wieder auffteden 
muß; das ift der Freimaurer Sache nidt. 

Eruf. Das denke id auch — was Blut koſtet, iſt gewiß 
fein Blut wertb. 

*alk. DVortrefflih! — Nun frage, was du wilift! Sch muß 
dir antworten. 

Ernk. So wird meines Fragens fein Ende ſeyn. 

Falk. Nur fannit du den Anfang nicht finden. 

Ernf. DBerftand ich dich, ober verftand ib dich nidht, als 
wir unterbrochen wurden? Widerfprachft bu dir, ober widerfprachft 
du dir nit? — Denn allervings, als du mir einmal fagteft: 
Die Freimaurerei ſey immer gewefen, verftand ich es 
alſo, daß nicht allein ihr Weſen, fondern auch ihre gegenwärtige 
Verfaſſung ſich von undenklichen Zeiten herfchreibe. 

Falk. Wenn es mit beiden einerlei Bewandtniß hätte! — 
Ihrem Wefen nad ift die Freimaurerei eben jo alt, als vie 
bürgerliche Gejellichaft. Beide Tonnten nicht anders, als mit: 
einander entfteben — wenn nicht gar die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft nur ein Sprößling der Freimaurerei ift. Denn die Flamme 
im Brennpuncte ift auch Ausfluß der Eonne. 

Ernk. Auch mir ſchimmert das fo vor — 

Salk. Es fey aber Mutter und Tochter, oder Schwefter 
und Schwefter, ihr beiberfeitiges Schickſal bat immer wechſelſeitig 
in einander gewirkt. Wie fich die bürgerliche Gejellichaft befand, 
befand fich aller Drten auch die Sreimaurerei, und fo umgelebrt. 
Es war immer das fiherite Kennzeichen einer gefunden, nerböjen 
Staatöverfaffung, wenn fih die Freimaurerei neben ihr bliden 
ließ, jo wie es noch jeßt das unfehlbare Merkmal eines ſchwachen, 
furdtfamen Staats ift, wenn er das nicht öffentlich dulden will, 
was er in Geheim doch dulden muß, er mag wollen oder nidt. 

Erun. Zu verftehen: die Freimaurerei! 
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Salk. Sicherlich! — Denn die beruht im Grunde nicht auf 
äußerlihe Verbindungen, die fo leiht in bürgerlide 
Anordnungen ausarten, fondern auf das Gefühl gemeinichaft- 
lich ſympathiſirender Geifter. 

Eruaſt. Und wer unterfängt ſich denen zu gebieten! 

Falk. Indeß bat freilidh die Freimaurerei immer und aller 
Orten fi nad der bürgerlichen Gefellichaft ſchmiegen und biegen 
müflen, denn dieſe war ftet3 vie ſtärkere. So mandherlei die 
bürgerliche Gefellihaft gewejen, fo mandyerlei Formen bat auch 
die Freimaurerei anzunehmen ſich nicht entbrechen können; nur 
batte jebe neue Form, wie natürlich, ihren neuen Namen. Wie 
fannft du glauben, daß der Name Freimaurerei älter ſeyn werde, 
ala diejenige herrſchende Denkungsart der Staaten, nad) der fie 
genau abgetvogen worden? 

Eruk. Und welches ift diefe herrſchende Denkungsart? 

Saik. Das bleibt deiner eigenen Nachforſchung überlafien 
— genug, ivenn ich dir fage, daß der Name Freimaurer, ein 
Glied unferer geheimen VBerbrüberung anzuzeigen, vor dem Ans 
fange dieſes laufenden Jahrhunderts nie gehört worben. Er 
kömmt zuverläflig vor diefer Zeit in feinem gebrudten Buche vor, 
und den will ich ſehen, der mir ihn auch nur in einer gefchriebenen 
älteren Urkunde zeigen will. 

Eruh. Das heißt: den deutichen Namen. 

Salk. Rein, nein! Auch das urjprüngliche Free-Mason, jo 
wie alle darnach gemodelte Ueberfegungen, in welcher Sprache 
es auch ſeyn mag. 

Erun. Nicht doch! — Beſinne dich — in keinem gedruckten 
Buche vor dem Anfange des laufenden Jahrhunderts? In 
keinem? 

Falk. Sn keinem. 

Erun. Gleichwohl babe ich jelbit — 

Falk. So? — Iſt auch dir von dem Etaube etwas in bie 
Augen geflogen, den man um ſich zu werfen noch nicht aufhört? 

Eruf. Aber doc die Stelle im — 

Falk. Sn der Londinopolis? Nicht wahr? — Etaub! 

Erun. Und die Barlamentsacte unter Heinrich dent Sechöten ? 

Falk. Staub! 
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Eruf. Und die großen Privilegien, die Carl der Eilfte, 
König von Schweden, der Loge von Gothenburg ertheilte ? 

Satk. Staub! 

Eruf. Und Rode? 

Falk. Was für ein Lode? 

Eran. Der Philoſoph — fein Schreiben an den Grafen 
von Pembrod, feine Anmerkungen über ein Berhör, von Hein- 

rich des Sechöten eigener Hand geichrieben? 
" Falk. Das muß ja wohl ein ganz neuer Fund ſeyn; den 
tenne ich nicht — aber wieder Heinrich der Sechste? — Etaub! 
und nichts als Staub! 

Eruf. Nimmermebr! 

Falk. Weißt du einen gelinderen Namen für Wortver: 
drehungen, für untergeihobene Urkunden? 

Gruß. Und das hätten fie jo lange vor den Augen ber 
Welt ungerügt treiben dürfen? 

Falk. Warum nit? der Klugen find viel zu wenig, als 
daß fie allen Gedereien, gleich bei ihrem Entſtehen, widerſprechen 
fönnten. Genug, daß bei ihnen keine Berjährung Statt findet 
— freili wäre es befler, wenn man vor dem Publicum ganz 
und gar feine Gedereien unternähme; denn gerade das Verächt⸗ 
Lichfte tft, daß fi) niemand die Mühe nimmt, fid ihnen ent: 
gegen zu ftellen, woburd fie mit bem Laufe der Zeit das An- 
fehen einer ſehr ernfthaften, heiligen Sache gewinnen. Da beit 
es dann über taufend Sabre: „würde man denn jo in die Welt 
„haben fchreiben dürfen, wenn es nicht wahr gemeien wäre? Man 
„bat diefen glaubwürbigen Männern damals nicht wiberfprochen, 
„und ihr wollt ihnen jet widerſprechen?“ 

Erun. D Geſchichte! O Geſchichte! Was bift du? 

Falk. Anderſons kahle Rhapjodie, in welder die Hiftorie 
der Baufunft für die Hiftorie des Ordens untergeichoben wird, 
möchte noch hingehen! Für einmal und für damals mochte das 
gut jeyn — dazu war bie Gaudelei fo handgreiflich — Aber 
daß man noch jetzt auf diefem moraftigen Grunde fortbauet, 
daß man noch immer gedruckt behaupten will, was man münb: 
Lich gegen einen ernithaften Mann vorzugeben fi fhämt, daß 
man zu Fortjegung eines Scherzes, den man längft hätte follen 
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fallen laſſen, fi) eine forgery erlaubt, auf welche, wenn fie ein 
nichtöwürbiges bürgerliche Intereffe betrifft, die pillory ſteht — 

Ernt. Wenn es denn nun aber wahr wäre, daß hier mehr 
als Wortipiel vorwaltete? Wenn es nun wahr wäre, daß das 
Geheimniß des Ordens fi) von Alters ber unter dem homonymen . 
Handwerke vornehmlich erhalten hätte? — 

*alk. Wenn ed wahr wäre? 

Eruf. Und muß es nicht wahr ſeyn? — Denn wie käme 
der Orden fonit dazu, die Eymbole eben biefes Handwerks zu 
entlehnen? Eben dieſes? Und warum keines andern? 

Falk. Die Frage ift allervings verfänglid). 

. Erun. Ein folder Umftand muß doch eine Urfache haben? 
falk. Und bat fie. 

Erna. Und bat fie? Und bat eine andere Urfadhe, als jene 
vermeinte? 

Falk. Eine ganz andere. 

Eruan. Soll ich rathen, oder darf ich fragen? 

Falk. Wenn du mir ſchon eher eine ganz andere Frage 
gethan hätteft, die ich längſt erwarten mußte, jo würde dir bag 
Rathen nun nicht ſchwer fallen. 

Erufk. Eine andere Frage, die du längft hätteſt erwarten 
müflen? — 

Salk. Denn wenn ich dir fagte, daß das, was Freimaurerei 
ift, nicht immer Freimaurerei geheißen, was war natürlicher und 
näher —” 

Erun. ALS zu fragen, wie es fonft geheißen? — ja wohl! 
— So frage ich es denn nun. 

Falk, Wie bie Freimaurerei geheißen, ebe fie Freimaurerei 
hieß, fragft du? — Mafloney — 

Era. Nun ja freilich! Masonry auf Engliſch — 

Falk. Auf Engliſch nicht Masonry, fondern Masony. — 
Nicht von Mason, der -Maurer, fondern von Mase, der Tiich, 
bie Tafel. 

@rnf. Mase, der Tiſch? In welcher Sprache? 

Falk. In der Sprache der Angelfachien, doch nicht in dieſer 
allein, fondern auch in ber Sprache der Gothen und Franlen, 
folglich ein urfprünglich deutſches Wort, von welchem noch jeht 
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fo mancherlei Abftammungen übrig find, oder doch unlängft übrig 
waren als: Maskopie, Masleidig, Masgenofie. Selbft Mafoney 
war zu Luthers Zeiten noch häufig im Gebraudie, nur daß es 
feine gute Bebeutung ein wenig verfchlimmert hatte. 

Grup. Ich weiß weder von feiner guten, noch von feiner 
verjchlimmerten Bedeutung. 

Sata. Aber die Sitte unferer Vorfahren weißt bu doch, 
auch die wichtigſten Dinge am Tifche zu überlegen? — Maſe 
alfo der Tiih, und Mafoney eine geichloffene Tifchgefellichaft. 
Und wie aus einer gefchloffenen, vertrauten Tifchgefellichaft ein 
Saufgelag worden, in weldem Berftande Agricola das Wort 
Mafoney braucht, Tannft du leicht abnehmen. 

Eruf. Wäre ed dem Namen Xoge vor einiger Zeit bald 
befier gegangen? 

Falk. Vorher aber, ehe die Mafoneyen zum Theil jo aus 
arteten, und in der guten Meinung des Publicums fo herab⸗ 
famen, ftanden fie in befto größerem Anſehen. Es war kein Hof 
in Deutfchland, weder Hein noch groß, der nicht feine Maſoney 
batte. Die alten Lieder: und Gefchichtsbücher find davon Zeugen. 
Eigene Gebäude, die mit den Schlöflern und Paläften der regie 
renden Herrn verbunden ober benadhbart waren, hatten von ihnen 
ihre Benennung, von der man neuerer Zeit jo manche ungegründete 
Auslegung hat — und was brauche ich dir zu ihrem Ruhme mehr 
zu jagen, als daß die Gefellichaft ver runden Tafel die erfte 
und ältefte Mafoney war, von der fie insgeſammt abftammen? 

Eruf. Der runden Tafel? das fteigt in ein ſehr fabelhaftes 
Alterthum hinauf — 

Falk. Die Geſchichte des Königs Arthur fey jo fabelbaft 
ala fie will, die runde Tafel ift fo fabelhaft nicht. 

Erun. Arthur ſoll doch der Stifter derjelben geweſen feyn. 

Falk. Mit Nichten! Auch nicht einmal der Fabel nah — 
Arthur, oder fein Vater, hatten fie von den Angelfadhien an⸗ 
genommen, wie ſchon der Name Maſoney vermuthen läßt. Und 
was verfteht ſich mehr von jelbft, als daß die Angelſachſen keine 
Sitte nad England herüber bradten, die fie in ihrem Bater: 
lande nicht zurüdließen? Auch fieht man es an mehreren deutfchen 
Böllern damaliger Zeit, daß ber Hang, in und neben der großen 
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bürgerlihen Gefellichaft, kleinere vertraute Gefellichaften zu machen, 
ihnen eigen war. 

Eruk. Hiermit meinft bu? 

Falk, Alles, was ich dir jeht nur flüchtig und vielleicht 
nicht mit der gehörigen Präcifion fage, mache ich mich anheiſchig, 
das nädjftemal, daß ich mich mit dir in der Stabt unter meinen 
Büchern befinde, ſchwarz auf weiß zu belegen — höre mich jebt 
nur, wie man das erfte Gerücht irgend einer großen Begebenbeit 
hört. Es reizt die Neugierde mehr, als daß es fie befriebigt. 

Ernk. Wo bliebft du? 

Falk. Die Mafoney alſo war eine deutſche Sitte, welche 
die Eachfen nad England verpflanzten. Die Gelehrten find un: 
einig, wer die Maſe⸗Thonas unter ihnen waren, allem An: 
fehen nad) die Edlen der Mafoney, melde jo tiefe Wurzeln in 
diefem neuen Boden fchlug, daß fie unter allen nachfolgenden 
Staatöveränderungen beflieb, und ſich von Zeit zu Zeit in der 
berrlichften Blüthe zeigte. Beſonders waren die Mafoneyen der 
*** im zwölften Jahrhundert und im breizehnten in jehr großem 
Aufe. Und fo eine *** Mafoney var es, die fih bis zu Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, troß der Aufhebung bes Ordens, 
mitten in London erhalten hatte — und hier fängt bie Zeit an, 
wo die Fingerzeige der niebergefchriebenen Hiftorie freilich er» 
mangeln: aber eine forgfältig aufbewahrte Trabition, die fo viel 
Mertmale der Wahrheit hat, ift bereit diefen Mangel zu erfehen. 

Ernt. Und was hindert diefe Tradition endlich einmal durch 
ſchriftliche Vorzeigungen ſich zur Geichichte zu erheben? 

Falk. Hindert? Nichts hindert! Alles räth vielmehr dazu 
an — mwenigftens fühle ich, ich fühle mich berechtigt, ja ver: 
pflichtet, dir und Allen, welche ſich mit bir in dem nämlichen 
Falle befinden, länger Tein Geheimniß daraus zu machen. 

Eran. Run denn! — Ich bin in der äußerften Erwartung. 

Falk. Jene *** Mafoney aljo, die noch zu Ausgang des 
vorigen Jahrhunderts in London beitand, aber in aller Stille 
beftand,, hatte ihr Verfammlungshaus unfern der Sanct Pauls 
firche, die damals neu erbaut ward. Der Baumeifter dieſer zwei⸗ 
ten Kirche der ganzen Welt war — 

Ernk. Chriftopb MWren — 
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Salk. Und du haſt ven Schöpfer der ganzen heutigen Frei⸗ 
maurerei genannt — 

Eranß. Ihn? 

falk. Kurz! Wren, der Baumeifter der Et. Paulslirche, 
in deren Nähe ſich eine uralte Mafoney, von undenklichen Jah⸗ 
ten ber, verjammelte, war ein Mitglied diefer Maſoney, melde 
er tie breißig Sabre über, die der Bau dauerte, um fo öfter 
befuchte. 

Gruß. Ich fange an ein Mißverſtändniß zu twittern. 

Salk. Nichts anters! Die wahre Bebeutung des Worts 
Mafoney war bei dem engliſchen Bolle vergefien, verloren — 
eine Masony, die in ber Nähe eines fo wichtigen Baues lag, 
in der fi ver Meifter diefes Baues fo fleißig finden lich, was 
fann die anders ſeyn, als eine Masonry, als eine Gefellichaft 
von Bauverftändigen, mit welchen Wren die vorfallenden Schwie⸗ 
rigfeiten überlegt? — 

Ernf. Natürlich genug! 

Falk. Die Fortfegung eines ſolchen Baues einer ſolchen 
Kirche intereflirte ganz London. Um Nachrichten davon: aus ber 
eriten Hand zu haben, bewarb fich jeder, der einige Kenntniſſe 
von Baukunſt zu haben vermeinte, um Zutritt au der vermein⸗ 
ten Maſonry — und bewarb ſich vergebens. Endlich — bu 
kennſt Chriftopp Wren nicht bloß dem Namen nad, du weißt, 
wel ein erfindfamer, thätiger Kopf er war. Cr hatte ehedem 
den Plan zu einer Societät der Wiflenfchaften entwerfen helfen, 
welche fpeculativifhe Wahrheiten gemeinnügiger 
und dem bürgerlihen Leben erjprießlider maden 
follte. Auf einmal fiel ihm das Gegenbild einer Geſellſchaft 
bei, welde fih von der Praxis des bürgerlichen 
Lebens zur Speculation erhöbe. „Dort, date er, würde 
„unterfucht, was unter dem Wahren braudbar ; und bier, was 
„unter dem Brauchbaren wahr wäre. Wie, wenn ich einige 
„Grundſätze der Maſoney eroteriich machte? Wie, wenn ich das, 
„was fich nicht eroterifch machen läßt, unter die Hieroglyphen 
„und Symbole befielben Handwerks verftedte, und was man 
„jeßt unter dem Worte Masonry verfteht, zu einer Free-Masonry 
„erweiterte, an welcher Mehrere Theil nehmen Lönnten?” — 
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So dachte Wren, und die Freimaurerei warb — Ernft! Wie 
if dir? 

Ernt. Die einem Geblendeten. 

Falk. Gebt dir nun einiges Licht auf? 

Erun. Einiges? Zuviel auf einmal. 

Falk. Begreifft du nun — 

Graf. ch bitte dich, Freund, nichts mehr! — Aber haft 
du nicht bald Berrichtungen in der Stabi? 

Falk. Wünſcheſt du mich da? 

Erun. Wünfche? — nachdem du mir verfproden — 

Falk. So hab’ ich der Berrichtungen vafelbft genug — 
noch einmal! ch werbe mich über manches aus dem Gedächt⸗ 
niffe zu ſchwankend, zu unbefriedigend ausgerrüdt haben — 
unter meinen Büchern follft du feben und greifen — die Eonne 
gebt unter, du mußt in bie Etadt. Lebe wohl! — 

Ernf. Eine andere ging mir auf. Lebe wohl! 


Nachricht. 

Ein fechötes Geſpräch, welches unter dieſen Freunden vor: 
fiel, iſt nicht fo nachzubilden. Aber dad Weſentliche davon tft 
zu kritiſchen Anmerkungen über das fünfte Geſpräch beitimmt, 
die man zur Zeit noch zurüdhält. 


Noch nähere Berichtigung 
des Mährchens von 1000 Ducaten, 
oder Indas Yfcharioth dem Zweiten. 


Monat Tecember 1779. 


Derjenige, er ſey wer er wolle, durch den die Nachricht, 
meinen Stiefvater, den Hofratb und Bibliothelar Lefling zu 
Wolfenbüttel betreffend, in das Wiener Diarium Nr. 85 ges 
fommen, bat fich angelegen feyn laſſen, eine fehr abgeichmadte 
Züge zu verbreiten. 

Die Judenſchaft zu Amfterdam follte dem Herrn Lefling 
deßwegen ein Geſchenk von taufend Ducaten gemadt haben, 
weil er getoifle Fragmente eines Werks herausgegeben, in tel 
chem die jüdifche Religion gerade am meiften gemißhandelt wird? 

Und Herr Lefling, weil er aus befagtem Werle weniger 
von dem befannt machen wollen, was die jübifche Religion ans 
belangt, ala von dem, iva8 die chriftliche Religion betrifft, und 
von Chriften erörtert und widerlegt zu werben verbient, hätte 
fein Bedenken getragen, ein foldhes Geſchenk anzunehmen? 

Die Erdichtung ift jo nüchtern, daß ih mich nie für ver: 
bunden würde gebalten baben, ein Wort darum zu verlieren, 
jo nahe mich auch der Mann angeht, der darunter leiden fol, 
wenn nidyt in dem gleich darauf folgenden Blatte des nämlichen 
Diarii eine vorgebliche Berichtigung binzugelommen wäre, bie 
zu fehr verräth, warum es gewiſſen Leuten eigentlih zu thun 
ift. Wenigftens hat der, von welchem fich dieſe Berichtigung 
berichreibt, nämlich der Zufammentrager des Diarii felbft, nur 
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läuten bören, ohne im geringften zu wiflen, wo die Gloden 
hängen. 

Bloß alſo denen zu gefallen, die noch weiter vom Thurme 
wohnen, will ih den ganzen Berlauf der Sache mit wenig 
Worten erzählen. Daß ich hinlänglich davon unterrichtet bin, 
fann man mir glauben; wie ich denn auch von dem, was ich 
aus mündlichen Unterhaltungen weiß, weiter feinen Gebraud 
maden will, als in fo fern es in den Schriften des Herrn Lefr 
fing zu Tage liegt, die bier nicht befannt geworben. 

Bereit3 1774 fing Hr. Leſſing an, in feinen Beiträgen 
zur Geſchichte und Literatur aus den Schäßen der 
berzoglidhen Bibliothet zu Wolfenbüttel Yragmente 
eines gewifien Werks gegen die geoffenbarte Religion bruden 
zu lafien, das fchon jeit geraumer Zeit in Niederſachſen gejchrie: 
ben berumging, aus einer Provinz in die andere vertragen 
ward, „und jo_im Verborgenen,“ mie ſich Her Leſſing ſelbſt 
ausdrückt, „mehr Proſelyten machte, als es im Angeſichte einer 

„widerſprechenden Welt machen könnte.“ 

Die Bekanntmachung dieſer Fragmente wurde dem Seren 
Leſſing von den Gottesgelehrten der lutheriſchen Kirche auch jo 
wenig verühelt, daß ihm vielmehr verjchievdene der Angejehenften 
Öffentlih Dank dafür abftatteten. 

Und warum auch nicht? Sie konnten von der Lauterkeit 
der Abfichten des Heren Lefling um jo mehr verfidhert ſeyn, ba 
Herr Leſſing ſelbſt einem jeden anftößigen Yragmente fogleich 
eine Widerlegung unter der Aufichrift: Gegenſätze des Her 
ausgebers mit beigefügt hatte, wie man fie nur immer bon 
einem Chriften, der Tein Theolog von Profeflion ift, verlans 
gen Tann. 

Daher machten auch mehrbefagte Fragmente Jahr und Tag 
nicht das geringfte Auffehen im Publico, und nur jehr wenig 
Senjation auf Leute, denen es näher obliegt, fich um dergleichen 
Dinge zu befümmern: als mit eins ein Mann feine Stimme 
erhob, von dem man jagt, daß er ſchon mehrmalen feine Stimme 
ſehr zu unrechter Zeit erboben habe. 

Herr Lefling hatte das Unglüd gehabt, den Herrn Haupt: 
paftor Goeze in Hamburg, in einem Heinen Auftrage bie Bibliothek 
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betreffend, nicht fo prompt zu bedienen, als allerdings wohl 
ſchicklich geweſen wäre, und Herr Goeze hatte die Gerechtigkeit, 
ihn dieſes Unglüd fühlen zu laſſen. Cr ftichelte bei aller 
Gelegenheit auf ihn, ala auf den unbienftfertigften Biblio: 
thefar, der zwiſchen Himmel und Erden zu finden, und ba 
aud) ihm endlich die Fragmente befannt wurden, melde Freude 
mußte es ihm ſeyn, den undienftfertigen Bibliotbelar der luthe⸗ 
riſchen Chriftenheit zugleich ala den rudlofeften, und dem ber 
zoglichen Haufe, dem er dient, zugleich als den gefährlichften zu 
Schildern. 

Er hörte nicht auf, diefem durchlauchtigen Haufe zu Ge 
müthe zu führen, in welchen fchlimmen Händen fein Intereſſe 
fey, und wie leicht ein Menſch, der fi fein Gewiſſen daraus 
gemacht habe, eine fo ärgerliche Schrift gegen die Religion an 
das Licht zu zieben, aud Papiere an den Tag bringen Tönne, 
die feine hohen Gerechtſame ftreitig zu machen, und bie Ehre 
feiner Vorfahren zu verbunfeln im Stande wären. 

Da indeß der Herr Hauptpaftor fo albern nicht war, um 
zu hoffen, daß bergleichen Armjeligleiten wirflihd Eindrud auf 
einen Fürften machen würden, ber weder bie nähere Prüfung 
feiner Gerechtfame, noch die genauere Beleuchtung der Ehre feis 
ner Ahnherren zu befürdhten bat: was that er zugleich? 

Weil der Bibliothelar eine durch ihre Verheimlihung um 
fo viel gefährlihere Schrift, wenigſtens durch feine Belannt- 
machung und feine Gegenſätze, minder gefährlich machen wollen, 
und ibm von diefer Seite aljo nicht beizuflommen war: jo er: 
Härte der Hauptpaftor zugleich, daß es mit biefen Gegenſätzen 
doch nur Nichts und weniger ald Nichte wäre; ja, dab biefe 
Gegenfäße im Grunde weit mehr Gift enthielten, als die Frage 
mente felbft. 

Und wie jo? Dieſe Gegenſätze des Bibliothelard waren 
dem lutheriſchen Hauptpaftor mit Einem Worte — — zu gut 
katholisch. 

Ich will mich auf einen neuerlihen Vorfall mit dem Hm. 
Hauptpaftor in Hamburg nicht berufen, ob dieſer Vorfall ſchon 
bier! und in Hamburg fo allgemein befannt ift, daß ich mich 
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gar wohl darauf berufen könnte. Es ift auch ohne benfelben 
nstoriih genug, aus welchem Geſichtspunkt dieſer überfpannte 
Zutberaner zum Xergernifie feiner eigenen Glaubensgenoſſen die 
Tatholifche Kirche fo wohl in feinen Predigten, als in feinen 
Schriften anzufehen gewohnt ift, und wie weit er geht, ihr alle 
Anfprühe auf den Ramen und die Vorrechte einer chriftlichen 
Kirche abzuftreiten. 

Nun hatte Herr Lefling, um gewiſſe Einwürfe gegen die 
chriſtliche Religion ein- für allemal abzufchneiden, behauptet, daß 
man einen Unterjchied zwiſchen Bibel und Religion machen 
müfle; daß nicht alle Einwürfe gegen die Bibel auch Einwürfe 
gegen bie Religion wären, und daß die Religion ſich eben fo 
wenig auf die ganze Bibel, ald auf die Bibel einzig und 
allein gründe. Er hatte behauptet, daß die chriftliche Religion 
fih auch ohne Bibel denken laſſe; daß die chriftliche Religion 
eine geraume Zeit beftanden, ebe die gefammten Schriften des 
R. Teitaments gefchrieben worden; daß man aljo einen kurzen 
Inbegriff der chriſtlichen Religion annehmen müfle, nad) welchem 
fie damals gelehrt und ausgebreitet worden. Er hatte bebaup: 
tet, daß diefer kurze Inbegriff, welcher bei ven erften Kirchen- 
vätern Regula fidei heiße, fich in dem apoſtoliſchen Glaubens: 
befenntnifje erhalten babe, welches die katholiſche Kirche vor 
nehmlich unter ihrer Tradition mit verftehe, und welches aus 
den Schriften des N. Teftaments nicht könne gezogen ſeyn, 
ob es fich gleich in dvenfelben finden müfle Er hatte behaup⸗ 
tet, daß es, mo nicht leichter, wenigftens eben fo leicht fey, die 
unmittelbare göttliche Cingebung befagter Regula fidei zu bes 
weifen, als die unmittelbare göttliche Eingebung der gefammten 
Schriften des N. Teftaments, und hatte zu verjtehen gegeben, 
wie wohl die Iutberifchen Theologen thun würden, dieſes anzu: 
erfennen, um menigitend die Grundlehren des Glaubens gegen 
alle willlürlihe Auslegungen der fie beitätigenden, aber nicht 
urfprünglich lehrenden Schriftftellen zu fihern u. ſ. w. 

Ich bin zu jung und zu ununterrichtet in folchen Dingen, 
um beurtbeilen zu können, wie weit biefe Behauptungen in den 
Schriften der Bäter und den firchlihen Altertbümern, auf welche 
fih Herr Leſſing beruft, gegründet find. Aber fo viel weiß ich 
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doch, daß das Weſentliche derfelben in der katholiſchen Kirche 
nicht allein für unanftößig erlannt, fondern aud ala das Recht: 
gläubigere gelehrt wird. 

Und gleihtwohl war es das, eben das, worin ber Iutberifche 
Hauptpaftor das größere Gift, als in den Yragmenten jelbft 
entbalten jey, mit ſolcher Dreiftigfeit zu finden erllärte, daß er 
lieber von der chriftlichen Neligion nichts wiſſen, ala zugeben 
wolle, daß fie im geringften mit einem fo ftrohernen Schilde, 
wie es ihm jelbft fi) auszubrüden beliebte, vertheidigt werde. 

Und gleichwohl ift es das, eben das, weßwegen ſich Herr 
Leſſing nunmehr in ber Hauptftabt bes Katholischen Deutichlands 
als einen Feind der chriftlidhen Religion überhaupt muß ver: 
fchreien, und durch hämifche Mährchen als einen zweiten Judas 
Iſcharioth muß verläftern laflen, der feinen Meifter freilich nicht 
um 30 GSilberlinge, aber doch um 1000 Ducaten nochmals an 
die Juden zu verratben im Stande wäre. 

Zu beweiſen, daß ich hiermit nichts als die ftrenge Wahr: 
beit fage, und zugleich eine Probe zu geben, mit welcher blin- 
den Wuth der Haupipaftor fofort auf den Bibliothefar los ging, 
darf ich nur den Titel feiner erften Schrift anführen: „Goezens 
„etwas Borläufiges gegen des Hofrath Leſſings mittelbare und 
„unmittelbare feinvfelige Angriffe auf unſere allerheiligfte Reli- 
„gion und auf den einigen Lehrgrund derſelben, bie heilige 
„Schrift.“ — Wie gefagt, Herr Leſſing hatte aber ſchlechterdings 
feinen andern Angriff auf die heilige Schrift getban, als daß 
er, mit fo vielen andern Chriften, fie für den einigen Grund 
unferer allerheiligften Religion (ex dachte ſich dabei die chriftliche 
Religion überhaupt und nicht die Iutherifche insbeſondere) lieber 
nicht erfennen, al3 die Religion unauflöslichen Schwierigleiten 
preisgeben wollte „Oder find die Katholiken feine Ghriften? 
„fragt Herr Leſſing. Wäre ich Fein Chrift, wenn ich in dieſem 
„Stüde mid auf die Seite der Katholilen neigte? Unartig ge: 
„nug, daß viele Broteftanten den Beweis für die Wahrheit der 
„chriſtlichen Religion fo führen, als ob die Katholiken durchaus 
„reinen Antheil daran hätten.” 

Db Herr Lefling in feinen Blättern, die er ver Goeziſchen 
Schrift unter dem Titel: Anti⸗Goeze entgegen ftellte, fich 
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überall in deu Schranken der Mäßigung gehalten, kömmt mir 
nicht zu, zu enticheiden. Ich fage bloß, daß ich ihn bei diefer 
Gelegenheit öfter einen Ausſpruch des heil. Hieronymus für fich 
anführen bören, nach welchem die Talte, ruhige Dulbung unver 
dienter Vorwürfe ver Srreligion nicht für Tugend, ſondern für 
Ruchloſigkeit erflärt wird. 

| Und nun nur noch ein Wort von den ſchweren Ahn—⸗ 
dungen, die ſich Herr Leſſing bereits durch die Fragmente und 
feine Widerlegung berfelben fol zugezogen haben. Diefe Lüge 
ward in eben der Münze geprägt, aus welcher die 1000 Duca- 
ten Tommen. 

Sp viel ift wahr, daß die Fragmente in Braunjchiweig 
boben Orts verboten und dem Bihbliothefar unterfagt morben, 
weiter etwas davon befannt zu machen. Es dürfte biefes aber 
wobl mehr wegen bes ärgerlichen Aufhebens, das ber Haupt- 
paftor davon machte, geſchehen feyn, als wegen ver Yragmente' 
felbft, die weiter Fein Unheil angerichtet, ala daß fie eine Menge 
Federn in Bewegung geſetzt haben, deren verſchiedene zu merk 
lichem Bortheile der Religion von gelehrten und bejcheibenen 
Theologen geführt worben, die alle, ich wiederhole e3, dem 
Bibliothekar mehr dafür danken, als mit ihm zürnen, daß er 
ihnen einen ſolchen Feind in die Hände liefern wollen. 

Wenigſtens ift das Verbot der Fragmente wegen ber Gegen: 
füge des Herausgebers gewiß nicht ergangen. welchen man feine 
Streitigleit mit dem Hauptpaftor Goeze ungehindert fortfegen 
lafien, und aud ins künftige zuverläflig jo viel ungebinderter 
fortfegen laflen wird, ala Herr Goeze durch fein Berftummen 
bereitö zu verſtehen gegeben, daß Er ihr nicht gewachſen ey, 
und ein weit anderer Mann das Wort für ihn aufgenom: 
men bat. 
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kLeſſing und die Theologie. 


Obwohl ſich Leſſing geweigert hatte, das Studium der Theologie, 
für das ihn der Vater beſtimmte, zur Lebensaufgabe zn machen, be⸗ 
fchäftigte ex fih doch ven frühen Jahren ber mit theologiihen Studien; 
ſelbſt mit gelehrten, bei denen die Bewegung nach einem Ziele mehr be 
dentete, als die Erreihung deſſelben. In feiner Weife, die Dinge, die 
er erfennen wollte, zu vereinfachen, um fie in ihrer Sonderung genauer 
zu überſehen, mußte es ihm Ichon früh darauf ankommen, die Religion 
ohne die Zuthaten fidh zu vergegenwärtigen, die ihr die Kirche und die 
Philoſophie gegeben hatte, fie alfo von dem ſchwankenden Charakter be» 
freit zu ſehen, den fie ja nach dem BVildungszuſtande der Jahrhunderte 
angenommen. Das einfache Zurückgehen auf die Bibel genügte ihm 
nicht, denn vor diefer hatte es fchon eine Neligion Chriſti und wiederum 
vor dieſer Religionen gegeben. Ohne fich auf dieſe letzteren fchen frühe 
einzulaffen, hielt er fih an die Religion Chrifti, wie fie aus den erften 
Urkunden der chrimichen Religion fich erfennen ließ, und da trat ihm 
Ein Satz vor allen entgegen, das Gebot der Liebe des Nähten und 
Gottes über Alles. Prüfte er an diefem Gebote die Lehre der Kirche in 
ihrem flet3 wachſenden Umfange, fo mußte ihm ber daranf verwendete 
Scharffinn des menſchlichen Geiſtes erftaunlih vorkommen, aber eben 
nur als ein Werk des Menfchengeiftes, das feinen Prüfftein am nichts 
anderen als an der menfchlihen Vernunft haben konnte. Berglich er 
ferner die vor- und nachchriſtlichen Religionen, die ſich wie dieſe als ge- 
offenbarte bezeichneten, fo mußte er auch von diefen den Kern ausfendern, 
der fein andrer fein konnte als die Liebe Gottes fiber Alles. Darin war 
alfo Uebereinſtimmung der drei geoffenbarten Religionen — bie bubdhiftiiche 
fannte er nicht — und jede derfelben konnte nur Stufe der Enwidlung 
der Menfchheit fein, die chriftliche, mit ihrer binzugelommenen Nächſten ˖ 
liebe, die höchſte unter den dreien, aber deshalb noch nicht die letzte. 
Er hielt ſich, die Gottesverehrung aller als gemeinſam und zwar als die 
gemeinfame Verehrung eines und deſſelben Gottes anerfennend, an das 
linterfcheidende des Chriſtenthums. „So lange ich febe,“ ſchrieb er 
im einundzwanzigſten Jahre, „Daß man eins ber vornehmften Gebote des 
Chriſtenthums, feinen Feind zu lieben, nicht beiler beobachtet, jo lange 
zweifle ich, ob diejenigen Ghriften find, die ſich davor ausgeben, und 
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achtundzwanzig Jahre fpäter, am Ende feines Yebens, aber auf der Höhe 
feiner theologifchen Entwidinng, fchärfte er das Wort des ſterbenden Jo⸗ 
hannes ein: Kindlein liebet euch untereinander. Er hielt diefes Wort 
des Chriftenthums feſt und 309 fchon frühe die Folge daraus, daß die 
Liebe vor allem die Duldung fordere, daß alfo die Annahme der Offen- 
barung einer Religion, welche die Annahme der abjoluten Richtigkeit ein- 
ſchließt, nicht berechtige und daß am wenigfien das Chriftenthum berechtige, 
die andern zu verfolgen, fie gewaltfam zu ſich herüberzugwingen. Diefes 
Dringen auf Duldung, das ſchon der Schüler Leſſing geäußert haben foll, 
bildete den Höhepuntlt feines Dichtens und Dentens, den Nathan, welcher 
der Neligion Chrifti gemäßer ift, als das Eifern der Belenner der chriftlichen 
Religion fir den Glauben. Diefe Forderung der Toleranz dringt darauf, 
die Lehre in der That zu bewähren. „Was hilit es,“ fagt Lefling ın einem 
Aufſatze über die Herrnhnter, „recht zu glauben, wenn man unrecht lebt.“ 

In diefer Berfaffung, die fein ganzes Leben hindurch diefelbe blieb, 
gieng er in den fechziger Jahren, während feines -Anfenthalts in Breslau, 
an ein genaueres Sıudium der Theolegie, befonders der Kirchengefchichte, 
machte den Entwurf zu einer großen Abhandlung von den Chriſten⸗ 
verfolgungen und flug einem Freunde gemeinfchaftlicde Yectüre ter 
Kirchenväter vor. Mögen diefe Studien auch nicht fyfteinatifch fortgeflihrt 
fein, jo find fie doch niemals ganz liegen geblieben, und Leſſing, der 
and an den Streitigkeiten der Hamburger Theologen Theilnahme zeigte, 
behielt ein reges Intereſſe für die Kirchengeſchichte. In Weljenbüttet 
gab ihm die Bibliothek auch hierfür eine erneute Anregung. Unter den 
Handihriften fand er ein ganz unbelanntes Berl des Verengar von 
Tours, der ſchon im elften Jahrhundert die jpäter von Luther aufgeitellte 
Zronsjubftantiationglehre vorgetragen hatte. Mit der Herausgabe biefer 
Schrift erwarb fid) Leſſing den Beifall der Theologen von Fach. Anders 
verhielten fie fich, als er, unter dem Borgeben, Bruchftüde aus Wolfen- 
büttler Handichriften zu ediren, Fragmente des bandichrifilidden Wertes 
von Reimarus über die natürliche Weligion (von dem die Göttinger 
Bibliothek ei Erenplar in vier Quaribänden befibt) veröffentlichte, ohne 
mit denfeiben übereinzuftimmen. Er gerieth barliber mit den Theologen, 
befonders ınit dem Hamburger PBaftoren Goeze in Streit, den er jebod) 
als rein gymnaftiichen betrachtete, indem er fi) auf die Abmeifung ber 
gegen Reimarus gemadten Einwände und Verlegerungen befchräntte und 
die Gegner auf ihrem eignen Standpunkte belämpfte, ohne feine eigene 
Meberzeugung mehr als anzubeuten. Aber diefe Andeutungen waren 
fhon Hinreihend, um die gefamnite Theologie der Zeit von Grund aus 
aufzurütieln. Diefe Bewegung dauert bis in die Gegenwart fort und 
wird folange dauern, als die Ideen, um die es fih dabei handelt, 
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folange als das Chriſtenthum felbit. Als nothwendige Beſtandtheile der 
Leſſingſchen Streitſchriften find Nathan und die Paragraphen fiber die 
Erziehung des Menſchengeſchlechts zu betrachten. 

Bergegenwärtigt man fich den Standpunkt, den Leſſing zu dem für 
das irdifche Handeln der Menſchheit weientlichften Theile des Chriſten⸗ 
thums einnahm, fo hat man den einfachſten Faden, um feine Grund⸗ 
anfichten in dieſem Etreite daran zu reiben, ſieht aber zugleich aud, 
daß er es mit feiner der damaligen Richtungen und Schulen der Theo- 
togie haften konnte, weder mit bibliichen Etrenggläubigen, die den Ein- 
ſchluß der Bernunftreligion in die Offenbarung nicht anerfennen konnten, 
weil die letztere durch die erftere in ihren Augen aufgehoben zu werden 
ſchien, indem fie die Offenbarung auf das Ganze des Neuen Teftamentes 
ausdehnten; mit den Deiften nicht, weil fie der Offenbarung eine Ber- 
nunftreligion voraufftellten, die jener, wo ein Wiberfpruch zwifchen beiden 
Rattfand, zum Gorrestiv diente; auch mit den Rationaliſten und Auf- 
Narern nicht, die aus einer recht flachen Rhilofophie Erjak für die Offen⸗ 
barung holten und das was fie von der chriftlichen Religion übrig ließen, 
mit ihrer Philoſophie fo fehr vermifchten, daß ınan die Grenze zwifchen 
beiden nicht mehr erlennen konnte. Mehr gegen diefe lekteren, als gegen 
die Orthodoren, war die Herausgabe der deiftiichen Fragmente gerichtet. 
Denn während die Orthodoren durch Anfechtungen der Bibel, deren 
buchftäbliche Eingebung ihr Fundamentalgeſetz des Glaubens war, wenig 
beirrt werden konnten, mußten die Aufflärer, die von dem Glauben an 
buchſtäbliche Eingebung der Bibel weit entfernt waren, durch die Frag- 
mente, die mit fo fchonungslofer Kritif an die Bibel traten und Gon- 
fequenzen zogen, von denen die Halbheit der Aufflärer weit überholt 
wurde, jehr in Berlegenbeit gejept werden. Leſſing konnte ſich darum 
nicht kfümmern. Die Religion Chrifti, die Liebe, ftand meit ab vom 
Kampfe, der fih nicht um dies Praktiiche, fondern um das Theoretifche 
drehte, und in diefem Kampfe hatte er nur die Parteien gegen einander 
zu Rellen, er ſelbſt und fein Chriſtenthum blieben dann unberlihrt. Dieje 
Stellung nahm er ein. Er antwortete auf die Trage, was er unter der 
chriſtlichen Religion verfiehe, ohne Bedenken; alle die Glaubenslehren, 
weiche in den Symbolen der erften vier Jahrhunderte der chriftlichen 
Kirche enthalten feien, ja er wolle ſogar das apoftolifche und das athanafifche 
Symbolum mit darnnıer begreifen, ob es ſchon ausgemacht fei, daß dieſe 
zu jenen gar nicht gehörten. Er konnte getroft fo antworten, da er 
zwifchen der chriſtlichen Religion und der Religion Chrifti, die vor jener 
geweien, fireng unterichied. Aber die Aufforderung, die weſentlichen 
Artikel der Religion anzuzeigen, zu denen er fich felbft befenne, lieh er 
unbeachtet vorlibergehen, da er mit der Antwort felbfteigen in den Streit 
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hätte treten müffen, wozu er nicht verpflichtet war. Sein Chriſtenthum 
hätte ſich mit den Hypotheſen, Erllärungen und Beweiſen der Theologen 
herumſchlagen müflen, die ihn nicht angiengen und von denen die Ne⸗ 
ligion Chriſti unabhängig in ſich jelbft berubte. Er nahm an, daß mög- 
licherweiſe nicht alle Einwürfe zu heben feien, welche die Bernunft gegen 
die Bibel zu machen fidh fo gefchäftig erweife, dennoch werde bie Religion 
in den Herzen derjenigen Ghriften unverrückt und unvertümmert bleiben, 
weiche ein inneres Geflihl von den weſentlichen Wahrheiten derfelben er- 
langt haben. Dies innere Gefühl, das nur für den Notfall als ein 
Erſatz flr die Erfenntniß bingeftellt wurde, tan nicht das lebte Kri- 
terium Leilings fein, er fchreibt e3 nur dem Chriſten zu, der den ver- 
nünftigen Grund der weientlihen Wahrheiten nicht zu ertennen vermag. 
Was er unter den weſentlichen Wahrheiten verſteht, bat er nicht gejagt. 
Zwar hat er einen Anlauf genommen, einige der für weientlich gehaltnen 
Wahrheiten, einige Dogmen wie die über die Erbflinde, die Genugthuung, 
die Ewigkeit der Höllenftrafen zu erörtern, aber twider deutlich gejagt. 
ob er fie für weientliche Wahrheiten halte, nody wie fie zu verftehen feien. 
Sicher aber ift, daß er die Lehre von der Belchnung oder Beſtrafung in 
einem jenjeitigen Leben, wie fie die chrifilicde Religion gibt, nicht für 
einen notbwendigen Beitand der Religion eriennt und dag er in dieſem 
Punkte eine Bervolllomimnungsfähigleit der Religion liber das Ghriften- 
tbum hinaus erblidt. Denn er betrachtete fein ganzes Leben hindurch 
das Chriſtenthum, zu dem er fich befannte, weil er nicht die Kraft in 
fih wußte, etwas Bolllommereres an die Stelle zu ſetzen und weil er in 
der Erfiillung von deffen Grundgebot, der Liebe, das Weſentliche für das 
Leben der Menichheit ſah, nur als eine Entwicklungsſtufe der Menſch⸗ 
heit, die zwar nicht aus der Welt hinweggenommen werben könne, ſo⸗ 
wenig al$ die Entwidiungsftufen der fibrigen pofltiven Religionen, neben 
die oder über die hinaus jeboch eine neue Stufe tommen mäüfle und 
fommen werde. Und auf diefer Entwidiungsftufe der Menſchheit werde 
das Gute nicht mehr in Hinblid auf Kohn oder Strafe in der Ewigkeit, 
fondern jeiner felbft wegen gethan werben. Diele Religion der Zukunft, 
die cr aus der Perfectibilität aller Cfienbarung ableitete, zeigte er wie 
eine weder ganz verhüllte noch ganz entdedte Ferne in jeinen Sätzen 
über die Erziehung des Vienfchengeichlehts und im Nathan, Werke, die 
als die ſchönſten durch jene theologischen Streitigkeiten gezeitigten Blüthen 
in Leffings Leben und in dem geiftigen Leben jener Zeit bervorıreten. 
Aber auch die Streitfchriften ſelbſt, heute noch fo frifh und neu wie da⸗ 
mals, wirlen noch lebendig fort duch die Kraft ihrer Gedanken, die 
Schärfe ihrer Beweiſe, die Einfachheit ihrer Form und die hohe edle 
Menfchheit, die überall durchhricht. 8. G. 


— — — — — — 
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Ueber den Beweis des Geifted und der Kraft. 
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Qetyernẽ x. K. 


An den Herrn Director Schumann zu Hannover. 
1777. 


Mein Herr! 

Wem konnte es angelegener ſeyn, Ihre neue Schrift fofort 
zu leſen, ala mir? — ch hungere nach Ueberzeugung fo jehr, 
daß ich, wie Erifihton, alles verfchlinge, was einem Nahrungs 
mittel nur ähnlich fieht. — Wenn Eie mit diefem Bogen es 
eben jo machen, fo find mir einer des andern Mann. Sch bin 
mit ber Hochachtung, welche Unterjucher der Wahrheit gegen 
einander zu tragen fich nie entbrechen, 


Ihr ꝛc. — — — 


Ein anderes ſind erfüllte Weiſſagungen, die ich ſelbſt erlebe; 
ein anderes erfüllte Weiſſagungen, von denen ich nur hiſtoriſch 
weiß, daß ſie andere wollen erlebt haben. 

Ein anderes ſind Wunder, die ich mit meinen Augen ſehe, 
und ſelbſt zu prüfen Gelegenheit habe; ein anderes ſind Wunder, 
von denen ich nur hiſtoriſch weiß, daß ſie andere wollen geſehen 
und geprüft haben. 

Das iſt doch wohl unſtreitig? Dagegen iſt doch nichts ein⸗ 
zuwenden? 
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Wenn ich zu Chriſti Zeiten gelebt hätte, ſo würden mich 
die in ſeiner Perſon erfüllten Weiſſagungen allerdings auf ihn 
ſehr aufmerkſam gemacht haben. Hätte ich nun gar geſehen, ihn 
Wunder thun; hätte ich keine Urſache zu zweifeln gehabt, daß 
es wahre Wunder geweſen, fo würde ich zu einem von fo lange 
ber ausgezeichneten wunderthätigen Mann allerdings fo viel Ber: 
trauen gewonnen baben, daß ich willig meinen‘ Verſtand dem 
jeinigen unterworfen hätte; daß ich ihm in allen Dingen ge 
glaubt hätte, in welchen eben jo ungezweifelte Erfahrungen ihm 
nicht entgegen gewefen mwären. 

Oder wenn ich noch jett erlebte, daß Chriftum over die 
chriſtliche Religion betreffende Weiflagungen, von deren Priorität 
ich längft gewiß geweſen, auf die unftreitigfte Art in Erfüllung 
gingen; wenn noch jet von gläubigen Chriften Wunder gethan 
würden, die ich für echte Wunder erfennen müßte; mas könnte 
mich abhalten, mich diefem Beweiſe des Geiftes und der 
Kraft, wie ihn der Apoftel nennt, zu fügen? 

In dem legtern Falle war noch Drigenes, ver ſehr Recht 
hatte zu fagen, daß die chriftlihe Religion an vielem Beweiſe 
des Geiftes und der Kraft einen eigenen göttlidyeren Beweis habe, 
als alle griechifche Dialeftil gewähren fönne. Denn nod war 
zu feiner Zeit „die Kraft, wunderbare Dinge zu thun, von denen 
nicht gewichen,” die nach Chrifti Vorfchrift lebten; und wenn er 
ungezmweifelte Beifpiele hiervon hatte, jo mußte er nothwendig, 
wenn er nicht feine eigenen Einne verläugnen wollte, jenen Be- 
weis des Geiftes und der Kraft anerkennen. 

Aber ich, der ich auch nicht einmal mehr in dem Falle des 
Drigenes bin, der ich in dem adıtzehnten Jahrhunderte lebe, in 
welchem e3 keine Wunder mehr giebt; wenn ich anjtehe, noch 
jeßt auf den Beweis bes Geiftes und der Kraft etwas zu glauben, 
was id) auf andere meiner Zeit angemeflenere Beweiſe glauben 
Tann, woran liegt e3? 

Daran liegt es, daß biefer Beweis bes Geiftes und ber 
Kraft jet weder Geift noch Kraft mehr hat, ſondern zu menſch⸗ 
lichen Beugnifjen von Geift und Kraft herabgeſunken ift. 

Daran liegt ed, daß Nachrichten von erfüllten Weifjagungen 
nicht erfüllte Weiffagungen, daß Nadırichten von Wundern nicht 
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Wunder find. Diefe, die vor meinen Augen erfüllten Weifla- 
gungen, die vor meinen Augen geſchehenen Wunder wirken un: 
mittelbar. Jene aber, die Nachrichten von erfüllten Weifla- 
gungen und Wundern, follen dvurh ein Medium wirken, bas 
ihnen alle Kraft benimmt. 

Den Drigenes anführen und ihn fagen lafien, „daß ver 
„Beweis der Kraft wegen der erjtaunlidien Wunder fo heiße, bie 
„zur Beitätigung der Lehre Chrifti gefchehen,” ift nicht allzumohl 
getban, wenn man dad, was unmittelbar bei dem Drigenes 
darauf folgt, feinen Lejern verſchweigt. Denn die Lefer werben 
den Drigenes auch aufichlagen, und mit Befremdung finden, baß 
er die Wahrheit jener bei der Grundlegung bes Chriftentbums 
geichebenen Wunder, &x H0oAlov ner aAlom, und alſo aus 
ber Erzählung der Evangeliſten wohl mit, aber doch vornehmlich 
und namentlich aus den Wundern erweist, die noch damals ge 
ſchahen. 

Wenn nun dieſer Beweis des Beweiſes jetzt gänzlich weg⸗ 
gefallen, wenn nun alle hiſtoriſche Gewißheit viel zu ſchwach iſt, 
dieſen weggefallenen augenſcheinlichen Beweis des Beweiſes zu 
erſetzen; wie iſt mir denn zuzumuthen, daß ich die nämlichen 
unbegreiflichen Wahrheiten, welche Leute vor ſechzehn bis achtzehn 
hundert Jahren auf die kräftigſte Veranlaſſung glaubten, auf 
eine unendlich mindere Veranlaſſung eben ſo kräftig glauben ſoll? 

Oder iſt, ohne Ausnahme, was ich bei glaubwürdigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern leſe, für mich eben ſo gewiß, als was ich ſelbſt 
erfahre? 

Das wüßte ich nicht, daß es jemals ein Menſch behauptet 
hätte, ſondern man behauptet nur, daß die Nachrichten, die wir 
von jenen Weiſſagungen und Wundern haben, eben ſo zuver⸗ 
läſſig find, als nur immer hiſtoriſche Wahrheiten ſeyn können. — 
Und freilich, fügt man hinzu, könnten hiſtoriſche Wahrheiten 
nicht demonftrirt imerden, aber dem ungeachtet müſſe man fie 
eben fo feft glauben, als demonſtrirte Wahrheiten. 

Hierauf nun antivorte ih. Erftlih, wer läugnet ed, — 
ich nicht — daß die Nachrichten von jenen Wundern und Weiſſa⸗ 
gungen eben fo zuverläffig find, als nur immer hiſtoriſche Wahr: 
beiten ſeyn Zönnen? — Aber nun, wenn fie nur eben jo zuverläflig 
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find, warum macht man fie bei dem Gebrauche auf einmal uns 
enblich zuverläfliger ? 

Und woburh? — Daburd, daß man ganz andere und 
mehrere Dinge auf fie baut, ald man auf biftorifch erwieſene 
Wahrheiten zu bauen befugt ift. 

Wenn keine biftorifche Wahrheit demonftrirt werben kann, fo 
Tann auch nichts durch hiſtoriſche Wahrheiten demonſtrirt werben. 

Das ift, zufällige Geſchichtswährheiten können der 
Beweis von nothwendigen Bernunftswahrheiten nie 
werden. 

Ih läugne alſo gar nicht, daß in Chriſto Weiflagungen 
erfüllt worden; ich läugne gar nicht, dab Chriftus Wunder ge 
tban, fondern ich läugne, daß diefe Wunder, feitvem ihre Wahr: 
beit völlig aufgehört bat, durch noch gegenwärtig gangbare 
Wunder erwiejen zu werden; ſeitdem fie nichts ald Nachrichten 
von Wundern find, (mögen doc diefe Nachrichten jo unwiber: 
fprochen, fo unwiderſprechlich feyn, als fie immer wollen) mid) 
zu dem geringften Glauben an Chriſti anberiweitige Lehren ver: 
binden können und bürfen. Dieſe anderweitigen Lehren nehme 
ih aus anberweitigen Gründen an. 

Denn Zweitens: was heißt einen biftoriihen Sat für 
wahr balten? eine biftorifhe Wahrheit glauben? Heißt es im 
geringften etwas anderes, als diefen Sag, diefe Wahrheit gelten 
laflen? nichts dawider einzuwenden haben? fich gefallen laſſen, 
daß ein anderer einen andern hiftoriihen Sat barauf baut, eine 
andere hiftorifche Wahrheit daraus folgert? fich jelbft vorbehalten, 
andere biftorifche Dinge darnach zu ſchähen? Heißt es im ges 
ringften etwas anderes? etwas mehr? Man prüfe fih genau! 

Bir alle glauben, daß ein Alexander gelebt bat, welcher in 
kurzer Zeit faft ganz Afien befiegte. Aber wer wollte, auf diefen 
Glauben hin, irgend etwas von großem bauerbaften Belange, 
deſſen Berluft nicht zu erfeßen wäre, wagen?, Wer wollte, dieſem 
Glauben zufolge, aller Kenntniß auf ewig abſchwören, die mit 
diefem Glauben ftritte? Ich wahrlich nicht. Ich habe jeht gegen 
den Alexander und feine Siege nichtö einzuwenden; aber es wäre 
doch möglich, daß fie fih eben fo wohl auf ein bloßes Gedicht 
des Choerilus, welcher den Alexander überall begleitete, gründeten, 
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als die zehnjährige Belagerung von Troja fi) auf weiter nichts, 
als auf die Gedichte des Homers gründet. 

Wenn ich folglich hiltorifch nichts dawider einzuwenden babe, 
daß Shriftus einen Todten erwedt; muß ich darum für wahr 
balten, daß Gott einen Sohn habe, der mit ihm gleiches Weſens 
fen? Im. welcher Verbindung fteht mein Unvermögen, gegen bie 
Beugnifie von jenem etwas erhebliches einzuwenden, mit meiner 
Berbindlichkeit, etwas zu glauben, wogegen ſich meine Vernunft 
fräubt? 

Menn ich hiftorifch nichts dawider einzuwenden babe, daß 
diefer Chriſtus felbft von dem Tode auferftanden; muß ich darum 
für wahr halten, daß eben diefer auferftandene Chriftus ver Sohn 
Gottes geweſen ſey? 

Daß der Chriſtus, gegen deſſen Auferſtehung ich nichts 
Hiſtoriſches von Wichtigkeit einwenden Tann, ſich deßwegen für 
den Sohn Gottes ausgegeben, daß ihn ſeine Jünger deßwegen 
dafür gehalten, das glaube ich herzlich gern. Denn dieſe Wahr⸗ 
heiten, als Wahrheiten einer und eben derſelben Claſſe, folgen 
ganz natürlich aus einander. 

Aber nun mit jener hiſtoriſchen Wahrheit in eine ganz 
andere Claſſe von Wahrheiten herüber ſpringen, und von mir 
verlangen, daß ich alle meine metaphyſiſchen und moraliſchen 
Begriffe darnach umbilden ſoll; mir zumuthen, weil ich der Auf: 
erſtehung Chrifti kein glaubwürbiges Zeugniß entgegen ſetzen 
lann, alle meine Grundideen von dem Weſen der Gottheit dar: 
nach abzuändern; wenn das nicht eine ueraduaıg sis «Alo yerog 
ift, jo weiß ich nicht, was Ariftoteles fonft unter diefer Benen⸗ 
nung verſtanden. 

Man fagt freilich: aber eben ber Chriftüs, von bem du 
hiſtoriſch mußt gelten laſſen, daß ex Todte erwedt, daß er felbft 
vom Tode erſtanden, bat es felbft gefapt, daß Gott einen Sohn 
gleiches Weſens babe, und daß Er dieſer Sohn ſey. 

Dad wäre ganz gut! Wenn nur nicht, daß biefes Chriftus 
geſagt, gleichfalls nicht mehr ala hiftorifch gewiß wäre. 

Wollte man mich noch weiter verfolgen und jagen: „O doch! 
„das ift mehr als hiftorifch gewiß ; denn infpirirte Geſchichtſchreiber 
„verfihern es, bie nicht irren können.” 
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So ift auch das leider nur biftorifch getwiß, daß diefe Ge 
ſchichtſchreiber infpirirt waren, und nicht irren Tonnten. 

Das, das ift der garftige breite Graben, über den ich nicht 
tommen kann, fo oft und ernftlich ich auch den Eprung verjucht 
babe. Kann mir jemand hinüber helfen, ver thue es, ich bitte 
ihn, ich befchwöre ihn. Er verbient ein Gottezlohn an mir. 

Unb fo wiederhole ich, was ich oben gejagt, mit den näm⸗ 
lichen Worten. Ich läugne gar nicht, daß in Chrifto Weiſſa⸗ 
gungen erfüllt worden; ich läugne gar nicht, daß Chriftus Wun⸗ 
der getban; fonvern ich läugne, daß biefe Wunder, ſeitdem ihre 
Wahrheit völlig aufgehört hat, durch noch gegenwärtig gangbare 
Wunder erwiefen zu werben; ſeitdem fie nichts ala Nachrichten 
von Wundern find (mögen doch diefe Nachrichten jo unwiber: 
fprochen, jo unwiderſprechlich feyn, als fie immer wollen), mich 
zu dem geringften Glauben an Chrifti anderweitige Lehren ver 
binden lönnen und bürfen. 

Was verbindet mich denn dazu? — Nichts, als diefe Lehren 
jelbft, die vor achtzehn hundert Jahren allervings jo neu, dem 
ganzen Umfange damals erfannter Wahrheiten jo fremb, fo uns 
einverleiblid maren, daß nichts geringeres ald Wunder und 
erfüllte Weiffagungen erfordert wurden, um erft die Menge aufs 
merkſam darauf zu machen. 

Die Menge aber auf etwas aufmerkſam machen, heißt, dem 
gefunden Menfchenverftand auf die Spur helfen. 

Auf die fam er, auf der ift er, und was er auf diefer Spur 
rechts und links aufgefagt, dad, das find die Früchte jener 
Wunder und erfüllten Weiſſagungen. 

Tiefe Früchte fehe ich vor mir reifen und gereift, und ich 
follte mich damit nicht fättigen dürfen? weil ich die alte fromme 
Sage, tab die Hand, die den Samen dazu auögeftreut, ſich 
fiebenmal bei jedem Wurfe in Schnedenblute waſchen müflen — 
nicht etwa läugnete, nicht etwa bezweifelte — ſondern bloß an 
ihren Ort geftellt jeyn ließe? — Was kümmert es mid, ob die 
Sage falſch ober wahr ift! die Früchte find trefflich. 

Gelett, e8 gebe eine große, nütliche mathematiihe Wahr: 
beit, auf die der Erfinder durch einen offenbaren Trugichluß ges 
fommen wäre; — (menn eö dergleichen nicht giebt, fo Lönnte es 
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doch dergleichen geben) — läugnete ich darum dieſe Wahrheit, 
entſagte ich darum, mich dieſer Wahrheit zu bedienen, wäre ich 
darum ein undankbarer Läſterer des Erfinders, weil ich aus 
ſeinem anderweitigen Scharfſinne nicht beweiſen wollte, es für 
beweislich daraus gar nicht hielt, daß der Trugſchluß, durch den 
er auf die Wahrheit geſtoßen, kein Trugſchluß ſeyn könne? — 

— Ich ſchließe und wünſche: möchte doch alle, welche das 
Evangelium Johannis trennt, das Teſtament Johannis wieder 
vereinigen! Es iſt freilich apokryphiſch, dieſes Teſtament, aber 
darum nicht weniger göttlich. 


Das Teitament Johannis. 


— qui in pectus Domini recubuit et de purissimo fonte 
hausit rivulum doctrinsrum. 


HIEROXYMUS. 
Ein Geipräd. 

1777. 
. Erw Ich. 


€r. Gie waren fehr fir mit diefem Bogen: ! aber man 
fieht es diefem Bogen auch an. 

I4. So? 

Er. Sie pflegen fonft deutlicher zu fchreiben. 

34. Die größte Deutlichleit war mir immer bie größte 
Schönkeit. 

@r. Aber ich ſehe, Sie laſſen fih auch fortreißen. Sie 
fangen auch an zu glauben, nur immer auf Umftände anfpielen, 
die unter bunbert Leſern nicht einem befannt find; die Ihnen 
jelbft vielleicht nur erſt ſeit geftern oder ehegeftern befannt ge 
worden — 

34. Zum Exempel? 

Er. Laſſe gelehrt. 

34. Zum Exempel? 

Er. Ihr Räthſel, womit Sie ſchließen. — Ihr Teſtament 
Johannis. Ich habe meinen Grabius und Fabricius vergebens 
darnach durchblattert. 

34. Muß denn auch alles ein Buch ſeyn? 


! Ueber den Beweis des Geiftes und der Kraft. 
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Er. Es iſt fein Buch, diefes Teftament Johannis? — Nun, 


was ift es denn? 


Id. Der letzte Wille Johannis; — die letzten merkwür⸗ 
digen, einmal über das andere wiederholten Worte des fterbenden 
Johannis. — Die können ja aud ein Teftament heißen? Richt? 

€r. Können freilih. — Aber fo bin ich ſchon weniger 
barauf neugierig. — Indeß doch: wie lauten fie denn? — Ich 
bin in dem Abdias, oder wo fie ſonſt ftehen mögen, wicht eben 
jebr belefen. 

I4. Bei einem minder verbäcdtigen Schriftfteller ftehen fie 
nun doch. — Hierompmus bat fie uns aufbehalten in feinem 
Commentar über den PBaulinifchen Brief an die Galater. — Da 
Schlagen Sie nur nad. — Ich denke faum, daß fie Ihnen ge 
fallen werden. 

Er. Wer weiß? — Sagen Sie doch nur. 

34. Aus dem Kopfer Mit den Umſtänden, die mir jebt 
erinnerlich find, ober wahrſcheinlich dünken? 

Er. Warum nit? 

Id. Johannes, der gute Johannes, der fih von feiner 
Gemeinde, die er in Epheſus einmal gefammelt hatte, nie wieder 
trennen wollte, dem dieſe Eine Gemeinde ein genugiam großer 
Schauplatz feiner lehrreihen Wunder und munderthätigen Lehre 
war; Johannes war nun alt und fo alt — 

Er. Daß die fromme Einfalt glaubte, er werde nie fterben. 

34. Ta ihn doch jeder von Tag zu Tag immer mehr und ° 
mehr fterben ſah. 

€r. Der Aberglaube traut den Sinnen bald zu viel, bald 
zu wenig. — Selbft da, als Johannes ſchon gejtorben war, hielt 
noch der Aberglaube dafür, daß Johannes nicht fterben könne, 
daß er fchlafe, nicht todt ſey. 

Id. Wie nahe der Aberglaube oft der Wahrbeit tritt! 

Er. Erzählen Sie nur Weiter. Ich mag Sie nit tem 
Aberglauben das Wort jprechen bören. 

34. So zaudernd eilig, als ein Freund fih aus den Armen 
eines Freundes windet, um in die Umarmungen feiner Freundin 
zu eilen, — trennte ſich allmählig fichtbar Johannis reine Seele 
von dem eben fo reinen, aber verfallenen Körper. — Bald fonnten 
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ihn ſeine Jünger auch nicht einmal zur Kirche mehr tragen. 
Und doch verſäumte Johannes auch keine Collecte gern; ließ keine 
Collecte gern zu Ende gehen, ohne ſeine Anrede an die Gemeinde, 
welche ihr tägliches Brod lieber enibehrt hätte, als dieſe Anrede. 

Er. Die öfters nicht ſehr ſtudirt mag geweſen ſeyn. 

34. Lieben Sie das Studirte? 

€r. Nachdem es ift. 

34. Ganz gewiß war Johannis Anrebe da⸗ nie. Denn 
ſie kam immer ganz aus dem Herzen. Denn ſie war immer 
einfältig und kurz, und wurde immer von Tag zu Tag ein: 
fältiger und kürzer, bis er fie enblih gar auf die Worte ein: 
3098 — — 

Er. Auf welche? 

Id. „Kinderchen, liebt euch!” 

Er. Wenig und gut. 

IH. Meinen Sie wirfih? — Aber man wird des Guten 
und auch des Beiten, wenn e3 alltäglich zu ſeyn beginnt, fo bald 
fatt! — In der erjten Collecte, in welcher Johannes nicht mehr 
fagen fonnte, als „Kinderchen, liebt euch!” gefiel dieſes „Sins 
derchen, liebt euch!” ungemein. Es gefiel auch noch in der 
zweiten, in der dritten, in ber vierten Collecte: denn es bie, 
der alte ſchwache Mann kann nicht mehr fagen. Nur als der 
alte Mann auch dann und wann wieder gute beitere Tage bei 
fam, und doch nichts mehr fagte, und doch nur die tägliche 
Collecte mit weiter nichts, als einem „SKinderchen, liebt euch!“ 
beſchloß; als man ſah, daß der alte Mann nicht bloß nur fo 
wenig fagen Tonnte; als man ſah, daß er vorjeglich nicht mehr 
fagen wollte; warb das „Kinderchen, liebt euch!” jo matt, fo 
kahl, fo nichtöbedeutend! Brüder und Jünger Tonnten es kaum 
ohne Edel mehr anhören, und erbreifteten ſich endlich), den guten 
alten Mann zu fragen: Aber WMeifter, warum fagft bu denn 
immer das nämlidhe? 

€r. Und Johannes? — 

34. Johannes antwortete: „Darum, weil ed der Herr 
'befoblen. Weil das allein, das allein, wenn es gefchteht, genug, 
binlänglich genug iſt.“ — 

Er. Alfo das? Das ift Ihr Teftarhent Johannis? 
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I4. Sa! 

Er. Gut, dab Sie es apokryphiſch genannt haben! 

34. Im Gegenjat des kanoniſchen Evangelüi Johannis. — 
Aber göttlich ift mir es denn doch. 

Er. Etwa, wie Sie auch wohl Ihre Echöne göttlich 
nennen würben. 

34. Ih babe nie eine Schöne göttlich genannt und bin 
nicht gewohnt, dieſes Wort fo zu mißbrauden. — Was ich hier 
göttlich nenne, nennt Hieronymus dignam Joanne sententiam. 

Er. Ah Hieronymus! 

Id. Auguftinus erzäblt, dag ein gewiſſer Platoniker gefagt 


"babe, der Anfang des Evangelii Johannis: „Sm Anfang war 


das Wort u. ſ. w.“ verdiene in allen Kirchen an dem fichtbarften, 
in die Augen fallenpften Orte mit goldenen Buchitaben ange 
fchrieben zu werben. 

Er. Allerdings! der Platonifer hatte jehr recht. — D die 
Blatoniter! Und ganz gewiß, Plato ſelbſt hätte nichts Erhabeneres 
Schreiben können, als dieſer Anfang des Evangelii Johannis ift. 

34. Mag wohl ſeyn. — Gleichwohl glaube ich, der ich aus 
ber erhabenen Schreiberei eines Philoſophen eben nicht viel mache, 
daß mit weit mehrerem Rechte in allen unjern Kirchen an dem 
fichtbarften, in die Augen fallenpften Orte mit goldenen Buchſtaben 


"angefchrieben zu werben verdiente — das Teftament Johannis. 


er. Hm! 

Id. „Kinderchen, liebt euch!” 

Er. Ja! ja! 

Id. Diefed Teitament Johannis war es, worauf ehebem 
ein gewifles Salz der Erde ſchwur. Jetzt ſchwört dieſes Salz 
der Erbe auf das Evangelium Johannis, und man fagt, es ſey 
nad, dieſer Abänderung ein wenig dumpfig geworden. 

Er. Auch ein Räthſel? 

Id. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

€r. Ja, ja, ich merke nun wohl. 

I4. Bas merten Sie? 

Er. So ziehen immer gewille Leute den Kopf aus der 
Schlinge. — Genug, daß fie die chriftliche Liebe beibehalten: mag 
doch aus der dhriftlichen Religion werben, was da will. 
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34. Ob Sie mich mit zu biefen gewiſſen Leuten zählen? 

Er. Ob ich recht daran thun würde, müflen Sie von ſich 
ſelbſt erfragen. 

34. Ich darf doch alfo ein Wort für dieſe gewiſſe Leute 
Iprechen ? 

Er. Wenn Sie fich fühlen. 

Id. Aber ich verftehe Sie auch wohl nicht. — So ift die 
hriftliche Liebe nicht die chriftliche Religion ? 

Er. Sa und Nein. 

34. Wie Nein? 

Er. Denn ein anderes find die Glaubenälehren der chrift: 
lichen Religion, und ein anderes das Praftifche, welches fie auf 
diefe Glaubenslehren will gegründet wiſſen. 

Id. Und wie Ja? 

Er. In jo fern nur das wahre hritliche Liebe ift, die auf 
chriſtliche Glaubenslehren gegründet wird. 

34. Aber welches von beiden möchte wohl das Schwerere 
feun? — Die chriftlichen Glaubenslehren annehmen und belennen? 
ober die chriftliche Liebe ausüben? 

€r. Es würde Ihnen nichts helfen, wenn ich auch eins 
räumte, daß da3 Letztere bei weitem das Schwerere je. 

34. Was foll es mir denn helfen? 

Er. Denn &8 ift um fo lächerliher, daß ſich jene gewiflen 
Leute den Weg zur Hölle fo fauer machen. 

34. Wie fo? 

Er. Wozu das Soc der dhriftlichen Liebe auf ſich nehmen, 
wenn es ihnen durch die Glaubenslehren weder fanft, noch ver: 
dienftli wird? 

34. Ya freilich: diefe Gefahr müßten. wir fie nun ſchon 
laufen lafien. Ich frage alfo nur: ift es von andern gewiſſen 
Zeuten klug gehandelt, diejer Gefahr wegen, welche jene gewiſſen 
Leute mit ihrer undhriftlichen chriftlichen Liebe Laufen, ihnen den 
Namen der Ehriften abzujpredhen? 

€r. Cui non competit definitio, non competit definitum. 
Habe ich das erfunden? 

34. Aber wenn wir gleichwohl die Definition ein wenig 
weiter faflen fönnten? Und das nad dem Ausſpruche jenes guten 
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Mannes: „Wer nicht wider uns iſt, der iſt für uns.“ — Sie 
kennen ihn doch, den guten Mann? 

Er. "Recht wohl. Es iſt eben der, ter an einem andern 
Orte fagt: „Wer nicht mit mir tft, der ift wiber mich.“ 

Id. Ja fo! allervings; das bringt mich zum Stillfchweigen. 
— D, Sie allein find ein wahrer Chrift! — Und belefen in ver 
Schrift wie der Teufel. 


Hieronymus 
in Epist. ad. Galatas, c. 6. 

Beatus Joannes Evangelista, cum Ephesi moraretur usque 
ad ultimam sencetutem, et vix inter diseipulorum manus ad 
Eeclesiam deferretur, nec posset in plura vocem verba con- 
texere, nihil aliud per singulas solebat proferre collectas, nisi 
hoc: Filioli diligite alterutrum. Tandem discipuli et fratres 
qui aderant, teedio affecti, quod endem semper audirent, dixe- 
runt: Magister, quare semper hoc loqueris? Qui respondit 
dignam Joanne sententiam: Quia preeceptum Domini est, et 
si solum fiat, sufficit. 





Eine Duplik. 


Contestandi magis gratis, quam aliquid ex oratione promoturus. 
Cart. 


1778. 


Ich babe alle Achtung gegen den frommen Mann, der fi) 
in feinem Gewiſſen verbunden gefühlt hat, die Auferftehung & 
geihichte gegen da3 Fragment meines Ungenannten zu retten. 
Wir handeln alle nah dem Maaße unferer Einfichten und Kräfte, 
und es tft immer rührend, wenn auch der ſchwache abgelebte 
Neftor ſich dem ausforbernden Heltor ftellen will, falls Tein jün⸗ 
gerer und ftärkerer Grieche mit ihm anzubinden fi) getraut. 

Auch will ich mir nicht herausnehmen, bei diefem Kampfe 
Wärtel zu feyn und meine Stange dazwiſchen zu werfen, wenn 
bon der einen oder der andern Seite ein gar zu hämiſcher und 
unebler Streich geführt würde. Der Rampfwärtel war eine 
Gerichtsperſon; und ich richte niemanden, um von niemanden 
gerichtet zu ſeyn. 

Aber ich darf nicht vergeffen, was ich mir felbft fchulvig bin. 
Ich laufe Gefahr, daß meine Abficht verfannt und meine vor: 
geichlagenen Austräge gemißdeutet werden. Ein Wort kann dieſem 
Uebel noch vorbauen: und wer wird mir vieles Wort nidht er: 
lauben ober verzeihen? 

Leſſing. 


Erſt wollen wir den Standort gehörig erwägen, auf dem 
jeder von uns hält, damit wir um ſo redlicher Licht und Wetter 
theilen können. Denn nicht genug, daß wir alle mit gleichen 
Waffen fechten. Ein Sonnenſtrahl, der des einen Auge mehr 
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trifft, als des andern; ein firenger Zuftzug, dem diefer mehr 
ausgejegt ift, als jener, find Vortbeile, deren ſich kein ehrlicher 
Fechter wiſſentlich bedient. — Beſonders bewahre uns Gott alle 
vor der tödtlihen Zugluft heimlicher Verleumdung! 

Mein Ungenannter behauptet: die Auferftehung Chrifti ift 
aud darum nicht zu glauben, meil die Nachrichten der Evange: 
Iiften davon ſich mwiberjprechen. 

Ich eriwiedere: die Auferftehung Chrifti kann ihre gute Rich 
tigfeit haben, ob fih ſchon die Nachrichten ver Evangeliften 
widerſprechen. 

Nun kommt ein Dritter und ſagt: die Auferſtehung Chriſti 
. tft ſchlechterdings zu glauben, denn die Nachrichten der Evange: 
liften davon widerſprechen fich nicht. 

Man gebe auf dieſes auch darum, auf diefes obfchon, 
auf diefes denn wohl Acht. Man wird finden, daß auf dieſen 
Partikeln gerade nur nicht alles beruht. 


I. 


Der Ungenannte, fo vielic nun von feinen Papieren näher 
weiß, bat nicht® geringeres ala einen Hauptſturm auf die dhrift: 
liche Religion unternommen. Es iſt keine einzige Seite, Tein 
einziger noch jo verftedter Winkel, dem er feine Sturmleitern 
nicht angeworfen. Freilich hat er diefe Sturmleitern nicht alle 
mit eigener Hand neu gefchnigt; die meiften davon find ſchon 
bei mehreren Stürmen geweſen; einige berjelben find fogar ein 
wenig ſehr ſchadhaft, denn in der belagerten Stabt waren auch 
Männer, die zerichmetternde Felfenftüde auf den Feind herab: 
warfen. — Doch mas thut das? Heran kommt, nicht wer bie 
Leiter machte, fondern wer die Zeiter befteigt; und einen bebenden . 
fühnen Mann trägt auch wohl eine morjche Leiter. 

Tolglih mußte er nothwendig, ala er zur Auferjtehungs: 
geichichte kam, alles mitnehmen, was man von jeher wider die 
biftorifche Glaubwürdigkeit berfelben eingewendet hat, oder ein: 
wenden hätte können, wenn anders über eine jo abgebrofchene 
Materie jetzt noch etwas einzuwenden feyn möchte, deſſen ſich 
nicht ſchon ſeit fiebzehnhundert Jahren einer oder der andere 

Leifing, Werke. Auswahl. X. 2 
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follte bedacht Haben. Was nun fchon, vor kurz oder lang, ein- 
mal eingeiwendet worden, darauf wird, wie leicht zu glauben, 
auch wohl jeyn geantwortet worden. Aber der Ungenannte dachte 
ohne Zweifel: ein anderes ift, auf etwas antworten; ein 
anderes, etwas beantworten. Daher bot er alles auf, was 
ungefähr noch dienen konnte: Altes und Neues, mehr oder weniger 
Belanntes, Argumente und Argumentchen. Und bas mit feinem 
guten Rechte. Denn der zwanzigmal geichlagene Soldat Tann 
endlich doch einmal fiegen helfen. 

Menn man aber nun ſchon, da ih aus dem Werke bes 
gründlichen und bündigen Mannes — (gründlid und bündig’ 
kann man ſeyn, wenn man von der Wahrheit auch noch jo weit 
entfernt bleibt —) nicht3 als Yragmente mittheilen fönnen und 
wollen; wenn man, fage ih, nun jchon mit höhniſchem Adhiel: 
juden, mit balb mitleidiger, balb ärgerliher Miene über ihn 
berfährt, von aufgewãrmtem Brei ſpricht und das Schichſal ver 
Theologen beflagt, die noch immer auf Dinge anttvorten follen, 
die auf Treue und Glauben ihrer Lehrer und ihrer Xehrer Lehrer 
längft beantwortet find: fo muß ich freundfchaftlich rathen, ben 
grellen Ton ein wenig fanfter zu halten, dieweil es noch Zeit ift. 
Denn man möchte fonft fi ganz lächerlich gemacht haben, wenn 
man endlich erfährt, wer der ehrliche, unbeicholtene Mann ift, 
über den man jo chriftmilde geipöttelt; wer ver unftreitige Ge⸗ 
lehrte ift, den man fo gern zum unwiflenden, muthwilligen Laffen 
erniebrigt hätte. ‚ 

Das ift nichts als Gerechtigkeit, die ich feiner Perſon 
wiberfahren lafie. Die Gerechtigkeit feiner Sache fteht auf einem 
ganz andern Blatte. Ein Mann, der Unmwahrheit unter ent: 
gegengejeßter Ueberzeugung in guter Abficht eben jo fcharffinnig 
als beſcheiden durchzuſetzen jucht, ift unendlich mehr werth, als 
ein Mann, der die beite, ebelfte Wahrheit aus Vorurtheil mit 
Verſchreiung feiner Gegner auf alltägliche Weiſe vertbeidigt. 

Will e8 denn Eine Claſſe von Leuten nie lernen, daß es 
ſchlechterdings nicht wahr ift, daß jemals ein Menſch wiſſentlich 
und vorfäßlich fich felbft verblendet habe? Es ift nicht wahr, ſag 
ih; ans keinem geringeren Grunde, als weil es nicht möglich ift. 
Was wollen fie denn alſo mit ihrem Vorwurfe muthiwilliger 


e. 
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Berftodung, geflifientlicher Verhärtung, mit Vorbedacht gemachter 
Plane, Lügen auszuftaffiren, die man Lügen zu ſeyn weih? 
Was wollen fie damit? Was anders, ald — — Nein; weilih . 
auch ihnen diefe Wahrheit muß zu gute fommen laflen; weil 
ih aud von ihnen glauben muß, daß fie vorfäglic und wif: 
jentlich kein faliches, verleumberifches Urtheil fällen können, fo 
ſchweige ich und enthalte mich alles Wiederſcheltens. 

Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz irgend ein Menſch ift, 
ober zu ſeyn vermeint, fondern die aufrichtige Mühe, die er an- 
gewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Werth 
des Menſchen. Denn nicht dur den Beſitz, ſondern durch die 
Nachforſchung der Wahrheit erweitern ſich ſeine Kräfte, worin 
allein ſeine immer wachſende Vollkommenheit beſteht. Der Beſitz 
macht ruhig, träge, ſtolz — 

Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, und in feiner 
Linken den einzigen. immer regen Trieb nach Wahrheit, obſchon 
mit dem Zufage, mich immer und ewig zu irren, verichloffen 
bielte und fpräcde zu mir: wähle! ch fiele ibm mit Demuth in 
feine Linke und fagte: Vater gieb! die reine Wahrheit ift ja 
doch nur für di allein! 


II. 


Noch einmal: es ift ledig meine Schuld, wenn der Unges 
nannte bis jet jo beträchtlich nicht fcheint, als er iſt. Man lafle 
ihn diefe fremde Schuld nicht entgelten. 

Was kann er dafür, daß ich nur Fragmente feiner Arbeit 
fand, und aus Fragmenten gerade nur eben diefe befannt machte? 
. Er felbft würde, um ſich in feinem beften Vortheile zu zeigen, 
vieleicht ganz andere Proben ausgejucht haben, wenn er fid; 
nicht vielmehr alles Probegeben verbeten hätte. 

Denn wie kann man aud) von einer weitläuftigen zufammens 
geſetzten Maſchine, deren kleinſte Theile auf eine einzige große 
Wirkung berechnet find, eine Probe geben? Ein Borbild wohl, ' 
ein Modell wohl. Aber wer hat jemals ein Gewicht ober eine 
Unrube, eine Feder oder ein Rab zur Probe von einer Uhr ges 
geben ? 

Auch fühle ich wohl, daß in dieſem Betracht — aber au 
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nur in dieſem — ich ſelbſt mit meinen Proben beſſer zu Hauſe 
geblieben wäre. Und warum blieb ich nicht auch? Weil ich das 
nämlide damals nod nicht fühlte? ober weil mich die Güte der 
Proben ſelbſt verführte? 

Das letztere, wenn ich die Wahrheit bekennen ſoll; das letz⸗ 
tere. Ich gab ein Rad, eine Feder nicht als Probe der Uhr, 
ſondern als Probe ihres gleichen. Das iſt: ich glaubte allerdings, 
daß auch in den einzelnen Materien, in welche die gelieferten 
Fragmente ſchlagen, noch nicht beſſeres und gründlicheres geſchrie⸗ 
ben worden, als eben dieſe Fragmente. Ich glaubte allerdings, 
daß z. E. außer dem Fragmente von der Auferſtehungsgeſchichte 
noch nie und nirgends die häufigen Widerſprüche der Evange⸗ 
liſten, die ich für wahre Widerſprüche erkannte, ſo umſtändlich 
und gefliſſentlich ins Licht geſetzt worden. 

Das glaubte ih, das glaub’ ih noch. — War ich aber, 
bin ih aber darum völlig des Ungenannten Meinung? Wollte 
ich darum, will id darum eben dahinaus, wo er hinaus wollte? 

Mit nichten! — ch gab den Vorderſatz zu, und läugnete 
die Folge. 

Ich gab den Vorderſatz zu, weil ih nach vielfältigen auf: 
ziehtigen Verfuchen, ihn nicht zugeben zu dürfen, mid) überzeugte, 
wie fchlecht es mit allen evangelifchen Harmonien beftellt jey. 
Denn, überhaupt von ihnen zu reden, getraue ich mir, nad 
eben den Regeln, melde fie zum Grunde legen, fchledhterdings 
ohne Ausnahme ‚alle und jede verfchievene Erzählungen der näm: 
dien Begebenheit in nicht mindere Uebereinftimmung zu ſetzen. 
Mo Gefchichtichreiber nur in der Hauptjache fibereinfommen, 
bietet die Methode unferer evangelifchen Harmoniften allen übri: . 
gen Schwierigkeiten Trog. Wan joll fie jo toll nicht erdenken 
können; ich will fie gar balb in Ordnung haben, unb mein jebeö- 
maliges Verfahren mit ihnen mit dem Berfahren irgend eines 
berühmten Harmoniften belegen. — 

Aber ich läugnete meinem Ungenannten die Folge. — Und 
wer bat fi je in ber Profangeſchichte die nämliche Folgerung 
erlaubt? Wenn Livius und Polybius und Dionyfius und Taci⸗ 
tus eben dieſelbe Ereignung, etwa eben bafjelbe Treffen, eben 
diefelbe Belagerung jeder mit jo verichievenen Umftänben erzählen, 
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daß die Umſtände bes einen die Umſtände des andern völlig 
Zügen trafen; bat man darum jemals die Ereignung felbft, in 
welcher fie übereinftimmen, geläugnet? Hat man fich nie getraut, 
fie eher zu glauben, als bis man Mittel und Wege ausgefon- 
nen, jene wiberfpenftige Verfchievenheit von Umftänden menigftens, 
gleich ftößigen Böden, in einen engen Stall zu fperren, in wel- 
hem fie das Widereinanderlaufen wohl unterlaflen müflen ? 

Das wahre Bild unferer barmionifhen Paraphraſen ver 
Evangeliften! denn leider bleiben bie Böde darum tod immer . 
Rößig, menden darum doch immer die Köpfe und Hörner noch 
gegen einander und reiben fi) und brängen fill. — Ei, mag 
auch! Genug, daß der unverträglichen Böde eben fo viele in dem 
engen Stalle find, als der gebulbigen, einverftandenen Schafe 
nur immer bineingehen würden. 

D der jchönen Eintradt! — Ohne eine ſolche immer gäb- 
rende, braufende, aufftoßende Harmonie follten Livius und Polye 
bius, Dionyfius und Tacitus nicht glaubwürbige Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſeyn können? — 

Poſſen! denkt der freie offene Lefer, der fih nicht muth⸗ 
willig durch Heine Eophiftereien um ben Nuten und das Ber. 
gnügen der Geichichte bringen will, Pofſen! Was kümmert mid) 
der Staub, der unter jedes Schritten auffliegt? Waren ſie nicht _ 
alle Menichen? Hier hatte nun diefer ober jener nicht ſo gute 
Nachrichten, als der dritte! Hier fehrieb der eine vielleicht etwas 
bin, worüber er gar feinen Gewährsmann hatte Nah Gut⸗ 
dünlen! Nach feinem beiten Ermefien! So ein Umftand war ihm 
juft noch nöthig, um einen Uebergang zu haben, um eine Pe 
riode zu runden. Run dann, da fteht er! — Kann ich ver- 
langen, daß gleiche Schritte auch gleichen Staub erregen? 

So denkt, fag’ ich, der freie offene Kopf, der die Schranten 
der Menfchheit und das Gewerbe des Befchichtichreibers ein tvenig 
näher kennt. — Kreuzige und ſegne dich immer darüber, gute 
ebrlihe Haut, die bu berevet worden, ich weiß nicht, welche Un⸗ 
teüglichleit bis in der kleinſten Faſer eines guten Gefchichtichreis 
bers zu fuchen! Haft du nie gelefen, was ein Gefchichtichreiber ! 
felbft, und zwar einer von den allerpünftlichften, fagt? Neminem 

Bopiscus. 
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scriptorum, quantum ad historiam pertinet, non aliquid esse 
mentitum. Bollftändige Begebenheiten freilich nicht; ganze That⸗ 
fachen freilich nicht; aber jo von den kleinen Beſtimmungen welche, 
die der Strom der Rede auch wohl ganz unmillfürlih aus ihm 
berausipielt. Welcher Gejchichtichreiber wäre jemals über die erfte 
Seite feines Werks gelommen, wenn er bie Belege aller vieler 
Heinen Beitimmungen jedesmal hätte bei der Hand haben müflen? 
Nordberg ftraft in jolchen Heinen Beftimmungen Voltairen hundert: 
mal Lügen, und doch ift es das noch lange nicht, mas Voltairen 
zum vomanbaften Gefchichtfchreiber macht. So ftraff ven Zügel 
in der Hand Tann man wohl eine Chronik zujammenklauben; _ 
aber wahrlich feine Gefchichte fchreiben. 

‚ Wenn nun Livius und Dionyfius und Polybius und Ta- 
citus fo frank und edel von uns behandelt werben, daß wir fie 
nicht um jede Sylbe auf die Folter fpannen: warum denn nicht 
aud Matthäus und Marcus und Lucas und Sobannes? 

Sch habe mich Schon erklärt, daß ihr bejonverer Vorzug, 
durch einen näheren Antrieb des heil. Geiſtes gefchrieben zu ba: 
ben, bier nichts verichlägt. Aber wer darauf befteht, werräth, 
warum es ihm zu thun iſt. — Nicht um bie Glaubwürbigfeit 
ber Auferftehung, die unter unauflöglichen Wiberfprüchen ber 
Evangeliften leiden möchte, ſondern um feine einmal eingejogenen 
Begriffe von der Theopneuftie. Nicht um das Evangelium, ſon⸗ 
bern um feine Dogmatik. 

Und doch, felbit die crubeften Begriffe von ber Theopneuftie 
angenommen, getraue ich mir zu beiveifen, daß, wenn die Evan- 
geliften einmal einander widerſprechende Nachrichten von der und 
jener bei der Auferftehung vorgefallenen Kleinigkeit hatten (fie 
fonnten fie aber fo leicht haben, fie konnten fie faft fo unmög- 
lich nicht haben, teil fie fo ſpät hernach fchrieben, meil fie von 
dem wenigften, oder von gar nichts Augenzeugen geweſen waren), 
daß, ſag' ich, der heil. Geift ihnen dieſe wideriprechende Nach: 
richten nothwendig laflen mußte. 

Der Orthodoxiſt — (nicht der Drtbodor. Der Orthodor tritt 
auf meine Seite. Auch mache ich den Unterfchieb zwilchen Or: 
thodox und Orthodoriſt nicht auerft:) der Orthodoriſt jagt ja 
felbft, daß es der Weisheit des heil. Geiftes nicht unanftänbig 
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geweſen, anſcheinen de Widerſprüche in tie Erzählungen ber 
Evangeliften mit einfließen zu laſſen, damit jo weniger der Ber: 
dadyt der Abredung, den eine gar zu fichtliche Uebereinftimmung 
erweden würde, auf fie fallen könne. 

Ganz recht! Aber warum denn nur anſcheinende Wider: 
fprüde? — So hätte wahrlich der heil. Geift auch nur ein an: 
ſcheinendes Mittel gebraucht, jenen Verdacht von ben Evan⸗ 
liften abzulenten! Denn was find anfheinende Widerfprüce? 
Sind es nicht Widerfprüche, die fich endlich in die volllommenfte 
Uebereinftimmung auflöfen lafien? — Run da ift fie ja wieder, 
die vollflommene Uebereinftimmung, die der heil. Geift vermeiden 
wollte, meil fie jo jehr nad) Verabrebung fchmedt: Der ganze 
Unterfhied wäre ja nur, daß die Evangeliften in dieſem Falle 
ihre Verabredung meifterlich hätten zu verfteden gewußt. Sie 
verwirrten und berwidelten und verftümmelten ihre Erzählung, 
damit fie nicht nach vorläufiger Bereinftändniß geichrieben zu 
haben fcheinen möchten. Sie verwirrten und veriwidelten und 
verftümmelten fie aber fo, daß ihnen auch Fein Wiberfpruch zur 
Laft fallen konnte. Unfere nächſten Nachkommen, dachten fie, bie 
dem Dinge noch auf die Spur kommen Tönnten, wie alle die 
Bäche doch nur aus einer Quelle gefloſſen, laflen fih dur das 
Labyrinth unferer Erzählung von diefer Nachſuchung abhalten. 
Und wenn dergleihen Nachſuchung nicht mehr möglich ift, jo 
wird man fchon den Faden zu unferem Labyrinthe finden, und 
dieſe verftedte Eintracht wird ein neuer Beweis unferer Wahr: 
baftigleit werben. 

Ich wette eine Million Jahre von meiner Seligfeit, daß 
die Evangeliften fo nicht gedacht haben! Aber daß diefe Spitz⸗ 
findigfeit doch einem einfallen kann; daß man fidh fo etwas doch 
ald möglich denken muß: mas veranlaßt offenbarer dazu, ale 
unjere Tunftreihen Harmonien? 

Sollte man fidy nicht erft erfundigt haben, ob in dem gans 
zen weiten Umfange der Gefchichte ein einziged Exempel anzu: 
treffen, daß irgend eine Begebenheit von Mehreren, bie weder 
aus einer gemeinfamen Duelle geichöpft, noch fich einer nach dem 
andern gerichtet (wenn fie in ein ähnliches Detail Heiner Um: 
Rande gehen wollen, als womit wir die Auferftehungsgeichichte 
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ausgeſchmückt finden), ohne die offenbarſten, unauflöslichſten 
Widerſprüche erzählt worden? Ich biete aller Welt Trotz, mir ein 
einziges ſolches Exempel zu zeigen. Nur merke man die Bedin⸗ 
gungen wohl: von Mehreren, die weder aus einer gemeinſamen 
Quelle geſchöpft, noch ſich einer nach dem andern gerichtet. — 
Ich bin von der Unmöglichkeit eines ſolchen Exempels eben ſo 
gewiß überzeugt, als von meinem eigenen Daſeyn. 

Wenn ſich nun in der ganzen unendlichen Weltgeſchichte ein 
ſolches Exempel nie gefunden, nie finden wird, nie finden kann: 
warum verlangt man denn, daß uns gerade die Evangeliſten 
dieſes Exempel ſollen geliefert haben? 

Weil fie der heil. Geift trieb? darum? — Weil freilich arme 
Menſchen dem Irrthume unterworfen find; aber nicht der heil. 
Geift? darum? 

Nimmermehr, nimmermehr! — Denn der heil. Geift, um 
fih als den zu zeigen, der er iſt, bat ſchlechterdings nichts thun 
lönnen, was eben jo wohl die Wirkung der feinften Büberei jeyn 
fönnte. Auch nur könnte. Nicht das, was die ägyptiſchen 
Zauberer dem Moſes nachthun konnten (wahr oder nur zum 
Schein nachthun konnten), fondern was Mofes allein thun konnte, 
befräftigte feine Sendung. 

Noch bat fich, fo viel ich weiß, Fein Orthodor einfallen 
lafien, daß ber Antrieb des heil. Geiftes die Evangeliften all: 
wiflend gemacht habe. Das ift: was die Evangeliften vor biefem 
Antriebe nicht mußten, das wußten fie auch unter und nad 
diefem Antriebe nit. Erfuhren fie alfo durch den Antrieb bes 
heil. Geiftes nichts mehr, fo erfuhren fie auch nichts befjer. 
Denn man fann nichts beffer erfahren, ohne etwas mehr zu 
erfahren; indem alle unfere falfchen Urtheile nur daher entfteben, 
weil wir Erfenntnißgründe nicht genug haben, und aus Abgang 
der wahren, und mit angenommenen behelfen. 

Mitwirkung des heil. Geiftes genug, wenn er nur den zum 
Schreiben antrieb, in dem er die wenigiten und unerheblichſten 
Mipbegriffe erfannte; nur über deflen Echrift beſonders machte, 
ber diefe wenigen unerheblichen Mißbegriffe von geichehenen Din 
gen in feine nothwendige Verbindung mit feinen Lehrſätzen ge 
bracht hatte. Der gefunte Verſtand, der fi tamit nicht begnügt, 
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wird des Dinges bald ſo viel haben, daß er ſich lieber mit gar 
nichts begnügen will. In dieſem Verſtande kann man ſagen, 
daß niemand mehr Ungläubige gemacht hat, als der ſogenannte 
Rechtgläubige. 

Allerdings ward die neue Religion auf damalige Weber: 
zeugung von ber Auferftehung Chrifti gegründet, welche Ueber: 
zeugung fih auf die Glaubwürdigkeit und Eintradht der Augen: 
zeugen gründen mußte. Nun haben wir, die wir jet leben, 
diefe Augenzeugen nicht mehr unter uns; haben nur Geſchicht⸗ 
fchreiber von den Ausfagen diefer Augenzeugen, in welchen Ger 
Schichtichreibern fih nur das allgemeine Rejultat von den Ausfagen 
diefer Augenzeugen unverfälfcht erhalten konnte; und gleichwohl 
fol unfere jegige Ueberzeugung von der Auferftehung Chrifti 
nicht gegründet genug jeyn, wenn fie ſich bloß auf jenes Rejultat 
der Ausjagen gründet, und fich nicht zugleich auf die völlige 
Uebereinftimmung der Gejchichtfchreiber von dieſen Ausſagen grün: 
den Tann? — Da wären wir, die wir jett leben, ſchön daran! 

Und gleihwohl möchte ich gar zu gern behaupten, daß mir, 
bie wir jest leben, auch in diefem Puncte befier daran find, als 
die, zu deren Zeiten die Augenzeugen noch vorbanden waren. 
Denn der Abgang der Augenzeugen wird uns reichlich durch 
etwas erſetzt, mas die Augenzeugen nicht haben konnten. Gie 
hatten nur den Grund vor ſich, auf den fie, in Ueberzeugung 
feiner Sicherheit, ein großes Gebäude aufzuführen wagten. Und 
wir, wir haben diejes große Gebäude ſelbſt aufgeführt vor uns. 
— Welcher Thor wühlt neugierig in bem Grunde ſeines Haufes, 
bloß um fid von der Güte des Grundes feines Haufes zu über 
zeugen? — Seen mußte fi das Haus freilich erſt an diejem 
und jenem Orte. — Über baß der Grund gut ift, weiß ich nun- 
mebr, da das Haus fo lange Zeit fteht, überzeugender, als es 
die willen konnten, die ihn legen fahen. 

Ein Gleichniß, welches mir bier einfällt, wird nichtö vers 
erben. Gefebt, der Tempel der Diana zu Epheſus ftünde noch 
in feiner ganzen Pracht vor und. Nun fänbe fih in alten Nade - 
sichten, daß er auf einer Grundlage von Kohlen ruhe, ſogar der 
Name des weifen Mannes wäre noch befannt, der zu einer jo 
fonderbaren Grundfefte den Rath gegeben. Eine Grundlage von 
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Kohlen !: von morfchen zerreiblihen Kohlen. Doch darüber wäre 
ich hinweg; ich begriffe fogar, daß Theodorus wohl jo uneben 
nicht geurtheilt haben möchte, daß Kohlen, wenn fie die Holz: 
natur abgelegt, den Anfällen der Feuchtigkeit widerſtehen müßten. 
Sollte ich wohl, bei aller diefer mwahrfcheinlichen Vermuthung 
a priori, an der ganzen hiftoriichen Ausſage deßwegen zweifeln, 
weil die verfchievenen Urheber derſelben über die Kohlen felbit 
etiva nicht einig wären? Weil Plinius etiva fagte, es mären 
ölbäumene Kohlen geweſen; Paufania® aber von ellernen und 
Vitruvius von eichenen Kohlen ſpräche? O der Thoren, die diefen 
Widerſpruch, jo Widerſpruch als er ift, für wichtig genug hielten, 
den Grund an zwanzig Orten aufzugraben, um doch nur eine 
Kohle herauszuziehen, in deren vom Feuer zerrütteten Textur 
eben ſowohl ber Delbaum, als die Eiche und Eller zu erkennen 
wäre! D der Erzthoren, die lieber über eine vieldeutige Tertur 
von Kohlen ftreiten, als die großen Ebenmaahe des Tempels 
bewundern wollten! 

Sch Iobe mir, was. über der Erbe fteht, und nicht, was 
unter der Erde verborgen liegt! — Vergieb e8 mir, lieber Bau: 
meifter, daß ich von biefem meiter nichts wifien mag, als daß 
es gut und feft feyn muß. Denn es trägt, und trägt fo lange. 
Iſt noch Feine Mauer, keine Säule, feine Thüre, fein Fenſter 
aus feinem rechten Winkel gewichen, fo tft dieſer rechte Winkel 
freilich ein augenfcheinlicher Beweis von dem unwandelbaren 
Grunde, aber er ift doch darum nicht die Schönheit des Ganzen. 
An diefer, an diefer will ich meine Betrachtungen meiden; in 
diefer, in diefer will ich dich preifen, Tieber Baumeifter! Preiſen, 
auc wenn es möglich wäre, daß die ganze fchöne Mafje gar keinen 
Grund hätte, oder doch nur auf lauter Seifenblafen rubete. 

Daß die Menfchen jo ungern ſich mit dem befriedigen, was 
fie vor fih haben! — Die Religion ift da, bie durch die Predigt 
der Auferftehung Chrifti über die heibnifche und jübijche Religion 
geftegt hat, und dieſe Previgt ſoll gleichwohl damals nicht glaub: 
würdig genug geweſen feyn, als fie fiegte? Ich ſoll glauben, daß 
fie damals nicht glaubwürdig genug befunden warb, weil ich jetzt 
nicht mehr ihre völlige Glaubwürdigkeit bewetien fann? — 

Nicht viel anders ift es mit den Wundern, durch melde 
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Chriſtus und feine ünger die Religion gepflanzt. — Mögen 
doch die jegigen Nachrichten von ihnen noch fo zweifelhaft, noch 
fo verbädtig ſeyn; fie wurden ja nicht für uns Chriften gethan, 
- die wir jet leben. Genug, daß fie die Kraft der Ueberzeugung 
gehabt haben, die fie haben follten! Und daß fie die gehabt 
haben, bemeist das noch immer fortvauernde Wunder der Re: 
ligion felbft. Die wunderbare Religion muß die Wunder wahr: 
ſcheinlich machen, die bei ihrer erjten Gründung follen geichehen 
ſeyn. Aber auf die hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit diefer Wunder 
die Wahrheit der Religion gründen, wenn das richtig, wenn das 
auch nur Hug gedacht ift! — — Es fen herausgefagt! Wenn 
ich jemals fo richtig, fo Hug zu denken fähig bin, fo ift es um 
meinen Berftand geichehen. Das fagt mir mein Berftand jest. Und 
babe ich jemals einen andern Berftand, jo hatte ich nie einen. 

Die Wunder, die Chriftus und feine Jünger thaten, waren 
das Gerüfte und nicht der Bau. Das Gerüfte wird abgerifien, 
fobald der Bau vollendet if. Den muß der Bau wenig inter: 
effiren, der feine Vortrefflichleit nur aus dem abgerifienen Gerüfte 
beweiſen zu dürfen glaubt, weil die alten Baurechnungen ver: 
muthen lafien, daß ein eben fo großer Meifter zu dem Gerüfte 
müfle gehört haben, als zu dem Baue ſelbſt. — Kann wohl 
ſeyn! — Aber borgen und wagen will ich doch im geringften 
nichts auf diefe Vermuthung; noch weniger will ich, durch dieſes 
Borurtbeil von dem Gerüfte, mich im Geringften abhalten laſſen, 
den Bau felbft nach den eingeftandenen Regeln einer guten Archi⸗ 
teltur zu prüfen. — 

Wann wird man aufhören, an den Faden einer Epinne 
nichts weniger als die ganze Ewigkeit hängen zu wollen! — 
Nein, fo tiefe Wunden bat die fcholaftifche Dogmatik der Reli: 
gion nie gefchlagen, als die biftorifche Exegetik ihr jet täglich 
ſchlagt. 
Wie? Es ſoll nicht wahr ſeyn, daß eine Lüge hiſtoriſch un⸗ 
gezweifelt bewieſen werden könne? Daß unter den tauſend und 
taufend Dingen, an welchen zu zweifeln und weder Vernunft 
noch Geſchichte Anlaß geben, daß unter dieſen taufend und tau⸗ 
fend Dingen auch wohl ungefchehene Sachen mit unterlaufen 
IUnnten? Es fol nicht wahr feyn, daß unendliche Facta wahre 
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. unftreitige Facta geweſen, für die uns dennoch die Gefchichte zu 
wenige, zu untwichtige Zeugniſſe binterlaflen, als daß mir fie 
obne Leichtfinn glauben könnten? 

Das joll nit wahr jeyn? — Freilih, wenn es wahr ift, 
wo bleiben alle hiſt oriſche Beweiſe für die Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion? — Wo fie wollen! Wäre eö denn ein großes 
Unglüd, wenn fie endlich einmal wieder in den Winkel des Zeug: 
hauſes geftellt würden, in welchem fie noch vor funfzig Jahren 
ftanden ? 


II. 


Bei’ diefer meiner Gefinnung von ber hiftoriichen Wahrheit, 
die weder aus Ecepticismus entiteht, noch auf Scepticismus 
leitet, war eö alſo gewiß feine ernfthafte Aufmunterung, wenn 
ih in meinen Gegenfäten fchrieb: „Der Mann, der die Untrüg- 
„lichleit der Evangeliften in jedem Worte behaupten wolle, finde 
„auch bier (in der Auferftehungsgeidhichte) noch unbearbeitetes 
„Feld genug.” Ich fehte freilich Binzu: „Er verfude es nun, 
„und beantworte die gerügten zehn Wiberfprücde unferes Frag 
„ments.” Aber in diefem Tone fchredt man aud ab, und das 
mollte ich. Abjchreden wollte ih. Denn ich fagte weiter: „Rur 
„beantworte er fie alle, vdiefe gerügten Widerſprüche. Bloß bie 
„em und jenem etwas wahrfcheinliches entgegenjegen, und die 
„übrigen mit triumphirender Verachtung übergeben, beißt Teinen 
„beantworten.“ 

Nun babe ich nie erwartet, daß man auf meine Ermun- 
terung irgend etwas thun, oder auf meine Abfchredung irgend 
etwas unterlafien müſſe. Dein Gewiflen giebt mir das Zeugniß, 
daß ich fo eitel zu ſeyn nicht fähig bin. Alles, was ich mir im 
diefem Puncte jelbft vorwerfen kann, ift biefes, daß es mich aber 
tod ein wenig befremdet, wenn auf meine Ermunterung etwas 
zu thun, gerade das nämliche unterlaflen, und auf meine Ab» 
ſchreckung etwas zu unterlaflen, gerade das nämliche gethan wird. 

Doch auch diefe Beirembung ift wahrlich nicht Stolz, iſt 
wahrlich nicht Unleivlichleit, von meinem guten Nachbar Ja für 
Rein, und Rein für Ja zu hören. Ich kann mir nur nicht gleich 
einbilden, daß ich meinen guten Nachbar, oder daß mich mein 
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guter Nachbar gehörig verftanden. — So horche ih denn noch 
einmal hin, — und dann auf ewig nicht mehr. — 

Wahrhaftig alſo, lieber Nachbar? wahrhaftig? — Auf alle, 
auf alle die gerügten Wiberfprüche haft bu bir getraut, zu ant: 
morten? befriebigend zu antworten? — Und glaubft wirklich nun 
nicht weniger geleiftet zu haben, als du dir getraut? — 

So würde ich freundfchaftlid meinem Nachbar unter vier 
Augen zujprechen, wenn ich ihn kennte, wenn ich feinen Namen 
zuverläflig wüßte, und ich mir feine Bekanntſchaft durch Offen: 
berzigfeit und Wahrheitsliebe zu erwerben hoffen türfte. Aber 
ich weiß jeinen Namen nicht, und er meiß meinen. 

Er weiß ibn, ob er ihn ſchon nicht genannt bat. Er hat 
mid, namentlih ganz aus diefem Streite gelafien, es ift ihm 
keine einzige nachtheilige Beziehung auf mich entfahren. Er hat 
mich für das genommen, was ich bin. Für einen Auffeber von, 
Bucherſchätzen, der (tie diefe Leute einmal find!) fih unbeküm⸗ 
mert läßt, ob das Seltene, das er mittbeilt, auch in allem Be 
tracht gut ift, oder nicht; wenn es nur jelten if. Dafür hat er 
mich genommen, und ich danke ihm aufrichtig, daß er mich me 
nigſtens für nichts Schlimmeres genommen. “ 

Nur bedaure ich zugleich, daß ich mich bei feiner Darftellung 
auf eine vermeinte Herausforderung in derjenigen Entfernung 
nicht halten Tann, in welcher mich zu halten er mir fo gütig 
freiftellen wollen. Und das zwar aus folgender Urſache nicht. 

Wenn eö wahr ift, daß mein Ungenannter ein eben fo un: 
wiflender ala boshafter Mann ift; wenn es wahr ift, daß alle 
feine Einwärfe, alle feine gerügten Widerfprüce unzäbligemal 
fchon gemacht und gerügt, aber auch bereits eben jo oft abge: 
wiejen und beantwortet worden; wenn es wahr ift, daß er 
fchnurftrads wiber einander laufende Behauptungen in der Auf: 
erftehungsgeichichte gefunden, bloß meil er fie finden wollen, 
nicht weil er das Unglüd gehabt, fie wirtlih dafür zu halten; 
wenn eö wahr ift, daß man bloß feine Schmählchrift in die eine 
und die Bibel in die andere Hand nehmen barf, um beiden Ge: 
sechtigleit wiberfahren zu laſſen; wenn alles das wahr iſt, — 
(dee Spruch ift gereht! Ich Tpreche ihn über mich jelbft aus, 
breche über mich felbft den Stab!) jo bin ich, ich, fein von ihm 
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ungebetener Herauögeber, nicht allein eben jo ftrafbar, fonbern 
noch weit ftrafbarer, als er felbit. 

Und das, das follte ih — (Mit dem Seyn hat es Feine 
Noth. Daß ih das nicht bin, braucht nur Einer zu willen. 
Der meiß es.) — das Sollte ich ruhig auch nur fcheinen wollen? 
Ich müßte nicht willen, daß die Welt mehr darauf achtet, was 
man jcheint, als mas man if. Und einmal muß ich doch mit 
der Welt leben, und will mit ihr leben. 

Mein Ungenannter vielleicht hatte das Zeug einmal im 
bigigen Fieber bingefchrieben, aber Gott hatte ihn wieder zu ge 
funder und Falter Weberlegung kommen laflen; er war nur ver: 
hindert worden, den Bettel ganz zu vertilgen. Nun fomme ich, 
ich, der ich doch wohl auch wifien könnte und follte, worauf fich 
der Ungenannte bloß im bitigen Fieber ‚nicht zu befinnen ver: 
mochte, nämlich, daß alles das nichts als abgebrofchenes und 
längft den Flammen überantiwortetes Stroh jey; nun komme ich, 
und vollführe eine Sünde, die ich auszubeden und zu entwerfen 
nit einmal den Verſtand hatte; vollführe eine Sünde, damit 
der arme Teufel ja nichts einbüßt, bloß um eine Sünde zu voll 
führen, und Aergerniß zu geben. — Daß ich fage: ich räumte 
nur feinen Vorderſatz ein, und läugnete die Folgerung, das 
macht meine Sache nicht um ein Haar heiler. Denn die Leute, 
die ich ärgere, halten es für eben fo wichtig, den Vorderſatz zu 
läugnen, als die Folgerung nicht zugugeben. Ja ſie glauben die 
Folgerung nur, weil und fo fern das Gegentheil des Border: 
ſatzes feine Richtigkeit hat. 

Aber wie? Weil ich ehe und überzeugt bin, daß man meinem 
Ungenannten nicht die Gerechtigleit widerfahren läßt, die ihm ge: 
bübrt; weil ich finde, daß man es fich ebenjo leicht macht, ihn zu 
widerlegen, als mich es ſchwer dünkt; weil ich bemerle, dab man 
ibm die Karten in die Hand prafticirt, die man ſich am beiten zu 
ftehen getraut, muß ich darum überhaupt fein Borfechter werben? 
Das will ich denn auch wohl bleiben lafien! Wer mit ſolchen 
Fuſcheleien ipielt, und glauben Tann, er habe fein Geld gewonnen 
und nicht geitoblen, der glaube ed immerhin! Der Zufchauer, der 
auf die Finger zu gut Acht gab, thut am beften, er ſchweigt. 

Schweigt? — Aber wenn er nun auf die Hand des betrogenen 
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Spielers gewettet bat? — So kann er freilich nicht ſchweigen, 
wenn er fein Geld nicht muthwillig verlieren will. Dann ift der 
Fall kitzlich Er gehe mit feinem Muthe zu Rathe, und wette 
wenigſtens nicht weiter. — — 

Nun, fo ſchränke ich mich denn auch in dem Ueberreſte diejer 
Duplit Iediglid auf das ein, was id von den Behauptungen 
des Ungenannten zu dem Meinigen gemacht habe; auf die Wider 
fprüche in der Auferſtehungsgeſchichte ver Evangeliſten. 

Bon diefen babe ich behauptet, und behaupte noch: fie nir- 
gends jo Fräftig auf einander gehäuft, nirgends fo deutlich aus⸗ 
einander gejeht zu wiſſen. Irre ich mich, jo nenne man mir 
doch ten Mann oder dad Bud, mo eben das eben fo gut zu 
lefen if. Meine Berwunderung, ein ſolches Werk nicht gefannt 
zu haben, fann nur durch die andere Berwunderung übertroffen 
werben, wenn man mir zugleich auch ein Werk nennt, worin 
das alles fchon feine Abfertigung erhalten, welches ich eben fo 
wenig gefannt hätte. Auch eben jo wenig noch fenne. Denn 
daß, feit heute und geftern, wenigſtens die Unterrebungen meines 
guten Nachbars dieſes Werk nicht geworden, will ich mit feiner 
Erlaubnif nunmehr näher zeigen. 

Wie weit mich meine Gebuld auf diefem Wege begleiten 
- wird, weiß ich wahrlich noch felbft nit. Ob bis an's Ende; 
ob durch alle gehn Widerſprüche und ihre vermeinten Beantiwor: 
tungen, das ftebt dahin! Ich traue es ihr faum zu. Wozu auch? 
denn wenn ih nur an einem einzigen Wiberfpruche zeige, daß 
er weder durch die gegebene, noch durch irgend eine andere in 
der Welt zu gebende Antwort fich heben läßt, jo babe ich, nad) 
meiner vorläufigen Erklärung, vertban. Wo ein Widerſpruch 
ift, Tönnen deren hundert ſeyn; genug, daß auch deren taufend 
das nicht beweilen, was mein Ungenannter Daraus beweiſen 
will. — Alfo ohne weiteres zur Sache! Was ich fonft noch zu 
fagen hätte, wird ſich auch finden. 


Erſter Widerſpruch. 


„Lucas (XXIII, 56) läßt die frommen Weiber, welche 
„den Leichnam Chrifti ſalben wollten, die Specereien dazu am 
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„Freitage gegen Abend, vor Eintritt des Sabbaths ober erften 
„Dftertages, einfaufen, und Marcus (XVI, 1) am Sonnabende 
„des Abends, nah unferer Art zu reden, alö ver Sabbath 
„vorbei war.” 

. Daß man in diefen verichievenen Behauptungen vorlängft 

einen Widerfprud gefunden, erhellt daraus, daß man bvorlängft 

verfucht hat, entiveber den Marcus nach dem Lucas, oder den 

Lucas nah dem Marcus umzuftimmen. 

Die den Marcus nach dem Lucas umftimmen wollen, jagen, 
daß in den Worten dıuysrousvov rov cußßarov Nropacav 
gowunara dad nyopaoa» auch wohl jam empta habebant 
beißen könne, indem öfter die unbeftimmte Zeit anftatt der längft 
vergangenen gebraucht werbe. Sie überfegen alſo: „Als der Sab⸗ 
„bath vergangen mar, hatten die Weiber bereits vorber Spe 
„cereien gekauft;“ und ich darf wohl jagen, daß biefes unter den 
proteltantiichen Gottesgelehrten die angenommenere Ausle 
gung bisher geweſen. 

Mein Ungenannter hatte alfo Necht, ſich bloß an dieſe Aug: 
legung zu halten, gegen welche er, ein wenig pedantifch zwar, aber 
doch vollfommen gründlich erwies, daß die duo genitivi conse- 
quentiam designantes hier nicht zuliefen, das 7ropaoaw in der 
längft vergangenen Bedeutung zu nehmen. Der ungenannte ° 
Gegner meined Ungenannten muß auch — (Aber wie foll ich 
diefe zwei Ungenannte in ber Folge am fchidlichften und Fürzeften 
bezeichnen? Der Ungenannte bleibt der Ungenannte, und weil 
id) den ungenannten Gegner meines Ungenannten einmal meinen 
Nachbar zu nennen veranlaßt worden, fo bleibe er mein Rad; 
bar. Sollte er diefe Benennung übel nehmen? Wie könnte ich 
in ihm einen Mann befjer bezeichnen, mit dem ich gern in Rube 
und Friede leben möchte, als durch das Wort Nachbar?) Mein 
Nachbar alfo muß auch weder beim Glafiius noch beim Wolf, 
auf die wir von dem beutichen Ausgeber des englifchen Bibel: 
werks verwiefen werben, ein Exempel fürs Gegentheil gefunden 
haben, fonft er wohl darauf beftanden, und nicht eine jo gefähr: 
lihe Volte gefchlagen haben mürde. 

Denn wahrlich, wenn das feine gefährliche Volte ift, fo 
giebt e3 gar Feine. Weil Marcus fi) nicht nach dem Lucas 
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umflimmen läßt, fo will er nun mit aller Gewalt ven Lucas 
nad dem Marcus umftimmen. Da Marcus nicht gemeint haben 
fann, daß die frommen Weiber die Epecereien fchon gefauft 
batten, ehe ber Sabbath vergangen war, fo fol nun Lucas ge: 
meint haben, daß fie fie nicht eher gekauft, als bis der Sab⸗ 
bath vergangen war. „Ei freilich!” dachte mein guter Nachbar, 
der nun einmal für allemal überzeugt war, daß wenn das Schloß 
nicht rechts aufgehen will, es nothwendig links aufgehen müfle- 
„ei freilich! das ift ja auch ganz leicht zu erweifen. Denn ein- 
mal jagt doch Lucas nicht mit ausbrüdlichen Worten, daß die 
Eperereien den Freitag Abend gefauft worden; fonbern er fagt 
nur, daß fie von den Weibern gelauft worden, nachdem fie den 
Hreitag Abend von dem Grabe zurüdgelommen. Run kann zwar, 
wie jeder weiß, Urospewaeoaı Yrosuucav dpmuara nicht 
wohl anders verftanden werden, ala daß fie Specerein un: 
mittelbar nad ihrer Zurückkunft bereitet; doch ba folgt balb 
darauf ein zer, das im Deutichen nicht ausgedrückt ift, und von 
dem mir die guten Leute, für die ich fchreibe, ſchon auf mein 
Wort glauben werben, daB es nachdem inzwiſchen bebeute 
(denn ser bloß durch zwar geben, will nicht langen,) und ber 
Evangelift alfo fichtbar ber Meinung damit vorbeugen wollen, 
daß die Zubereitung ber Specereien Freitag Abend vorgenommen 
worden. Getroft aljo den Verfilel: Uxospewacaı de ,roacay 
dpmuaTa xaı uvpa xaı to usw oaßfarov Novxasav 
ara row &vrolyw, überjebt: zurüdgelommen vom Grabe, 
bereiteten fie die Specereien und Salben, nachdem 
fie inzwifchen (wilden dem Zurüdfommen und Bereiten, 
zwiſchen dem participio und verbo, denn das bebeutet das er 
bier fihtbar) den Sabbath nah dem Geſetze geruhet 
batten.” 

ft es möglich, lieber Nachbar, ift es möglich, daß ſich Ihre 
Feder — (denn daß Ihr Berftand mit fortmußte, begreife ich —) 
nicht fihtbar fträubte, ala Sie diefes nieberzufchreiben im Be 
griff waren? — Wenigftens, will ih hoffen, haben Sie fid 
nachher um den Beweis von der fihtbaren Bebeutung Ihres 
tbeuern, von keinem einzigen Ueberjeger noch bemerkten wev, 
umgethan; haben nachher ein paar Stellen aufgeſucht, wo zer 
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möglichermweife, obſchon mit chen fo wenig Grunde, dieſe fichtbare 
Bedeutung haben könnte. Das will ich hoffen, dad muß ich 
hoffen, denn Sie find ein ehrliher Mann; Sie haben ſich nicht 
auf einen Belag ftillfchweigend bezogen, von dem Sie mußten, 
daß Sie ihn nicht haben Fönnten, fondern Sie haben bloß 
einen Belag ftillichtweigend vorausgefeht, von dem Sie annahmen, 
daß er Ihnen nicht fehlen könnte. Aber nun, lieber Nachbar, 
heraus damit! — heraus damit! ob ich jchon voraus jehe, daß 
er eine Revolution in der ganzen Geichichte anrichten wird, die 
nicht klein iſt. Denn welche Folge von Begebenheiten ift gegen 
diefes erwieſene wer gelettet genug? Welde Wirkung läßt fidh 
nit dadurch zur Urſache, melde Urſache nicht zur Wirkung 
machen? Es giebt feine Hyfteraprotera mehr, wenn biefes 
„ev eriviefen wird. 

Immerhin! nur heraus mit dem Beweiſe — denn willen 
Sie, Tieber Nachbar, wenn Sie ihn mißgünftig zurüdbehalten, 
willen Sie, was man aldbann jagen wird und muß? — Daß 
Sie Ihre Leſer zum Beften gehabt, daß Sie lieber den Driginal- 
tert des N. T. für eine mächlerne Naſe erllären, als einen 
Widerſpruch in ihm zugeben wollen, der von ganz und gar feiner 
Erheblichkeit ift. — Keines von beiden möchte ih, um alles in 
der Welt, nicht von mir fagen lafien, wenn id) ein Theolog wäre. 

Aber find Sie denn einer, lieber Nachbar? — Woher weiß 
ih denn, daß Sie einer find? — Wie man doch gewifie Dinge 
jo leiht annehmen Tann! — Erſt nun fange ih an, gerade das 
Gegentheil anzunehmen. Denn nur fo find Sie entichulvigt, 
und ich möchte Ste gar zu gern entichuldigen. 

Ein Theolog, denke ich nun, hätte mir die Blöße gewiß 
nicht gegeben, die mir diefer gutmeinende Laie giebt. Auch wer: 
den bie Theologen gewiß gegen diefe Blöße proteftiren. Wie 
können fie auch anders? Das Feuer ift ja noch nicht jo nahe, 
daß man ſchon zum Fenſter herabfpringen muß. Ich felbft, ver 
ih kein Theolog bin, wüßte noch eine ganz andere Antwort, 
wenn mir fo viel daran gelegen wäre, dieſen erften Widerſpruch 
zu beben. . 

Und welde? Ohne erft lange nachzuſuchen, ob jchon vor 
mir jemand auf eben ben Einfall gefommen, will ich ihn 
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herſetzen. Iſt er zu brauchen: deſto befler! Ich behaupte nur in 
Thesi, daß es in den Erzählungen der Evangeliften, ihrer Glaub» 
würdigkeit unbefchabet, Widerfprüche geben könne; aber in Hypo- 
thesi, ob diefes und jenes wirklich ein Widerſpruch fey, behalte ich 
mir alles Recht vor, die Sache noch erft genauer zu unterfuchen. Der: 
gleichen einzelne Unterfuchungen mögen ausfallen, wie fie wollen: 
ich verliere und gewinne nichts dabei. Und wenn ich etwas dabei 
fagen kann, wodurch ein anderer, der nicht wie ich benlt, etwas zu 
gewinnen permeint: warum ſoll ich ihm die Freude nicht machen? 
Auch ift es aufrichtiger, für feinen Gegner mit zu ſehen. 

So denn alfo! — Wie wenn man den Evangeliften allen 
beiden Recht geben könnte? Nicht zwar dadurch, daß man ben 
einen und den andern, auf der grammatilchen Folter, das näm: 
liche fagen ließe. Auch nicht dadurch, daß man, wie jemand 
gemeint bat, die frommen Weiber zu zwei berichiedenenmalen 
ESpecereien Taufen läßt, den Freitag nur fo viel, als fie in ber 
Geſchwindigkeit noch haben konnten, und den Sonnabend Abend 
das übrige. So hätte es ihnen allenfall® in einem Kleinen Stäbt- 
chen ergeben können, aber jchwerlich wohl in Serufalem. Son- 
dern Dadurch, daß man auf das Erosualees des Lucas aufmert: 
fam made, und es in feiner weitern Bedeutung hier gelten 
laſſe. Wenn denn einmal die Weiber, alö fie den Freitag gegen 
Abend vom Grabe zurüdfamen, durchaus nicht mehr Zeit follen 
gehabt haben, die Specereien zu Taufen, mit baarer Tlingender 
Münze zu bezahlen: jagt denn das auch Lucas von ihnen? 
Er jagt ja nur Yromaoev aumuara; und nidt 7Yopaoar. 
Aber, wird man jagen, wie Tann man Epecereien bereiten, 
die man noch nicht gefauft hat, und doch kaufen muß? Das iſt 
es eben: &roruog beißt nicht bloß wooxreıoos, der gleich bei 
der Hand ift, der gleich zur Hand ſchafft, jondern auch nur 
s00dvuog, der gleih willig und entichloffen tft, etwas zur 
Hand zu ſchaffen. Folglich heißt aud 7rosuacen nicht bloß 
preeparabant manibus, fie machten zuredht, durch eine Art von 
Handarbeit, fondern auch presparabant animo, curabant ut 
presparata haberent, fie thaten fih um, fie forgten, daß fie ſie 
in Bereitfchaft haben möchten. Sie gingen nicht in die Gewölbe 
der Specereihändler, die freilid wohl ſchon geichlofien waren, 
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und Fauften, fonvdern fie nabmen fih nur vor zu faufen, 
erfundigten fih nur, wo fie am beften zu Taufen wären, 
denn fie waren fremd. Und das durften fie thun, wenn auch 
der Sabbath ſchon längft angegangen mar; das war ihnen, durch 
das Gebot am Sabbath zu ruhen, im geringften nicht unterjagt. 
— So wie au den heutigen Juden noch nicht. Denn wäre 
ihnen mit dem Kaufen, auch das Denken an das Kaufen am 
Sabbath verboten: jo würde ter Sabbath wohl blutfelten ge 
hörig von ihnen gefeiert. Kaufen und verfteigern fie nicht felbft 
am Sabbath, nicht jelbft in ver Synagoge, nicht felbft die Ehre, 
die Geſetztolle an irgend einem feierlichen Tage aus ihrem Schrante 
nehmen und auf das Pult des Vorlefers tragen zu dürfen? Ges 
nug, wenn fie dad Geld dafür niht am Sabbath erlegen! — 
Kurz man überſetze 7roruecav aowuare durch destinabant 
aromata, providebant aromatibus: und was ift dann noch zu 
erinnern? — Daß auch äromaleırn im N. T. an mehreren 
Drten nicht? als destinare heißt, davon hat Grotius bereits Die 
Exempel gefemmelt; nur fehe ich feinen Grund, es mit ihm 
einzig auf destinationem divinam einzufchränfen. — Und nun 
weiter! 


Zweiter Widerſpruch. 


„Johannes, bei welchem Joſeph von Arimathia und Nico 
„demus den Leichnam Chrifti in allen Stücken nad der Weiſe 
„der Juden beftatten; Johannes jagt nicht, daß die Weiber ihn 
„talben wollen. Aber Marcus und Lucas, melde nur melden, 
„daß Joſeph von Arimathia den Leichnam bloß in feine Lein: 
„wand gewidelt, alſo nicht gefalbet habe; Marcus und Lucas 
„jagen, daß die Weiber, die dieſe tumultuarifche unvollftändige 
„Beftattung des Joſeph von Arimathia mit angejehen hatten, 
„nah Verlauf des Sabbaths den Leichnam Chrifti auch falben 


„wollen. Beim Johannes thun Joſeph und Nicodemus alles, " 


„und die Weiber thun nichts, und wollen nichts thun. Beim 
„Marcus und Lucas thut Joſeph von Arimathia nicht alles, 
„und die Weiber wollen nur fpät hernach thun, was Joſeph zu 
„thun vergaß, oder nicht Zeit hatte. So einig alfo Johannes 
„mit ſich ſelbſt ift; fo einig Marcus und Lucas mit fich ſelbſt 


/ 
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„find: jo ſehr twiberfpriht Marcus und Lucas dem Sohannes, 
„und Sobannes dem Marcus und Lucas.” 

Und das, dächte ih, wäre klar. Wenigftens ift mir es 
noch Kar, nachdem ich alles jorgfältig erwogen, was mein guter 
Nachbar dawider vorbringt, und fait ein wenig zu grämlich vor: 
bringt. Denn er nennt diefen Widerſpruch gerade zu einen ers 
träumten Wiberfprud, und fagt: „Eine Sache thun mollen, 
die ein anderer fchon gethan bat, die ſich aber auch zweimal 
thun läßt, das ftreitet offenbar nicht mit einander.” Freilich 
nicht, lieber Nachbar. Aber ift denn die völlige Beitattung eines 
Leichnams, wobei nichts vergeflen worden, mas bie Gebräuche 
des Landes und Volkes erfordern, dergleichen nach dem Johannes 
die Beltattung bes Joſeph und Nicodemus geweſen, ift denn die 
etwas, was fich zweimal thun läßt? von vernünftigen Leuten 
ziweimal thun läßt? Gründet fi) bei dem Marcus und Lucas 
denn nicht offenbar die vorgehabte Balfamirung der Weiber, auf 
die nicht völlige Beitattung dur Joſeph von Arimathia? 
Ev wie die völlige Beltattung durch Joſeph von Arimathia 
und Nicodemus beim Johannes doch wohl der Grund ift, warum 
er von einer vorgebabten Balfamirung der Weiber nichts jagt? 
Völlige Beitattung, und nicht völlige: das widerſpricht ſich doch? 
— Öeftehen Sie, lieber Nachbar, Sie haben gar nicht einmal 
eingefeben, worauf e3 bier eigentlid anlömmt! — Wenn bei 
Einem Evangeliiten alles beide ftünde; wenn Ein Evangelift jagte, 
daß Joſeph und Nicodemus die Leiche auch gefalbt hätten, und 
ebenverfelbe fagte nicht weniger, daß ibn die Weiber ebenfalls 
falben wollen; und man wollte alsdann biefen Evangeliften in 
Widerſpruch mit fich felbit fegen, jo Täme Ihre Antwort noch 
ein wenig zu Pafle. Denn alsdann wäre es durch dieſen Evans 
geliften felbft feftgefegt, daß die Ealbung eines Leichnams zwei⸗ 
mal geichehen Zönne, und wir müßten uns alle mit bloß möglichen 
Gründen begnügen, warum fie zum ziweitenmale unternommen 
worden. Da aber fein Evangelift von fo einer doppelten Eal: 
bung fpricht; da diefe vorgehabte doppelte Ealbung nur in ber 
Harmonie fteht, und doch wohl nicht auch die Harmonie von dem 
b. @eifte eingegeben ift: fo ift es bloß gefabelt, guter Nachbar, 
wenn Eie fagen,- daß vielleicht die erſte Salbung den lieben 
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accnraten Weiberchen nicht gut genug geweſen; daß vielleicht die 
hebräifchen Weiber in Galiläa andere Salbungsgebräuce gehabt, 
als in Serufalem üblih waren; daß e3 vielleicht ein doppeltes 
Salbungsgeſchäft gegeben, eine für Fäulniß und Verweſung, 
welches die Männer beforgen müflen, und eines für Wohlgeruch, 
womit fi die Weiber abgaben. Alles das ift bloß gefabelt, 
lieber Nachbar, und ohne allen Grund in der Geſchichte gefabelt. 
Beſonders Ihr Einfall von dem doppelten Balfamirungsgeichäfte, 
der dem Hrn. A. fo fehr gefällt, hätte body wohl erft müflen 
anderweits aus der Gefchichte erwiejen werben, damit er nicht 
einzig und allein aus eben dem Umftande abgefonvert fcheine, zu 
deflen Beglaubigung Sie ihn anwenden. Nicht? 

Doch die Grundlofigteit diefes Einfall3 vom doppelten Eals 
bungsgefchäfte, ift noch bei weitem nicht feine fchlimmfte Eeite. 
Wenn wir ihn gelten laſſen, lieber Nachbar, ſehen Sie denn 
nicht, daß er den Johannes offenbar Lügen ftraft? Johannes 
fagt, daß Joſeph und Nicodemus den Leichnam Chrifti jo bes 
graben, ganz fo, wie die Juden zu begraben pflegen. 
Und Sie fagen mit Ihrem raren Einfalle: nein, nicht fo, nicht 
ganz fo, denn fie hatten nur die eine Hälfte der Salbung, die 
Salbung wider die Fäulniß volljogen, und die andere Hälfte, 
des Wohlgeruchs wegen, war noch übrig, und wie billig, den 
frommen Weibern übrig gelaflen worden, deren Nafe jo edel ift. 

O der trefflidhen Harmonie, die zwei mwiberfprechende Nach⸗ 
richten, die wörtlich bei den Evangeliften ftehen, nicht anders 
vereinigen Tann, als durch Erbichtung einer dritten Nachricht, 
bon ber fein einziger Cvangelift eine Sylbe jagt! 

D der erbaulidden Harmonie, die einen Govangeliiten von 
dem armfeligen elenven Widerfpruce eines andern Evangeliften 
(armfelig und elend, wegen ber Unbeträchtlichkeit des Umftanbes) 
auf feine andere Weife retten Tann, als daß fie diefen oder jenen 
an einem andern Drte zum Lügner macht. 


Dritter Widerſpruch. 


„Matthäus jagt, daß vor den Augen der Marin Magba: 
„lena, und der andern Maria, gefchehen fey, was die übrigen 


Theologiſche Streitſchriften. 39 


„Evangeliften fie, bei Annäherung des Grabes, bereits geſchehen 
„finden laflen.“ 

Mein Ungenannter gründet fih auf das Jdov Eysvero 
beim Matthäus; und es Tünnte wohl feyn, daß es Matthäus 
fo verftanden habe. Doch Sie haben Recht, lieber Nachbar; 
döov ift öfters bloß eine Partikel der Aufmunterung für den 
Leſer, und zeigt nicht immer an, daß die Sade in Gegenwart 
der dabei gedachten Perfonen geſchehen ſey. Eiysvero mag auch 
immerhin beißen, ed war gefchehben. — Aber warum ließen 
Sie e8 nun bei diefer Antwort nicht bevenden? Warum wollten 
Sie Ihren Gegner nicht bloß fchlagen, fondern vernichten? Warum 
muß er Ihnen nun gleidy ein Mann ſeyn, der Abend und Mor: 
gen nicht unterfcheiven wolle? 

Die Strafe diefer Unbarmberzigkeit ift Jhnen auf dem Fuße 
gefolgt. Denn Sie haben fi) daburd in eine weitere Auflöfung 
verwidelt, deren Folge Sie unmöglich gehörig können überbadht 
haben. Ich meine die Sätze (S. 131), die Ihnen fo Har und 
richtig fcheinen, dak die Verwirrung berfelben Vorſatz werben 
muß. — Vorſatz, die Wahrheit nicht für Wahrheit zu eriennen! 
Licht und Finfterniß nicht unterfcheiven wollen! ch wüßte feinen 
Vorwurf, über welchen ich mehr ſchaudern würde, als vielen, wenn 
ich ihn objective als möglich denken könnte. Daß er ſubjec⸗ 
tive möglich ift, höre ich leiver. Aber Sie müflen ganz etwas 
anders babei denten, als ich, oder Sie könnten die ſchmähſüchtige 
Grauſamkeit nicht haben, ihn jo wiederholt zu maden. 

Nun laffen Sie uns dody die Säge näher betrachten, bie 
jo Har und richtig ſeyn folen. Mir graulet, eine Menge un: 
nöthiger Worte machen zu müſſen. Aber vielleiht, daß mir an: 
dere wohl noch unnöthigere Worte, deren ich mich in meinem 
Leben ſchuldig gemadt, darum vergeben werben ! 

Shr erfter Satz alſo: „ven Sonnabend ſpät Abends gingen 
„die beiven Marien nach Chrifti Grabe, bloß zuzuſehen, ob es 
„noch ungeftört fey, kamen aber allem Anjehen nad) zu ihrem 
„Zwecke nicht, weil es jchon zu fpät war. Matthäus XXVIII.“ 

Und das ift einer von den Sätzen, die man nicht in Zweifel 
ziehen Tann, ohne den Vorſatz zu haben, fi zu irren? So hat 
Grotius denn auch ſchon diefen unfeligen Borjat gehabt. Denn 
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er fchreibt * ausdrücklich: Apud Maltheum vero hoc loeo agi 
de aliqua itione vespertina, que nihil relatu dignum aeciderit, 
matutinam ad quam sequentia omnia pertinent silentio omitti, 
nihil habet probabilitatis. Laſſen Sie doch einen Mann, lieber 
Nachbar, weil er nicht denkt tie Eie, fondern wie Grotius, nicht 
gleich einen von den Elenten ſeyn, die Licht und Finfterniß nicht 
unterfcheiden wollen. Freilich; nicht unterfcheiden fönnen, bas 
fieht nun freilich dem Grotius wohl ähnlich. Ich will mich wohl 
hüten, Ihnen auch über mic ein foldyes Urtbeil abzuloden. Sie 
follen Recht haben. 

Es folgt Ihr zweiter Sag, mit welddem ich den dritten 
fogleich verbinde: „Den Eonntag Morgen fehr früh gingen fie 
„in Geſellſchaft verfchiedener anderer Weiber wieder dahin, im 
„der Abficht, feinen Leib zu falben. Marc. XVI.2. Luc. XXIV. ı. 
„Auf diefen Wege wurben fie gewahr, daß der Stein vor dem 
„Srabe weg, und es folglich geöffnet war. Marc. XVI. 3. 4. 
„Zuc. XXIV. 2.” 

Die Weiber gingen wieder dahin? Was haben Sie denn, 
lieber Nachbar, für Grund zu diefem Wieder? Matthäus jagt 
ja nicht, daß auf jenen unfruditbaren Abendbeſuch ein neuer ge 
folgt ſey. Und die übrigen Evangeliften jagen ja nicht, daß vor 
dem frühen Morgenbejuche ver Weiber fchon ein anderer vorher: 
gegangen ſey. Woher willen Sie tenn alſo dad Wieder? — 
Was willen zwar? — Die Bebürfniß Ihrer Harmonie erfordert 
e3 anzunehmen. Das ift genug! Allerdings. — 

Kömmt Ihr vierter Sag: „Maria Magdalena, die un: 
„ruhigſte unter ihnen, fahe es, weil fie voraus ging, am erften, 
„und kehrte fogleih, ohne weiter bis zum Grabe zu geben, um, 
„dem Betrus und Johannes die Nachricht, welche fie für ganz 
„gewiß hielt, zu bringen, daß der Leib Chriſti weggenommen 
„len. Sob. XX. 1. 2.” 

Die arme Maria Magdalena! — Läuft nicht ſchon genug 
Thorbeit und Böſes auf ihrer Rechnung? Muß fie auch nod) 
fo eine Rärrin werben, ber lieben Harmonie zu gefallen? — 
Wie? Maria Ionnte bloß daher, weil fie von weitem den Stein 


i Ad Matılı. c. XXVIII. v. 2. 
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vom Grabe abgewälzt ſahe, bloß daher ſchließen, daß der Leich⸗ 
nam Chriſti nicht mehr darin befindlich ſey? Vergaß ſie denn in 
dem Augenblicke, in welcher Abſicht ſie ſelbſt herkam? Sie wollte 
mit ihren Geſpielinnen ja auch den Stein vom Grabe wälzen. 
Sie war ja ſchon darum beſorgt geweſen, wer ihnen wälzen hülfe. 
Und doch wollte ſie den Leichnam Chriſti nicht verſchleppen, ſie 
wollte ihn nur ſalben. Und ihr fiel nicht erſt ein, daß ihr an⸗ 
dere in eben dieſer Abſicht wohl ſchon koönnten zuvorgekommen 
ſeyn? Sie ſahe nicht erſt hin, ob es nicht jo wäre? Sie ſchließt 
nur — wenn das anders fchließen heißen kann: der Stein iſt 
weg, alfo ift auch der Leichnam weg? So fchließt fie, und läuft 
umb läuft, jonit möchten Petrus und Johannes nicht zeitig genug 
erfahren, was für eine unbefonnene Närrin fie if. — D gewiß, 
wenn dieſe Maria Magdalena bier fo Schließen, fo handeln können: 
— tie Tann man nocd zweifeln? — fo war fie Magbalene die 
Sünderin, das ift, die Hure. Denn nur eine Erzhure kann fo 
leichtfinnig Ichließen. Nur durch foldhe Leichtfinnige Schlüfle wer: 
den Mädchen zu Huren. — Auch war fie ohne Zweifel die näm- 
lie Maria Magdalena, aus welcher Chriftus fieben Teufel aus: 
trieb. Ein achter Teufel, bei dem ſich die übrigen länger zu 
wohnen ſchämten, war in ihr zurüdgeblieben: der alberne Teufel 
der Unbefonnenheit. Ohne den dbümmften von allen Teufeln 
fonnte fie nicht fo fchließen. Und doch läßt man fie fo fchließen, 
der lieben Harmonie zu gefallen. — Wahrlih, wenn die Nady 
riht, die Maria Magdalena auf diefe Weile dem Petrus und 
Johannes brachte, die erfte Verkündigung der Auferftehung Chrifti 
ſeyn follen: fo ijt dieſe erfte Verkündigung eine große Armielig- 
keit geweſen! 

Man ſage nicht, daß man ſich nicht darum zu bekümmern, 
oder daran zu ärgern habe, wie voreilig und unbeſonnen Maria 
Magdalena hier erſcheine; genug, daß ſie Johannes nicht anders 
ſchildere. Und was ſagt Johannes? — „Da ſie ſieht, daß der 
Stein vom Grabe hinweg war, da läuft ſie und kommt zu Simon 
Petro und zu dem andern Jünger, welchen Jeſus lieb hatte.” 
— Eie läuft, und fieht wirklich nicht erft in das Grab? Io: 
hannes will wirklich nicht, daß wir das dabei in Gebanfen cr: 
gänzen follen? Er ließ es nicht aus, weil es fi) von felbft 
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verfteht? Cr ließ e8 aus, weil es wirklich nicht gefchehen war? 
— Nun, fo iſt Maria Magdalena nicht nur eine unbefonnene 
Närrin, fondern noch dazu eine unverfchämte Lügnerin. Denn 
fie Spricht zu den Süngern: „Sie haben den Herrn weggenommen 
aus dem Grabe, und wir willen nicht, wo fie ihn hingelegt ha⸗ 
ben.“ Wie Tonnte fie das fagen, wenn fie nicht einmal zuge: 
fehen hatte, ob er auch wirklid) weggenommen wäre? Sagt fie 
nicht mit diefen nämlichen Worten, daß fie wirklich zugefehen 
babe? — Nur darum, weil fie es bier felbit jagt, hielt Johannes 
für überflüflig, e3 die Zeile vorber von ihr zu jagen. — Diver 
ift das fein Lügner, der feine Bermutbungen für Facta ausgiebt ? 

Doh ih mill auf diefer Verleumdung der armen Maria 
Magdalena — es ift eine wahre, wahre Berleumdung — nicht 
weiter beitehen. Es fol auch damit ſeyn, wie mein Nacbar 
e3 haben will. Denn ic will feine Sätze bier gar nicht wider: 
. legen, ich will fie wielmehr annehmen und mich mit ihnen nur 
zum Matthäus wenden, um zu fehen, wie diefer dabei weglömmt. 

Präge dir, mein gebuldiger Leſer, diefe vier Säge wohl ein, 
und lie nunmehr mit mir bei dem Matthäus: „Am Abend aber 
des Sabbaths, weldyer anbridyt am Morgen des eriten Yeiertages 
der Sabbathen, kam Maria Magdalena und die andere Maria, 
das Grab zu befeben. Und ſiehe, e3 geihah ein groß Erdbeben. 
Denn der Engel des Herrn fam vom Himmel herab, trat hinzu 
und tälzete den Etein von der Thüre und ſetzte ſich darauf, 
und feine Geftalt war wie der Blis und fein Kleib weiß wie 
der Schnee. Die Hüter aber erichraden für Furcht und wurden, 
ala mwären fie tobt. Aber ter Engel antwortete und ſprach: 
fürdtet euch nit!" — 

Und fo weiter! Es ift genug, mein Leſer. Aber willen muß 
ich, ob du es auch recht begriffen haft, wie viel du in dieſen 
wenigen Worten des Matthäus geleſen? — Und fieh’, da fällt 
denn folgendes Geſpräch unter uns vor: 

3%. Wie viel alfo, freundlicher Leſer, haft vu jeht bei dem 
Matthäus gelefen? 

Du. Wie viel? hm! 

34. Hal ich errathe dich. Es ift wahr; ich muß nicht 
fragen, wie viel? fondern: wie vielerlei? 


I 
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De. Das follt’ ich meinen! 

34. Alſo wie vielerlei? 

Du. Wie mwillft du, daß ich dir antworte? Nach dem ges 
funden Menfchenverftande? oder nad) ven Sätzen beines Nachbars? 

3. Ich hoffe ja, daß beives einerlei ſeyn wird. 

Da. Mit nichten! Denn nach dem gefunden Menfchenver: 
ftande habe ich nur einerlei gelefen; indem alles ja volllommen 
fo fortlief, ala ob es nur Ein Anfang, nur Ein Fortgang und 
nur Ein Ende Einer und eben derfelben Begebenheit wäre. Ich 
nehme an, wir hätten ausgelejen. 

34. So laß den gefunden Menfchenverfiand ein wenig 
Ichlafen, und antworte mir auf die andere Weiſe. Wie vielerlei 
nach den Säten meines Nachbar? 

Du. Dreierlei. Erft: einen vorgebabten und angefangenen 
Abendbeſuch, aus welchem ward, ich weiß nicht was. Zweitens: 
eine Ericheinung, erfchienen, ich weiß nicht wen. Drittens: einen 
Morgenbeſuch, welcher anfing, ich weiß nicht wie. 

39 Warum fagft du: einen Abendbeſuch, aus welchem 
ward, ich weiß nicht wast 

Du. Weil ibm das Ende fehlt, und dein Nachbar jelbft 
nicht weiß, was daraus geworden. Es geht damit bis auf bie 
Worte: „fie famen, das Grab zu befehen.” Sie famen, über: 
ſetzt dein Nachbar durch: fie gingen. Sie gingen alfo, fagt er: 
„aber das Thor war entweder fchon zu, oder fie wurden von ber 
„Wache gewarnt, nicht weit zu geben, wenn fie vor dem Thors 
„Tchlufle wieder in die Stabt wollten.“ Kurz, fie machten, was 
man nennt, einen Fleifhergang. Und biefen Fleiſchergang 
bielt dennoch der heil. Geiſt für wichtig genug, ihn aufzeichnen 
zu laflen. Denn er kam aus berzliher Liebe zu Jeſu. 

34. Recht hübſch für eine Predigt! — Aber warum fagteft 
du: eine Erjcheinung, erfchienen, ich weiß nicht wem? 

Du. Weil fie den Weibern nicht geicheben ſeyn joll, und 
die Hüter, welche darüber erfchraden und vor Furcht wurden, 
ala wären fie todt, auch nicht viel davon abbefommen haben 
Jönnen. 

34. Endlich warum fagteft du: ein Morgenbeſuch, welcher 
anfing, ich weiß nicht wie? 
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Du. Weil fich diefer Morgenbeſuch mitten im Geſpräche mit 
dem Engel anfängt. „Aber der Engel antwortete ihnen und 
ſprach.“ Eo find fie denn da, die frommen Weiber, und nie: 
mand hört fie weder ausgehen, noch anfommen. Wenn auch das 
antwortete des Engels nicht vorausjegt, daß fie ihn vorber 
gefragt, jo müflen fie doch ſchon wenigitend ba geweſen ſeyn, 
und irgend eine Miene der Beftürzung und Reugierbe gemacht 
haben, auf die ihnen der Engel Ausfunft ertheilte. Sie waren 
alfo da, und weil fie von geftern Abend nicht mehr da waren, 
fo waren fie da einzig und allein durch das mächtige Wollen 
deines Nachbars. 

34. Epotteft du feiner? 

du. Warum Sollte ih nit? — D daß ich nur recht könnte! 
Denn Ipottet auch Er nicht eines ehrlichen Gejchichtichreibers, der 
gerade deßwegen jo albern und dumm erzählen joll, weßwegen 
er ein Wufter aller Erzäbler feyn ‚müßte, und feyn könnte, deß⸗ 
wegen, weil ihm der heil. Geift die Feder geführt? 

34. Ja ſieh nur, lieber Lefer, der heil. Geift ſah nicht 
fowohl auf das, was er jeben Evangeliften inöbefondere fchreiben 
ließ, als auf das, was man über fiebzehnhundert Jahre aus den 
Nachrichten ihrer aller zufammenfegen würde. 

Du. Und das ift es eben, was ich für Epötterei erkläre. 
Doch Epötterei fagt bier noch viel zu wenig. Er läftert, bein 
Nachbar läftert, und die einzige Entichulbigung, die ich ihm 
leihen kann, ift die: er weiß nicht, was er fagt. 

Id. Ei, ei! Lieber Lefer, lieber Lejer! Alſo willft aud 
du nicht begreifen, „daß man furz ſeyn müfje, wenn man „ver: 
„ſchiedene wichtige Begebenheiten in wenig Worten erzählen will?“ ! 

Du. Freilich nicht; denn mie ſoll ich Unſinn begreifen 
wollen? Alles, was ich begreife, ift das, daß man kurz iſt 
(nicht kurz feyn müſſe), wenn man verfchiebene Begebenheiten in 
wenig Worten erzäblt. Oder, daß man verichievene wichtige Be: 
gebenheiten in wenig Worten erzählen müfle, wenn man furz 
ſeyn will. 

34. Nun, nun, nimm ed mit dem Nachbar nicht jo genau. 


1 ©. Fünfte Unterredung, ©. 130. 
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Sein Herr X. verftand ihn doch. Und du verftehit ihn ja auch. 
Aber du willſt ihn nicht verfteben, vu willft nit. Du willſt 
nicht wiſſen, „daß jedem Gefchichtichreiber frei fteht, aus einer 
„Reihe von Begebenheiten, die er ſämmtlich zu erzählen nicht 
„nöthig bält, diejenigen auszuheben, welche ex feiner befondern 
Abfiht am gemäßeften findet.“ ! | 

Du. Tas will idy nicht begreifen? O das begreif’ ich jehr 
wohl und ſehr gern. 

34. Du willft nicht begreifen, „baß der Leſer nicht be 
„rechtigt iſt zu ſchließen: was ein Gejchichtfchreiber, der die Kürze 
„liebt und, wie man aus andern fieht, manches ausläßt, hinter 
„einander erzählt, das ift unmittelbar auf einander gefolgt.” ? 

Du. Das will ich nicht wiflen? D das weiß ich recht wohl. 
Aber er, dein Nachbar, will nicht wifien, will nicht begreifen — 

39 Bill nit? — Soll ih denn das Will nicht aud 
von Dir vertragen? Berfchone mich damit! Verſchone dich felbft 
damit, günftiger Lefer, wie man dich in allen Borreben nennt. 
Denn dieſes Will nicht, worüber nur Gott richten muß, teil 
nur Gott darüber richten Tann, ift jo ungänftig, fo garftig, fo 
giftig! Laß es dem Nachbar, der es ſich nun einmal angewöhnt 
bat. Wenn er wüßte, wie weh es thäte, er würde es felbft nicht 
brauchen. — Alfo, was wollteft du jagen, daß er nicht begreift? — 

Da. Er begraift nidht, daß alles, was er da ſchwatzt, nicht 
zur Sache gehört. Denn ganz ein anders ift, aus mehreren Be 
gebenheiten nur bie zwedmäßigften wählen, und die andern über: 
geben; und ganz ein anders, aus zwei verfchiebenen Begeben- 
heiten nur Eine machen. Jenes darf der Gefchichtichreiber, jenes 
muß er oft. Aber diefes darf er fchlechterbings nie. Und dieſes, 
nicht jenes; dieſes, was fchlechterbings Fein Gefchichtfchreiber thun 
darf, er ſey von dem Beil. Geifte infpirirt oder nicht; dieſes, 
was er fchlechtervings nicht thun darf, wenn er nicht ein elender 
unzuverläfiiger Gejchichtfchreiber in beiden Fällen ſeyn und bleiben 
will; diefes fällt durd die Sätze deines Nachbars dem Matthäus 
zur Laſt. 

34. Das wäre! 

i Ebend. ©. 132. 

2 Ebend. ©. 132, 
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Du. Wie albern du dich ſtellſt! — Der heißt das nicht 

aus zwei Begebenheiten eine machen, wenn man von jener den 
Kopf nimmt, und den Schwanz megläßt, und von biefer den 
Kopf wegläßt, und den Schwanz nimmt, und Kopf von jener 
und Schwanz von biefer unmittelbar an einander hängt, ohne 
im geringften auch nicht Durch eine einzige Partikel anzuzeigen, 
dag Schwanz von jener und Kopf von dieſer fehlen? 
34. Das thäte nun freilich wohl Matthäus nad) den Sätzen 
meines Nachbars! — Aber wenn der Schwanz von jener und 
der Kopf von biefer nun nichts enthielt, was der Mühe des Er: 
zäblens wert war? — 

Du. Nun ja doch, fo Tonnte er fie mweglaflen! Aber er 
wußte doch, daß er fie meglafle? in feiner Seele mußte boch eine 
Idee davon ſeyn, daß jener Kopf nicht zu diefem Schwanze und 
diefer Schwanz nicht zu jenem Kopfe geböre?. 

34. Allerdings. 

Du. Und du glaubft, ver Heil. Geift hätte es ſich für un: 
anftändig oder für zu jchwer gehalten, dieſe Idee von Zufammen- 
drängung und Verftümmelung ziveier Begebenheiten in Cine, 
welche in der Seele des Matthäus doc liegen mußte, durch 
irgend eine Kleine Partikel mit anzudeuten? Hätte der heil. Geift 
dem Matthäus die Feder ungeführt gelaflen: ich bin gewiß, 
Matthäus felbit, Matthäus allein würde fchon, auch eben fo 
furz, in feinen Worten zu unterjcheiden gewußt haben, was fo 
unterſchieden in feinem Kopfe war. — Alfo, fage deinem Nachbar 
bon meinetivegen — 

34. Nein, nein; ich will meinem Nachbar von beinetivegen 
nichts jagen. Du bift zu bitter, ungeduldiger Lefer. Tritt ab! 
tritt ab! — 

— Ich will lieber von meinetivegen den Nachbar noch bitten, 
alles dieſes — wenn ed ihm fchon ein wenig zu beißen follte 
gefagt ſeyn, — mozu hilft das Salz, wenn man nicht bamıit 
falzen fol? — ruhig und forgfältig zu überlegen, und mir bei 
Gelegenheit willen zu Iaflen, ob er nod feine Eäte für jo Har 
und richtig hält, daß ihre Verwirrung nur Vorſatz feyn könne? 
Vornehmlich beſchwöre ih ihn, wohl in Erwägung zu ziehen, ob 
es nicht beffer ift, ob es nicht ehrfurchtsvoller gegen bie Schriften 


Theologiſche Streitſchriften. 47 


des N. Teſtaments gedacht iſt, lieber von gar keiner Harmonie 
in ſolchen Dingen wiſſen zu wollen, als eine anzunehmen, guobei 
einer der Evangeliften fo ſchändlich in den Koth getreten wird. 


Bierter Widerſpruch. 


„Die Engel betreffend, die nach der Auferftehung Chriſti in . 
„und um dem Grabe erfchienen, tft der Widerſpruch ter Evan: 
„geliften allgemein. Sie find weder in Anfehung der Anzahl 
„derfelben, noch in Anſehung des Standorts derſelben, noch in 
„Anſehung der Reben derjelben mit einander zu vereinigen.” 

Diefen Widerſpruch, fo vielfach er auch ſeyn mag, möchte 
ich herzlich gern meinem Nachbar Preis geben. Nicht zwar, als 
ob er ihn gehoben hätte, als ob ex ihn ohne die graufamfte Ber: 
legung des Textes, dem er Chrerbietung fchulbig ift, gegen ven 
er fo viel Ehrerbietung zu haben vorgiebt, gehoben hätte. Ganz 
und gar nid! 

Denn, wenn es auch wahr wäre, daß in ten Worten bes 
Marcus (XVI, 5), za deasAdovoaı &ıs To uunueov Ei00r 
vsavıaxov zcINuEvon Ev Tor Öskıoıg, nicht nothwendig läge, 
daß ihnen der Engel im Hereingehen innerhalb dem Grabe zur 
rechten Hand erfchienen; wenn es auch wahr wäre, daß man ben 
Marcus vielmehr fo verftehen müfle, „die Weiber wären bes 
„Engels erſt nach ihrem Eingange ind Grab, entweder beim 
„Herausfehen oder beim Herausgehben aus bemjelben vor dem 
„Grabe anfichtig geworden;“ entiteht ſodann nicht die unbeant- 
wortliche Frage, warum fie denn auch nicht gleich beim Herein⸗ 
gehen ins Grab den Engel linker Hand firen geſehen? Cr ſaß 
ja fhon davor auf dem Steine, den er abgewälzt hatte, ebe die 
Weiber noch herbeikamen. Iſt denn ein Engel, deſſen Geftalt 
wie der Blitz ift, ein Ding, das man jo leicht überfieht? 

Auch ift es ja aus dem Matthäus offenbar, daß die Weiber 
den Engel auf dem Steine vor dem Grabe fahen, ehe fie herein 
gingen, daß fie nur auf feine Aufmunterung, auf fein Geheiß 
bereingingen: „Kommt ber und ſehet die Stätte!" Alles, was 
vor diefen Worten vorbergebt, ſpricht der Engel ja augenſchein⸗ 
lich mit den Weibern vor dem Grabe. Nur was darauf folgt, 
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ſpricht er mit ihnen innerhalb dem Grabe. — Es iſt ganz 
unglaublich, mit was für einer blinden Dreiſtigkeit dieſe Erzäb- 
lung des Matthäus zur Beitätigung deflen angeführt wird, was 
man mit folder Gemwaltfamfeit aus den Worten des Marcus 
erzivungen! — 1 

Bei dem Lucas nun gar follen alle beide Engel draußen 
vor dem Grabe gefeflen haben, und von den Weibern nicht eher 
geſehen worden jeyn, ala bis fie wiederum aus dem Grabe 
berausgelommen. Wie war denn das möglih? Waren bie 
Weiber blind im Hereingehen? Oder waren die Engel nur erft 
fihtbar im Herausgehen? 

Und wozu alle diefe Unwahrſcheinlichkeiten? alle dieſe Winkel: 
züge? Damit nirgends mehr ald zwei Engel berausfommen, weil 
die Evangeliften deren höchſtens nur zwei erwähnen? bamit der 
Engel, der auf dem Steine vor dem Grabe fiht, immer fein 
mitgezählt werben Tann? 

O Armfeligleit aller Armfeligleit! — für den mit Engeln 
fo zu Inidern, dem fie Legionenweife zu Dienfte ftunden ! 

Ja, wir Inidern nur fo damit, böre ich meinen Nachbar 
fagen, um die Evangeliften bei Ehren zu erhalten! 

Nicht die Evangeliften, Nachbar! ſondern eure engbrüftige, 
labme, fchielende, therjitifhe Harmonie der Evangeliften. 
Therfitifch: denn fie ift eben fo ungeftalten als ſchmähſüchtig 
gegen jeden Evangeliſten insbeſondere. Die, die, weil fie fo 
ganz euer Werk ift, foll nichts leiden! 

Was? es wäre den Evangeliſten nicht anftändiger, wenn 
ich fagte: Talte Widerfpruchllauber! ſeht ihr denn nicht, daß bie 
Evangeliften die Engel nicht zählen? Das ganze Grab, die ganze 
weite Gegend um das Grab wimmelte unfihtbar von Engeln. 
- Da waren nicht nur zwei Engel (gleih ald ein Paar Grenadier, 
die vor der Bebaufung des abmarichirten Generals zurüdgelafien 
werben, bis fein ganzes Gepäde abgeführt worden), da waren 
deren Millionen. Es erfchien nicht immer der eine unb eben 
derfelbe; nicht immer bie nämlichen zwei. Bald erichien der, 
bald jener; bald an dieſer Stelle, bald an einer andern; bald 
allein, bald in Gejellichaft; bald fagten fie das, bald jenes. — 

I Fünfte Unterrebung, ©. 133. 
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Auf ſo eine abwechſelnde, unſtete, weder an ein gewiſſes 
Moment der Zeit, noch an einen gewiſſen Punct des Raumes 
zu heftende, auch in dem nämlichen Augenblicke, an der nämlichen 
Stelle zwei oder mehreren verſchiedenen Perſonen verſchiedentlich 
vorkommende Erſcheinung ſcheinen mir die Worte zu deuten, welche 
Matthäus zwar nur von dem Einen herabfahrenden Engel braucht: 
nv da 7 Idea avrov G dsoann; „vie Idee, das Bild deffelben 
war wie der Blitz.“ Denn ddea ift hier wohl noch etwas anders, 
ald #0000#09, und wenn damit, wie Grotius will, auf eine 
Stelle des Daniels nach der Ueberfegung der Siebziger gefehen 
würde, jo wäre ja wohl auch das in diefer Stelle befindliche 
Rp000Rov gebraucht worden. Idex heißt auch fonft nirgends 
das bloße Angeficht, wohl aber der totale Eindruck, den irgend 
etwas fichtbares Zuſammengeſetztes madt. Alfo: die Sichtbar- 
werbung des herabfahrenden Engels wirkte wie Blitz, und wer 
auf diefe Wirkung jemals Acht gegeben hat, wird willen, daß in 
dem erichütterten Auge der nämliche Eindruck zurüdbleibt, welchen 
ein ftarrer Blick auf gefrorenen Schnee im Sonnenglanze zu 
verurfachen pflegt, welches in den folgenden Worten: xuı ro 
dvövua dvrov Asvxov Do8 zıovy, „und feine Hülle weiß 
wie der Schnee,” ſehr maleriih ausgebrüdt wird. — 

Und das, das ift die Antwort — Man nenne fie immer: 
bin mehr poetifch al wahr. — In folden Fällen ift mir das 
" Mürdigfte das Wahrſte. — Das ift die Antwort, um deren 
willen mir dieſer ganze vierte Wiberfpruch fo fümmerlich, fo Klein, 
fo ganz in dem ängftlichen Geifte der Harmonie, die er beftreiten 
fol, gedacht vorkömmt, daß ich mich keinen Augenblid länger 
darnach umſehen mag. 


Fünfter Widerſpruch. 

„Beim Lucas berichten Maria Magdalena und die übrigen 
„Weiber dem Simon Petrus und Johannes und übrigen Jün—⸗ 
„gern, die wirklich geichebene Auferftehung Chrifti, die fie von 
„den Engeln vernommen; bei dem Johannes aber meldet Maria 
„Magdalena nur allein dem Petrus und Johannes nur allein, 
„nur allein, daß fie das Grab geöffnet gefunden, und der Leid 
„nam des Herrn daraus entwendet morben.” 

Leffing, Werke. Auswahl. X. A 
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Diefen Widerfprud hat man vorlängft damit zu heben ge: 
ſucht, daß man angenommen, Maria Magdalena fey zweimal 
zum Petrus gelommen, habe ihm zweimal Nachrichten gebracht 
(bie erfte, welche Johannes meldet, und bie zweite, deren Lucas 
gedenket;) und Petrus ſey, zufolge ihrer zweimaligen Nachricht, 
ziveimal zu dem Grabe gegangen. Mein Ungenannter aber jagt, 
daß der doppelte Gang des Petrus zum Grabe nicht zu erweiſen 
ftehe, indem ber Hingang, von welchem Lucas (XXIV. 12.) 
rede, ganz ungezweifelt eben derjelbe fey, deſſen Johannes (XX. 2.) 
gedenke, welches fi durch die faft identiſchen Ausbrüde zu Tage 
lege, welche beide Evangeliften davon brauchen. 

Was fagt nun mein Nachbar hierzu? Er fagt Anfangs, ! 
baß dieſer vermeinte Wiberfprud aus dem Irrthum berrühre, 
„daß Magdalena mit unter den Weibern geweſen, melde bie 
„erfte Erfcheinung ber Engel hatten.” — Unb war fie denn dag 
nicht? Iſt denn das fo ein ausgemachter Irrthum? Weiß denn 
mein Nachbar nicht einmal, daß die Väter der Kirche es als eine 
Marime angenommen haben, daß Maria Magdalena bei allen 
und jeden Ericheinungen, deren von den vier Evangeliften ges 
dacht wird, gegenwärtig geweſen, um jogleih mit Irrthümern 
um fi zu werfen? Wenigſtens bächte ich doc, wäre es augen: 
ſcheinlich, daß der, welcher diefen angeblichen Irrthum begt, den 
Worten des Matthäus mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſe, als 
der den Matthäus, twie ich gezeigt babe, jo unbejonnen zwei 
verfchiebene, Begebenheiten in Eine Ineten läßt. Doch die Auto: 
rität des Matthäus — weil er ihr fo balsbrechend doch einmal 
ausweichen zu müflen geglaubt, und eine Calumnie leichter ge⸗ 
macht als widerrufen iſt — auch bei Seite gefett: jagen es denn 
nicht auch Marcus und Lucas mit ausdrücklichen Worten, dab 
Maria Magdalena bei der erften Erfcheinung der Engel gegen: 
wärtig geweſen? Freilich nennt Lucas fie nicht namentlich bei dem 
Hingange: aber er nennt fie doch bei der Rückkunft. (XXIV. 10.) 
Oder ift das bei dem Lucas eben angezogenen Orts, nicht die 
erfte Erfcheinung der Engel, auf welche unmittelbar folgt: „Es 
war aber Marin Magvalena und Johanna und Maria Jakobi, 
und andere mit ihnen, die folches den Apofteln fagten.” 

* 1 Fünfte Unterrebung, ©. 136. 
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Daß mein Nachbar aber ja nicht glaube, daß ich nicht ge⸗ 
Iefen, was er an einer anbern Stelle 1 über die namentliche 
Benennung der Maria Magdalena beim Marcus und Lucas fagt! 
Ich habe es gewiß geleien, ich babe es zehnmal gelejen, ich babe 
e3 mit aller Aufmerkſamkeit gelefen, deren ich fähig bin, aber . 
Gott ift mein Zeuge, ich verftehe ihn nicht. Das iſt das ge 
Iindefte, was ich bier fagen kann; und doch will ich mich ven 
Edel nicht abhalten laſſen, feine Worte getreulich abzufchreiben. 
Vielleicht, daß fie mir in dem Abfchreiben deutlicher werben. ch 
habe mir ſchon öfter etwas in das Gedächtniß und in den Ber 
Rand gefchrieben. Gelingt mir das auch jetzt, und ich befenne 
e3 nicht, jo möge dieſes Hülfsmittel nie bei mir wieder ans 
Ichlagen ! 

Alles, was ich noch bis jet in den Worten meines Nady 
bars begreife, ift biefes: „daß, mie e8 mit dem Marcus feyn 
„ſoll, fo fey es auch mit dem Lucas.” ? — Und mie ift es benn 
mit dem Marcus? — Hier fängt mein Unverftand an. An 
Worten zwar, fih zu erflären, läßt es ver Nachbar nicht fehlen. 
Schade nur, bag man mandmal, felbft vor Menge der Worte, 
den Einn nicht jehen Tann. „Unter den Weibern, fagt er, die 
„zum Grabe Jeſu, ihn zu falben, gingen, nennt Marcus v. 1. 
„die Maria Magdalena zuerft, ohne Zweifel, weil fie die Sache 
„am meilten betrieben.” — Kann mohl feyn. Wer wird mwiber 
diefe gründliche Vermuthung etwas haben, ber fchon weiß, ie 
gern die Marien ben Herrn falbten! — „Darauf erzählt er 
„v. 5—8 die Ericheinung des Engels, mit Borbeilafiung des 
„Umftandes, den wir aus dem Johannes willen, daß ſich näm- 
„lich Magdalena von den übrigen entfernt, und die erfte Grfchei- 
„nung nicht mit gehabt babe.” — Zugegeben! ob ich gleich nicht 
recht weiß, was ich zugebe. Ob Marcus dieſen Umftanb weg: 
gelaffen, weil er ihn nicht wußte, oder weil er ihn der Kürze 
wegen, ala eben nicht wichtig, übergangen. — „Wenn er nun 
„v. 9.10. meldet, daß die bei dem Grabe vorgefallene Erfcheinung 
„den Jüngern treulich. berichtet fen —“" — Was? wie? in biefen 
angezogenen Berfiteln fol die Erfcheinung, melde die Weiber 

1 Dritte Unterrebung, S. 90. 

2 Dritte Unterrevung, ©. 9. 
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obne die Maria gehabt, berichtet ſeyn? und getreulich berichtet 
feun? Habe ich den rechten Marcus nicht vor mir? ober hatte 
ihn mein Nachbar nicht vor fih? In diefen Verfileln wird ja 
eine ganz andere Erfcheinung, die Maria Magdalena ganz alleın 
gehabt, von der Maria Magdalena ganz allein, den Jüngern 
berichtet. Und es ift fo wenig wahr, daß unter der Erzählung 
dieſer Erfcheinung, welches eine Erfcheinung Chrifti in eigener . 
Perſon war, jene erfte Erfcheinung, melde beim Marcus und 
Qucas nur eine Erfcheinung von Engeln ift, mit begriffen ge: 
weſen, daß fie ſchlechterdings nicht mit darunter begriffen geweſen 
feyn Tann, indem Marcus in dem vorhergehenden 8ten Berfikel 
Ausvrüdlich jagt, daß die Weiber von ihrer Erfcheinung der Engel 
feinem Menſchen ein Wort gefagt, oVdere ovder einov. 
Aber hören wir den Nachbar nur erft ganz aus. „Wenn Marcus 
„nun v. 9. 10. meldet, daß die bei dem Grabe vorgefallene Er: 
„Icheinung den Jüngern treulich berichtet ey, fo nennt er unter 
„ven Erzählern die allein, welche er v. 1. zuerſt nannte, und 
„erwartet billig von feinen Lefern, daß fie fich wieder in ber 
„Schon berührten Geſellſchaft denken follen.” — Aber was hilft 
eö denn, daß ber Lefer fo billig ift, als ihn nicht Marcus, fon: 
dern der Nachbar verlangt? Was hilft es denn? Gut, Maria 
ift nun wieder in der Gejellihaft ber übrigen Weiber; dieſe 
übrigen Weiber fagen ja feinem Menden ein Wort, over: 
ovder, von ihrer bei dem Grabe gehabten Erſcheinung. Woher 
wußte denn Maria etwas davon? Wie kann fie den Jüngern 
etwas treulich berichten, wovon fie ganz und gar nicht? weiß? 
Oper meinen Sie wohl, lieber Nachbar, daß das ouden: ouder, 
feinem Menfhen ein Wort, bier nicht fo genau zu nehmen, 
weil es doch nur von Weiberchen gefagt werde, weil es ganz 
unglaublich, mweil es moraliſch unmöglich ſey, daß Weiberchen 
von einer Erſcheinung oUdenı oVder, leinem Menſchen ein Wort 
follten gejagt haben, weil Weiberchen doch immer einen guten 
Freund ober eine gute Freundin haben, bie fie als ein zweites 
Selbſt betrachten, dem fie alles vertrauen können, ohne es jemand 
in der Welt vertraut zu haben. Meinen Sie jo? Nachbar, Rad 
bar, Sie find ein loſer Schall! Wenn das im Grunde auch fo 
wäre, fo muß man es aus Höflichkeit gegen das Geſchlecht doch 
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nicht fagen; am menigften muß man es in einer ebangelifchen 
Harmonie jagen. Freilih wird durch einen folchen erzfatyriichen 
Bug, durch eine foldhe ſpaßhafte Wendung, auch eine evangelifche 
Harmonie Iuftiger zu leſen; aber doch auch nichts weiter als lu⸗ 
ftiger, grünblicher nicht um ein Saar. — — Gott! Gott! ift es 
möglich, daß ein vernünftiger Menſch mit einem Terte, welchen 
er von dir eingegeben zu ſeyn glaubt, fo umgeben Tann? — 
Doch wir haben den Nachbar noch nicht ganz ausgehört. „Hat 
„Marcus gut gefunden, kurz zu ſeyn, wie er denn fichtbar ber 
„allertürzefte ift, und daher den mehr erwähnten Umſtand von 
„ver Entfernung der Magdalena vorbei zu laffen, fo fonnte er 
„nicht anders Iprechen, ala: Jeſus erfchien ihr in Gefellichaft der 
„Übrigen, ohne welche er fie nicht aufführt, zuerft.” — Höre ich 
einen Menſchen im Schlafe fprechen, oder was höre ih? Weil 
Marcus fihtbar der Fürzefte ift, denn er hat fihtbar die we⸗ 
nigften Kapitel: fo darf er Dinge für wahr ausgeben, die nur 
alödann wahr wären, wenn das, was er ber Kürze wegen über: 
gebt, auch ganz und gar nicht geicheben märe? Erwachen Sie 
doch, Nachbar, und laflen Sie und unfere fünf Sinne nur ein 
wenig zufammen nehmen! Ich fchüttle Sie, und frage: Wußte 
Marcus den Umftand, den er überging, und den wir aus dem 
Sobannes willen, ober mußte er ihn nit? — Ich nehme ven 
legten Fall zuerft. Wußte er ihn nicht; glaubte er vielmehr das 
Gegentheil; glaubte er, daß Maria Magbalena fih nie von ben 
übrigen Weibern entfernt habe: nun freilich, fo Tonnte er unge 
fäbr fo jchreiben, als Sie ihn jchreiben laflen. Ich fage, unge 
fähr fo, nicht ganz fo. Denn er konnte nur fagen, daß Mag: 
dalena mit unter ben Erften geweſen, denen Chriftus nad 
feiner Auferftehung erfchienen; nicht aber, dab Maria Magdalena 
ſchlechtweg die erfte geweſen, die Chriftus dieſes Vorzugs 
gewürdigt. (Daß er fie ſchlechtweg, vorzugsweiſe fie allein, bie 
erfte nennet, das muß alfo in einer ganz andern Rüdficht ge 
fcheben, wie ich weiterhin erklären will.) Allein, worüber ftreiten 
wir denn fobann, lieber Nachbar? — Schlafen Sie mir nicht 
wieder ein, weil Sie hören, daß wir um nidts ftreiten! — 
Worüber ftreiten wir dann? Wenn Marcus einen Umftanb ber 
Auferftehbungsgefchichte nicht mußte, den Sohannes mußte; wenn 
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er diefem feinen Nichtiwifien gemäß fchrieb und fchreiben durfte, 
war es denn möglich, daß er nicht in Widerſpruch mit dem fiel, 
der den nämlichen Umſtand wußte, und dieſem feinen Wifien 
gemäß fchrieb und fehreiben durfte? Jeder baute ja weiter auf 
das, was er wußte, ober nicht wußte: und was ber Eine nicht 
wußte, nahm er ja als nicht gefchehen an. Sie geben bie Duelle 
aller Widerſprüche zu, Nachbar, und wollen nur, daß fie nicht 
fließen fol. Sie halten, wie ein fpielendes Kind, den Ausbruch 
des Strahl mit der Hand zurüd, ala ob Sie ihn immer mit 
Shrem Händen zurüdhalten könnten, al ob ver Strahl das 
Händchen endlich doch nicht wegpreſſen, und das Kindchen noch 
oben drein beiprigen würbe! — Ha! Sie machen große Augen? 
Hat Sie das tändelnde Gleichniß fo munter gemacht? — Da es 
alfo nur lächerlich feyn würde, wenn Sie, unter der Voraus: 
fegung, daß die Evangeliften nicht alle die nämliche vollftändige 
Nachricht von dem gehabt, was bei der Auferftehung Chrifti vor: 
gefallen; unter dem Eingeſtändniß, daß ber heilige Geift einen 
jeden nach dem Maaße feiner eingezogenen Rundichaft, auf beftes 
Willen und Gewiſſen, jchreiben lafien — da e3, fage ich, nur 
lächerlich feyn würde, wenn Sie, unter dieſer Borausjehung, 
unter dieſem Einverftänbniß, ſich anmaßen wollten, alle nunmebr 
natürlicher und notbivendiger Weile unter den Evangeliften ein: 
tretende Widerfprüde zu heben — — aber wie wird Ihnen auf 
einmal, Nachbar? Warum fo zomig? Mit ftummem Grimme 
weifen Sie auf Ihre eigene Worte, „bat Marcus für gut ge- 
funden den mehr erwähnten Umſtand von ber Entfernung ber 
Magdalena vorbei zu lafien;” und weiſen nochmals auf das, 
bat er gut gefunden. Ich verftehe! Site wollen jagen, daß 
e3 Ihnen nicht eingelommen, den erften Fall meines überflüfligen 
Dilemma bier anzunehmen. Marcus müfle ja mohl gewußt 
baben, was er für gut befunden, vorbei zu lafien. Warum id) 
mich alfo bei etwas fo lange aufbalte, moran Sie nie gedacht 
hätten? — Nun, nun, lieber Nachbar, werben Sie nur nidht 
ungehalten, daß ich erft das annehmen wollen, was noch das 
leiblichfte wäre, was mir Ihre Behauptung etwas weniger ab: 
fcheulih machte. Sch wollte nicht fo zufahren, und es Ihnen 
-gleih auf den Kopf zufagen, daß Sie denn aljo dem Marcus 
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nicht? geringer® als eine vorjägliche Lüge Schul geben. Denn 
bören Sie doch nur! — Aber daß Sie mir nicht wieder ein- 
Schlafen! — Wenn Marcus, nad) dem zweiten Falle des Dilemma, 
den Sie annehmen, den Umſtand mußte, daß fih Maria Mag: 
dalena von ihren Gefpielinnen abgefonvert und wieder nach ber 
Stadt gelaufen, ſobald fie das Grab eröffnet gefeben; wenn er 
wußte, daß Maria Magdalena bei der Erfcheinung alfo gar 
nicht zugegen geweien, die indeß ihren Geipielinnen gefchab; 
wenn er diefe Erjcheinung die erfte Exrfcheinung des auferftandenen 
Chriftus nennet: wie Tann er denn gejagt und geichrieben haben, 
dab Maria Magdalena diefe erfte Erſcheinung in derjenigen Er: 
fcheinung gehabt babe, bei welcher er wußte, daß fie gar nicht 
zugegen gewejen war? Wie Tann er denn das gefagt und ge 
febrieben haben, ohne vorfeglid eine Unwahrheit fagen und 
fchreiben zu wollen? Heißt denn nicht vorjeglich lügen, vorfetlich 
etwas für Wahrheit ausgeben, wovon wir gar wohl wiſſen, daß 
eö nicht Wahrheit ift? Wird eine vorfegliche Lüge denn darum 
weniger vorfjegliche Züge, weil ich fie machen muß, wenn id 
dem, was ich zuvor gefagt, gleichförmig bleiben will? Oder wird 
fie eben dadurch noch um fo viel vorjegliher? Wer biek dich 
denn von born herein die Sache jo mangelhaft einleiten, die 
Umftände fo verftümmeln, daß du nothiwendig eine Züge fagen 
mußt, wenn man deine Verftümmlung, deine mangelhafte Ein- 
leitung nicht merken fol? — D Beter! Der Mann ift ſchon 
wieder eingeichlafen. Run fo ſchlaf' denn — und daß dich nie 
die Schande wede, ein fo alberner Calumniant eines Evangeliften 
geweien zu feyn! — Und doch müflen wir nur bis ans Ende 
hören, was der Mann in der Töferei feiner Schlafſucht alles 
fchrieb und druden ließ. „Marcus, träumt er weiter, meint 
„alfo offenbar mit diefen Worten die erfte Erfcheinung, melde 
„den Weibern ſämmtlich widerfuhr, und bie nennt er mit Hecht 
„die erfte, ob fie gleich, nad dem Johannes, die Magdalena 
„nicht mit, Sondern nachher eine allein hatte." Was einem im 
Traume nicht alles offenbar dünkt! Mit den Worten: „Jeſus 
aber, da er auferftanden war, früh am eriten Tage der Sab: 
bather, erichien er am erften der Maria Magdalena, von welcher 
er fieben Teufel ausgetrieben hatte;“ mit dieſen Worten foll 
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Marcus offenbar nicht die Erfcheinung meinen, deren Yo: 
bannes (XX, 14.) gedenkt, fondern die Erfcheinung, von ber 
Matthäus und Lucas fagen, von der Marcus felbft kurz vorher 
gejagt, daß fie die frommen Weiber zugleich gehabt? Dffenbar! 
Wenn ich doch erfahren könnte, wem biefe fchöne offenbare 
Fratze zuerft offenbar geworden! Mit den Harmonien des Ele 
ricus unb Lamy, melde beibe in dem nämlicdhen Jahr 1699 
berausfamen, fchließt fich meine Belejenheit in diefer Art Schriften, 
und bis dahin finde ich nicht die geringfte Epur davon. Ber: 
zeiht mir aljo, ihr neuern Harmoniften, die ih nur den Namen 
nach Tenne, wenn ich vielleicht gegen euch ungerecht bin, indem 
ich glaube, daß ein fo feltener Pfifferling ganz allein auf meines 
Nachbar Mifte gewachſen ift. Sch müßte nicht, wo er fonft 
hätte wachſen Können; es wäre denn, daß aud ihr, letzte Erben 
des harmonischen Geiftes, Mifte hättet, die eben jo treffliche 
Schwämme herbortrieben. 

Doch alle dieſe Höhnerei prallt auf mich jelbit zurüd, wenn 
ich nicht zeige, wie und in melden Betracht Marcus denn fonft 
eine andere Erjeheinung bie erite nennen können, wenn ihm nicht 
die, welche den ſämmtlichen Weibern geichahe, die erfte ſeyn 
folle. — Wie? und in welchem Betracht? das wußte der Nachbar 
wirklich nicht? wirklich nit? O fo bat er nie das Kapitel des 
Marcus im Zufammenhange gelefen: und er ift ein Laie, er tft 
ein Laie, und fein Theolog. Nicht als ob die Laien nicht auch 
müßten die Kapitel im Zufammenhange lefen, aus welden fie 
einen Berfilel erklären wollen: es ift nur eher voh einem treu: 
berzigen Laien, der, mit Luthern zu reden, aber eben fo irr⸗ 
berzig als treuberzig ift, zu beforgen, daß er es unierläßt, 
als von einem Theologen. 

Mehr nämlich braucht e3 ſchlechterdings nicht, als das Ka: 
pitel des Marcus im Zuſammenhange zu Iefen, um den garftigen 
Pilz auf des Nachbars Mifte zu zertreten, an dem fi) auch ein 
Schwein vergiften Fönnte. Denn wem fällt eö denn nicht fogleich 
in bie Augen, und wem ift es denn noch nicht in die Augen 
gefallen, daß Marcus in feinem 16ten Kapitel eine zweifache Kund⸗ 
madung ber Auferſtehung Chrifti erzählt, eine minder authen⸗ 
tifche und eine ganz authentische? Die minder authentifche ift die 
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Kundmachung derſelben durch Engel, und gebt bis auf ven 9ten 
Berfilel. Die ganz authentische fängt mit dem Yten Verſikel an, 
und beftebt in den perfönlichen Ericheinungen Chrifti, deren er 
vornehmlich drei geventet, unter welchen und andern ihres gleichen, 
Marcus fo ausprüdlich fagt, daß die der Maria Magdalena ganz 
allein geichebene die allererfte gewejen. — Ich fchäme mich vor 
mir felbft, daß ich fcheinen muß, eine ſolche Catechismusmilch 
meinem Leſer noch vorfauen zu wollen. Aber muß man nicht, 
jenen verzauberten Kehlen zu gefallen, die oft an einem Tropfen 
reiner Milch erftiden wollen, und pfündige Ktiefelfteine ohne Wür⸗ 
gen herabichluden? So mächtig kämpft ihre unglüdliche Idioſyn⸗ 
kraſie mit allem, was lauter ift, und Nahrung gewährt! 

„ya! wird mein Nachbar antworten, wer die bibliichen 
„Schriftſteller nur fo lefen dürfte, daß er bloß Acht hätte, was 
„jeder ſelbſt ſagt! Wenn man nicht immer bei jedem auch ein 
„Auge auf alle übrige haben müßte! Ei freilich, fo kann jeder 
„Dauer den Marcus erflären. Aber wir, wir Theologen — — 
„(wenn ex anders dieſe fallende Larve wieder unter den Hut zu 
„teen wagt) wir Theologen dürfen den Marcus durchaus nicht 
„ohne den Matthäus erllären. Denn was bülfe es denn nun, 
„daß wir den Marcus fo verftünden, mie ihn jedes Kind ver 
„fteben Tann, wenn Matthäus dadurch in die Enge käme? Denn 
„erzählt Matthäus nicht ausbrüdlih, daß den vom Grabe zus 
„rückkommenden Weibern, mo fie nichts als die Botfchaft der 
„Engel vernommen, unter Weges nach der Stadt zu, auch Chriftus 
„in eigener Perſon erichienen ſey? Diefe Erfcheinung muß ja 
„doch wohl früher geweſen feyn, als vie, welde der Maria 
„Magdalena allein (nad Johannis XX, 14.) geſchah, ba fie 
„den Herrn für den Gärtner anſah. Wenn nun Marcus in 
„feinem ten Berfilel eben dieſe Erjcheinung meint, fo war fie 
„ja nicht die erfte, und er Zonnte nur in fo fern fagen, daß 
„Maria Magvalena die erfte perlönliche Erſcheinung Chriſti ges 
„babt, als er zu verftehen gab (aber felbit nicht glaubte), daß 
„Maria Magdalena immer bei den gefammten Weibern geblieben, 
„und mit dieſen zugleich auf dem Rückwege nad ber Stabt 
„den auferftandenen Chriſtus zuerſt ganz allein geſehen 
„hätte? — 
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Dieß iſt doch nach des Nachbars Meinung? Nicht? — Er 
ſchläft; aber anwortet ihr, die ihr feine Reden im Schlafe für 
Drafel gehalten! — Richt? 

Und nun muß ich doch erft noch einen Augenblid auf feine 
Seite treten, und anmerlen, daß dem ungeachtet noch Rath für 
jeine liebe Harmonie geweien wäre, ohne den Marcus fo häßlich 
zu zerpladen. Wenn er es nicht weiß, wie eö zu maden, daß 
die Ericheinung Chriſti beim Johannes (XX, 14.) noch immer 
(nah Marcus XVI. 9.) die erfte bleibt, ungeachtet Ehriftus auch 
den fämmtlichen Weibern auf dem Rückwege erfchienen; fo lerne 
‚ex es von dem Dichter. 1 — Aber freilih, mas ift von einem 
Dichter zu lernen? Der Dichter will das mit feiner profanen 
Einbildungsfraft zwingen, was nur mit ber heiligen Exegetik ge: 
zivungen merben muß. 

Doc diefer ungenugte Vortheil ift e8 nicht, was ich bier 
meinem Nachbar zur Laft zu legen gedächte. ch gebächte viel: 
mebr, ihm bloß eine Tleine Frage vorzulegen, — wenn er wach 
wieder ift, verftebt fih — die nicht bloß den gegenwärtigen ein- 
zelnen all, fondern das ganze Harmonienweſen betrifft. 

Nänmlich — denn darin find wir ohne Zweifel doch einig? 
daß, wenn ein einzelner weltlicher Gefchichtichreiber volllommen 
mit fich felbft übereinftimmt, jo daß das, mas er felbft jagt, zu⸗ 
fammenbängt und natürlich auseinander fließt, man bie Wider: 
fprüche, in die er durch die natürlichfte Erflärung feiner Nach⸗ 
richten mit andern Geichichtichreibern geräth, Lieber auf feiner 
Rechnung fteben lafien, als durch eine minder natürliche 
Erklärung feiner Worte ihn mit andern vergleichen, und ihn das 
durch in Widerfpruch mit fich felbft bringen muß. — Ich dädhte 
nicht, daß jemand in der Welt diefes in Abrede ſeyn Tönnte. 
Denn woher weiß man, ob der Gefchichtichreiber, den ich fo auf 
feine Koften mit andern übereinftimmig machen, mit diefen an⸗ 
dern hat übereinftimmig ſeyn wollen? Ob er nicht vielmehr eben 
da, wo er mit andern nicht übereinlömmt, dieſe andere ſtillſchwei⸗ 
gend bat widerlegen wollen? — Und nun meine Frage! — 
Wenn dem fo ift, follte man nicht die nämliche Gererhtigkeit, 
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die wir jedem weltlichen Geſchichtſchreiber erweiſen, vor allen 
Dingen den Evangeliſten, die doch auch Geſchichtſchreiber ſeyn 
ſollen, und ſind, widerfahren laſſen, ehe und bevor wir ſie zu 
Werkzeugen des heil. Geiſtes machen, der ſich ihrer auf ſo ver⸗ 
ſchiedene Art bedienen konnte? 

Sollten wir das, wäre es nicht mehr als billig: wo bliebe 
eure Harmonie, Bortflauber, Sinnverbreber? Eure! Ich meine 
nicht jene beflere, die fich begnügt, ein einftimmiges Nefultat zu 
erhalten, und Heine Nebenumftände, die in diefem nichts ver: 
ändern, jo verfchieden, jo widerſprechend feyn läßt, als fie wol⸗ 
len. Ich meine nicht eine Harmonie, mit ber fich die Chriften 
zu Tatianus' Zeiten begnügten. Ich meine eine Ofiandriſche, 
oder wie die gemilderten Dſiandriſchen Namen haben (denn 
fie find doch alle mehr oder weniger Oſiandriſch), — kurz eine 
Harmonie, wie fie nur in dem Lutherthume entftanven ift, wie 
fie nur in dem faljchverftandenen Lutherthume entitehen können. 
Diefe, diefe Harmonie wächſerner Nafen, die einen jeben 
Evangeliften in jeder Sylbe retten will, um aus ihnen allen ein 
Ding zufammen zu ſetzen, das Fein einziger Evangelift für das 
Seine ertennen würde; diefe Harmonie, gegen welche allein bie 
Einwürfe meines Ungenannten gerichtet find, die allein dieſe Eins 
würfe hervorgebracht hat, wo bleibt fie? wer braucht fie? wer 
mag fie? wenn wir die Evangeliften vor allererft als geſunde 
natürliche Menfchen fchreiben laſſen. 

‘a, denkt der Orthodoxiſt, die Evangeliften find aber aud) 
nicht geſunde natürlihe Menichen, fie find mweit mehr. Nun 
dann, fo fcheue ich mich nicht zu fagen, daß ihnen biefes Mehr 
ſehr theuer zu ftehen kommt. Man hat jeven von ihnen einzeln 
zum elenveiten Gejchichtfchmierer herabgewürdigt, um fie zuſam⸗ 
men in corpore über alle menfchliche Gejchichtfchreiber zu er: 


Aber vdiefes Allgemeine bringt mich zu weit von dem ein« 
zelnen Falle, der mich bier beichäftigen fol. Zurück zu ihm. 
Was ich überflüfliges gejagt, habe ich auf Veranlaflung ver 
ohne allem gleichen feyenven und ewig bleibenden Mißhandlung 
des Marcus gejagt, deren fich mein Nachbar unterfangen. Und 
wohl mir, dem man leicht eine Uebertreibung Schulb geben 
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fönnte, daß ber vorfichtige Nachbar feine Meinung nochmals mit 
andern Worten wiederholt. Denn auf eine Zwiſchenrede, deren 
fi) fein Herr A. unterfängt, um ihm zu überlegen zu geben, ob 
man nicht gar jagen könne, „Marcus habe es nicht einmal ges 
„wußt, daß Magdalena eine eigene Erfcheinung allein gehabt,“ 
auf diefe Zwiſchenrede antwortet er jehr bebächtig, wie folgt: 
„Das wollte ih wohl nicht gern jagen” — — dab nämlich 
Marcus nichts von der befondern Erfcheinung gemußt, melde 
Maria ganz allein gehabt. Wie Hug! ja nichts gegen den Mar: 
cus behaupten zu wollen, worüber wenigftend ein ganzer Verſikel 
beflelben (X VI, 9.) für untergefchoben und eingeflidt hätte er: 
Härt werden müflen! — „Sondern, fährt er fort, dafür will ich 
„lieber, was ich gejagt, wiederholen.” — Nun gut, ich will es 
mit ihm wiederholen, um ganz ficher zu geben. Denn das Herz 
fchlägt mir noch immer von Mitleid, einen ehrlichen Mann, ber 
unftreitig bie beite Abficht gehabt, jo etwas mwüftes und wildes 
fagen zu laflen. Er wiederholt alfo: „Da Marcus nieht erwähnt, 
„daß Magdalena von ben übrigen gelaufen” — (ob er es fchon 
wußte) — „fondern fie in deren Gefellichaft nach dem Grabe 
„gehen läßt“ — (welches er ſchlechterdings nicht hätte thun müflen, 
da er jened wußte) — „vie Erfcheinung des Engel und feinen 
„Auftrag an fie meldet, unb der Ausrichtung deflelben erwähnt:“ 
— (Der Magdalena hatte der Engel nicht? aufgetragen, denn 
fie war nicht dabei geweſen, und von Ausrichtung des Auftrags 
des Engeld an die übrigen Weiber, fagt Marcus nicht ein Wort. 
Er fagt vielmehr ausdrücklich, daß fie diefen Auftrag nicht aus: 
gerichtet, ovdenı ouder elmov, denn order. durch nemini obvio 
zu überfegen, und fo das allgemeine Niemand auf bie erften 
bie beiten, die ihnen begegnet, einzufchränten, denen fie ihre 
gehabte Ericheinung nur nicht an den Kopf werfen wollen, ift 
in der That lächerlicher, als die obige Spöttelei zu Hülfe zu 
rufen. Was Marcus den gefammten Jüngern (v. 10. 11.) mel: 
den läßt, ift augenfcheinlich bloß und allein ber Bericht der 
Maria Magdalena von der ihr befonders gefchebenen Ericheinung. 
Denn Maria kömmt da ganz allein, erzählt ihnen ganz allein, 
daß der Herr lebe, zaı EHsadn Um duryg, nit Ur avron. 
Und da dieſes alles fo ift, — man höre doch; denn fo was 
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treffliches Tann man nicht oft genug hören! —) „jo meint Mar- 
„cus die Erfcheinung, welche bie vereinigten Weiber hatten, und 
„das war ganz recht die erfte.” — (Aber wenn dieſe Erjcheinung, 
die nur Matthäus allein bat, die weder Marcus noch Lucas 
haben, worauf Marcus alfo auch Feine Rüdficht nehmen wollen, 
noch nehmen können, fo ganz recht die erfte war; wie fann denn 
Marcus jagen, daß fie der Maria Magdalena, und der Maria 
Magdalena allein geichehen? Er wußte ja, daß fie ihr nicht ein- 
mal mit gefchehen war. Unb wäre fie ihr auch mit gefcheben 
geweſen, hätte er aus biefem Grunde nicht eben jo wohl jagen 
fönnen, daß ver Herr der Maria Sacobi, oder der Johanna, 
ober der Salome zuerft erfchienen wäre? Was hätte denn Maria 
Magdalena für ein Vorrecht gehabt, daß er nur von ihr jagt, 
der Auferftandene ſey ihr zuerft erfchienen? —) „jeder Lefer, 
wiederholt ſich mein Nachbar weiter, ala ob ex fich bewußt wäre, 
ganz etwas außerorventlich Kluges und Sinnreiches geſagt zu 
haben, „jeder Leſer, der nichts vom Johannes weiß, muß ihn 
„jo verftehen, — (miberlegt, oder es ift nie etwas in ber Welt 
widerlegt worden!) — „und mer den Johannes gelejen, ſieht 
„leicht, warum Marcus Magdalenens Erfcheinung die erfte heißt, 
„weil ex nämlich die damit meint, melde den Weibern, unter 
„denen er fie zuerft nambaft madıt, gegeben war.” — Welch ein 
Grund! Weil Marcus die Maria Magbalena. bei einer Gelegen- 
heit zuerſt namhaft macht, mo er fie gar nicht hätte namhaft 
machen jollen, fo muß das, mas er klar und deutlich und mit 
Beitande der Wahrheit bei einer andern Gelegenheit von ihr 
fagt, nicht von dieſer, ſondern von jener Gelegenheit zu ver: 
fteben ſeyn! — 

Und nun wäre ich glüdlich wieder da, mo ich oben meinen 
erften Abſprung nahm, bei den Worten des Nachbar „mie es 
„mit dem Marcus ift, fo ift e8 auch mit dem Lucas” — Alfo 
nur noch biefes Einzige von jenem. — Es waren aud einmal 
Leute, die ſich in verſchiedenes nicht finden konnten, was Marcus 
von dem auferfiandenen Chriftus erzählt, und denen beſonders 
ber neunte Berfilel, Avaoras npwrov Eyaun Mapıg m 
Maydalnvn, an meldem fi der Nachbar ein fo herrliches 
Denkmal geftiftet, ein gewaltiger Anftoß war, meil er, wie 


62 Theologiſche Streitfepriften. 


Hieronymus fagt, ! diversa atque contraria Evangelistis ceterie 
narrare videatur: — und was thaten diefe Leute? — Weil fie 
jo fein nicht waren, als ver Nachbar, weil fie fo viel Exegetik 
und Griechifch nicht verftanden, als der Nachbar; — denken Sie 
einmal felbft, Tieber Nachbar, — (ich hoffe, daß Sie vieler 
Weihrauch aufweckt) — denken Sie einmal — fo unterftunden 
fih diefe unwiflenden Grützköpfe, den ganzen Berfifel, mit allem 
was darauf folgt, für einen fremden jpätern Zuſatz zu erflären, 
und den Marcus in ihren Exemplaren mit &poßovsro yap 
zu beichließen. — Bar das nicht erfchredlih? War das nicht 
eine fo läſterliche Verwegenheit, ala nur immer eine zu denken? 
— Und dod, (unter und, Nachbar!) wollte ich ebenfalls lieber 
nicht allein diefen einen Verſikel, nicht allein den ganzen Marcus, 
nicht allein alle vier Eoangeliften, fondern geradezu das ganze 
Neue Teftament, mit ſammt der Offenbarung, unter das alte 
Eifen werfen, als mir erlauben, einem einzigen Orte darin fo 
mitzufpielen, ald Sie dem Berfilel des Marcus mitzufptelen fich 
erbreiftet. Unter uns! 

Und nun aud gar dem Lucas mitjpielen wollen, „mit dem 
„e8 eben jo feyn foll, wie mit dem Marcus.” Denn aud) er, 
fagen Sie, übergeht — (aber wußte doch?) „ven oft genannten 
„Umftand, den wir aus dem Johannes wiflen, und nennt unter 
„den Erzäblerinnen der Vorfälle beim Grabe die Maria Mag: 
„dalena zuerft, ob fie gleich bei der erften Erfcheinung nicht ges 
„gentwärtig, und auch die erfte Erzäblerin wohl nicht geweſen 
„war. (Wie auch das Lucas gar wohl wußte, der wiber fein 
beſſeres Weſen nur jo verwirrt fchreibt, weil ihm ber heil. Geift 
die Feder führt. — Kleinigkeit! Aber nun paß auf, gähnenber 
Zefer, es wird was zu lachen geben.) „Ganz allein, fährt der 
„Nachbar fort, ganz allein hatte Maria Magdalena bie erfte 
„Erſcheinung gehabt, — (Nachbar, befinnen Sie fih! Rachbar, 
woher wiflen Sie denn das? —) „vorzüglich voll fchien fie Davon 
„zu ſeyn, mehr als den andern war ihr den Jüngern zu jagen 
„aufgegeben, und daher wird ihr Bericht, als verſchieden von 
„dem, den die Getellichaft gebracht, befonders genannt, und dieſem 
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„nicht unbillig vorgelegt, ob er gleichwohl eine Stunbe Tpäter 
„eingelaufen ſeyn mochte.” — Fern jey es von mir, daß ich bier 
das feltfame Antillimag rügen follte, dem zu gefallen der Evan- 
gelift wiflentlih und vorjeglih ein Hufteronproteron begangen 
hätte. Freilich ein menschlicher Geſchichtſchreiber hätte eben darum, 
weil der Maria Magpalena mehr ald den andern, den Jüngern 
zu fagen, aufgetragen worden, eben darum, wenn es auch die 
Zeitorbnung nicht erforbert hätte, ihren Bericht ſpäter beigebracht, 
weil man natürlicher Weife das Wenigere vorangehen läßt. Aber 
ein übermenſchlicher, ein infpirirter Schriftfteller; ja der! — und 
fo muß ich hiervon fchweigen. Nur meine fchon eingetvorfene 
Trage muß ich in ihr völliged Licht ftellen, wenn mein Leſer 
lachen ſoll, — falls er vor Bähnen dazu kommen Tann. „Ganz 
„allein, jagt ver Nachbar, hatte Maria Magdalena die erfte Er- 
„ſcheinung gehabt." — Wirklih, Nachbar? Ums Himmels willen, 
wo baben Sie denn das ber? Das einzige Zeugniß, daß Maria 
ganz allein zuerft den Auferftandenen perfönlich gefehen babe, ift 
ja der nämliche Berfilel beim Marcus (XVI, 9.), den Sie von 
diefer Ericheinung nicht wollen gelten laflen; von dem Site eriwiejen 
zu haben glauben, daß darin diejenige Erſcheinung die erfte ge: 
nannt iwerbe, die Maria Magvalena mit den übrigen Weibern 
auf dem Rückwege zugleich gehabt. Der einzige Johannes, der 
noch eben die Erfcheinung (XX, 16.) erzählt, von welcher ich 
fage, nicht Sie, daß der von Ihnen jo gemißhanbelte Verſikel 
des Marcus rede, jagt ja mit feiner Sylbe, daß fie die erfte 
getvefen. Denn ob er jchon feine andere vorher erzählt, fo folgt 
doch daraus nicht, daß auch Feine vorhergegangen. Woher willen 
Sie e3 denn alfo, daß Magdalena ganz allein die erfte per: 
fönliche Ericheinung Chrifti gebabt? Ich will doch nicht hoffen, 
daß Sie die nämliche Stelle zum Beweiſe fowohl für die gewöhn⸗ 
liche, als für die neuerdings von Ahnen bineingelegte Meinung 
brauchen wollen? Sie werben ja nimmermehr, wie jener Geizhals, 
das Futter wieber in der Krippe fuchen, von welchem Sie willen, 
daß Sie es Ihren eigenen Pferden berausgeftoblen? — Und doch 
ift es fo. Wahrlich, fo fange es Ausleger auf ver Welt giebt, 
glaube ich nicht, daß Einem fein untreues Gedächtniß einen fo 
lächerlichen Poſſen gejpielt Habe. Merten Sie fi doch, wenigſtens 
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aufs künftige, lieber Nachbar, daß, nach dem Lügner, kein Beni 
unter der Sonne ein gutes Gedächtniß nöthiger hat, ald — ver 
elende Ausleger. — 

Wenn ich bier voller Verdruß und Edel die Feder aus ber 
Hand würfe, wer könnte ed mir verdenken? — Sch bin bis an 
die Hälfte der Widerfprücde, und babe unter allen fünfen nicht 
Einen widerlegt gefunden, da es fchon für mich genug wäre, 
wenn nur Einer unwiderlegt geblieben wäre! — Dem un: 
geachtet muthig an die andere Hälfte nur auch! 


Schöter Widerfprud. 


„Nach dem Matthäus ift der auferftandene Jeſus der Maria 
„Magdalena auf dem Rüdtwege zur Stabt erfchienen, und nad) 
„dem Johannes vor der Thür des Grabes.“ 

Zegt einem unbefangenen, von feinen harmoniftifchen Flicke⸗ 
reien etwas wiſſenden, vernünftigen Leſer den Matthäus und 
Johannes vor, und bört, was er fagt. Wenn fi das nicht 
wiberfpricht, jo widerſpricht fich nichts. Und mie? geſtehen denn 
jelbft die Harmoniften nicht, daß bier offenbar ein Widerſpruch 
bleiben würde, wenn fie nicht zu machen müßten, dab Matthäus 
das nicht fagt, was er doch jagt? Würde der Nachbar jelbit 
den Matthäus fo mißhandeln, wie ich oben gezeigt habe, daß er 
thut, wenn Matthäus, natürlich verftanden, mit dem Johannes 
zu vereinigen wäre? — Matthäus nennt die Maria Magdalena 
unter den Weibern, die den Leichnam Chrifti zu falben ausgehen, 
und am Grabe die Erſcheinung der Engel haben, ausprüdlid; 
eben das thut Marcus ausdrücklich; eben das thut Lucas aus 
drüdlich, und Feiner von allen dreien läßt eö mit einer Sylbe 
vermutben, daß fie von den übrigen Weibern, ehe fie ganz an 
das Grab gelommen, abgegangen. — Aber Johannes foll diefen 
Umftand doch haben. — Johannes? — So jagt wenigſtens der 
Nachbar. „Daß Magdalena bei den übrigen Weibern, mit 
„welchen fie zum Grabe ausging, nicht blieb, ſondern nad ver 
„Entvedung, daß es geöffnet fey, zurüd lief, erzählt Johannes 
„0 deutlich, daß es wirklich unbefcheiden it, ıhn mit dem 
„Matthäus in Wiberfpruch zu fegen.” Hier muß ich wieberum 
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zweifeln, ob ich und der Nachbar einerlei Text des Johannes 
haben? Unmöglich können wir ihn haben. Denn was in ſeinem 
ſo deutlich ſtehen ſoll, das ſteht in meinem gar nicht. In 
feinem ſoll deutlich ſtehen, „daß Magdalena bei den übrigen 
Weibern, mit welchen fie zum Grabe ausging, nicht blieb;” und 
in meinem ftebt nicht einmal, daß fie mit andern Weibern 
ausgegangen. Mein Johannes läßt die Magdalena ganz allein 
zum Grabe gehen, und weiß von feinen Begleiterinnen, die fie 
fo fibereilt, auf den erften Anblid des eröffneten Grabes, ver: 
lafien hätte. Stünde nun in feinem Johannes nichts anders, 
nicht3 mehr, würde der Nachbar ſich wohl jo entſcheidend aus 
drüden, und feinem Gegner eine Unbeſcheidenheit vorwerfen, 
der nur Er ſchuldig wäre? — Doch warum nicht? — Er fcheint 
gerade der Mann zu ſeyn, der fi) am maufigften madt, wenn 
er am menigften Recht bat. Mein Johannes und fein Johannes 
find die nämlichen, und der ganze Unterfchieb liegt nur darin, 
daß ich den Johannes mit bloß ungetäufchten Augen, er bin- 
gegen durch die Brille feiner Harmonie liest. In feiner Harmonie 
ftebt e8, nicht im Johannes, daß Maria, jo bald fie von fern 
das Grab eröffnet fieht, die übrigen Weiber mir nichts dir nichts 
verlafien babe, und nad der Stadt geeilt fey. Bei dem So: 
hannes ift fie weder fo unhöflih, noch fo unkgfonnen. Oder will 
man fie mit dem Dichter lieber furchtſam, als unbejonnen machen ? 


Und die Bewohnerin Magdala's kam, ſah offen das Grabmal, 
Weggewälzet ven Fels, floh, rief’3 den andern entgegen, 
Eilte zurüd nad Serufalem. Aber die Kommenden ließen 
Sich nicht fchreden, und gingen heran. — 


Gleich viel! Ihr Betragen ift immer gleich unbegreiflich, indem 
fchwerlich ein Weib aus Furcht megläuft, wo fie fieht, daß meh⸗ 
rere ihres Geſchlechts ftehen bleiben, ober auch mehr Weiber 
ſchwerlich ftehen bleiben, mo fie jehen, daß Eine aus Furcht da⸗ 
von läuft. Aber es ift ja fo fichtbar, warum Maria Magdalena 
eine fo lächerlich furchtfame, oder eine fo lächerlich unbejonnene 
Rolle Spielen muß. Liefe man fie mit den übrigen Weibern ganz 
berangeben, jo fähe fie mit ihnen zugleich Engel, und nad) dem 
Johannes muß fie noch nichts als das leere Grab gefehen haben, 
Beifing, Werke. Auswahl. N. 3 
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ala fie den zwei Apofteln die erſte Nachricht bringt. — Arme 
Magbalene! wären die Evangeliften nichts ala menſchliche Ge: 
ſchichtſchreiber, fo bliebft du bei Ehren. Denn man bat noch 
immer einen menfchlichen Gefchichtichreiber lieber etwas nicht vecht 
willen, als eine Perfon, die er einführt, unnatürlich abgeſchmackt 
handeln laſſen. Aber fo find die Evangeliften göttlich; d. i. — 
eine fchöne Göttlichfeit! — nicht ſowohl das, mas jeder von ihnen 
fagt, ift göttlich, fondern das, das ift göttlich, was wir fie alle 
einftimmig aus unferem hermeneutifchen Sprachrohre können 
fprechen laffen, und bu wirft darüber — arme Magdalene! — 
— die Harlequinin der Harmonie. 

„Meinen Untvillen aber über des Mannes Unverfchämtheit 
kann ich hier kaum zurüdhalten,” jagt der Nachbar von meinem 
Ungenannten. Behüte Gott, daß meine Zejer glaubten, ich felbft 
wäre im Stande, jo etwas von meinem Nachbar zu fagen!. ch 
wüßte nicht, warum ich Unwillen gegen einen Mann baben follte, 
mit dem ih Mitleiden babe. Unb Mitleiven muß man ja wohl 
mit einem Manne baben, der folgendes Raifonnement für fo 
bündig balten kann, daß er ed mit einem Trumpfe begleiten 
darf. „Sobannes jagt Har, Jeſus fey der Magdalena am Grabe 
„erihienen, und Matthäus, er fey ben Weibern auf ber Rüdlehr 
„vom Grabe begegnet. Mußte nun vernünftiger Weife nicht erft 
„bewiejen werben, daß Magdalena unter dieſen Weibern geivejen ?“ 
— (Mupte? was braudt das erft erwielen zu werden? Sagt 
es nicht Matthäus ausdrücklich? Müſſen Sie nicht vielmehr be 
weifen, daß e3 Matthäus nicht jagt?) — „Diefes geſchieht aber 
nicht, weil e8 nad Johann. XX, 1—18 nicht gefchehen Tann.“ 
— Freilich geichieht e3 nicht, denn es war geichehen, fo bald 
Matthäus fchried. So bald Matthäus gefchrieben hatte, und 
ebe Johannes fchrieb: Wem konnte es au nur im Traume ein: 
fallen, daß Maria Magdalena unter den Weibern nicht geweſen, 
unter welchen fie Matthäus zuerft nennt? und Marcus nennt, 
und Lucas nennt? In biefem Beitraume war es doch wohl aus: 
gemadht und litt Teinen Wiberfprud, dab Maria Magdalena 
unter den Weibern gewejen, denen Ghriftus auf dem Wege nad) 
der Stadt eridiienen war? Warum muß es denn, nur feitbem 
Johannes geichrieben, nicht mehr wahr feyn? — Weil eö dem, 
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was Johannes ſchreibt, widerſprechen würde? Nun freilich. — 
Und nichts in den Evangeliſten ſich widerſprechen darf? Und 
wir ſie in allen Worten müſſen vergleichen können? — Wer ſagt 
das? Sie vergleichen, wo ſie ſich vergleichen laſſen, ohne daß 
dem einen ober dem andern Web geſchieht, wer würde das nicht 
gern wollen? Aber fie auf Koften eines oder mehrerer Evange⸗ 
liften vergleichen, welche darüber zu nachläſſigen, elenven Ge: 
fchichtichreibern werden, welche darüber in Widerſpruch mit fich 
jelbft kommen, welche darüber wiſſentlich und vorfeklich (wie ich 
erwiefen babe) Lügen niedergefchrieben haben müffen: welchem 
gefunden Magen ift eine ſolche Bergleichung nicht unverbaulicher, 
als alle die Widerfprüche, die man damit verglichen und gehoben 
zu baben verfichert? 

„Dennoch, fährt der Nachbar fort, ſetzt der Ungenannte 
„beide Evangeliften in Widerſpruch, wie die beiden Xelteften in 
„Iſrael, die fälfchlich wider die Sufanna zeugten.” — Diefe Er: 
läuterung aus ber Geſchichte der Sufanna hat mir auch nicht 
gefallen. Aber warum nit? Weil ich mich mein Tage nicht 
bereden können, daß Daniel die Richter nicht zu einem fehr fal⸗ 
ſchen Echritte verleitet hätte, wenn fie die Aelteften auf ben 
bloßen Widerſpruch, in ben fie fielen, verbammt hätten. Ihr 
eigenes Belenntniß muß bazu gefommen jeyn. Der bloße Wider: 
fpruch konnte gegen fie nichts beweiſen, fondern er war nur bie 
Gelegenheit einer Ueberrafhung, in ber fie ihre Verleumdung 
geltanden. Und fo, fage ich, bleibt es zwar allerdings ein eben 
fo großer Widerfprud, wenn die nämliche Erfcheinung an zwei 
verfchiedenen Orten foll geicheben feyn, als wenn die nämliche 
Sache zugleich unter einer Eiche und unter einer Linde foll vor⸗ 
gegangen ſeyn; aber berjenige, der des erjteren Widerſpruchs 
wegen, wenn er auch immer und ewig in den Evangeliften bleiben 
müßte, fchließen wollte, „alfo find bie Evangeliften Lügner, alfo 
muß man ben Evangeliſten gar nichts glauben,” der ſchließt 
wirklich eben jo übereilt, als die Richter gefchloffen haben würden, 
wenn fie bloß darauf die Aelteften hätten fteinigen laſſen, weil 
der eine eine Eiche für eine Linde, oder der andere eine Linde für 
eine Eiche angefeben hätten, indem ihre lüfternen Augen nach ganz 
etwas anderem ſahen, als nach den Bäumen ber wollüftigen Scene. 


— 
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Daher mag ich dem Nachbar feinen Trumpf, der unver: 
Ihämte Mann! au kaum aufmugen. Er fah damit vielleicht 
nicht ſowohl auf den Widerſpruch, den der Ungenannte zwifchen 
dem Matthäus und Johannes fand, ald auf das, was ber Un: 
genannte aus diefem und vergleichen Wiberfprüchen folgern zu 
dürfen glaubte. Da befiel ihn denn ein beiliger Eifer, und ich 
bin noch fehr wohl mit ihm zufrieden, daß er in diefem heiligen 
Eifer nur rief: der unverfhämte Mann! und nidt gar ein 
Gott fchelte dich, Satan! ausſtieß. Was unmittelbar dar: 
auf folgt, ift wenigftens jo Tabl, daß ein fürmlicher Fluch nicht 
übel dazu gepaßt hätte. „Kein Chrift hätte vor ibm den abſurden 
„Widerſpruch, wenn er da wäre, gefehben? Es müſſen fehr ftolze 
„Leute ſeyn, die jo bie Religion beftreiten, und ſich für General 
„pächter des Menjchenverftandes halten.” — Fürs erite, lieber 
Nachbar, find Sie ganz unrecht berichtet, daß diefer Widerſpruch 
zwifchen dem Matthäus und Johannes nicht ſchon längft gerügt 
worden. Und zum andern, was wäre es denn, wenn auch bas 
nicht wäre, und der Ungenannte ihn ſchlechterdings zu allererft 
entdedt hätte? Es ift bis jest in der Welt noch unendlich mehr 
überjehen, als geſehen worden. Nur Leute, bei denen alles fo 
bleiben foll, wie fie es von ihrem Profefior gehört haben, können 
fi) das nicht einbilden, und diefe Leute find der Wahrheit noch 
viel Schädlicher, als die, die Sie fo ſinnreich Generalpächter bes 
Menichenverftandes, ich weiß nicht wen nad, nennen. Denn 
was dieje gepachtet haben, das haben fie doch, und fie verkaufen 
e3 zur Zeit der Noth nur ein menig theuer. Aber jene! Jene 
wollen da3 gar nicht in der Welt leiden, was diefe nur aus 
fchließend gepachtet zu haben vermeinen. — Fragen Sie mid) aber, 
lieber Nachbar, wer denn diefen Widerfpruch, bei dem wir halten, 
vor unferem Ungenannten fchon gefehen habe? So antworte ih 
Shnen nur, daß Auguftinus fogar ſchon darauf geantiwortet hat. 
Aber freilich ganz anders geantwortet hat, als Sie. Auguſtinus 
nämlich fagt — Leſen Sie es bei ihm felbft nad. 1 ch würde 
nicht fertig, wenn ich vollends mit Ihnen in die ältelten Har: 
monieen geben wollte, die Sie mir fo wenig zu kennen fcheinen. 


1 De consensa Evangel. L. IH. c. 4. 
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Eiebenter Widerfprud. 


„Bei dem Matthäus umfaflen die Weiber des Auferftandenen 
„Füße; beim Lucas ermuntert der Auferftandene felbft die ver- 
„jammelten Eilfe, ihn zu “berühren; beim Johannes befiehlt er 
„dem Thomas, ihn mit der Hand zu betaften; nur von ber 
„Maria Magdalena, jagt Johannes, babe er fi) durchaus nicht 
„wollen berühren laflen.” 

Wenn fich zwei oder mehrere Evangeliften widerſprechen, fo 
bin ih, Falls ihre Vergleihung nicht nothwendig ift, Falls fie 
nicht höchſt natürlich fich ergiebt, jehr geneigt, alles jo fteben zu 
lafien, wie es fteht, und den Widerfpruch lieber zuzugeben, als 
ihren zwar verfchlifienen, aber immer noch ehrwürdigen Purpur 
mit meinen abftechenden Lappen zu fliden. Bei weitem aber bin 
id fo nachgebend nicht, wenn man mich bereden will, daß Ein 
Evangelift fich felbft widerſpreche. Denn wie Mehrere nicht Eins 
find, fo ift au Eins nicht Mehrere. Wenn der unterrichtetefte, 
redlichſte Erzähler andern, die mit ihm zugleich erzählen, nicht 
wiberfprechen fol, jo muß er dieſen andern, oder biefe andere 
müflen ibm fchreiben helfen, und das möchte ich nicht gern auf 
die Evangeliften fommen lafien. Hingegen, wenn ein Geſchicht⸗ 
fchreiber fich nicht felbft widerfprechen fol, fo braudt er nur 
immer berfelbe zu ſeyn, der er war. 

Folglich, da in dieſem Wiberfpruche nicht allein Matthäus 
und Lucas mit dem Johannes ftreiten, ſondern Johannes auch 
mit fich felbft uneinig ift, jo habe ich ihn von je ber unter die 
jenigen gerechnet, denen mit leichter Mühe zu begegnen ſey. Da 
nämlih Johannes fagt, daß der Auferftandene ſich den Be: 
taftungen des Thomas nicht nur nicht geweigert, fondern fie viel: 
mehr aufgefordert; und eben dieſer Johannes erzählt, daß der 
Auferftandene von ber Maria Magdalena nicht berührt feyn 
tollen, jo kann ich mir nicht einbilven, daß Johannes zwei mwiber: 
fprechende Dinge damit zu verftehen geben wollen; einmal, taß 
Chriftus durch feine Yühlbarleit den zweifelnden Thomas über: 
zeugen, und einmal, daß Chriftus durch feine Nichtfühlbartkeit 
bie Ichon überzeugte Magdalena, wenn fie etwa nach ihm griffe, 
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nicht zweifelhaft machen wollen. Denn fchlechterdings hat Kohannes 
nur eines von beiden für wahr halten können, entweder daß 
Chriftus nad feiner Auferftehung einen fühlbaren Törperlichen 
Körper, ober einen unfühlbaren Scheinlörper gehabt habe. 

Und jo würde ich ganz gern dem Nachbar zugefteben, daß er 
auf diefen Widerſpruch geantivortet habe, wenn er iveniger fchnip- 
piſch und verächtlich geantiwortet hätte. Aber diefen Ton kann 
man an einem Manne, der nicht mehr Echarffinn, nicht mehr Ge⸗ 
lehrfamfeit zeigt, ala Er, fo menig vertragen, daß man vielmehr 
dadurch gereizt wird, einen often zu vertbeibigen, den man 
gutwillig verlaffen wollte. 

Gleichwohl will ich ihm in diefer Abficht nur zu Gemütbe 
führen, daß feine Erklärung der Worte des Johannes (XX, 17), 
worauf fich feine ganze Antwort gründet, noch lange jo ausge: 
macht nicht jey, als er glaubt. Sie tft zwar freilich die feit 
150 Jahren fat allgemein angenommene; aber fie macht doch 
auch die ganze Stelle jo Tabl, fo leer, fo froftig, jo komplimen⸗ 
tenmäßig, daß nicht zu verwundern, wenn das geſammte Alter: 
tbum Weit etwas anderes und mehreres darin gefucht hat. Eelbft 
Grotius hängt noch an der alten myſtiſchen Auslegung, und bie: 
jenigen, lieber Nachbar, find eben nicht gleich kranke Köpfe, 
die diefe und mehrere Auslegungen der Neueren für wahre Aus: 
leerungen der ausgelegten Stellen halten. 


Achter Widerſpruch. 


„Rah dem Matthäus und Marcus befcheivet Chriftus un: 
„mittelbar nach feiner Auferftehung ſowohl durch die Engel im 
„Grabe, als ſelbſt mündlich durch die rüdfehrenden Weiber feine 
„Sünger nach Galiläa, bei dem Lucas aber befiehlt er eben ben: 
„jelben an eben tem Tage der Auferftehung, daß fie ſämmtlich 
„m Sterufalem bleiben follten, bis daß der heil. Geift über fie 
„ausgegoſſen würde, welches am Pfingitfefte geichah.” 

Auch bei diefem Widerfpruche, welchen ich unter. allen bis 
ber vorgefommenen noch am liebiten möchte beantiworten fünnen, 
ift merkwürdig, daß fich jeder Evangelift einzeln forgfältig ge: 
hütet Bat, darein zu verfallen. Denn wenn Sefus beides von 
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ſeinen Jüngern verlangt hätte, wenn er ihnen beides zu ver⸗ 
ſchie denen Zeiten befohlen hätte, jo würde derjenige Evangelift, 
welcher das Gebot an die Jünger, nach Galiläa zu gehen, ſo 
einſchärft (Matthäus), nicht von allen Erſcheinungen zu Serus 
falem ſchweigen, und nur der einzigen auf einem Berge in Galiläa 
gebenfen; und derjenige Evangelift, welcher den Auferſtandenen 
feinen Jüngern befeblen läßt, die erſten funfzig Tage nicht aus 
Serufalem zu weichen (Lucas), würde nicht bloß lauter Erſchei⸗ 
nungen in Jeruſalem erzäblen, und ſelbſt diejenige in Jeruſalem 
bei verſchloſſenen Thüren vorgeben laſſen (XXIV, 41), deren 
eine ſehr gleihförmige Johannes (XXI, 1—13) am galiläifcken 
Meere erfolgen läßt. 

Und diefes alles hat der Ungenannte fo banbgreiflih aus 
einander gejebt, daß ich bier den Nachbar vornehmlich erwartet 
babe. Nicht, daß ich hoffen dürfte, er würde leiften, was noch 
kein Ausleger geleiftet hat, ſondern weil mir einfiel, daß eine 
blinde Senne mandmal auch ein Korn findet. Das albernfte 
Gewäſche in ven Tag hinein bat oft Gelegenheit zu einem fehr 
finnreihen Gedanken gegeben, und gar nicht mwitige Leute wer⸗ 
den oft durch dringende Verlegenheit, geſchwind etwas zu ihrer 
Bertbeivigung fagen zu müflen, ſehr witzig. Hier wird, dacht’ 
ib, die blinde Henne brav ſcharren; und wer weiß, ob nicht gar 

ein bübfches Steinen in dem aufgefcharrten Mifte fich findet? 
Das Steinchen wäre denn für mid. 

Run denn! Hier ift das Steinchen, das die blinde Henne 
aufgefcharrt hat. Benennen mag e8 ein anderer, ich halte es 
für ein Krötenfteinden. Es Tann aber auch ein Luchsſteinchen 
feyn, denn hohl iſt es. 

Pfiffig indeß, werden manche fagen, fey mein Nachbar doch 
für zehn andere. Denn er begnügt fi, dieſen achten Widerſpruch 
im eigner Perfon nur borzutragen, und nachdem er ihn vorge: 
tragen, wendet fich fein befcheidenes unterrichtended B. an das 
unterrichtete und ihn fehon wieder unterrichtende A. mit einem 
Was fagen Sie dazu? Und nun fagt das A. wie folgt. „Asch 
„ſage, was ich öfter gejagt, unfer Autor muß alles durd ein: 
„ander werfen, wenn er Widerſprüche zur Welt bringen will. 
„Es ift wahr, daß die Engel und Jeſus ſelbſt am Tage feiner 
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„Auferſtehung, den Weibern befahlen, feinen Jüngern zu fagen, 
„daß fie nach Galiläa geben, und ihn dba ſehen ſollten; aber es 
„iſt nicht wahr, daß er an eben diefem Tage ihnen gebot, zu 
„Jeruſalem zu bleiben; denn das befahl er ihnen, am Tage 
„einer Himmelfahrt, wie jeder ſieht, ver Ap. Geſch. I, 3. 4. 
„leſen kann.“ 

So? das iſt nicht wahr? mie jeder ſehen kann? — Wie froh 
bin ich, daß dieſes A. ſagt, ein Mann, der mir vom Anfange 
nicht gefallen, weil er ein Zweizüngler iſt. Und ein hämiſcher, 
boshafter Zweizüngler. — Lieber Nachbar, mit was für Leuten 
geben Sie ſich ins Geſpräch! Merken Sie denn nicht, daß dieſes 
tückiſche A. Sie gern in einen übeln Ruf bringen möchte? Was 
er da ſagt, wird Ihnen Händel machen, weil Sie es mit keiner 
Sylbe beſtrafen. 

Oder ernſthafter: Ihr Pfiff, lieber Nachbar, hilft Ihnen 
nichts, daß Sie eine ſolche Antwort nicht ſelbſt geben, ſondern 
nur geben laſſen. Sie haben zwar vielleicht einmal gehört, daß 
man in einer Komödie feine Perſon Tann ſprechen laſſen, wie 
man will? wenn es nur mit dem einmal angenommenen Charaf: 
ter derfelben nicht ftreitet; daß man fie fluchen und lügen und 
läftern kann lafien, fo arg man will, und daß Fein Menſch den 
Komddienfchreiber dafür muß anfehen wollen. Aber Unterre⸗ 
dungen, die zu Unterfuhung der Wahrheit gefchrieben werben, 
find feine Komödien, und der Verfaſſer ſolcher Unterredungen 
muß für alles ftehen, was er nicht darin gelegentlich felbft ver: 
wirft, oder menigftend mit einem mißbilligenden Seitenblide 
bezeichnet. 

Alfo, lieber Nachbar, mas jagen Eie? den Befehl, fürs 
erfte in Serufalem zu bleiben, habe Chriſtus feinen Jüngern am 
Tage feiner Himmelfahrt: gegeben, wie jever jehen müfle, ver 
Ap. Geſch. I, 3. 4. Iefen könne? — Es iſt mir unbegreiflidy, 
wie Sie fo etwas fo dreift in die Welt fchreiben lönnen. Wenn 
die Bibeln in der Welt noch fo rar wären, daß man eine von 
hundert Meilen ber verfchreiben müßte, jo märe es noch maß, 
Aber da jeder Ihrer Leſer nur die Hand ausftreden darf, um 
Sie auf der Unmwahrbeit zu ertappen — Wahrhaftig, unbegreif: 
lih! ganz unbegreiflich! 
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So viel iſt wahr, daß der Anfang der Apoſtelgeſchichte bis 
auf den neunten Verſikel, drei verſchiedene Abſätze hat, die wohl 
ein Mann durch einander mengen könnte, der im Schlafe zu 
leſen gewohnt iſt. Die zwei erſten Verſikel enthalten einen 
bloßen Uebergang von dem erſten auf das zweite Buch des Lucas, 
mit genauer Bemerkung, bis wie weit das erſte Buch, ſein Evan⸗ 
gelium gehe. Hierauf wiederholt er kürzlich, V. 3. 4. 5. was 
Chriftus in den 40 Tagen nad) feiner Auferftehung gethan und 
gefagt, .und kömmt ſodann, im jechsten Berfilel auf die ganz 
legte Begebenbeit feines erften Buchs zurüd, von welcher er den 
Faden wieder aufnimmt. Diele letzte Begebenheit tft die Him⸗ 
melfabhrt Chriſti, von welcher wir bier, V. 6. 7, 8., noch einen 
Umftand erfahren, den Lucas, meil er ſich auf die Zukunft bes 
zog, lieber zu Anfang bes zweiten, als zu Ende des erſten Buchs 
erzählen wollte. 

Wenn nun der Befehl, daß die Jünger fürs erſte nicht von 
Jeruſalem weichen ſollen, in dem mittelſten Abſatze vorkömmt; 
wenn es nichts weniger als unwiderſprechlich iſt, daß avreA-. 
Vovrecç v. 6. ſih auf auvarlılouevogv. 4. bezieht, und Lucas 
vielmehs im fechöten Berfilel von einer ganz andern Verſamm⸗ 
lung zu reden anfängt, als deren ex im vierten Berfilel gedenkt, 
wo nur von einer Berfammlung ber Eilfe die Rede war, anftatt 
daß im fechöten Berfifel eine weit größere Berfammlung von 
Jüngern zu verftehen, die bei der Himmelfahrt gegentwärtig ſeyn 
follten; wenn es noch im geringften nicht eriwielen ift, daB das 
ovrakılonevog v. 4. nichts ala ein bloßes Zufammenbringen 
bedeute, und folglich die beiden älteften Ueberſetzer, der Lateinifche 
und Eyrifche, die es durch convescens geben, völlig unrecht 
bätten; wenn fogar es höchſt mwahrjcheinlich ift, dab Lucas mit 
diefem Worte eben nicht wie Kenopbon ſich ausdrüden, fondern 
vielmehr auf eine andere Stelle bei fich felbit verweilen wollen: ! 
wie lönnen Sie denn jagen, daß jeder, der Apoftg. I, 3. 4. leſen 
fönne, ſehen werde, Chriſtus habe nicht am Tage feiner Aufer: 
ftehbung, fondern am Tage jeiner Himmelfahrt, den Jüngern 


ı V. Boisii Veteris Interpretis cum recentioribns Collatio, p. 847. 
Conf. Stockins ad. 1. q. 
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befoblen, in Jeruſalem fürs erfte zu bleiben? Ich kann doch auch 
‚lefen, und ſehe das nicht. Aber freilih, ich will nicht feben, 
und ganz recht; ich will mit fremden Augen nicht fehen, fondern 
mit meinen. — Wenn Sie fi noch begnügt hätten zu fagen, 
daß jener Befehl in der Apoftelgefchichte nicht eben am Tage ber 
Auferftehung gegeben zu ſeyn ſcheine: fo möchte es noch Hin: 
gehen, falls er an diefer Stelle allein ftünde. — 

Denn kurz, mozu alles dieſes Epiegelgefehte? — Ihre Ber: 
fündigung ift hier meit größer, als dap Sie bloß Ihre Meinung 
in einer ftreitigen Stelle ganz offenbar finden. Eo was iiber: 
fährt ung allen. Das wäre des Rügens nit wert. Dabei 
kann man noch immer ein febr ehrlicher Mann feyn. Aber, Nadı 
bar, auch dabei, wenn man nicht allein eine ftreitige Stelle ala 
nicht ftreitig für ſich anführt, fondern noch dazu eine anderwei⸗ 
tige, nicht im geringften ftreitige Stelle, die ausbrüdlich wider 
uns ift, wiffentlich verfchweigt? Auch dabei? — Ich laſſe es 
gelten, wenn man auf dem Katheder dijputirt, wo man fidh 
nur feinem Pro loco würdig zeigen fol. Da gilt allerlei 
Münze. Aber wenn man vor den Yugen ber ganzen Welt als 
ein unparteiifcher Unterfucher der Wahrheit auftritt, der mit 
gutem Gewiſſen muß fagen fönnen, 0% unevdn wırnyoar 
xaxoc, ahla Inrnocı aimdtoc: ift es auch da noch erlaubt, 
ſolche Adjunctenftreiche zu fpielen? 

Es hat nämlich jener Befehl in der Apoftelgefchichte, nicht 
allein eine ſolche Parallelftele, aus welcher er erllärt werben 
Tann; fonvern er hat fogar eine folde, aus welcher er noth⸗ 
wendig erllärt werben muß, weil es Parallelftelle des nämlichen 
Verfaflers if. Der nämliche Lucas, melcder in feiner Apoftel- 
geihichte den Tag, da jener Befehl gegeben worden, nicht bes 
ftimmt genug ausdrückt, drückt fich in feinem Evangelio jo beftimmt 
darüber aus, daß jchlechterbings Teine genauere Beitimmung der 
Zeit möglich if. Denn wann läßt er ihn da geben, jenen Be: 
fehl? Nicht in der Berfammlung der Eilfe, in welcher ver Auf: 
eritandene ein Stüd vom gebratnen Fiſche und Honig: 
feims aß? Und warn war diefe Berfammlung? War es nicht 
die nämliche, bei welcher fich die zwei Jünger, welche nad Ems» 
maus gegangen waren, einfanden? Und mann gingen biele 
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Sünger nah Emmaus? War e3 nit am dritten Tage nad 
der Kreuzigung Chrifti? wie fie felbft jagen. War es nicht, wie 
fie felbit fagen, am Abende des nämlichen Tages, an deſſen 
frühen Morgen die Meiber das Geficht der Engel gefehen hatten? 
— Alſo, am Tage der Auferftebung? — 

Was ift hierwider einzumenten? Nichts, ſchlechterdings nichts. 
Entweder bat Chriftus, nach dem Lucas, feinen Jüngern fogleich 
am Tage der Auferftebung befoblen, in Jeruſalem zu bleiben, 
oder es ift bei allen Evangeliften nichts Har, nichts ausgemadht. 
Denn das Deutlichite, was fie ung irgendwo jagen, ift nichts 
deutlicher, als daß. 

„Aber, mein Gott!" muß ein ehrlicher Chrift denken, der 
unter dieſen Tornen zu wandeln nie für gut befunden, „menn 
„Ichlechterbings wider jene Stelle im Evangelio des Lucas nichts 
„einzuwenden ift, wie helfen fidh denn gleichwohl die Harmoniften?“ 
Wie fie können, liebe Eeele. Das ift, auf die ſchändlichſte, heil: 
Iofefte, unverantwortlichfte Weife. Und ba bürfte ich faft meinem 
Nachbar eine Ehrenerllärung thun. Er ift im Grunde nichts 
Schlimmer, als fie alle, und wenn in Gejellichaft unfinnig feyn, 
den Unfinn entſchuldigt, fo tft er hinlänglich entfchuldigt. Eben 
die Stelle, die er hier verichweigt, hat fie längjt zu einem Ber: 
fahren genöthigt, bei welchem ich eben jo gern die mangelhaften 
Etüde eines zerriffenen Briefes, mit welchen der Wind fpielt, zu 
meiner Bibel machen möchte. Zu einem Verfahren, welches auch 
nur ſtillſchweigend billigen, zur Schande der Evangeliften laut 
erklären beißt, daß in ihnen überall nichts aus dem Zufammen- 
hange zu erllären ſey; daß alle ihre Nachrichten, alle von ihnen 
eingejchaltete Reden Chrifti, nichts als feuchter Sand find, ter 
fih nur fo lange zufammenballet, ald man ihn nicht reibt. 

Sie jagen nämlih: Lucas brauche in feinem Evangelio eine 
Anticipation, und laſſe Chriftum dafelbft etwas weit früher fagen, 
als er ed wirklich gefagt habe, welches er felbft Apoſtelg. 1, 3.4. 
zu verftehen gebe. — Vollkommen wie Toinette der Medicus im 
eingebildeten Kranken! Die Weife der heiligen Lehrer, mit 
Luthern zu reden, die Edhrift fo zu erflären, daß fie helle Hare 
Sprüche nehmen, und machen damit die dunkeln Wanteliprüche 
Har: dieſe Weife war fo alt, fo abgenugt! Warum jollen fie 
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das Herz nicht einmal verlegen? warum follen fie, wenigſtens 
zur Veränderung, das Ding nicht einmal umkehren, unb die 
dunkeln Wankelſprüche nehmen, um damit in die allzubellen all: 
zullaren Sprüde eine angenehme Tämmerung zu bringen? 

Oder fie fagen mit andern Worten: Lucas habe, dort in 
feinem Evangelio, zwei Reden Chrifti ın eine gefchmolgen; zwi⸗ 
chen dem dreiundvierzigften und vierundvierzigften Berfifel, bie 
Lucas freilich mit eifernen Klammern verbunden zu haben fcheine, 
die er mit Einem Zuge der Feder geichrieben, oder in Einem 
Athem feinem Schreiber vorgejagt, liege nicht weniger als eine 
Zeit von vierzig Tagen; von dem einen Berfilel auf den andern 
made Chriftus mit feinen Jüngern einen kleinen Eprung von 
Sjerufalem bis Bethania. — Und warum nicht? Taufend Jahre 
find ja vor Gott wie ein Tag, mit einer Epanne umfaßt er ja 
die ganze Erde. Folglich find vierzig Tage vor ihm nur wenige 
Secunden; folglich ift ihm der Abftand von Jeruſalem biö Be: 
tbania ein Punct, der in den andern fällt, und aus Bernad: 
läfligung diefer wenigen Eecunden, aus diejer Verwechslung der 
rechten Seite eines Sonnenſtäubchens mit deflen linker, wagt 
man e3, dem Lucas ein Berbrechen zu machen? — Sie wären 
es fähig, diefe Herren, ihre harmoniſche Mißhandlung fo zu 
rechtfertigen. — 

Wahr ift es, daß ihnen ſchon Tatian gewifiermaßen vor: 
gegangen, als welcher den neunundvierzigiten Berfilel in dem 
legten Kapitel des Lucas, auf eine eben fo gewaltfame Art trennt, 
und zwilchen das wiederholte Verfprechen Chrifti, feinen Jüngern 
die Verheißung feines Vaters zu fenden, und den unmittelbar 
darauf folgenden Befehl, in Jerufalem zu bleibeg, ich weiß nicht 
wie viel Erfcheinungen noch einfchaltet, deren die andern Evan⸗ 
gelilten gevenfen. Aber wie biejes überhaupt für fie nichts be: 
tweifen, fondern nur zeigen würde, mie früh es jchon Leute ge 
geben babe, die fich alles mit den Evangeliften erlaubt, um nur 
ein Ganzes aus ihnen zufammenfegen zu lönnen, das nad ihrem 
Kopfe wäre: fo antworte ich hierauf noch Folgendes insbeſondere. 
Fürs erſte ift noch eine große Frage, ob wir den wahren Tatian 
baben. Zweitens, hätten wir ibn aud, und wäre es eben 
derjelbe, ven uns Victor Capuanus aufbehalten, fo ift Har, daß 
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fein Werk nichts meniger als eine Harmonie, in bem und ge 
bräudlichen Berftanve dieſes Wortes, ift, ober ſeyn fol; es ift 
ein bloßer Faden, auf welchen er taliter qualiter vie Erzählungen 
der Evangeliften gereibt; es ift ein bloßes Ar PAıov av»rouos, 
deſſen fich die gemeinen Chriſten in aller Einfalt bevienten. Drit- 
tens bitte ich nicht zu vergeſſen, baß bie rechtgläubige Kirche 
mit der Arbeit des Tatian nur fchlecht zufrieden war; nicht 
allein wegen verſchiedener Auslafjungen‘, die er zu Gunften feiner 
Entratitiichen Irrthümer machte, fondern auch megen der Zu: 
fammenfetung des beibehaltenen und unverfälfchten Tertes der 
Evangeliften felbft. Denn Theoboret giebt ihm eine zuxovoyıas 
ins ovsdrang Schuld, worunter ich mir nichts anders denken 
kann, ald daß er, mo es ihm vortheilhaft geweſen, folcher ger 
waltfamen Trennungen der Worte des Herren mehrere zu maden 
ſich unterftanden, als diefe eine ift, die in dem Werke etwa noch) 
übrig geblieben, das gegenwärtig feinen Namen führt. 
Wenigſtens ift gewiß, daß feiner von den nachfolgenden 
Kirchenvätern, weder die Trennung des neunundvierzigften Der: 
filelö, noch die Trennung bes breiunbvierzigften und vierundvier⸗ 
zigften gebilligt, und fich dadurch aus der Verlegenheit zu helfen 
geſucht, daß Chriſtus an dem nämlichen Tage feinen Jüngern 
in Jeruſalem zu bleiben, und nad Galiläa zu gehen, befohlen. 
Hieronymus fiherlih nicht, dem Hedibia diefen nämlichen 
achten Widerfpruch meines Ungenannten zur Auflöfung vorlegte. 
Denn Hieronymus jagt bloß, daß die Erfcheinungen Chrifti in 
Serufalem für feine eigentliche Erfcheinungen zu rechnen, als in 
welchen er nur pro consolatione timentium videbatur et vide- 
batur breviter, rursumque ex oculis tollebatur. In den Ers 
fcheinungen in Oaliläa hingegen wäre tanta familieritas et per- 
severantia gewefen, ut cum eis pariter vesceretur. Nun ift 
zwar freilich unbegreiflich, wie Hieronymus fortfahren, Unde et 
Paulus Apostolus refert, eum quingentis simul apparuisse dis- 
cipulis. Et in Joanne legimus quod piscantibus Apostolis in 
littore steterit et partem assi piscis favumque comederil? quae 
verae resurrectionis indicia sunt, und unmittelbar darauf bins 
zufegen Zönnen: In Hierusalem autem nihil horum fecisse 
narratur. Denn wie tar ed immer möglich, daß Hieronymus einer 
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Bibelleferin,, wie Hebibia war, fo etwas fchreiben Tonnte? Hebibia 
mußte nothwendig fehr fonderbare Begriffe, entweder von ber 
Mebereinftimmung der verſchiedenen Exemplare des neuteftament: 
lihen Textes, oder von der Belanntichaft des Hieronymus mit 
demjelben befommen. “Der auferftandene Chriftus habe in Jeru⸗ 
falem nicht gegefien? Steht denn nicht in feinem eigenen Lucas: 
at illi (die in Jeruſalem verfammelten jünger, zu welchen bie 
von Emmaus zurüdgelehrten famen) obtulerunt ei partem piseis 
et favum mellis? Folgt denn nicht auch in feinem Lucas: et 
cum maänducasset coram eis? Wie gefagt, dieſe Vergehlichkeit 
des Hieronymus ift mir ganz unbegreiflidh: eben fo unbegreiflich 
als es mir ift, daß fie fonft niemanden, fo viel ich wüßte, vor 
mir aufgefallen. Diejer einzigen Stelle wegen, wenn ich Heraus: 
geber des Hieronymus geiwefen wäre, würde ich, ohne meitere® 
Bedenten, die ganze Antwort auf die zwölf Fragen der Hebibia, 
nicht bloß unter die augpıßoAws v0F«, fondern geradezu unter 
die weuderıypage indocta dieſes Kirchenlehrers getvorfen haben. 
Denn was Tann ungelehrter für einen Ausleger der Schrift ſeyn, 
als wenn ihm die ausdrüdlichen Worte derjelben fo wenig gegen: 
wärtig find? Wäre es fonit einem wohl zu verbenfen, der biefe 
Vergeblichleit des Hieronymus nur für angenommen audgäbe, 
weil er der Hedibia nichts gefcheibteres zu antiworten mußte? — 
Doch was made ih mir für Sorge? Die Benebiltiner, deren 
neuefte Ausgabe ich nicht nachſehen kann, werden ba fchon andern 
Rath gefunden haben! 

Eben fo wenig, und nod weniger als Hieronymus, läßt es 
fih Auguftinus einfallen, jenes doppelten einer den andern aufs 
bebenven Befehls wegen, eine und eben diefelbe Rede beim Lucas 
balb in Serufalem, und balb vierzig Tage hernach in Bethania 
balten zu laſſen. Auch geht er mit Beantwortung bed baraus 
entipringenden Einwurfs fchon weit feiner zu Werke. Da näm: 
lich Marcus, welcher eben fowohl ald Matthäus, den Befehl 
bat, daß die Jünger nad) Galiläa gehen follen, ganz und gar 
feiner Ericheinung in Galiläa gedenke; da der Engel beim Mats 
thäus nicht gejagt habe, prescedit vos in Galileam, ibi primum 
eum videbitis; aut, ibi tantum eum videbitis; aut, non nisi 


ibi eum videbitis, ala in welchen Fällen Matthäus den übrigen 
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Evangeliften freilich wiberfprechen würde; da Matthäus den Engel 
bloß jagen laffe: ibi eum videbitis, nec expressum est quando 
id futurum esset, utrum quam primum antequam alibi ab eis 
visus essel; an postes quam eum alicubi etiam preeterguam 
in Galileen vidissent: fo glaubt Auguftinus, Chriftus habe zwar 
freilich wohl den Jüngern verfprechen lafien, irgend einmal in 
Galiläa ihnen zu erfcheinen, in der That aber liege doch in dem 
Befehle, daß fie ihm nad Galiläa folgen follten, noch ganz 
etwas andere. Und mas? Was anders als ein Mysterium, 
welches in ber wörtlihen Bedeutung des Namens Galiläa, wie 
tie Dotter in der Schale des Eies eingefchloflen liege. Galilen 
namque, fagt er, interpretatur vel transmigratio, vel revelatio. 
Und nun nehme man das eine oder das andere: die Sache ift 
Ilar, und das praecedit vos in Galilaeam wäre genau erfüllt 
worden, auch wenn der auferftandene Chriltus ganz und gar 
nicht nach Galiläa gelommen wäre. Denn fürs erfte, secundum 
transmigrationis sententiam, transmigrirte nicht nunmehr die 
Gnade Chrifti zu den Heiden? Fürs zweite secundumm illud, 
quod Galilaea interpretatur revelatio: wo fonft als in Galiläa, 
offenbarte ſich Chriſtus zuerft in derjenigen Geftallg in welcher 
es dem Bater gleich ift? 

Wie nüchtern! wie nüchtern! werben mir die Exegeten feit 
heute und geftern zurufen. — Meine Herren, ed kann wohl feyn. 
Und obſchon auch Hieronymus an einem andern Orte, ! wo er 
fih vermuthlich befann, baß jene der Hebibia gegebene Antivort 
nicht weit reichen möchte, ſogar zu einer myſtiſchen Auslegung 
feine Zuflucht nimmt: die myſtiſchen fo wie die allegorifchen Aus- 
legungen, find freilich ein wenig nüchtern. Gleichwohl, ich muß 
es nur zu meiner Schande geftehen, — die nüchternite von allen 
moftifhen und allegoriſchen Auflöfungen unauflöslicher Anoten, 
dünkt mich unendlich befier, als Ihre Alerandrifchen, meine Here 
ren, mit dem Schwerte. Denn jene find doch nur Spiele, leere 
Verſuche, und Ihre, find Mißhandlungen, thätige Vergehungen, 
die Sie, an einem bloß menfchlichen Schriftfteller auszuüben, ſich 
felbit Ihämen würden. — 

Ehe ich hierüber bitterer werde, will ich nur weiter geben. 

1 Comment. in Matthæum. 
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Nenuter Widerſpruch. 


„Nach dem Matthäus geſchieht die Erſcheinung in Galiläa 
„auf einem Berge, dahin Chriſtus ſeine Jünger beſchieden hatte; 
„nach dem Johannes geſchieht ſie am Ufer des Galiläiſchen 

„Sees bei Tiberias. Da und dort unter ganz verſchiedenen Um⸗ 
"ftänden.“ 

Das giebt: mein Nachbar mit beiden Händen zu. Nur tft 
dem guten Mann fehr traurig, daß ein Menſch, ber doch Berg 
und See unterſcheiden Fünne, aus zwei fo fichtbar verfchievenen 
Erſcheinungen lieber einen Widerfpruch ſchmieden, als fie unter: 
ſcheiden wollen. 

Endlih fteht einmal das Wörthen wollen am rechten 

‚Orte. Der Ungenannte wollte nicht, weil er glaubte, nicht zu 
dürfen. Der Nachbar aber will, ohne fich zu befümmern, ob 
er darf. 

Zwar fagt der Nachbar, daß weder Matthäus noch Johannes 
den Ungenannten auf irgend eine Weiſe veranlafien können, 
beide Erfchfinungen für eine zu halten, daß es folglih kaum 
wertb fen, auf den ganzen Widerfpruch zu antworten. Er madht 
hiermit auch in der That links um, marjdirt ab, und ſchießt 
Bictorie. 

Aber, lieber Nachbar, wenn Sie von Ihrer glorreichen 
Expedition glüdlih wieder nah Haufe find, wollen Sie wohl 
Folgendes in Betrachtung zu ziehen geruben, um wenigſtens 
ex post zu urtbeilen, ob Sie fih den Sieg fo leicht hätten 
machen ſollen? 

Die Erſcheinung, die den Eilfen auf dem Berge geſchah, iſt 
die einzige, deren Matthäus gedenkt, deren Matthäus, zu Folge 
des Verſprechens, welches bei ihm der auferſtandene Chriſtus 
feinen Jüngern thun läßt, gedenken mußte. Wäre es daher auch 
nur Matthäus, aus dem wir unſere Nachrichten von der Auf: 
erftehung Chrifti ſchöpfen Tönnten und müßten, jo würde man 
nicht unrecht annehmen, daß diefe einzige erzählte Erfcheinung, 
auch die einzige gefchehene geweſen. Ja, ich bin ganz ficher, 
daß fodann unfere Theologen ſchon längft die Gründe ausfindig 
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gemacht hätten, warum ber auferftandene Chriftus nicht mehr ale 
einmal hätte erfcheinen können und müſſen. 

Nun aber, da wir mehrere Evangeliften haben, die eben fo 
glaubwürdig find als Matthäus, da jene andere Evangeliften 
mehrere Erjcheinungen berichten, fo ift freilich aus dem Still: 
fchweigen des Matthäus nicht zu fchließen, daß er bamit, daß 
er nur einer Ericheinung gedenkt, andeuten wollen, daß es auch 
nur eine Erfcheinung gegeben. Sondern die Sache ift nunmehr 
nur die, daß wir bie einzige Ericheinung bei dem Matthäus 
unter die anberweitigen Erfcheinungen jo einjchalten, daß meber 
jene anderweitige, noch dieſe eingeſchaltete etwas dabei leiden. 

Bloß nach den Worten zu urtheilen, die Chriſtus bei der 
galiläifchen Erſcheinung auf dem Berge zu feinen Jüngern redet, 
follte man meinen, daß dieſe Erfcheinung, wenn es nicht die 
erfte und letzte geweſen, doch twenigftens die letzte gewiß geweſen 
ſeyn müfle. Denn Chriftus ertheilet ihnen da feine legten Be: 
fehle und nimmt förmlich von ihnen Abſchied. Doch da wir aus 
dem Lucas wiſſen, daß die Himmelfahrt unfern Jeruſalem, und 
nicht in Galiläa gefchehen, und bie letzte Erfcheinung doch wohl 
die Ericheinung bei ver Himmelfahrt muß geweien jeyn, jo fällt 
die galiläifche Erfcheinung irgendwo zwiſchen die übrigen. 

Und auch viefes irgendwo läßt fich näher beitimmen, in- 
dem wir mehr als eine von den übrigen Erfcheinungen angeben 
können, welche nothwendig vor ihr bergegangen ſeyn müflen. 
Nämlich nicht allein alle die einzelnen Erſcheinungen am Tage 
der Aufesftehbung, bei welden Thomas nicht zugegen war; nicht 
allein bie Erſcheinung acht Tage darauf, welcher Thomas bei⸗ 
wohnte, müflen vor ihr vorbergegangen ſeyn: ſondern jogar die am 
See Tiberiad, welche Johannes berichtet, kann nicht anders ala 
früber geweſen ſeyn. Dieſes erhellt aus Johannis XXI, 14 
untviberfprechlich, wo diefer Evangelift letztbenannte am See Tibe: 
rias ausdrüdlich die Dritte an der Zahl nennt, weldes, da es 
ihm felbft widerfprechen würbe, wenn man e3 von jeder einzelnen 
Erfcheinung, die etwa nur einer ober wenigen Perſonen geichehen 
war, verfiehen wollte, nothwendig nur von den folennern unter 
einer beträchtlichen Anzahl gefchehenen Erſcheinungen zu veritehen 
ift, dergleichen bie bei verichlofienen Thüren, und dicienige, welche 

Leffing, Werke. Auswahl. X. 
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acht Tage darauf erfolgte, getvefen waren. Nach diefen beiden, 
fagt Johannes, war die am See Tiberiad die dritte. Grotius 
batte bier keinen glüdlichen Einfall, wenn er dieſes drittemal 
beim Sohannes, auf die Zahl der Tage will gegogen baben, an 
welchen Chriftus erfchienen. Denn er vergaß in dem Augenblide, 
wie die Juden ihre Tage zu zählen pflegen, als wonach fich nicht 
fagen läßt, daß die Erfcheinung bei verichloflenen Thüren, mit 
den Erfcheinungen am Grabe an dem nämlichen Tage gefchehen 
wären. allen diefe und jene aber auf zwei verfchiebene Tage, 
jo war die Erſcheinung in Gegenwart des Thomas die britte, 
und die am See Tiberiad müßte die vierte, nicht die dritte 
geweſen ſeyn. 

Mag man aber doch jenes drittemal beim Johannes ver: 
ftehen und auslegen, wie man will: genug, daß bie Harmoniften 
alle, keinen einzigen ausgenommen, einmütbhig die Erſcheinung 
am See Tiberiad vor der Erjcheinung auf dem Berge vorher: 
geben lafien. Nun find diefer Berg und biefer See beide in 
Galiläa, beide Erfcheinungen find alfo in Galiläa gefchehben, 
beide find zu Folge der Verheißung Chrifti gefcheben, daß er feinen 
Süngern dafelbft fihtbar werden wolle. Und das, lieber Nad« 
bar, ſehen Sie, das madt die Schwierigkeit, aus welcher nad 
der Meinung bes Ungenannten, und auch ein wenig nach meiner, 
bei aufrichtiger Entwidlung, nichts geringers als ein formeller 
Widerſpruch ermächst. 

Denn lafien Sie und doch nur die Ericheinung auf dem 
Berge etwas genauer erwägen. Derjenige Evangelift (Matthäus), 
bei dem der auferftandene Chriftus feinen Jüngern zweimal be 
feblen läßt, unverzüglich nad Galiläa zu geben, wo fie ihn 
feben würden, ift, wie gejagt, ber einzige, der biefer Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge gedenkt, ijt der, der fonft durchaus feiner 
andern Erfcheinung gedenkt, ift der, der biefer Erfcheinung mit 
dem Zuſatze gedenkt, daß eben auf diefen Berg fie Chriftus bes 
ihieden. Geſetzt nun aber auch, daß dieſer Zufag, dahin 
fie Chriftus beſchieden hatte, fich nicht auf den Berg, fon: 
dern bloß auf Galtläa bezöge, fo bleibt boch noch immer, auch 
obne dieſen Bufak, die Erfcheinung auf dem Berge die anbe 
raumte Erfcheinung, und muß folglih, wenn ich fchon nicht 
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ſage, die erfte von allen Erſcheinungen überhaupt, aber doch ganz 
gewiß die erfte von allen galiläifchen Erfcheinungen geweſen ſeyn. 
Das ift nothwendig, das ift unwiderſprechlich, oder Matthäus 
(man merle das wohl!), Matthäus, der zu allererft fchrieb, ber 
nicht wiſſen konnte, was und wie viel ber heil. Geift nach ihm 
durh andere Evangeliften würde ergänzen, würde berichtigen 
lafien, Matthäus bat als Einer gefchrieben, in dem nicht ein 
Funken Menfchenverftandes glimmt. Denn fo, wie fein vernünf: 
tiger Menſch mit feinen Freunden eine zweite, dritte Zuſammen⸗ 
funft verabredet und anberaumt, ohne zu willen, mo und wann 
die erfte gefchehen ſoll, fo kann auch Fein vernünftiger Gefchicht- 
fchreiber von Anberaumung einer Zufammentunft fprechen, und 
in Erfolg diefer Anberaumung, ich weiß nicht welcher ziveiten, 
dritten Zufammentunft gedenken, ohne von der, welche die erfte und 
nächfte nach der Anberaumung geweſen, ein Wort zu erwähnen. 

Iſt es aber nothwendig, lieber Nachbar, daß die Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge die erfte galilätfche Erſcheinung muß ge 
weſen ſeyn; ift es zugleich ausgemacht, daß dem ungeachtet die 
Erſcheinung an dem See Tiberiad, dem fogenannten galiläifchen 
Meere, vor jener Erſcheinung vorhergegangen: nun fo haben wir 
ja zwei erfte galiläifche Erfcheinungen. Zwei erfte! — — Zwei 
gar? Ei, lieber Nachbar, was ift denn das, zwei erfte? Iſt 
es ein Raͤthſel? over ift es ein Wiberfpruh? Mir ift ed nur ein 
Räthſel. Dem Ungenannten war es ein Widerſpruch. Und Ihnen, 
Nachbar? D! Ahnen ift es weder das eine, noch das andere. 
Ahnen find zwei erfte, zwei erſte! Sie können nichts, als den 
Mann beilagen, der zwei jo verfchiedene Zwei lieber in Wider: 
fpruch ftellen, als trennen will. Die Kleinigkeit, daß ſowohl das 
eine, ald das andere von diefen Zwei in einem und eben bem- 
felben Betracht das Erfte ſeyn fol, ift ja fo eine Kleinigleit! — 

Mehr will ich hierüber nicht jagen. er gewiſſe Dinge 
nicht fogleih fühlt, dem find fie auf Feine Weife fühlbar zu 
maden. Der 


Zehute Widerſpruch 


ohnedem iſt mit dem neunten ſo genau verbunden, daß ich bei 
Gelegenheit feiner noch alles nachholen könnte, was ich etwa 
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bisher beizubringen vergeſſen hätte. Ja, er iſt, dieſer zehnte 
Widerſpruch, nichts als die fernere ſtückweiſe Auseinanverfegung 
des neunten. Und diefer Stüde macht der lingenannte befon- 
ders drei, in welchen allen feine erfannten Wiberfprüche ſehr 
leicht zu rechtfertigen find, nachdem wir in bem vorigen den 
Hauptgrund derſelben gefichert haben. 

Nämlih wenn der Ungenannte berechtigt geweſen ift, bie 
Erfheinung auf dem Berge und die Erſcheinung am Meere in 
Galtläa für einerlei Erjcheinung zu halten, die nur, durch die 
immer wachjenden Abweichungen der mündliden Erzählung in 
den erften breißig bis vierzig Jahren, zu folder Berichiedenbeit 
gediehen (er war zu dergleichen aber dadurch berechtigt, weil bie 
Erfcheinung auf dem Berge, ala die anberaumte Erſcheinung, 
nothwendig bie erjte, menigftens die erfte in Galiläa fein mußte, 
und gleichiwohl die Erſcheinung am galtläifchen Meere, nach der 
Rechnung des Johannes, noch vor jene fällt): jo ift er allerdings 
auch berechtigt geweſen, darin einen Wiberfpruch zu finden, daß 
Matthäus die galilätfche Erjcheinung zur eriten macht, Johannes 
aber vor felbiger zwei Erfcheinungen zu Jeruſalem vorhergehen läßt. 

Nun hätte ich, meines Theils, hierauf bloß geantivortet, 
daß Johannes die Ericheinungen überhaupt zähle, Matthäus aber 
nur die erite und vornehmſte Erjcheinung in Galiläa nambaft 
made, als welches nad feiner einmal gemachten Anlage genug 
war. Doc mein Nachbar weiß den Aal ganz anders zu fallen; 
meil Matthäus, fagt er, kein Protocoll abgejchrieben babe, weil 
er nur der einen Erjcheinung erwähne, meil er (Er, ber erfte 
Evangelift!) nicht für nöthig gehalten, feinen Leſern von mebrern 
etivad zu melden, jo jey aus ihm überhaupt nicht zu fchließen, 
in welcher Ordnung die Erfcheinung auf dem Berge gefolgt ſey. 
Freilich, Ordnung ift nur unter den mehreren, aber Eines, mas 
aus diefen geordneten Mehrern herausgeriffen wird, muß doch 
noch immer Merkmale feines gebabten Plabes behalten, oder man 
hat, auf eine höchſt unvorfichtige Art, diefes Eine für das Ein: 
zige erklärt. Auch hat Matthäus feiner einen Erſcheinung noch 
immer jene Merkmale gelafjen, indem er jagt, daß es die anbe: 
raumte gewejen. Nur die Harmoniften halten für gut, auf 
biefe feine Anberaumung gar nicht zu achten, und ihn die erfte 
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die beſte Erſcheinung aus dem Glückshafen greifen zu laſſen. 
Mein weltlluger Nachbar will ein Gleichniß aus der neueften 
Geichichte geben, und jagt: „Es kömmt die Rebe auf ven lebten 
„Krieg, ich erwähne befonders der Schlacht bei Roßbach; erkläre 
„ich fie dadurch für die erfte ober lebte?” Gi, nicht doch! Sie 
tönnten jo einen Fehler mahen! Aber, lieber Nachbar, wenn 
Ahnen ein anderer ben ganzen lebten preußifchen Krieg in fols 


gendem Epitome erzählen wollte: („Der König, nachdem er faft 


„aus allen feinen Staaten vertrieben war, batte ſich die vor: 
„nehmften feiner Feinde, die Franzoſen und Reichötruppen, nad 
„Sachen wie beitellt. Sie famen voll Uebermuths und Epottes, 
„als bätten fie den Sieg ſchon in Händen. Aber, mie ein 
„Donnerſtrahl aus hellem Himmel überfiel er fie bei Torgau. 
„Da erlannten fie wieder, mit wem fie zu tbun hatten, und 
„machten Friede; etliche aber blieben noch feine Feinde”): mas 
würden Sie von einem folchen Erzähler wohl denken? Würden 
Eie ihn auch burchhelfen wollen, wie Sie den Matthäus durch⸗ 
zubelfen ſuchen? Denn gerabe ein folder Erzähler wäre, nad 
Ihrer Auslegung, Matthäus. Cr ließe Chriftum feine Jünger 
nad Galilän beftellen, wo fie ihn ſehen mürden, und bierauf 
verſchwiege er nicht allein, daß ungeachtet diefer Beftellung, er 
ihnen erft an andern Drten mehrmalen erjchienen ſey, fonbern 
gebächte auch nicht einmal feiner erften Erfcheinung dort in Ga: 
lilãa, gebächte anftatt der erften, wenigften® anftatt ber frühern, 
weldyes die am Ufer der See geivefen, einer fpätern, und iver 
weiß wie viel fpätern, auf einem Berge! — Aber, Gott Lob, 
dag Matthäus nur nach Ihrer Auslegung, lieber Nachbar, ein 
fo abgefchmadter Erzähler ift! Nur nad der Auslegung der ab» 
geſchmackten Harmoniften ein fo abgefchmadter Erzähler! Man 
bleibe ihm mit diefen vom Leibe, und er erzählt als ein planer 
gefunder Mann, deſſen Erzählung wohl unrichtig jeyn Tann, aber‘ 
ungereimt doch wahrlich nicht ift. 

Eben fo ift e8 mit den übrigen Umftänden beichaffen. Mat: 
thäus und Johannes widerſprechen fih offenbar in jebem ber« 
felben, fobald man annehmen muß, daß die Erſcheinungen am 
Eee Tiberiad und auf dem Berge urfprünglich nur eine Erfcheis 
nung geivefen. 
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Umſonſt ſchreien Sie, lieber Nachbar, ſo laut und ſo oft: 
„Aber wer heißt euch das annehmen? Aber könnt ihr denn nicht 
„Zwei zählen? Wer bier nicht Zwei zählen Tann, muß nicht 
„wollen!” — Gott erbarmd! wir wollten gern, aber wie können 
wir? Wie können wir Zwei zählen, da wir nicht wiflen, wo mir 
anfangen jollen? nicht willen, welches wir Eins nennen follen? 
Will ich die Erfcheinung an dem See mit dem Sohannes Eins 
nennen, jo ruft die Erfcheinung auf dem Berge: „Nein, ich bin 
„Eins, oder mein Gewährsmann Matthäus war blöbfinnig.“ 
Will ih nun diefe Eins nennen, fo ruft mir Johannes ent- 
gegen: „barfft du mich Lügen trafen? Glaubft bu, daß ich nicht 
„Drei zählen Tann?” — So werden wir ewig bon einer Seite 
zu der andern geworfen; zählen ewig Eins und Eins, und kom⸗ 
men in alle Ewigfeit nicht bi3 auf Zwei. 

Wie bewundere ich Sie, lieber Nachbar ! wie beivundere ich 
Sie! Sie lönnen Zwei zählen, und was das Sonderbarfte ift, 
fönnen mit dem nämlihen Zahlpfennige in die Hand eines jeden 
Kindes Zwei zählen! — ft das Kind artig, fo lächelt e8 und 
ſchweigt. — 

Und ſchweigt. — D daß ich nicht auch jo artig geweſen bin, 
wie biejes Kind! daß ich nicht auch jeden neuen Drud des näm: 
lihen Zahlpfennigs für einen neuen Zablpfennig mehr lächeln 
hingenommen und gefchwiegen habe ! 

Doc diefe Reue kömmt zu jpät, auch iſt das Uebel, unter 
defien Gefühl fie mic) am meiften nagen könnte, überftanden; 
ih bin fertig. Sch bin fertig, fertig mit Vertheidigen und Be: 
antworten. Nicht zwar fertig mit Vertheidigung meines ganzen 
Ungenannten, der ich weit entfernt bin, mich zu unterziehen ; nicht 
zwar fertig mit Beantwortung der ganzen Echrift meines Nach—⸗ 
bars, die ich nicht einmal ganz lefen mögen, aber doch fertig 
mit Vertheidigung deflen, was ich von den Fragmenten des Un: 
genannten zu dem Meinigen gemacht babe; aber doch fertig mit 
Beantivortung deilen, was in ben Unterredungen meines Nach—⸗ 
bars gegen das gerichtet ift, wofür ich mit dem Ungenannten 
für einen Mann zu ftehen, mir einfallen laffen. 

Gott verbüte! daß ich mich mit diefem auf ein Mehreres 
einlajlen follte, mas mir etwa, felbft bei der flüchtigen und nur 
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mich betreffende Dinge ſuchenden Durclefung, als contraband 
aufgeftoßen wäre. Er behalte 5. E., was er von der gänzlichen 
Unmiffenbeit eines geiftlihen Meflias jagt, in welcher die Apoftel 
bei Lebzeiten Chrifti ſchlechterdings geftanven, unangefochten! Er 
behalte unangefodhten, was er von dem ſpöttiſchen Unglauben 
der verfammelten Jünger fagt, als die von Emmaus zu ihnen 
eintreten! Er Tigele fih an fo ſcandalöſen Albernheiten immer: 
bin, und freue fih, mit dem muthiwillig ausgebrochenen und 
zerichlagenen Schlußjteine eines wichtigen Bogens unbedeutende 
Züden zugemauert zu haben! Was geht es mich an? Ich will 
fertig ſeyn und bin fertig. 

Habe ich aber meine Muße auch fo fchon nicht zum Beſten 
angewandt, mad tbut das? Wer weiß, ob ich fie mit etwas 
anderm nicht noch ſchlechter angewandt hätte? Mein Borjak war 
es mwenigftens, fie gut anzuwenden. Beine Weberzeugung mar 
eö wenigftend, daß ich fie jo gut anwenden könne. Ich überlafie 
eö der Zeit, mad meine aufrichtig geſagte Meinung wirken joll 
und kann. — Vielleicht foll fie fo viel nicht wirken, als fie 
wirten Fönnte. Vielleicht fol nach Gejeßen einer höheren Hause 
baltung das Feuer noch lange jo fortdampfen, mit Rauch noch 
lange 'gefunde Augen beißen, ebe wir feines Licht3 und feiner 
Wärme zugleich genieken können. — Iſt das, fo verzeibe Du, 
ewige Duelle aller Wahrheit, die allein weiß, wann und wo fie 
fih ergießen fol, einem unnütz gefchäftigen Knechte! Er mollte 
Schlamm dir aus dem Wege räumen. Hat er Goldkörner un: 
wifiend mit iveggetvorfen, jo find deine Goldkörner unverloren! 


Nach diefem unwillfürlihen Ausbruche meiner innigften Ems 
pfindung darf ich ruhig auf den Schlamm zurüd fehen, ben ich 
bier zu Haufe geführt habe. 

Auf diefen Schlamm, auf diefen Schlamm, großer Gott! 
wenn auch einige Goldkörner darunter wären, verjeht troßig und 
cd mein Nachbar das vollendete Gebäude feines Glaubens! 

Denn bier muß ich meinen Leſer an die obigen Standorte 
erinnern, auf welchen mein Ungenannter und ich und mein 
Nachbar halten. An meines Ungenannten zu voreiliges auch 
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darum; an mein beicheivenes obſchon! an meined Nachbars 
dreiftes denn. 

Welch ein Mann mein Nachbar! welch ein Chriſt! Die 
Widerſprüche, aus welchen mein Ungenannter zu viel ſchloß; bie 
Widerſprüche, die ich der Wahrheit unbeſchadet zugebe ; dieſe Wiber: 
fprüde — Nein, nicht diefe Widerſprüche — die Antiworten, bie 
glüdlichen Antworten, bie jein Scharffinn jo fonder alle Mühe 
auf diefe Widerſprüche fand, — dieſe feine, — wie man will, 
— Zunftlofen oder Tunftreihen Antivorten, — was |potte ih? — 
Diefe eckeln Mißgeburten feines eigenen Gehirnes — deren man 
freilich den langen Tag über nicht jo viele erfäufen kann, als 
er bie folgende Nacht wieder auszubrüten im Stande it, find 
bas, was feine Ueberzgeugung an der Gewißheit der Auferftehung 
Chrifti vollendet hat.! Zwar zmweifelte er nie an biefem großen 
Vorfalle, aber doch nach dem Angriffe meines Ungenannten, nad: 
dem ihm dieſer Gelegenheit gegeben, Ichärfer zuzuſehen, und mit 
Bewunderung zu bemerken, mie auch in anſcheinenden Kleinig: 
leiten die Evangeliften fo genau find: wie weit ftärler und fefter 
ift fein Glaube getworden!? Und nun ſage man mir noch mehr, 
daß die Einwürfe der Ungläubigen nichts Gutes ftiften ! 

Gott! Gott! worauf können Menjchen einen Glauben grün: 
den, durch den fie ewig glüdlich zu werben hoffen! 

Nur noch ein Wort von mir jelbft, und ich fchließe. — Ich 
fühle es jehr wohl, daß mein Blut anders umfleußt jebt, da ich 
diefe Duplif3 ende, als ba ich fie anfing. Sch fing fo ruhig 


I Inter. S 1. 

2 Unterr. ©. 76. 

I Duplik: nit Replit. Denn die Evangeliften und mich halte ih 
für den angellagten Theil. Die Anklage erhob mein Ungenannter mit 
ber unbilligen Yeußerung, dag wegen einiger Widerfprüche in Kleinig⸗ 
feiten, den Evangeliften aller Glaube abzuſprechen ſey. Hierauf ließ 
th mich in meinen Gegenfägen ein, und antwortete ohne Umſchweif, 
was ich für die Fürzefte und unfehlbarſte Antwort hielt. Diefe Antwort 
mißfiel meinem Nachbar, der fie vermuthlic mehr für eine verbedte 
hämifche Beftätigung ber Anklage als für eine Antivort bielt. Er wollte 
lieber eine alte verjchrieene Waare dad 99Hfte mal wieder zu Marlte 
bringen, al8 aus dem Magazin eine frifche holen bie mehr Abgang 
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on, fo feft entſchloſſen, alles, was ich zu jagen habe, fo Talt, fo 
gleichgültig zu jagen, als ich bin, wenn ich auf meinen Spazier- 
Hängen vor langer Weile Schritte zähle. Und ich ende fo bewegt, 
kann eö fo wenig in Abreve ſeyn, daß ich vieles fo warm, fo 
theilnehmend gefagt babe, als ich mich fchämen würde, in einer 
Sache meines einzigen Haljes zu fprechen. Beſonders wollte ich 
durchaus nicht über das Edle oder Uneble, über das Moralifche 
ober Unmoralifche gewiſſer Hiebe und Stöße meines Kampfpaares 
urtbeilen, und habe es doch gethan. Ich wollte bloß die Gründe 
dieſes Urtheild meinen Leſer beiläufig abnehmen lafien, und habe 
ihm das Urtheil felbft oft wörtlich vorgefprohen. Was fol ich 
thun? Mich entichuldigen? Mit der albernen Miene eines un: 
ausgelernten Heuchlers um Bergebung bitten? Berfprechen, daß 
ich ein andermal beſſer auf meiner Hut feyn molle? 

Kann ich das? Ich verſprechen? — Sa, ja; ich verſpreche: 
— mir eö nie wieder auch nur vorzunehmen, bei geivifien 
Dingen kalt und gleichgültig zu bleiben. Wenn der Menſch bei 
bem, was er deutlich für Mißhandlung der Vernunft und Schrift 
ertennt, nicht warm und theilnehmend werben darf: mann und 
wo darf er es denn? 


fände. Aber dafür erfläre ich nun auch feine Antwort Iaut für eben 
das, wofür er meine ftillfhweigend erklärt bat: für Anklage ber 
Evangeliften mehr, für nur anders gewanbte, aber auf dad Rämliche 
binausfaufende Anklage, ald für Antwort. Und das ift fie auch wirt: 
fi: indem es ihm damit nicht um die Glaubwürdigkeit jedes einzelnen 
Evangeliften, fondern bloß um bie Glaubwürdigkeit einer gewiflen Gars 
monie eigener Schöpfung zu thun ift, die, wenn fie erwieſen wäre, die 
Evangeliſten gerade noch verbächtiger machen mwürbe, als fie der Uns 
genannte zu machen weder Fug noch Willen gehabt hat. Alfo Duplik. 











Eine Parabel. 


— quæ facilem ori paret bolum. 
vetus, 


Nebft einer Heinen Bitte und einem eventualen 
Abfagungsfchreiben 


an den Herrn Paſtor Gore in Hamburg (1) 
1778. 


Ehrwürdiger Mann! 


Ich würde ehrwürdiger Freund fagen, wenn ich ber 
Menſch wäre, der durch Öffentliche Berufung auf feine Freund: 
Ichaften ein günftiges Vorurtbeil für fich zu erjchleichen gedächte. 
Sch bin aber vielmehr ver, der durchaus auf keinen feiner Nächften 
dadurch ein nachtheiliges Licht möchte fallen laflen, daß er ver 
Welt erzählt, er ftehe, over habe mit ihm in einer von den ges 
naueren Verbindungen geftanden, welche die Welt Freundſchaft 
zu nennen gewohnt iſt. — 

Denn berechtigt wäre ich es allerdings, einen Mann Freund 
zu nennen, der mir mit Verbindlichkeit zuvor gelommen tft; den 
ih auf einer Seite habe kennen lernen, von welcher ihn viele 
nicht kennen wollen; dem ich noch Berbinvlichleit habe, wenn es 
auch nur die wäre, daß feine Wächterftimme noch meines Namens 
fchonen mollen. 

Doch, wie gejagt, ich ſuche bloß burch meine Freunde eben 
fo wenig zu gewinnen, als ich möchte, daß fie durch mich ver: 
lieren follten. 
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Alſo nur, ehrwürdiger Mann! Ich erſuche Sie, die 
Güte zu haben, nachſtehende Kleinigkeit in einige Ueberlegung zu 
ziehen. Beſonders aber dringe ich darauf, fich über die beigefügte 
Bitte nicht bloß als Polemiler, jondern als vechtichaffener Mann 
und Ghrift auf das balvigfte zu erklären xc. 


Die Parabel. 


Ein weiſer thätiger König eines großen großen Reiches hatte 
in feiner Hauptitabt einen Palaft von ganz unermeßlichem Um⸗ 
fange, von ganz befonderer Architektur. 

Unermeßlich war der Umfang, weil er in felbem alle um fich 
verfammelt hatte, die er als Gehülfen ober Werkzeuge feiner 
Regierung brauchte. 

Sonderbar war die Arditeltur: denn fie ftritt fo ziemlich 
mit allen angenommenen Regeln; aber fie gefiel doch und ent- 
ſprach Tod). 

Eie gefiel: vornehmlich durch die Bewunderung, melde Ein- 
falt und Größe erregen, wenn fie Reichthum und Schmud mehr 
zu verachten als zu entbehren fcheinen. 

Sie entſprach: duch Dauer und Bequemlichkeit. Der ganze 
Palaſt ftand nad vielen vielen Jahren noch in eben der Rein: 
lichkeit und Bollftändigleit da, mit welcher die Baumeiſter die 
legte Hand angelegt hatten, von außen ein wenig unverftänblich, 
von innen überall Licht und Zuſammenhang. 

Was Kenner von Architektur feyn mollte, warb beſonders 
durch die Außenſeiten beleidigt, welche mit wenig hin und her 
zerſtreuten, großen und kleinen, runden und viereckten Fenſtern 
unterbrochen waren, dafür aber deſto mehr Thüren und Thore 
von mancherlei Form und Größe hatten. 

Man begriff nicht, wie durch fo wenige Fenſter in jo viele 
Gemäcdyer genugfames Licht kommen lönne. Denn daß die vor: 
nehmſten verfelben ihr Licht von oben empfingen, wollte den 
Wenigften zu Sinne. 

Man begriff nicht, wozu fo viele und vielerlei Eingänge 
nöthig wären, da ein großes Bortal auf jeder Seite ja wohl 
fchidllicher wäre und eben die Dienfte thun würde. Denn daß 
durch die mehreren Heinen Eingänge ein jeder, der in den Palaft 
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gerufen würde, auf dem kürzeſten und unfehlbarſten Wege gerade 
dahin gelangen ſolle, wo man ſeiner bedürfe, wollte den Wenigſten 
zu Sinne. 

Und fo entſtand unter den vermeinten Kennern mancherlei 
Streit, den gemeiniglich diejenigen am hitzigſten führten, die von 
dem Innern des Palaſtes viel zu ſehen die wenigſte Gelegenheit 
gehabt hatten. 

Auch war da Etwas, wovon man bei dem erſten Anblicke 
geglaubt hätte, daß es den Streit nothwendig ſehr leicht und 
kurz machen müſſe, was ihn aber gerade am meiſten verwickelte, 
was ihm gerade zur hartnäckigſten Fortſetzung die reichſte Nab- 
rung verfchaffte. Man glaubte nämlich verfchievene alte Grund- 
riffe zu haben, die fich von den erften Baumeiftern bed Palaſtes 
berfchreiben follten; und diefe Grundriſſe fanden fih mit Worten 
und Zeichen bemerkt, deren Sprache und Charalteriftif fo gut 
als verloren war. 

Ein jeder erklärte fi) daher diefe Worte und Zeichen nad) 
eigenem Gefallen. Ein jeder ſetzte fih daher aus dielen alten 
Grundriſſen einen beliebigen neuen zufammen, jür welchen neuen 
nicht felten diefer und jener fich fo hinreißen ließ, daß er nicht 
allein felbft darauf ſchwor, fondern auch andere darauf zu fchwören 
bald berebte, bald zwang. 

Nur wenige fagten: „mas gehen uns eure Grundrifle an? 
Dieſer oder ein anderer: fie find uns alle gleih. Genug, daß 
wir jeden Augenblid erfahren, daß die gütigfte Weisheit den 
ganzen PBalaft erfüllt, und daß fih aus ihm nichts, ala Schön 
beit und Orbnung und Wohlſtand auf das ganze Land verbreitet.” 

Eie kamen oft ſchlecht an, diefe Wenigen! Denn wenn fie 
lachenden Muth3 manchmal einen von den befonderen Grundriſſen 
ein wenig näher beleuchteten, fo wurden fie von denen, welde 
auf diefen Grundriß geſchworen hatten, für Mordbrenner des 
Palaftes felbft ausgeſchrien. 

„ Aber fie Tehrten fi daran nicht, und wurden gerade baburd) 
am geichidteften, venjenigen zugefellt zu werden, die innerhalb 
des Palaftes arbeiteten, und weder Zeit noch Luft hatten, ſich 
in Streitigleiten zu mengen, die für fie feine waren. 

Einsmals, als der Streit über die Grundriſſe nicht ſowohl 
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beigelegt, als eingefchlummert war, — einsmals um Mitternacht 
erſcholl plöglich die Etimme der Wächter: Feuer! Feuer in dem 
Palaſte! 
Und was geſchah? Da fuhr jeder von ſeinem Lager auf, 
und jeder, als wäre das Feuer nicht in dem Palaſte, ſondern 
in ſeinem eigenen Hauſe, lief nach dem Koſtbarſten, was er zu 
haben glaubte, — nad feinem Grundriſſe. „Laßt und den nur 
retten! .bachte jeder. Der Palaft kann dort nicht eigentlicher ver: 
brennen, ala er bier jteht!“ 

Und fo lief ein jeder mit feinem Grunbrifle auf die Straße, 
wo, anftatt dem Palafte zu Hülfe zu eilen, einer dem andern 
es vorher in feinem Grundriſſe zeigen wollte, wo ber Palaft ver- 
muthlich brenne. „Sieh, Nachbar! hier brennt er! Hier ift dem 
„euer am beften beizulommen. — der hier vielmehr, Nachbar, 
„bier! — Wo denkt ihr beide bin? Er brennt bier! — Was 
„bätt’ es für Noth, wenn er da brennte? Aber er brennt gewiß 
„bier! — Löſch' ihn bier, wer da will. Ich löſch' ihn bier nicht. 
„— Und ich bier nicht! — Und ich bier nit!" — 

Weber dieſe geichäftigen Zänker hätte er denn auch wirklich 
abbrennen können, der Balaft, wenn er gebrannt hätte. — Aber 
die erfchrodenen Wächter hatten ein Norblicht für eine Feuers⸗ 
brunft gebalten. 


Die Bitte, 


Ein anderes ift ein Baftor, ein anderes ein Bibliothekar. 
So verfchieden Tlingen ihre Benennungen nicht, als verfchieben 
ihre Pflichten und Obliegenheiten find. 

Ueberhaupt vente ich, der Paftor und Bibliothefar verhalten 
fih gegen einander, wie der Schäfer und der Kräuterfenner. 

Der Kräuterlenner durchirrt Berg und Thal, durchſpäht 
Bald und Wiele, um ein Kräutchen aufzufinden, dem Linneus 
noch keinen Namen gegeben hat. Wie herzlich freut er fich, wenn 
er eines findet! Wie unbelümmert ift er, ob diefes neue Kräutchen 
giftig iſt oder nicht! Er denkt, wenn Gifte auch nicht nützlich 
find — (und wer fagt e8 denn, daß fie nicht nüglih wären?) — 
fo ift e8 doch nützlich, daß die Gifte befannt find. 

Aber der Schäfer Tennt nur die Kräuter feiner Flur, und 
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feinem ſchwerbeladenen Wagen feſtgefahren, nach mancherlei ver: 
geblichen Verſuchen, ſich loszuarbeiten, endlich ſagt: wenn alle 
Stränge reißen, ſo muß ich abladen; wäre es billig, aus 
dieſer ſeiner Rede zu ſchließen, daß er gern abladen wollen, 
daß er mit Fleiß die ſchwächſten mürbeſten Stränge vorgebunden, 
um mit guter Art abladen zu dürfen? Wäre der Befrachter nicht 
ungerecht, der aus diefem Grunde die Vergütung alles Echabens, 
jelbft alles innern von außen unmerkliden Schadens, an welchem 
eben jo wohl ver Einpader Schuld könnte gehabt haben, von 
dem Fuhrmanne verlangen wollte? 

Diefer Fuhrmann bin ich; diefer Befrachter find Sie, ehr: 
würdiger Mann. Ich babe gefagt, wenn man aud nicht im 
Stande jeyn follte, alle die Einwürfe zu beben, welche die Ber: 
nunft gegen die Bibel zu maden, jo geichäftig ift: fo bliebe 
dennoch die Religion in den Herzen derjenigen Chriften unver: 
rüdt und unverfünmert, welche ein inneres Gefühl von den 
wejentlichen Wahrheiten verfelben erlangt haben. Dieſes zu unter: 
ftüßen, fchrieb ich die Stelle nieder, die eine fo unmilde Aus 
dehnung von Ihnen erbulden müflen. Sch ſoll und muß gefagt 
baben, daß auf die Einwürfe gegen die Bibel fich Ichlechterbings 
nicht3 antworten lafle; daß es nur umſonſt jey, darauf ant- 
worten zu wollen. Ich foll und muß die letzte unfehlbare Zu 
flucht des Chriften dem Theologen, je eher je lieber zu 
nehmen, angeratben baben, damit ein ſchwacher, aber groß: 
Sprecherifcher Feind deſto eher das Feld behaupten könne. 

Das ift nicht die wahre Vorftellung meiner Gedanken, ehr: 
würdiger Mann. Gleichwohl Tann es bei Ihnen auch nit Borfag 
geweſen feyn, eine fo falſche Vorſtellung meiner Gedanken zu marhen. 
Sie waren, in Zuverficht auf Ihre gute Sache, die Sie auch von 
mir angegriffen zu fenn vermeinten, zu baftig, Sie übereilten fi. 

Ehrwürdiger Mann, die fih am leichteften übereilen, find 
nicht die fchlechteften Menfchen. Denn fie find größtentheils eben 
jo fertig, ihre Uebereilung zu befennen; und eingeftandene Ueber: 
eilung ift oft lehrreicher, als Talte überdachte Unfehlbarkeit. 

Sonach erwarte ih denn auch von Ihnen, ehrwürdiger 
Mann, dat Sie, in einem der nädften Stüde Ihrer frei. 
willigen Beiträge, eine fo gut als freiwillige Erklärung 


— — — 
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zu thun, nicht ermangeln werben, des Inhalts: daß allerdings 
noch ein gewifler Gefichtspunct übrig fen, in welchem meine von 
Ihnen angegriffene Stelle fehr unfchuldig erfcheine; daß Sie 
diefen Gefichtöpunct überfeben; daß Sie weiter Teine Urſache 
haben, dieſen überjebenen Gefichtöpunct, nachdem Sie von mir 
darauf geführt worben, nicht für den zu balten, auf welchen ich 
bin gearbeitet. 

Nur eine ſolche Erflärung kann dem Verdachte Einhalt thun, 
den Sie, ehrwürdiger Mann, über meine Abfichten verbreiten 
zu wollen fcheinen. Nur nad einer ſolchen Erklärung darf ich 
auf das wieder begierig feyn, was Ahnen ferner gegen mich zu 
erinnern gefallen möchte. Ohne eine foldhe Erklärung aber, ehr: 
würdiger Mann, muß ich Sie fchreiben lafien, — jo mie id 
Sie predigen laſſe. 


Das Abfagungsichreiben. 


Mein Herr Baftor! 

Mit vorftebenden friedlichen Blättern glaubte ih von Ihnen 
abzulommen, und fchon freute ih mid in Gedanken auf den 
freiwilligen Beitrag, in weldem Ihre heilige Fauft das 
chriſtliche Panier wieder über mich ſchwenken würde. 

Indeß aber entweder mich die Prefle, oder ich die Preſſe 
nicht genugfam fördern konnte, erhalte ich das 61—63. Stüd 
befagter Beiträge, — und bin tie vernichtet! 

Das bat der nämliche Mann gefchrieben? Wie fol die Nach: 
welt, auf welche die freiwilligen Beiträge doch ganz gewiß 
kommen werden, einen ſo plößlihen Eprung von Weiß auf 
Schwarz ſich erklären? — Goeze, wird die Nachwelt fagen, Goeze 
wäre der Mann geweſen, der in Einem Athem gegen einen und 
eben denfelben Schriftfteller fauerfüße Complimente zwiſchen den 
Zähnen murmeln und aus vollem Halfe laute Berleumbungen 
ausſtoßen lönnen? Er hätte zugleich die Kate und den Eber ge: 
fpielt? Die Katze, die um den heißen Brei gebt, und den Eber, 
der blind auf den Spieß rennt! Das ift unglaublih! In dem 
55. Stüd ift fein Eifer noch ſo gemäßigt, noch jo ganz anony- 
mifch; er nennt weder Ead noch Efel, auf die fein Steden 
zufchlägt, und auf einmal im 61. Stücke ift Lefling namentlich 

Zejling, Werke. Auswahl. I. 7 
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hinten und vorne, muß Leſſing namentlich geknippen werden, ſo 
oft er den Krampf in feine orthodoxen Finger belömmt? Dort 
will er das Wafler kaum regen, und bier, Plumps! Das it 
unbegreiflich! Rothivendig müflen aljo zwifchen dem 55. und 61. 
Stüde dieſer Toftbaren Blätter, wie wir fie jebt haben, alle bie 
jenigen verloren gegangen jeyn, die uns dieſes Plumps! en 
Hären würden. 

En wird die Nachwelt fagen, Herr Baftor. To was Füm: 
mert Uns die Nachwelt, Herr Paſtor, die vielleicht auch fo nicht 
fagen wird? Genug, Sie willen jelbit am beten, wie fehr ſich 
die Nachwelt irren würde; und ich berühre diefe Eaite bloß, um 
e3 bei der jetztlebenden Welt, — verfteht fih, der Welt, 
die wir Beide füllen — zu entichulbigen, fall auch mein Ton, 
den ich mir fünftig mit dem Heren Paſtor Goeze erlauben dürfte, 
ihr von dem allzuviel abzumweichen fcheinen follte, den ich noch 
bisher anzugeben für fchidlicher gehalten. 

Denn wahrlid, Herr Paſtor, der zudringlichen Griffe, mit 
welden Sie an mid; jegen, werben allmäblig zu viel! Erwarten 
Sie nicht, daß ich fie ihnen alle vorrechne; es würde Sie kitzeln, 
wenn Sie fähen, daß ich alle gefühlt babe. Ich will Ihnen 
nur fagen, was daraus kommen wird. 

Sch will fchlechterdings von Ihnen nicht ala der Mann ver: 
fchrieen werden, der es mit der lutheriſchen Kirche weniger gut 
meint als Sie. Denn ich bin mir bewußt, daß ich es weit befier 
mit ihr meine, alö der, welder ung jebe zärtlihe Empfindung 
für fein einträgliches Paftorat oder dergleichen lieber für heiligen 
Eifer um die Sache Gottes einſchwatzen möchte. 

Sie, Herr Paftor, Sie hätten den allergeringiten Funden 
Luther' ſchen Geiftes? — Sie? der Sie auch nicht einmal Luthers 
Schulſyſtem zu überfehen im Stande find?! — Sie? der Sie mit 
ftillfchweigendem Beifall von ungewafchenen, auch wohl treulofen 
Händen die Seite deö Luther'ſchen Gebäudes, die ein wenig geſunken 
war, weit über den Waſſerpaß hinaus jchrauben laſſen? — Sie, 
der Sie den ebrlihen Mann, der freilich ungebeten, aber doch auf: 
richtig, den Männern bei der Schraube zuruft: jchraubt dort nicht 
weiter, damit das Gebäude nicht hier ftürzge! — der Sie dieſen 
ehrlichen Mann mit Steinen verfolgen? 
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Und warum? — Weil dieſer ehrliche Mann zugleich ben 
jchriftlich gegebenen Rath eines ungenannten Baumeifters, das 
Gebäude lieber ganz abzutragen, — gebilligt? unterftügt? aus 
führen wollen? auszuführen angefangen? — Nicht doch! — nur 
nicht unterfchlagen zu dürfen geglaubt. 

Ö sancta simplieitas! — Aber noch bin ich nicht da, Herr 
Paftor, mo der gute Mann, ber diefes ausrief, nur noch dieſes 
ausrufen Tonnte. — Erſt fol uns hören, erft fol über uns ur⸗ 
tbeilen, wer hören und urtbeilen kann und will! 

D daß Er es Lönnte, Er, den ich am liebften zu meinem 
Richter haben möchte! — Luther, du! — Großer, verfannter _ 
Mann! Und von niemanden mehr verfannt, als von den kurz⸗ 
fihtigen Starrlöpfen, die, deine Pantoffeln in der Hand, ven 
von bir gebahnten Weg fchreiend aber gleichgültig daher fchlen- 
dern! — Du baft uns von dem Joche der Tradition erlöst; wer 
erlöst und von dem unerträglichern Joche des Buchftabens? Wer 
bringt und endlich ein Chriſtenthum, wie du es jet lehren würdeſt, 
wie ed Chriftus felbft lehren würde? Wer — — 

Aber ich vergeffe mich, und würde noch mehr Sie vergeflen, 
Herr Baftor, wenn ich auf eine dergleichen Aeußerung Ihnen 
vertraulich zufpräde: Herr Paftor, bis dahin, mas mweber Sie 
noch ich erleben werben, bis dahin, was aber gewiß kömmt, ges 
wiß! gewiß! — märe es nicht befler, unfers Gleichen ſchwiegen? 
unſers Gleichen verbielten fih nur ganz leidend? Was einer von 
Uns zurüd halten will, möchte der andere übereilen, fo baß ber 
eine mehr bie Abfichten bes andern beförberte, als feine eigenen. 
Wie wäre e8, Herr Baftor, wenn wir den Strauß, den ich noch 
mit Ihnen auszufechten babe, den eriten und legten ſeyn ließen ? 
Sch bin bereit, Tein Wort meiter mit Ihnen zu verlieren, als 
was ich ſchon verloren habe. 

Denn nein, das werden Sie nicht wollen. Goeze hat noch 
feinem feiner Gegner das legte Wort gelafien, ob er fich gleich) 
immer das erfte genommen. Er wird, was ich zu meiner Ber: 
tbeidigung fagen müffen, als Angriff betrachten. Denn der 
Tummelplag des feligen Ziegra muß ihm nicht vergebens! nun 
ganz angeftorben ſeyn. 

Ich beklage: denn fehen Sie, Herr Paftor, ed wird mir 
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unmöglich ſeyn, nicht gegen Ihren Stachel zu lecken, und die 
Furchen, fürchte ih, die Sie auf dem Acker Gottes mid; „mit 
aller Gewalt wollen ziehen lafien, werden immer frümmer und 
frümmer werben. 

Nicht zwar, daß ich Ihnen jede hämiſche Anipielung, jeden, 
wenn Gott will, giftigen Biß; jeden lomifchen Ausbruch Ihres 
tragiſchen Mitleivs; jeden knirſchenden Seufzer, der es befeufzet, 
nur ein Seufzer zu feyn; jede pflichtichuldige PBaftoralverhegung 
der weltlidhen Obrigfeit, womit Sie gegen mich von nun an Ihre 
freiwilligen Beiträge Ipidlen und würzen werben, aufmugen, ober, 
wenn ich auch könnte, verwebren wollte. So unbillig bin ib 
nicht, daß ich von einem Vogel in der Welt eine einzige andere 
Feder verlangen jollte, als er hat. Auch haben dieſerlei Phar: 
maka ihren Credit längſt verloren. 

Sondern nur eined werde ich nicht aushalten fönnen: Ihren 
Stolz nicht, der einem Seven Vernunft und Gelehrjamteit ab- 
fpricht, welcher Vernunft und Gelehrſamkeit anders braucht, als 
Sie. Beſonders wird alle meine Galle rege werden, wenn Sie 
meinen Ungenannten, den Sie nur noch aus unzujammenbhän: 
genden Brucftüden kennen, jo jchülerhaft und bubenmäßig zu 
behandeln fortfahren. Denn Mann gegen Mann, — nit Sache 
gegen Sache — zu ſchätzen, jo war biefer Ungenannte des Ge: 
wichts, daß in aller Art von Gelehrſamkeit fieben Goeze nicht 
ein Siebentheil von ihm aufzumägen vermögend find. Das glau: 
ben Sie mir indeß, Herr Paftor, auf mein Wort. 

Und fonach meine ritterlicde Ablage nur kurz. „Schreiben 
„Sie, Herr Baftor, und laflen Sie fchreiben, fo viel das Zeug 
„balten will; ich fchreibe auch. Wenn ich Ihnen in dem gering: 
„sten Dinge, was mich oder meinen Ungenannten angeht, Recht 


„laſſe, wo Sie nicht Recht haben, dann kann ich die Feder nicht 


„mehr rühren.” 


Ariomata , 
wenn es deren in dergleihen Dingen giebt. 


— — acumine pollentibus notionem pradicati in notione subjecti 
indivulso nexu cum ea cohsrentem pervidendi. 
Wolki PA. r. 


Wider den Herrn Paſtor Gotze in Hamburg. (2) 
1778. 


Der Bogen, oder wie viel e8 geben wird, den ich zu ſchrei⸗ 
ben mich niederfege, dürfte mir deßwegen fehr fauer werden, weil 
ih kaum weiß, für wen ich ihn fchreibe. Ich weiß nur wider 
wen, und habe jo wenig Hoffnung, daß er auch für den wer: 
den fönne, wider den er gerichtet ift, daß ich diefe Hoffnung 
faum in einen Wunfch zu verwandeln wage. 

Ueber eine Stelle nämlich, von der ich mir bewußt bin, daß 
ich fie mit Ueberlegung und in guter Meinung geichrieben habe, 
bat der Herr Paftor Goeze in Hamburg Erinnerungen gemadht 
und in zweierlei Zeitungen abbruden laſſen, die mich lieber als 
Gegner der chriftlichen Religion brandmarkten. 
oe Ih mag die Stelle, jo wie ich fie geichrieben babe, bier 
nicht wiederholen. Und das um fo viel weniger, da ich den ein: 
zelnen Eäten derſelben, die ih wie Iauter Axiome dahin 
gepflanzt haben ſoll, eine etwas andere Ordnung geben will. 
Vielleicht, dag durch diefe Feine Veränderung allein mein Gegner 

nich befler verftehen lernt, beſonders wenn er findet, daß feine 
eigenen Einwendungen mir bebülflich geweſen, mich beſſer zu er: 
Hören. WBielleiht, daß durch dieſe kleine Veränderung allein 
meine Säfte vollends werden, was fie noch nicht: waren. Denn 
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wer meiß nicht, daß Ariomata Sätze find, deren Worte man 
nur gehörig verftehen barf, um an ihrer Wahrheit nicht zu 
zweifeln? 

Gleich Anfangs ſtutzt der Herr Paftor gewaltig, daß mir 
weder die bisherigen Beftreitungen, noch die biöherigen Verthei⸗ 
Digungen der chriftlichen Religion fo ganz gefallen. Er fiut: 
aber wenn ich ihn nur beivegen Tann, das Ding, welches ihn 
fo fcheu macht, erft recht anzufehen, fo fol er es beruhigt wohl 
hoffentlich vorbei geben. 

Wenn ich heucheln wolkte, bürfte ich mich nur fo erflären, 
daß alle Schuld meiner unbefriebigten Erwartung auf die Be: 
flreitungen der Religion fiel. Daß diefe ohne Ausnahme ganz 
fchief und verfehlt find, wird mir der Herr Paſtor gern zugeben. 
Wenn ih nun fagte: „wie der Angriff, fo die Vertheidigung. 
„Bas kann der Gotteögelehrte dafür, daß man feine gute Sache 
„auf Feiner andern Seite mit feinen beflern Waffen angreifen 
„wollen? Wenn man die Feſtungen von oben berab belagern 
„wird, fo wird man aud darauf denken, fie von oben herein 
„zu beichirmen.” 

Doch ich verachte alle Ausflüchte, verachte alles, was einer 
Ausflucht nur Ähnlich fieht. Ich habe es gejagt, und fage es 
nochmals: auch an und für ſich felbft find die bisherigen Ber: 
tbeidigungen ber chriftlichen Religion bei weitem nicht mit allen 
den Kenntniffen, mit aller der Wahrbeitöliebe, mit allem dem 
Ernfte geichrieben, ven die Wichtigkeit und Würde des Gegen 
ftandes erfordern! 

Und allerdings ift diefe meine allgemeine Aeußerung aus 
Induction entitanden, und zwar aus einer fo vollftändigen, fo 
genau erwogenen Induction, als ich in meiner Berfaffung zu 
maden, nur im Stande getvejen. 

„Run, fo führe man diefe Induction erft vor unfern 
Augen!“ ruft mein Gegner in einem ſchon triumphirenden 
Tone mir zu. 

Lieber Herr Paftor, ich wünfchte fehr, diefe Zumuthung wäre 
nicht gedruckt an mic ergangen. Es ift eine wahre Kanzel 
zumuthung, und Sie willen wohl, wie man einer dergleichen 
Zumuthung begegnet. Cbenfalld durch eine Zumuthung. 
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Wenn ich fage, alles Duedfilber verraucht über dem Feuer: 
muß ich demjenigen zu gefallen, dem die Allgemeinheit meiner 
Behauptung nicht anfteht, alles Duedfilber aus der ganzen Natur 
zufammen bringen, und es vor feinen Augen verrauchen laflen ? 
Ich dächte, bis ich das im Stande bin, ſpräche ich bloß zu ihm: 
„Suter Freund, alles Quedfilber, das ich noch über Feuer brachte, 
„das verrauchte wirklich. Kennt du welches, das nicht verraucht, 
„jo bring’ es, damit ich e3 auch Tennen lerne, unb bu follft 
„Dank haben.” | 

Alle die unzähligen großen und Heinen Schriften, bie auch 
nur feit diefem Jahrhunderte für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion gefchrieben worden, auf die Sapelle zu bringen, welch ein 
Zumutben! War e8 dem Hrn. Paſtor doch Ernſt damit, wollte er 
nicht bloß mich damit verhöhnen, nicht bloß ſich an meiner Ber: 
legenheit weiden, entweder zu widerrufen, ober mich einer Arbeit 
ohne Ende zu unterziehen: nun gut, fo beweife er eö durch eine 
Kleinigkeit. Eie fol ihm nur ein Wort Toften, dieſe Kleinigkeit. 

Nämlih: er nenne mir nur diejenige Schrift, mit welcher 
ich meinen Verſuch des Verrauchens zuerft machen fol. Er nenne 
mir fie nur, und ich bin bereit. Iſt es eine, die ich ſchon kenne, 
fo darf mir nicht bange feyn. Iſt es eine, die ich nicht kenne, 
und mein Verſuch fchlägt fehl: deſto beſſer. ch nehme für eine 
große Belehrung eine Feine Beihämung gern vorlieb.. 

Nur Eins muß ich mir dabei ausbedingen. Er muß nicht 
thun, als ob ver, welder gewiſſe Beweiſe einer Sache beziveifelt, 
die Sache ſelbſt beztveifle. Der geringfte Fingerzeig dahin aus 
geftredt, ift Meuchelmord. Was kann ich dafür, Daß man neuerer 
Zeit Nebenbeweife zu einer Gewißheit und Evidenz erheben wollen, 
die fie fchlechtervings nicht haben können? Was kann ich dafür, 
daß man die ganze Sache nicht in den beſcheidenen Schranken 
lafien wollen, innerhalb welchen fie alle ältere Theologen gefichert 
genug hielten? Diver ift dem Hrn. Paftor die Geichichte der Dog: 
matik fo wenig befannt, daß er von biefen Veränderungen nichts 
weiß? Wie kömmt er, und Er insbefondere dazu, fi) gegen einen 
"Mann zu erllären, der nur mit diefen Veränderungen unzufrieden 
iR? Er ift ja fonft kein Freund von theologiichen Neuerungen. 
Warum will er nur diefe gegen mich in Schuß nehmen? Weil 





104 - Teologijche Streitirüften. 


ich mich nicht überall nad) ber theologiſchen Schulſprache aus⸗ 
gebrüdt babe, die ihm geläufig ıft? Ich bin Liebhaber ber 
Theologie, und nicht Theolog. Sch habe auf ein gewifles Ey 
ftem ſchwören müflen. Mich verbindet nichts, eine andere Epradhe, 
als die meinige zu reden. Ich bevauere alle ebrlihe Männer, 
die nicht fo glüdlich find, diefes von fi) jagen zu können. Aber 
diefe ehrlihden Männer müſſen nur andern ehrlihen Männern 
nicht auch den Strid um die Hörner werfen wollen, mit welchem 
fie an die Krippe gebunden find. Sonſt hört mein Bedauern 
auf, und ich kann nichts als fie verachten. 

- So viel von dem Graufale, der dem Hrn. Paftor gleich am 
Eingange des Wegs aufftieß. Nun von der Stelle jelbft, die 
ich, wie gejagt, nicht ganz in der nämlichen Drbnung, aber doch 
in gllen ihren Worten, in ihrem ganzen Sinne, gegen die Mik- 
deutungen des Hrn. Paftors zu reiten mich gezwungen fehe. Die 
logiſche Orbnung unferer Gedanken ift nicht immer die, in welcher 
wir fie andern mittheilen. Aber fie ift die, melde vor allen 
Dingen der Gegner aufjuhen muß, wenn fein Angriff nad der 
Billigkeit feyn fol. Und fo hätte ver Hr. Paſtor mit dem 3ten 
meiner Säte anfangen müſſen, wie folgt. 


I. (8) 

Die Bibel enthält offenbar mehr, als zur Religion 
gehört. 

Dieſes gefchrieben zu baben, darf mich nicht reuen. Aber 
darauf geantwortet haben, wie der Hr. Paftor Goeze darauf 
anttvortet, möchte ich um alles in der Welt nicht. 

„In diefem Sate, antwortet er, liegen zwei Sätze. Eins 
„mal: die Bibel enthält das, was zur Religion gehört. Zweitens: 
„die Bibel enthält mehr, als zur Religion gehört. In dem erſten 
„Sate räumt der Hr..H. das ein, was er in dem vorhergehenden 
„geläugnet bat. Enthält die Bibel das, was zur Religion ges 
„hört, jo enthält fie die Religion objective jelbft.“ 

Sch erſchrecke! Ich ſoll geläugnet haben, daß die Bibel bie 
Religion enthalte? Jh? Wo das? Gleich in dem Vorher 
gehenden? Doch wohl nicht damit, daß ich geſagt habe: bie 
Bibel ift nicht die Religion?. damit? 
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Lieber Herr Baftor, wenn Sie mit allen Ihren Gegnern 
fo zu Werke gegangen find! Iſt denn ſeyn und enthalten 
einerlei? Sind es denn ganz identische Säte: die Bibel ent: 
hält die Religion, und die Bibel ift die Religion? Man wird 
mir boch nimmermehr in Hamburg den ganzen Unterſchied zwi⸗ 
fhen Brutto und Netto wollen ftreitig maden? Da, mo fo 
viele Waaren ihre beftimmte Tara haben, wollte man mir auf 
die heilige Echrift, auf eine fo koſtbare Waare, nicht auch eine 
Heine Tara gut thun? — Nun, nun, der Hr. Paſtor ift auch 
wirtlih jo unfaufmännisch nit. Denn er fährt fort: 

„Der zweite Sa kann zugegeben werben, wenn man einen 
„Unterfchied macht zwifchen dem, was weſentlich zur Religion 
„gehört, und zwifchen dem, was zur Erläuterung und Beftätigung 
„der Hauptſätze, welche eigentlich das Weſen der Religion aus 
„machen, gehört.” 

Gut! aljo hanteln wir body ſchon um das Brutto. Und 
wie? wenn auch ganz unnötbige Emballage darunter wäre? 
— Wie? wenn auch nicht Weniges in der Bibel vorläme, das 
ſchlechterdings weder zur Erläuterung noch zur Beltätigung auch 
des allergeringften Satzes ver Religion, diene? Was andere auch 
gute Iutberifche Theologen von ganzen Schriften der Bibel bes 
bauptet haben, darf ich doch wohl von einzelnen Nachrichten in 
diefer und jener Schrift behaupten? Wenigftend muß man ein 
Rabbi oder ein Homilet feyn, um nur eine Möglichkeit oder ein 
Wortipiel auszugrübeln, woburd die Hajiemim des Ana, die 
Gretbi und Plethi des David, der Mantel, den Paulus zu Troas 
vergaß, und hundert andere foldde Dinge, in einige Beziehung 
auf die Religion können gebracht werben. 

Alfo der Eat: die Bibel enthält mehr, als zur Re 
ligion gebört, ift ohne Einſchränkung wahr. Auch kann er 
durch feinen gehörigen Gebrauch der Religion unendlich vortheil 
bafter, als buch feinen Mißbrauch ihr ſchädlich werden. Mißs 
brauch ift von allen Dingen zu beforgen; und ich hätte nichts: 
dagegen, dab man ſich im Voraus darwider deckt. Kur hätte 
das auf eine paflendere Art geſchehen müflen, als es in folgen 
dem Zuſatze des Hrn. Paſtors gefchehen ift. 

„Sol aber dieſer Sat der Bibel zum Nachtheil gereichen, 
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„Io ift er völlig unkräftig, eben fo unfräftig, ala wenn ich fagen 
„wollte: Wolfs Eyftem der Mathematil enthält Scholia und 
„diefe verringern den Werth deſſelben.“ 

Wie gejagt, bei mir foll diefer Sat der Bibel zu Teinem 
Nachtheil gereihen. Er ſoll fie vielmehr mit Eins unzähligen 
Einwürfen und Epöttereien entziehen, und in die aufgegebenen 
Rechte alter Urkunden wieder einjegen, denen man Ehrerbietung 
und Schonung ſchuldig ift. 

Mit Ihrem Erempel hiernädft, Herr Paftor, bin ich mehr 
zufrieden, als Ste glauben. Freilich verringern die Echolia in 
Wolf Elementen der Mathematik nicht den Werth terjelber. 
Aber fie machen do, daß nun nicht alles darin demonftrirt if. 
Diver glauben Sie, daß die Scholia eben jo gewiß feyn müflen, 
als die Theoremata? Nicht zwar, als ob nicht auch Scolien 
demonftrirt werden könnten, fonderu fie brauchen es bier nur 
nicht, Es hieße die Demonftration verjchtivenden, wenn man alle 
bie Kleinigfeiten damit verfehen wollte, die man in ein Scholion 
bringen und auch nidht bringen Tann. — Cine ähnlidie Ber: 
ſchwendung der Snfpiration ift von eben fo wenig Nuten, aber 
von unendlich mehr Aergerniß. 


II. (4) 


Es it bloße Hypotheſe, daß die Bibel in dieſem Mehrern 
gleich unfehlbar ſey. 

Nicht? Sondern was denn? Unwiderſprechliche Wahr: 
heit. Unwiderſprechlich? dem ſo oft widerſprochen worden! dem 
noch jetzt ſo viele widerſprechen! So viele, die auch Chriſten ſeyn 
wollen, und Chriſten find. Freilich nicht wittenbergiſch lutheriſche 
Chriſten, freilich nicht Chriſten von Calovs Gnaden. Aber doch 
Chriſten, und ſelbſt lutheriſche Chriſten, von Gottes Gnaden. 

Wenn indeß Calov und Goeze doch Recht hätten! Letzterer 
führt wenigſtens ein ſo treffliches Dilemma an. „Enweder, ſagt 
„er, dieſes Mehrere iſt von Gott eingegeben, wenigſtens gebilligt, 
„oder nicht. Sit das erfte,. fo ift e8 eben fo unfehlbar, wie das 
„Weſentliche. Nimmt man aber das lebte an, fo verliert das 
„erfte auch feine Zuverläſſigkeit.“ 


Theologiſche Streitfchriften. 107 


Wenn diefes Dilemma richtig ift, fo muß es auch gelten, 
wenn ich anftatt des Mehreren irgend ein ander Subject fee, 
von weldem das nämliche boppelte Prädicat zu gelten fcheint. 
3.€. „Das moralifch Böfe iſt entweder durch Gott geworden, 
„wenigftens von ihm gebilligt, oder nicht. Iſt das erfte, fo ift es 
„eben jo göttlih, und aljo eben fo gut, als das Gute. Nimmt 
„man aber das letzte an, fo können wir auch nicht wiflen, ob 
„Sott das Gute erichaffen und gebilligt habe. Denn Böfes ift 
„nie ohne Gutes, und Gutes nie ohne Böfes.“ 

Was denkt mein Leer? Wollen wir beide Dilemmata br: 
halten? oder beide verwerfen? Sch bin zu dem lebten entſchloſſen. 
Denn mie? wenn fi Gott bei feiner Snfpiration gegen die 
menſchlichen Zufäße, die felbft durch die Inſpiration möglich 


mwurben, eben fo verhalten hätte, wie bei feiner Schöpfung gegen , 


das moralifh Böſe? Wie? wenn er, nachdem das eine und 
Das andere Wunder einmal gefchehen war, das, was biefe Wunder 
hervorgebracht hatten, feinem natürlichen Zaufe überlafien hätte? 
Was ſchadet es, daß in diefem Falle die Gränzen zmifchen menſch⸗ 
Iihen Zufäßen und geoffenbarten Wahrheiten jo genau nicht mehr 
zu beitimmen wären? Iſt doch bie Gränzicheibung zwiſchen dem 
moraliſch Böfen und dem moralifch Guten eben jo unbeitimmbar. 
Haben wir aber darum gar Fein Gefühl vom Guten und Böſen? 
Würden fich deßwegen gar feine geoffenbarte Wahrheiten von 
menfchliden Zuſätzen unterjcheiden? Hat denn eine geoffenbarte 
Wahrheit gar Feine innere Merkmale? Hat ihr unmittelbar gött⸗ 
licher Urſprung an ihr und in ihr feine Epur zurüdgelaflen, 
als die hiftorifhe Wahrheit, die fie mit fo vielen Fratzen 
gemein bat? 

Alfo gegen den Schluß des Hrn. Paflors hätte ich das, und 
fonft noch mandyes einzumenden. Aber er will auch nicht ſowohl 
durch Schlüffe beweiien, als durch Gleichniſſe und Schriftftellen. 

Und dieſe letztern, die Schriftftellen, werden doch wohl uns 
widerfprechlich feyn? Wenn fie das doch wären! Wie gern wollte 
ich den ewigen Zirkel vergeflen, nad welchem die Unfehlbarkeit 
eined Buches aus einer Stelle des nämlichen Buches, und die 
Unfeblbarleit der Stelle aus der Unfehlbarkeit des Buches bes 
tiefen wird! Aber auch die find jo wenig unwiberiprehlid, daß 


Mi 
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ich tenten muß, ter Hr. Paftor hat nur gerade die allerziweifel- 
bafteften für mich aufgefucht, um die triftigern auf eine beffere 
Gelegenheit zu verſparen. 

Wenn Chriftus von ter Schrift fagt, fie geuge von ibm; 
bat er damit fagen wollen, daß fie nur von ihm zeuge? Wie 
liegt in diefen Worten die Homogenität aller biblifhen Bücher, 
fowohl in Anfehung ihres Inhalts, als ihrer Eingebung? Könnte 
die Echrift nicht eben jo wohl von Chrifto zeugen, wenn auch 
nur das eingegeben wäre, was fid) darin als ausprüdlide Worte 
Gottes oder der Propheten auszeichnet? 

Und die zaca yoapı des Paulus! — Ich braude ben 
Hm. Paſtor nicht zu erinnern, wem er erft über die wahre Er 
Härung dieſer Stelle genug thun muß, ebe er fortfährt, fich ihrer 
fo gerabehin zu bebienen. Eine andere Conftruction giebt ben 
Worten des Paulus einen fo andern Sinn, und diefe Conftruction 
ift eben fo grammatifch, mit dem Zufammenhange eben fo über: 
einftimmend, bat eben fo viele alte und neue Gottesgelehrten für 
fih, als die in den gemeinften lutberifchen Dogmatiken gebilligte 
Conftruction, daß ich gar nicht einjehe, warum es ſchlechterdings 
bei diefer bleiben foll? Luther felbit hat in feiner Ueberfegung 
nicht ſowohl diefe, als jene befolgt. Er bat fein xue gelefen, 
und fchlimm genug. wenn durch dieſe Bariante, fo wie man dieſes 
xcee mitnimmt ober mwegläßt, die Hauptitelle von dem principio 
cognoscendi der ganzen Theologie fo äußerft ſchwankend wird. 

Endlih das feſte prophetifhe Wort! — Wober ber 
Beweis, daß unter dem prophetifchen Worte auch alle biftorifchen 
Worte verftanden werden? Woher? Die biftoriichen Worte find 
tas Vehiculum des propbetifhen Wortes. Ein Vehiculum 
aber ſoll und darf die Kraft und Natur der Arznei nicht haben. 
Mas hat der Hr. Paſtor an biefer Vorftellung auszufegen? Daß 
es nicht feine, nicht feine wiftenbergifche Borftelung ift, das 
weiß ih. Wenn aber nur das Deutichland durch zwei Zeitungen 
erfahren follen, warum bat er fi) und mir die Sache nicht noch 
leichter gemadit? Warum bat er nicht kurz und gut in Bauſch 
und Bogen erllärt, daß meine ganze Etelle den Compenbien der 
wittenbergifchen Ortboberie platterdings widerſpreche? Zugegeben, 
und herzlich gern! hätte ich ſodann eben fo kurz antworten können. 
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1IT. (1) 


Der Buchſtabe ift nicht der Geift, und die Bibel ift 
nit die Religion. 

Wenn es wahr ift, daß die Bibel mehr enthält, als zur 
Neligion gehört: wer kann mir wehren, daß ich fie, in fo fern 
fie beides enthält, in fo fern fie ein bloßes Buch ift, den Bud 
ftaben nenne, und dem beilern Theile verfelben, der Religion 
ift, oder ſich auf Religion bezieht, den Namen des Geiftes 
beilege ? 

Zu diefer Benennung iſt derjenige fogar berechtigt, der das 
innere Zeugniß des heiligen Geiftes annimmt. Denn ba biefes 
Zeugniß fih doch nur bei denjenigen Büchern und Stellen ver 
Schrift mebr oder weniger äußern Tann, welche auf unfere geift- 
liche Beflerung mehr oder weniger abzwecken: was ift billiger, 
als nur folcherlei Bücher und Stellen der Bibel den Geift der 
Bibel zu nennen? ch denke fogar, es ftreife ein wenig an 
Gottesläfterung, wenn man behaupten wollte, daß die Kraft des 
heiligen Geiftes fih eben fo wohl an dem Geſchlechtsregiſter der 
Nachkommen des Ejau beim Mofes, ald an der Bergprebigt Jeſu 
beim Matthäus wirklich erzeigen können. 

Im Grunde tft diefer Unterfchied zwiſchen dem Budhftaben 
und dem Geifte der Bibel der nämlidde, welchen andere auch 
gute lutheriſche Theologen ſchon längft zwifchen der heil. Schrift 
und dem Worte Gotted gemadt haben. Warum bat Hr. Paftor 
Goeze nicht erft mit diefen angebunden, ehe er einem armen Laien 
ein Verbrechen daraus macht, in ihre Fußſtapfen zu treten? 


IV. (2) 

Folglih find die Einwürfe gegen den Buchftaben und 
gegen die Bibel nicht eben auch Einwürfe gegen den Geift 
und gegen die Religion. 

Ganz gewiß hat eine Folge die Natur des Grundſatzes, aus 
welchem fie bergeleitet wird. jener ıft theils zugegeben, theils 
erwielen. Sind Einwürfe gegen zufällige Erläuterungen der 
Hauptfäge der chriftlihen Religion Teine Einwürfe gegen bie 
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Hauptfähe felbft, fo Lönnen noch weniger Einwürfe gegen bib- 
liche Dinge, die auch nicht einmal zufällige Erläuterungen ber 
Religion find, Einwürfe gegen die Religion feyn. 

Sch brauche alfo bier nur noch auf die Inſtanz des Herm 
Paſtors zu antivorten. Freilich, wenn eine Landesverfaffung 
gerade nicht weniger und nicht mehr enthält, als die Landes 
orbnung, jo bat derjenige Unterthan, der muthwillige Einwürfe 
gegen die Landesverfaſſung macht, auch die Landesordnung muth- 
willig angegriffen. Aber wozu wären denn ſodann ganz ver: 
Schiedene Benennungen? Warum bieße nicht das Eine ſowohl ala 
das Andere Landesordnung oder Landesverfaffung? Daß das 
Eine anders beißt, als das Andere, ift ja ein offenbarer Be 
weis, daß das Eine auch etwas anders ift, ald das Andere. 
Denn volllommene Synonyma giebt es nicht. Iſt aber das Eine 
etivad anders, als das Andere, fo ift es ja nicht wahr, daß das 
Eine beftreiten nothwendig auch das Andere beftreiten heißen 
muß. Denn der Umitand, welcher die zweifache Benennung ver: 
anlaßt bat, jey noch jo Hein, jo Tann der Einwurf auch doch 
nur dieſen Tleinen Anftand betreffen, und das, was ber Hert 
Paftor jo ſpöttiſch Antithefe nennt, ift völlige Rechtfertigung: 
Sch will mid an einem Exempel erflären, das ihm ganz nahe 
it. Die Sammlung Hamburgifcher Gefette des Herrn Eyndicus 
Klefeler (menn fie fertig getvorden, was ich jetzt nicht weiß,,) ent 
bält doch wohl die vollftändigfte und zuverläfligfte Verfaſſung der 
Stadt Hamburg? könnte doch wohl auch diefen Titel führen? 
Wenn fie ihn nun führte, könnte ich feinen Einwurf gegen dieſes 
Wert machen, ohne mich der Autorität der Hamburgiichen Geſetze 
felbft entgegen zu ftellen? Könnte mein Einwurf nicht die hiſto⸗ 
riſchen Einleitungen betreffen, die Herr Klefeker einer jeden Claſſe 
von Geſetzen vorausgeihidt hat? Oper haben dieſe biftorifchen 
Einleitungen dadurch die Kraft der Geſetze erhalten, weil fie mit 
den Gefegen in Einem Bande abgebrudt worden? Woher weiß 
der Herr Paftor, daß die hiftorifchen Bücher der Bibel nicht un: 
gefähr folche Einleitungen ſeyn follen? melde Bücher Gott eben 
fo wenig einzugeben oder auch nur zu genehmigen brauchte, ala 
Bürgerſchaft und Rath nöthig hatten, dieſe Einleitungen in ihren 
befondern Schuß zu nehmen. Genug, daß Klefelern alle Archive 
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der Stadt offen ftunden! Hat er fie nicht forgfältig genug ge 
braudt, jo brauche fie ein anderer befier, und damit gut. Biel: 
mehr wäre es ein ärgerlicher Mißbrauch, eine unnüte Berfchleu: 
derung der geſetzgebenden Macht, wenn man ihr Anfehen an 
zwei fo verfchiedene Dinge jo ganz gleich hätte vertheilen wollen, 
an die Gefeße und an die Gefchichte der Geſetze. 

V. (5) 

Auch war die Religion, ehe eine Bibel war. 

Hierwider fagt der Herr Paftor: „Aber doch nicht che eine 
Offenbarung war.” — Was er damit will, ift mir ganz unbe 
greiflih. Freilich kann eine geoffenbarte Religion nicht eher jeyn, 
als fie geoffenbart worden. Aber fie kann doch eher ſeyn, als 
fie nievergefchrieben worden. Davon ift ja nur die Rede. Ich 
will ja nur fagen: die Religion war, ehe das geringfte von ihr 
fchriftlich verfaßt wurde. Sie war, ehe es noch ein einziges Buch 
von der Bibel gab, die jetzt fie felbft jeun fol. Was fol nun 
die windfchiefe Frage, die mich in meinen eigenen Gedanken irre 
machen lönnte? — Mehr weiß ich hierauf nicht zu ertwibern. 


VI. (6) 


Das Chriftentbum war, ehe Evangeliften und Apoftel 
gefchrieben hatten. Es verlief eine geraume Zeit, ehe ver 
erfte von ihnen ſchrieb; und eine fehr beträchtliche, ehe ver 
ganze Kanon zu.Stande kam. 


„Alles diefes, jagt der Herr Paltor, Tann ich dem Heraus 
geber einräumen.” — Kann? warum denn nur Tann? — 
Muß mir der Here Paſtor einräumen. 

Muß ex mir das aber einräumen, fo räumt er mir ja auch 
zugleih ‚ein, daß das mündlich geoffenbarte Chriftenthbum meit 
früher geweſen, als das aufgefchriebene, daß es ſich erhalten und 
ausbreiten lönnen, ohne aufgefchrieben zu ſeyn. Mehr will ich 
ja nicht, und ich weiß wiederum gar nicht, warum er mir auch 
bier die Frage entgegen jet: „War denn das Chriſtenthum ſchon, 
ebe Chriſtus und die Apoftel geprebigt hatten?“ 

Diefe Frage fol diefen Eat zu feiner Abfiht unbrauchbar 
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machen, welche Abficht der folgende Satz enthält. Da wollen 
wir eben. 

Hier möchte ih vorläufig nur auch gern eine Frage oder 
zwei tbun, bloß um mich zu belehren, bloß den ganzen Sinn 
des Herrn Paftors zu faflen. — „Wenn, jo lange Chriftus und 
„die Apoftel previgten, jo lange die außerorbentlichen Gaben des 
„beil. Geiftes in den Gemeinen wirkſam waren, die Fortpflan- 
„zung ber hriftlichen Religion durch mündlichen Unterricht beffer 
„zu erhalten war, ala durch Schriften:” fing der Gebrauch der 
Schriften erft an, als jene außerorbentliden Gaben aufbörten, 
oder fing er früher an? ing er früher an, und ift es unläug- 
"bar, daß diefe Gaben nicht zugleich mit den Apofteln aufbörten, 
fondern noch Jahrhunderte fortvauerten: entlehnten in dieſem 
Zeitraume die Gaben den Beweis von den Schriften, ober die 
Schriften von den Gaben? Jenes bat keinen Berftand; und war 
dieſes: find wir nicht ſehr übel daran, daß die nämlichen Schrif: 
ten, welche die erften Chrüften auf den Beweis der Gaben glaubten, 
wir ohne diefen Beweis glauben müſſen? Fing hingegen der Ge 
brauch der Schriften nicht eher an, als die Wundergaben auf 
hörten: woher nehmen wir den Beweis, daß die Schriften in 
die Stelle der Wundergaben nicht fowohl getreten, als treten 
follen? 

Und doch erhellet aus der Geihichte, daß dieſes allervings 
der Fall ift. Allerdings ift zu erweifen, daß fo lange die Wun⸗ 
dergaben, und bejonders die unmittelbare Erleuditung der Bir 
ſchöfe, Statt hatten, man aus dem gefchriebenen Worte weit 
weniger machte. Es war ein Verbrechen fogar, dem Bifchofe 
nicht anders, als auf das gefchriebene Wort glauben zu mollen. 
Und das nicht ohne Grund. Denn die Eupvros dmper rm 
dıdayns, die in den Bilchöfen war, war eben biefelbe, welche 
in den Apofteln geivejen war, und wenn Bilchöfe das gefchriebene 
Wort anführten, jo führten fie es freilich zur Beftätigung ihrer 
Meinung, aber nicht als die Quelle ihrer Meinung an. 

Diefes bringt mich nahe zu der Abſicht wieder zurüd, in 
welcher ich den Sat, bei weldem wir halten, und ben nächſt⸗ 
vorbergehenven, vorausgeihidt habe. Zu der Yolge nämlich: 
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vo. (9) 

Es mag alfo von diefen Schriften noch fo viel ab⸗ 
bangen: jo Tann doch unmöglih die ganze Wahrheit der 
chriſtlichen Religion auf ihnen beruhen. 

D. i. wenn es wahr ift, daß die Religion bes Alten und 
Neuen Teftaments eine geraume Zeit ſchon geoffenbart war, ebe- 
das geringfte von ihr fchriftlich verfaßt wurde, und eine noch 
geraumere Zeit beftand, ehe alle die Bücher fertig wurben, die 
wir jet zum Kanon des Alten und Neuen Teftaments rechnen, 
fo muß fie ja wohl ohne diefe Bücher fi) denlen laflen. Ohne 
diefe Bücher, ſage ich. Ich ſage nicht, ohne den Inhalt diefer 
Bücher. Wer mich diefes ftatt jenem jagen läßt, läßt mich Un⸗ 
finn fagen, um das große heilige Verbienft zu haben, Unfinn 
zu widerlegen. Nochmals und nochmals: ohne diefe Bücher. 
Auch bat, fo viel ich weiß, noch Fein Orthodox behauptet, daß 
die Religion in einem diefer Bücher zuerft, durch eines dieſer 
Bücher urfprünglich geoffenbart worden, und fo mie die übrigen 
dazu gelommen, allmählig mit angewachſen fey. Vielmehr ge: 
fteben es gelebrte und denkende Theologen einmütbhig, daß in 
diefen Büchern bloß gelegentlich, bald mehr, balo weniger, 
davon aufbehalten worden. — Diefes Mehrere oder Wenigere 
wäre fhon wahr geweſen, ehe es gelegentlich fchriftlich auf: 
behalten wurde, und follte jegt für und nur wahr feyn, weil 
es ſchriftlich aufbehalten worden? 

Hier ſucht ſich zwar der Herr Paſtor mit einer Unterſchei⸗ 
dung zu helfen; ein anderes, will er, ſey die Wahrheit der 
Religion, und ein anderes, unſere Ueberzeugung von dieſer 
Wahrheit. „Die Wahrheit der chriſtlichen Religion, fagt er, 
„beruht allerdings auf fich jelbft; fie befteht auf ihrer Weberein- 
„fimmung mit den Eigenfchaften und Willen Gottes, und auf 
„der biftorifchen Gewißheit der Factorum, auf melde ihre Lehr: 
„Süße fih zum Theil gründen. Allein unfere Veberzeugung von 
„ver Wahrheit der chriftlichen Religion beruht doch lediglich und 
„allein auf diefen Schriften.” Aber, wenn ich diefe Worte recht 
verftebe, fo fagt der Herr Paſtor entweder etwas jehr Unppilo: 
fophifches, oder er fchlägt ſich felbft, und tft so meiner 
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Meinung. Vielleicht auch, daß er ſich fo unphilofophifch ausbrüden 
mußte, um nicht gar zu deutlich meiner Meinung zu fcheinen. 
Denn man überlege doch nur! Wenn die Wahrheit der chriftlichen 
Religion theils — (diefes theils hat er freilich nicht buchſtãb 
lich hingeſchrieben, aber fein Sinn erfordert es doch nothivendig) 
— wenn fie, fage ich, theils auf fich ſelbſt, d. i. auf ihrer 
Vebereinftimmung mit den Eigenfchaften und dem Willen Gottes, 
theils auf der biftorifchen Gewißheit der Factorum berubt, auf 
die fich einige ihrer Lehrfäße gründen: entipringt nicht aus diefem 
doppelten Grunde auch eine doppelte Ueberzeugung? Hat nicdt 
jeder einzelne Grund feine Ueberzeugung für fih? Was braucht 
einer von beiden die Ueberzeugung des andern zu entlehnen? Iſt 
es nicht fauler Leichtfinn, dem einen die Ueberzeugung des andern 
zu gute fommen zu lafien? Iſt es nicht leichtfinnige Yaulkeit, 
die Weberzeugung des einen auf beide erftreden zu wollen? Bar: 
um foll ih Dinge, die ich deßiwegen für wahr balten muß, 
weil fie mit den Eigenschaften und dem Willen Gottes überein: 
ftimmen, nur deßwegen glauben, weil andere Dinge, die irgend 
einmal in Zeit und Raum mit ihnen verbunden geweſen, hiſto 
rich ermwiejen find? 

Es fey immerhin wahr, daß die bibliihen Bücher alle die 
Facta erweifen, worauf fich die chriftlihen Lehrjäge zum Theil 
gründen; Facta erteilen, das können Bücher, und warum follten 
es dieſe nicht Tönnen? Genug, daß die chriftlichen Lehrſätze ſich 
nicht alle auf Facta gründen. Die übrigen gründen fich, wie zu: 
gegeben, auf ihre innere Wahrheit; und wie Tann die innere Wabr: 
heit irgend eines Sates von dem Anjehen des Buches abbangen, 
in dem fie vorgetragen worden? Das ift offenbarer Widerſpruch 

Noch kann ich mich über eine Frage nicht genug wundern, 
die der Herr Baftor mit einer Zuverfiht thut, ald ob nur Eine 
Antwort darauf möglich wäre. „Würde, fragt er, wenn die 
„neuteltamentlichen Bücher nicht geichrieben und bis auf uns 
„gelommen wären, wohl eine Spur von dem, was Chriftus ge: 

„than und gelehrt bat, in der Welt übrig geblieben ſeyn?“ — 
Gott behüte mich, jemals jo Hein von GChrifti Lehren zu denten, 
daß ich diefe Frage jo gerade zu mit Rein zu beantworten wagte! 
Rein, diefes Nein fpräche ich nicht nad, und wenn mir es ein 
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Engel vom Himmel vorſagte. Geſchweige, da mir es nur ein 
lutheriſcher Paſtor in den Mund legen will. — Alles, was in 
der Welt geſchieht, ließe Spuren in der Welt zurück, ob ſie der 
Menſch gleich nicht immer nachweiſen kann: und nur deine Leh⸗ 
ren, göttlicher Menſchenfreund, die du nicht aufzuſchreiben, die 
du zu predigen befahlſt, wenn ſie auch nur wären gepredigt wor⸗ 
den, ſollten nichts, gar nichts gewirkt haben, woraus ſich ihr 
Urſprung erkennen ließe? Deine Worte ſollten erſt, in todte Buch⸗ 
ſtaben verwandelt, Worte des Lebens geworden ſeyn? Sind die 
Bücher der einzige Weg, die Menſchen zu erleuchten und zu 
beſſern? Iſt mündliche Ueberlieferung nichts? Und wenn münd- 
liche Ueberlieferung tauſend vorſätzlichen und unvorſätzlichen Ver⸗ 
fälſchungen unterworfen ift: find es die Bücher nicht auch? Hätte 
Gott durch die nämliche Aeußerung feiner unmittelbaren Gewalt 
nicht eben ſowohl die mündlichen Weberlieferungen vor Berfäls 
fchungen bewahren können, ala wir fagen, daß er die Bücher 
betvahrt hat? — D über den Mann, allmächtiger Gott! der ein 
Prediger deines Wortes ſeyn will, und jo Ted vorgiebt, daß bu 
deine Abficht zu erreichen, nur den einzigen Weg gehabt, den du 
dir gefallen Tafien, ihm Fund zu machen! D über den Gottes: 
gelehrten, der außer biefem einzigen Wege, ven er fieht, alle 
‚andere Wege, weil er fie nicht fieht, platterdings läugnet! — 
20 mich, gütiger Gott, nie ſo rechtgläubig werden, damit ich 
nie fo vermeſſen werde! — 

Wie viel Kleine Nachrichten und Begriffe find nicht auch 
wirklich durch bloße mündliche Weberlieferung bis auf den beus 
tigen Tag fortgepflanzt worden, ohne deren Hülfe wir ſchwer⸗ 
lich wohl die Schriften des N. T. volllommen jo verftehen und 
audlegen würben, als wir mit ihrer Hülfe thun! Dieſes gilt 
nicht allein von den Katholiken, die es eingefteben, ſondern auch 

‚von den Proteftanten, ob deren es ſchon wenige zugeben. 

Das apoftolifhe Glaubensbekenntniß ift offenbar mehr aus 
einem mündlich überlieferten Lehrbegriffe entitanden, als unmittel- 
bar aus der Schrift gezogen worden. Wäre eö dieſes, jo würde 
es gewiß, theils vollftändiger, theils beftimmter feyn. Daß es 
dieſes nicht ift, läßt fich weniger aus der Muthmaßung erklären, 
daß ed nur ein Formular für Täuflinge feyn follen, als baber, 


116 Theologiſche Streitfchriften. 


daß es den mündlich überlieferten Glauben enthält, der zur Zeit 
feiner Abfaflung, ald man die Bücher des Neuen Teftaments fe 
forgfältig noch nicht durchfiebt hatte, auch den Grund noch nict 
erfannte, fie fo jorgfältig durchfieben zu müflen, gänge und 
gäbe war. 

Do mo geratbe ih Hin? — Wohin der Hr. Paſtor mir 
leichter ein Kreuz nadfchlagen kann, mir lieber einen Fluch nad- 
rufen wird, als mir folgen. — Alfo zurüd und weiter. 


VII. (8) 


War ein Zeitraum, in welchem fie (die hriltliche Religion) 
bereit3 fo ausgebreitet war, in welchem fie fich bereits fo vieler 
Seelen bemädhtigt hatte, und in weldem gleichwohl noch Fein 
Buchſtabe aus dem von ihr. aufgezeichnet war, was bis auj 
ung gelommen ift: jo muß es auch möglich feyn, daß alles, 
was die Evangeliften und Apoftel gefchrieben haben, wiederum 
verloren ginge, und die von ihnen gelehrte Religion doch 
beſtünde. 

Es iſt nicht ſpöttiſche Parodie, es iſt mein herzlicher Ernſt. 
wenn ich zum Theil die Worte des Hrn. Paſtors gegen ibn felbit 
kehre und fage: „Bei aller Achtung, melde ich für die jonftige 
„Seichidlichkeit und Verdienſte des Hrn. Paftors um die theolo 
„giſche Literatur habe, Tann ich mich doch nicht entbrechen, das, 
„was er gegen diefen Sab erinnert, entweder für höchſt gefähr: 
„liche Heterodoxie, over für höchſt hämiſche Verleumdung zu 
„erklären.“ — Er wähle! Auch fteht ihm beides zu Dienften. 

Zuerſt alfo: feine Erinnerungen von Seiten der Berleum: 
dung. — Ein handgreiflihes Sophisma! rufter. Ei! Aber 
doch wohl nicht nur für einen Dann, an dem die Hand ver 
ftändiger und rechtgläubiger ift, ala der Kopf? „Denn, fagt er, 
„man feße nur für die Worte: in welchem gleichwohl nod 
„kein Budftabe aus dem von ihr aufgezeihnet war, 
„was bis auf uns gekommen ift, diele, in welchem gleid« 
„wohl nod fein Wort aus dem von ihr gepredigt war, 
„was bis auf ung gelommen tft; fo wird uns die Falſch 
„beit deilelben in die Augen leuchten.” — Bortrefflih! — Wo ik 
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der Schriftfteller, dem ich nicht ein Sophisma, dem ich nicht eine 
Gottesläfterung anfliden will, fobald ih ihm, ftatt feiner Worte, 
andere unterfchieben darf? Andere? bloß andere? Wenn es ber 
billige, der chriftliche Hr. Paſtor dabei beivenden ließe! Aber er 
fhiebt mir, ftatt meiner guten, ftatt meiner, wenn auch nicht 
einen wahren Sinn, doch einen Sinn habenden Worte, Worte 
unter, die fchlechterding® gar feinen Einn haben. Ich fage: die 
chriſtliche Religion war, ehe von der chriftlichen Religion etwas 
aufgeichrieben wurde. Damit foll ich gejagt haben: die chriftliche 
Religion war, ehe die chriftliche Religion geprebigt, geoffenbart 
wurde. Das tft, ich foll gefagt haben: die chriftliche Religion 
war, ehe die chriftliche Religion war. Bin ich denn aus dem 
Tolhaufe entlaufen, um jo etwas zu fagen? zu fchreiben? 

Der Hr. Paſtor fährt hierauf fort, mir, Dinge vorzubalten, 
an denen ich nie gezweifelt habe. Und warum? wozu? Damit 
feine Zeitungslefer glauben follen, ich zweifle allerdinge daran? 
— Schön! Seiner fehr anftändig ! 

Nur wenn er nochmals in die Frage fällt: „Woher lönnen 
„wir nun bie Lehren und Thaten Chrifti und feiner Apoftel 
„wiflen?“ und er fich felbft Darauf antwortet: „Allein aus den 
„Schreiben der Evangeliften und Apoftel:“ muß ich mich noch⸗ 
mals gegen diefes Allein verwahren. Mit dem Zufate, baß ber 
größere Theil der Chriften ihm diefes Allein eben jo wenig zu- 
giebt. Oder find die Katholiken feine Chriften? Wäre ich Tein 
Chriſt, wenn ich in diefem Etüde mich auf die Eeite der Katho⸗ 
liken neigte? Unartig genug, daß viele PBroteftanten den Beweis 
für die Wahrheit der chriftlichen Religion fo führen, als ob bie 
Katholiten durchaus feinen Antbeil daran hätten! Sch vächte, 
wie nur das gegen das Chriftentbum gelten kann, worauf weber 
Katholik noch Proteftant zu antworten weiß, fo müfle auch nur 
das zum Chriftenthfum gehören, was dem Katholiken und Pros 
teftanten gemein ift. Wenigſtens Tleivet es einen Theologen, von 
weichem Theile er auch fen, ſehr fchlecht, einen Satz, von dem 
er weiß, daß ihn der andere Theil behauptet, in dem Munde 
eines Dritten, ba wo diefer Dritte weder Katholik noch Proteftant 
ſeyn will, als einen ſolchen zu verbammen, der die ganze chriſt⸗ 
liche Neligion ſchlechterdings aufhebe. 
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.. - Und bier fängt fih die Heterodorie des Hrn. Paſtors an. 
Wie? die hriftliche Religion felbft würde verloren gehen, wenn 
es möglich wäre, daß die Schriften der Evangeliften und Apoftel 
verloren gingen? Wie? So hat man noch einen zuverläfligen 
Zehrbegriff aus diefen Schriften gezogen, der ſich in andern 
Shriften erhalten würde? So ift derjenige, der feinen ganzen 
Glauben nur aus einem dergleichen Lehrbegriffe bat, Tein Chriſt? 
Sp wird niemand gefund, ald wer die Arznei mit fammt ber 
Schachtel verſchlingt? — Dan gebe nur Adt, nun werde ich 
möüflen geſagt haben, daß nicht allein die Schriften der Evange⸗ 
Iiften und Apoftel, ſondern auch alles das, was jemals aus 
diefen Schriften gezogen worden, verloren geben, und dennoch 
die chriftliche Religion beftehen könnte. — Nun werde ich müſſen 
gejagt haben, daß bie chriftliche Religion beftehen Tönne, obgleich 
die chriftliche Religion verloren gänge. 

Und doch darf man nur auf meine Abficht zurüd ſehen, in 
welcher ich die ganze Stelle gefchrieben babe, die dem Hrn. Paſtor 
ein folches Aergerniß iſt. Ich will Einwürfe gegen den minder 
wichtigen Theil der Bibel auf ihren wahren Belang berabfeken. 
Das ift meine Abfiht. Und nur in diefer Abficht fage ich, daß 
derjenige, deſſen Herz mehr Chrift ift, als der Kopf, fi ganz 
und gar an diefe Einwürfe nicht kehre, weil er fühle, was 
andere fih zu denken begnügen, weil er allenfall® die ganze 
Bibel entbehren könnte. Er ift der zuverfichtlicdhe Sieger, ber die 
Feftungen liegen läßt und das Land einnimmt. Der Theolog 
ift der furchtſame Soldat, der fi an den Gränzfeftungen den 
Kopf zerftößt, und kaum das Land darüber zu fehen befümmt. 

A propos! — Bu Anfange des vorigen Jahrhunderts wollte 
ein abgeſetzter Iutherifcher Prediger aus der Pfalz mit feiner 
Familie, die aus zufammengebradhten Kindern beiverlei Gefchlechts 
beftand, fich nach einer von den Colonien des brittiichen Amerika 
begeben. Das Schiff, worauf er überging, fcheiterte an einer 
Heinen unbewohnten bermudifchen Inſel, und von dem Schiffe: 
volle erjoff, außer der Familie des Prebigers, faft alles. Der 
Prediger fand diefe Inſel fo angenehm, fo gejund, fo reich an 
allem, was zur Unterhaltung des Lebens gehört, daß er fich gern 
gefallen ließ, die Tage feiner Wallfahrt dafelbft zu befchlieken. 





Theologiſche Streitſchriften. 119 


Der Sturm hatte unter andern eine kleine Kiſte an das Land 
getrieben, in welcher bei allerlei Geräͤthſchaft für ſeine Kinder 
au ein Catechismus Lutheri fi befand. Es verftebt fich, 
daß diefer Catechismus, bei gänzlidem Mangel aller andern 
Bücher, ein fehr koftbarer Schatz für ihn wurde. Er fuhr fort, 
feine Kinder daraus zu unterridhten, und ftarb. Die Kinder 
unterrichteten ihre Kinder wieder daraus, und ftarben. Nur erft 
vor zwei jahren warb wieder einmal ein englifhes Schiff, auf 
welchem ein beflifcher Yelbprediger war, an diefe Inſel verfchlagen. 
Der Feldprediger, — ich könnte es aus feinen eigenen Briefen 
haben — ging mit einigen Matrofen, die frifches Waſſer ein- 
nehmen Sollten, and Land, und erftaunte nicht wenig, ſich auf 
einmal in einem ruhigen ladyenden Thale, unter einem naditen, 
fröhlichen Völfchen zu finden, das Deutſch ſprach, und zwar ein 
Deutſch, in welchem er nicht? als Redensarten und Wendungen 
aus Luthers Catechismus zu hören glaubte. Er warb neugierig 
barob, und fiehe! Er fand, daß das Volkchen nicht allein mit 
Zutbern fprach, fondern auch mit Luthern glaubte, und fo ortho: 
dor glaubte, als nur immer ein Yeldprediger. Einige Kleinig 
keiten ausgenommen. Der Catehismus war, mie natürlich, in 
den anderthalb hundert Jahren aufgebraucht, und fie hatten nichts 
davon mehr übrig, al3 die Bretterchen des Einbandes. Syn dieſen 
Bretterchen, fagten fie, ftebt das alles, was wir willen. — Hat 
es geflanden, meine Lieben! fagte der Feldprediger. — Steht 
noch, ſteht noch! fagten fie. Wir können zwar felbft nicht Iefen, 
wiſſen auch kaum, mas Leſen iſt, aber unjere Bäter haben es 
ihre Väter daraus berlefen hören. Und diefe haben ven Mann 
eelannt, der die Breiterchen gefchnitten. Der Mann bie Luther, 
und lebte kurz nach Chriſto. 

Ehe ich weiter erzähle, Hr. Paſtor, waren bieje guten Leut⸗ 
den wohl Chriften, oder waren fie feine? Sie glaubten fehr 
lebhaft, daß es ein bödhftes Weſen gebe, daß fie arme fündige 
Geſchoͤpfe wären, daß dieſes höchſte Weſen temungeadhtet durch 
ein anderes eben fo hohes Weſen fie nach diefem Leben ewig 
glädlich zu machen die Anftalt getroffen. — Hr. PBaftor! waren 
dieſe Leutchen Ghriften, oder waren fie Teine? 

Sie müflen nothwendig fagen: fie waren eine. Denn fie 
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batten Teine Bibel. — Barmberziger- Gott! Unbarmberziger 


Prieſter! — Nein, ich erzähle Ihnen, von biefem lieben, fröh⸗ 


lichen, glüdlichen Völkchen weiter nichts. 
Lieber ſchwatzen wir noch einen Augenblid über ein Ding, 
von dem es weit verzeihlicher ift, Teine richtigen Begriffe zu haben. 


-Der Hr. Paftor will beweifen, daß „überdem mein Sat der Er 


„fahrung und Gefchichte offenbar widerſpreche. Aber was er 


deßfalls anführt, iſt jo Tabl, fo obenabgefchöpft, daß er dergleichen 


Tiraben ſich höchſtens nur in feinen Texten erlauben müßte. Man 
höre nur. „Bon dem neunten Jahrhunderte an, fagt er, bis 
„auf den Anfang des fünfzehnten, war ein Zeitraum, in weldyem 
„die Echriften der Evangeliften und Apoftel beinahe verlosen ge 
„gangen waren. Wer kannte außer wenigen Gelehrten die Bibel? 
„Sie ftedte in Handſchriften und Ueberſetzung, bis auf die Ex 
„findung der Druderei, in den Klöftern.” Warum follen vom 
neunten bis zum fünfzehnten Jahrhundert ver Abichriften des 
N. Teftaments menigere geivelen ſeyn, als vom fünften bis aufs 
neunte? Warum vom fünften bis aufs neunte wenigere, als 
vom erften bis aufs fünfte? Gerade umgelehrt ; die Codices ber 
neuteftamentliden Schriften vermehrten fich mit ber Yolge der 
Zeit. Gerade waren dergleichen Codices im erften und zweiten 
Jahrhundert am ſeltenſten, und fo ſelten, daß ganze große Ge: 
meinden nur einen einzigen Codicem befaßen, den die Presbyteri 
der Gemeinde unter ihrem Schloſſe hielten, und den auch, ohne 
ihre befonvere Erlaubniß, niemand lejen durfte. Getraut er fi 
von dem Beitraume, den er angiebt, eben das zu erweifen? Sch 
glaube, meines wenigen Theils, daß in diefem Seitraume mehr 
Abſchriften der Bibel in dem einzigen Deutichland geweien, ala 
in den zwei exften Jahrhunderten in der ganzen Welt, den Grund: 
tert des U. Teſtaments etwa ausgenommen. Oder will er zu 
verfteben geben, daß man mit dem neunten Jahrhundert anges 
fangen babe, dem gemeinen Manne die Bibel aus den Händen 
zu Ipielen? Das muß er wohl, denn er fährt fort: „Der große 
„Haufe erfuhr aus berjelben nichts mehr, als was ihm die 
„römiſche Klerifei davon fagte, und diefe fagte ihm nichts mehr, 
„als was er ohne Nachtheil ihres Intereſſe willen fonnte. Wie 
„war in diefer Zeit die chriftliche Religion, in Abficht auf den 
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großen Haufen, beichaffen? War fie mehr als ein vertvanbeltes 
„Heidenthum?“ — Die ftrenge Wahrheit ift, daß vie Bibel auch 
vor dem neunten Jahrhunderte nie in den Händen des gemeinen 
Mannes geweſen war. Der gemeine Mann hatte nie mehr daraus 
erfahren, ala ihm die Klerifei daraus mittheilen wollen. Und 
fo hätte fich die Religion jchon weit eher verichlimmern müflen, 
wenn es nicht wahr wäre, baß fie fih auch ohne unmittelbaren 
Gebrauch der Bibel erhalten könnte. Cui assentiunt, möchte ich 
aus dem Irenãäus binzufeken, mulie gentes barbarorum, eorum 
qui in Christum credunt sine charta et atramento scriplam 
habentes per Spiritum in cordibus suis salutem. Endlich, 
wenn die chriftlidhe Religion vom neunten bis zum fünfzehnten 
Jahrhundert nur daher jo verfiel, weil die Schrift beinahe ver: 
loren-war: warum hätte fie fidh denn nicht allgemeiner wieder auf: 
gerichtet, feitvem die Schrift durch die Druderei gleichfam wieder⸗ 
gefunden worden? Hat denn bie römijche Kirche feitvem nur eine 
einzige ihrer alten Lehren fahren laſſen? Giebt es nicht Middle 
tone ‚die fie noch jet für nichts beſſeres, als für ein abgeänbertes 
Heidenthum halten? Ich bin gewiß, der Hr. Pafter ift dieſer 
erbaulichen Meinung fogar ſelbſt. — Aber die Reformation doch? 
diefe haben wir doch wohl ganz bem ungehindertern bäufigern 
Gebrauch der Bibel zu danken? — Auch das ift fo ungezweifelt 
nicht. Denn die Reformation fam weniger dadurch zu Stande, 
daß man die Bibel befier zu braudyen anfing, als dadurch, daß 
man die Tradition zu brauchen aufbörte. Auch haben wir 
dem ungebindertern häufigern Gebrauche der Bibel eben ſo wohl 
den Socinianismus zu danken, al3 die Reformation. 

So mwenigftend denke ich; unbelümmert, wie fehr fich ver 
Hr. Baftor darüber wundert. Ich wundere mich nicht einmal, daß 
er fih wundert. Der Himmel erhalte und nur noch lange in dem 
nämlichen Berhältnifie, daß er fich wundert, und ich mich nicht. 


IX. (9) 
Die Religion ift nicht wahr, weil die Evangeliften und 
Hpoftel fie lehrten: fondern fie lehrten fie, weil fie wahr iſt. 


Sede fcharffinnige Unterfcheivung läßt fi von einem, ber 
feiner Sprade nur ein wenig mädtig ift, in eine Antitheſe 





122 Theologifche Streitfchriften. 


bringen. Weil nun aber freilich nicht jede Antithefe auf einer 
fharffinnigen Unterſcheidung beruht, meil oft nur ein bloßes 
Wetterleuchten des Witzes ift, was ein zerſchmetternder Strahl 
des Scharffinns feyn follte, zumal bei den lieben Dichten, fo 
ift der Name Antithefe ein wenig verbäctig geworden. Das 
kömmt nun den Herren fehr gut zu Pafle, die, ich weiß nicht, 
welchen natürlihen Widerwillen gegen allen Scharfſinn haben, 
beſonders, wenn er fi) nicht in ihre Alltagsworte Tleidet. Sie 
ſchreien: Antithefe! Antitbefe! Und damit haben fie alles widerlegt. 

Auch diefe Antithefe jagt nichts! jagt der vielfagende Hr. 
Baftor. „Denn find die Evangeliften und Apoftel Männer, welche 
„geredet und gefchrieben haben, getrieben durch den heil. Geiſt, 
„jo ift die chriftliche Religion wahr, weil die Evangeliften und 
„Apoftel, oder eigentlich weil Gott felbft fie gelehrt bat. Der 
„zweite Sat ſteht bloß müßig da.“ 

Nun denn! fo muß ich fchon dad Maaß meiner Sünden 
häufen, und eine Antithefe mit einer andern Antitbefe unter: 
ftügen. Auch das, was Gott lehrt, ift nicht wahr, teil es Gott 
lehren will, ſondern Gott lehrt es, weil es wahr iſt. 

Steht der zweite Sat bier auch müßig? — Ya, wenn wir 
nicht müßten, mas biefe Herren fich für einen fchönen Begriff 
bon dem Willen Gottes machten! Wenn mir nicht müßten, daß, 
nah ihrem Sinne, Gott etwas wollen Tönne, bloß weil er es 
wolle. Und auch das ließe fih in gewiſſem Berftande von Gott 
noch fagen, fo daß ich kaum weiß, wie ich ihren Unfinn in 
Worte faflen fol. 

X. (10) 

Aus ihrer innern Wahrheit müſſen die ſchriftlichen 
Weberlieferungen erklärt werden, und alle fchriftliche Lieber: 
lieferungen können ihr Feine innere Wahrheit geben, wenn 
jie feine bat. 

Das erfte Wort, was der Hr. Paſtor hierauf eriwiebert, ift: 
But! und fo freute ih mid ſchon. Doc er läßt auf dieſes 
But ein Aber folgen, und das fonderbarfte Aber von der Welt. 
Sogleich ift nichtö mehr gut, auch das nicht, mas wir oben aus 
feinem eigenen Munde haben. . 
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Dben (VII. 7.) batte er felbft uns belehrt, baß die innere 
Wahrheit der chriftlichen Religion auf der Uebereinftimmung mit 
den Eigenfchaften Gottes berube; und nun weiß er auf einmal 
von diefer innern Wahrheit Tein Wort mehr, ſondern ſetzt bie 
bermeneutifche Wahrheit entweder lediglih an ihre Stelle, 
oder erklärt doch wenigſtens die hermeneutiſche Wahrheit für die 
einzige Probe der innen. Als ob die innere Wahrheit eine 
Probe noch brauchte! Als ob nicht vielmehr die innere Wahrheit 
die Probe der hermeneutifchen ſeyn müßte! 

Man höre nur. Ich will des Hrn. Paftors vermeinte Wider: 
legung und meine Antwort in eine Art von Dialog bringen, 
welcher der Ranzeldialog heißen könnte. Nämlich: ich unterbreche 
den Hrn. Paftor, aber der Hr. Paftor hält fich nicht für unter: 
brochen. Er redet fort, ohne fich zu befümmern, ob unfere Worte 
zufammen klappen, ober nicht. Er ift aufgezogen, und muß ab: 
laufen. Alfo: Ein Dialog und fein Dialog. 

€r. „Gut; aber derjenige, der mir die fchriftlichen Weber: 
„lieferungen aus ihrer innern Wahrheit erllären will, muß mid) 
„vorher überzeugen, daß er felbft von der innern Wahrheit der: 
„ſelben eine richtige und gegründete Vorftellung babe,“ — 

34. Borher? Warum vorher? indem er das eine thut, 
thut er ja auch das andere. indem er mir die innere Wahrheit 
eined geoffenbarten Sates erklärt (ich ſage erllärt, nicht bloß 
ertlären will), beweist er ja wohl genugſam, daß er ſelbſt von 
diefer innern Wahrheit eine richtige Vorftellung babe. 

Er. — „und daß er fich nicht felbft ein Bild davon made, 
das feinen Abfichten gemäß ift.” 

34. Wenn feine Abfichten Feine innere Güte haben, jo 
können die Religionsſätze, die er mir beibringen will, auch feine 
innere Wahrheit haben. Die innere Wahrheit ift feine wächſerne 
Rafe, die fich jeder Schelm nad) feinem Gefichte bofliren Tann, 
wie er will. 

€r. „Woher aber will er die Erfenntniß der innern Wahr: 
beit der chriſtlichen Religion nehmen,” — 

34. Woher die innere Wahrheit nehmen? Aus ihr felbft. 
Deßwegen beißt fie ja die innere Wahrheit; die Wahrheit, die 
leiner Beglaubigung von außen bevarf. 
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Er. — „als aus den ſchriftlichen Ueberlieferungen, ober aus 
den Schriften der Evangeliften und Apoftel,“ — 

34. Was müflen wir aus diefen nehmen? Die innere 
MWahrbeit? oder unfere erfte hiftorifche Kenntniß diefer Wahrheit? 
Jenes wäre eben fo feltiam, alö wenn ich ein geometriſches 
Theorem nicht wegen feiner Demonftration, jondern deßwegen 
für wahr halten müßte, weil es im Euclides ſteht. Daß es ım 
Euclides Steht, Tann gegründetes Vorurtbeil für feine Wahrheit 
ſeyn; fo viel man will, Aber ein anderes ift die Wahrheit aus 
Borurtbeil glauben; und ein anderes, fie um ihrer ſelbſt willen 
glauben. Beides kann vielleiht in der Anwendung auf das 
Nämliche hinaus führen, aber ift e3 darum dag Nämliche? — 
Alfo ift es bloß die biftorifche Kenntniß der innern Wahrheit, 
die wir einzig und allein aus den Schriften der Evangrliften und 
Apoftel jollen jchöpfen fönnen? Aber der größere Theil der Chri⸗ 
ften verjichert, daß es noch eine antere Duelle dieſer hiftorifchen 
Kenntniß gebe: nämlich tie müntliche Ueberlieferung der Kirche. 
Und allerdings iſt es unwiderſprechlich, daß die mündliche Ueber: 
lieferung einmal die einzige Quelle derſelben geweſen, und daß 
fich fchlechterdings Teine Zeit angeben läßt, wenn fie nicht bloß 
zur zweiten Quelle geworben, ſondern ganz und gar Duelle zu 
feyn aufgehört habe. Doch dem ſey, wie ihm wolle. ch will 
bier nur Proteftant feyn; die neuteftamentlichen Schriften mögen 
die einzige Duelle unferer hiſtoriſchen Kenntniß ver Religion 
immerhin feyn. Hat ſich die erfte einzige Quelle feit fiebzehn- 
hundert Jahren nie ergoflen? Iſt fie nie in andere Schriften 
übergetreten ? Nie und nirgends in ihrer urfprünglichen Lauter: 
feit und Heilfamteit in andere Echriften übergetreten ? müflen 
ſchlechterdings alle Chriften aus ihr ſelbſt fchöpfen? Darf fi 
ichlechterdings kein Chrift an den nähern zugänglicdern Tiefen 
begnügen, in welche fie übergetreten ift? Das, das ift ja nur 
bier die Frage. — Darf er: warum könnten die Schriften ber 
Evangeliften und Apoftel nicht ohne feinen Rachtheil verloren 
feyn? verloren gehen? Warum dürfte er fie nicht als verloren 
gegangen anfehen, jo oft man ihm mit Einwürfen gegen Stellen 
derfelben zufeßt, die in dem Weſen feiner Religion nichts ver: 
ändern? — Darf er nit, fo darf er ohne Zweifel vornehmlich 
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darum nicht, weil bis auf diefen Tag noch Fein vollftändiger 
untrüglicher Lehrbegriff aus ihnen gezogen worden, auch vielleicht 
ein dergleichen Lebrbegriff nun und nimmermehr aus ihnen ge 
zogen werden kann. Denn nur dann wäre es allerdings noth⸗ 
wendig, daß jeder mit feinen eigenen Augen zufähe, jeder fein 
eigener Lehrer, jeder fein eigener Gewiſſensrath aus ber Bibel 
würde. Aber wie bebauerte ich fobann euch, arme unfchuldige 
Seelen, in Ländern geboren, deren Sprache die Bibel noch nicht 
redet! in Ständen geboren, die überall noch des eriten Grades 
einer befiern Erziehung ermangeln, noch überall nicht lefen lernen! 
Ihr glaubt Chriften zu feyn, weil ihr getauft worden. Unglück⸗ 
liche! da hört ihr ja, daß Leſen können eben fo nothwendig 
zur Seligleit ift, ala Getauft feyn! 

€r. — „in der gehörigen Verbindung mit den Schriften des 
alten Teltaments.” - 

34. Run vollends gar! — Ich forge, ich forge, liebe 
fromme Spioten, ihr müßt noch bebräifch lernen, wenn ihr eurer 
Seligkeit wollt gewiß jeyn. 

Er. „Sch werde feiner Vernunft bier nichts einräumen, ob 
„ich gleich allegeit vorausfege, daß die Lehrſätze der Religion, 
„welche mir als die chriftliche vorgeprebigt wird, nie einem all- 
„gemeinen und unftreitigen Grundſatze der Vernunft widerſprechen 
„müflen.“ 

39. Hr. Paftor! Hr. Paftor! — Alſo beiteht die ganze 
Bernunftmäßigfeit der chriftlicden Religion darin, daß fie 
nicht unvernünftig iſt? — Und Sie ſchämen ſich nicht in Ihr 
theologifches Herz, fo etwas zu fchreiben? — Schreiben Sie es, 
fo predigen Sie es aud. Und das läßt man Sie in Hamburg 
prebigen ? 

Er. „Wir erlennen aljo die Wahrheit der chriftlichen Re 
„ligion nur alsdann, wenn unfere Begriffe von berfelben eben 
„diejenigen find, welche die fchriftlichen Ueberlieferungen, die in 

„Der heil. Schrift enthalten find, davon in unfern Seelen hervor⸗ 
„bringen follen.” 
34. — Sollen! Aber welche follen fie hervorbringen? — 
Können Sie ed läugnen, Hr. Paſtor, können Sie es ſich felbft 
verbehlen, daß nur wenige Stellen des ganzen N. T. bei allen 


126 Theologiſche Streitſchriften. 


Menſchen die nämlichen Begriffe hervorbringen? daß der bei wei⸗ 
tem größere Theil bei dieſen dieſe, bei andern andere Begriffe 
hervorbringt? Welches ſind die rechten, die hervorgebracht werden 
ſollen? Wer ſoll das entſcheiden? Die Hermeneutik? Jeder bat 
feine eigene Hermeneutil. Welches iſt die wahre? Sind fie alle 
wahr? oder ift feine wahr? Und dieſes Ding, diefes mißliche, 
elende Ding ſoll die Probe der innen Wahrheit jeyn! Was 
wäre denn ihre Probe? 

Er. „Freilich können die fchriftlichen Weberlieferungen ver 
„hriftlichen Religion Teine innere Wahrheit geben, wenn fie 
"„teine bat.” 

Id. Mid dünkt, Hr. Paftor, daß Sie oben ganz fo frei: 
gebig nicht waren, wo es Ihnen innere Wahrheit eines Lehr: 
fabes genug ſchien, daß er gejchrieben da ftehe. Sie find doch 
wohl nicht nur darum fo freigebig, weil Sie aus der Sache, mit 
der Sie es find, im Grunde nicht viel machen? weil Ihnen eine 
geoffenbarte Wahrheit, bei ver fich nichts denken läßt, eben fo 
lieb ift, als eine, bei ber fich etwas denken läßt? 

€r. „Das fol fie aber auch nicht.” 

Id. Schön, daß fie nicht fol, was fie nit Tann! — 
Wenn aber die fchriftliche Weberlieferung der chriftlichen Religion 
innere Wahrheit weder geben kann, noch geben foll, fo hat auch 
die chriftliche Religion ihre innere Wahrheit nicht von ihr. Hat 
fie fie nit von ihr, fo hängt fie auch von ihr nicht ab. Hängt 
fie von ihr nicht ab, fo Tann fie auch ohne fie befteben. Dahin 
will ih ja nur. 

Er. „Ahr Zweck iſt aljo diejer, die innere Wahrheit ber: 
felben zu entdecken und zu beweiſen.“ 

39. Soll entdeden fo viel heißen, als zuerft befannt 
madıen, jo babe ich fchon beiviefen, daß die Schrift die innere 
Wahrheit der chriftlichen Religion der Welt nicht zuerft befannt 
gemacht bat. Hier fee ich noch hinzu: daß fie jegt den einzelnen 
Menſchen diefes noch weniger thut. Denn wir fommen alle, mit 
den Grundbegriffen der Religion hereits verjehen, zu ihr. — 
Und beweifen! Soll beweiſen bier nur fo viel beiken, als, 
einen fchriftlihen Belag geben, in welchem die Worte des zu be 
weifenden Eates enthalten find, fo bat ja der Hr. Paſtor felbft 
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fchon eingeftanden, daß ein folcher Belag der innern Wahrheit 
nichts helfen Tann, nichts helfen fol. EoU aber beweifen hier 
heißen, was eö eigentlich heißt, die Verbindung einer Wahrheit 
mit andern anerlannten und ungezweifelten Wahrheiten darthun, 
fo kann ja jedes andere Buch diefes eben ſowohl, als die Schrift; 
beſonders nachdem es ihr die Schrift vorgetban. Und fo wäre 
wieder nicht einzufehen, warum die dhriftliche Religion jetzt nicht 
ganz ohne die Schrift follte beſtehen können. 

Er. „Folglich find es leere Worte, wenn man bie innere 
„Wahrheit der chriftlichen Religion und die Weberlieferungen, oder 
„deutlicher, die heil. Schrift, einanter als zwei verfchiedene Dinge 
„entgegen jegen will.” — . 

34. Entgegen ſetzen? Wer will denn diefe zwei Dinge 
einander entgegen ſetzen? Ich? ch behaupte ja nur, daß fie 
jest von einander ganz unabhängig ſeyn können. Sind denn 
jede zwei verfchiedene Dinge einander entgegen gejebt? Wer das 
behauptet, mag freilich leere Worte machen, ich mache burchaus 
feine. ch will dem Theologen die Schrift nicht nehmen, der 
allein an ihr feine Künfte zu zeigen gelernt bat. Ich ſehe es zu 
wohl ein, wie viel das gelehrte Studium der Schrift allen an- 
dern Kenntnifien und Wiflenfchaften aufgeholfen bat; in melde 
Barbarei wir leicht wieder verfinten fünnten, wenn es ganz aus 
der Welt verbannt würde. Aber der Theolog fol uns Chriften 
fein gelebrtes Bibelſtudium nur nicht für Religion aufbringen 
wollen. Er ſoll nur nicht gleich über Unchriften jchreien, wenn 
er auf einen ehrlichen Laien ftößt, der fih an dem Lebrbegriffe 
begnügt, den man längft für ihn aus der Bibel gezogen, und 
diefen Lehrbegriff nicht fomohl deßwegen für wahr hält, weil er 
aus der Bibel gezogen, fondern weil er einfiebt, daß er Gott 
anfländiger und dem menfchlichen Gefchlechte eriprießlicher iſt, als 
die Lehrbegriffe aller andern Religionen, weil er fühlt, daß ihn 
diefer chriftliche Lehrbegriff berubigt. 

er. — „Eben jo vergeblih, als wenn man jagen wollte: 
„man muß die Geſetze eines Geſetzgebers aus feiner innern Ge 
„sechtigleit erllären. Umgekehrt, die innere Gerechtigleit eines 
„Geſetzgebers muß aus feinem Geſetze erfannt und beurtheilt 
„werben.“ 
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34. Der Hr. Paſtor find doch in allen ihren Inſtanzen 
und Erläuterungen ganz ſonderbar unglüdlih. Umgekehrt! fage 
ih nun wiederum. Und tvenn die Wahrheit fein Wetterhabn 
ft, fo wird fie es hoffentlich wohl bei meinem Sommando be 
wenden laflen. Was? die Geſetze eines Geſetzgebers müßten nicht 
aus feiner innern Gerechtigkeit erflärt werden? Wenn der Bud 
ftabe des Geſetzes einen trifft, den ber Geſezgeber zu treffen um 
möglich Tann die Abficht gehabt haben; wenn, dem Buchftaben 
nad, Strafe auf einen fällt, auf deſſen in ihrer Art einzige 
Handlung, die der Gejehgeber nicht vorher fehen lönnen, vielmebr 
Belohnung als Strafe ftehen müßte; verläßt der Richter nick 
mit Fug den Buchftaben, und Holt feinen Ausſpruch aus der 
innern Gerechtigkeit her, von der er annimmt, baß fie dem Geſetz⸗ 
geber beigemohnt habe? — Was? die innere Gerechtigkeit eines 
Geſetzgebers müfle aus feinen Gefegen erfannt und erflärt wer 
den? Solon mar doch wohl auch Gefeßgeber? Und Solon würde 
ſehr unzufrieden geweſen ſeyn, wenn man ihm nicht eine lauter 
volllommnere Gerechtigkeit hätte zutrauen wollen, als aus feinen 
Geſetzen fihtbar war. Denn ala man ihn fragte, ob er feinen 
Bürgern die beften Gefete gegeben babe; was antwortete er? 
"Orı oo tous xadanaf xallısous, all mr Eövrasıe 
tous xallısovc. „Die beiten ſchlechterdings nun freilich nicht, 
„aber doch die beften, deren fie fähig waren.” Alfo: — 

Doch ich bin es herzlich fatt, mit einem Tauben länger zu 
reden. Sonft könnte ich bier nicht unfchidlich einer Anwendung 
diefer Worte des Solon noch gedenken, die dem Herrn Paftor 
höchſt ärgerlich feyn würde, wenn er nicht etwa ſchon wüßte, daß 
fie ein Kirchenvater gemadt bat. Und doch, was würden ohne 
Ausnahme die armen Kirchenpäter für Wilcher von unfern Luther⸗ 
chen Paſtoren befommen, wenn fie jeßt fchrieben! Dieſer näm- 
liche Kirchenvater entbricht fich nicht, eine zweifache chriftliche 
- Religion gelten zu laſſen: eine für den gemeinen Mann, und eine 
andere für ven feineren, gelehrteren Kopf, die unter jener nur 
verborgen liege. So weit gehe ich doch noch lange nicht. Bei 
mir bleibt die chriftliche Religion die nämliche, nur daß ich bie 
Religion von der Geſchichte der Religion will getrennt wiſſen. 
Nur daß ich mich meigere, bie hiſtoriſche Kenntnik von ihrer 
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Entftehbung und ihrer Fortpflanzung, und eine Ueberzeugung von 
diefer Kenntniß, die ſchlechterdings bei feiner hiftoriichen Wahr: 
beit ſeyn Tann, für unentbehrlih zu halten. Nur daß ich die 
Einwürfe, die gegen das Hiftorifche der Religion gemacht werben, 
für unerheblich erfläre, fie mögen beantwortet werden können 
oder nit. Nur dab ich die Schwächen der Bibel nicht für 
Schwächen der Religion halten will. Nur daß ich die Prahlerei 
des Theologen nicht leiden Tann, welcher dem gemeinen Manne 
weiß macht, jene Einwürfe wären alle ſchon längft beantwortet. 
Rur daß ich den kurzſichtigen Hermeneutiker verfchmähe, der 
Möglichkeiten auf Möglichkeiten thürmt, um die Möglichkeit zu 
erbärten, daß dieſe Schwächen auch wohl feine Schwächen feyn 
könnten; der eine Heine Brefche, welche der Feind geichoflen, 
nicht anders zu ftopfen weiß, als durch einen weit größeren 
Wallbruch, den er anderwärts mit eigenen Händen madt. , 

Und damit fol ich mich an der chriftlidden Religion verjün- 
digt haben? Damit? damit, daß ich geichrieben: „Was gehen 
„ven Chriften des Theologen Hypotheſen und Erklärungen und 
„Beweiſe an? Ihm ift es doch einmal da, das Chriftentbum, 
„welches er fo wahr, in welchem er fih fo felig fühlt. Wenn 
„ver Baralyticus die wohlthätigen Schläge des elektriſchen Funken 
„erfährt, was kümmert es ihn, ob Nollet, oder ob Franklin, 
„oder ob feiner von beiden Recht bat?“ 

Doch, dab ich auch das gefchrieben habe, läßt der Her 
Paſtor feinen Zeitungslefern zu melden wohl bleiben. Gleichwohl 
ift nur zur Rechtfertigung eines Chriften folder Art die ganze 
Stelle hinzugefügt worden, über die er einen fo kauderwelſchen 
Gommentar zu maden für gut befunden. Nur dieſes mar die 
Abficht diefer Stelle. Nur dem fühlenden Chriften follte darin 
eine Echanze verfihert werben, in melde er fich getroft werfen 
könne, wenn er mit feinen muthigeren Theologen das Feld nicht 
mebr zu halten wage. Daß die Theologen und die Theologen 
einer jeden Secte den Wahlplatz nicht fobald räumen, auch nicht 
fobald zu räumen brauchen, beſonders, wenn fie fi nur mit 
ibre® gleichen berumfchlagen, wer weiß das nicht? Habe auch 
ich es nicht genug gefagt? Habe ich nicht mit ausbrüdlichen 
Worten belannt, daß jeder Theolog in dem Geifte feines 
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angenommenen Syſtems Antworten genug haben werde? Habe ich 
nicht ſelbſt einen Verſuch gemacht, ihm mit einigen dieſer Ant⸗ 
worten vorzugreifen? Taugt dieſer mein Verſuch nicht viel, wie 
leicht möglich iſt, ſo mach' es beſſer, wer kann! Das wünſche 
ich ja nur. Bloß darum machte ich ja nur die Fragmente be⸗ 
kannt. Oder meint man, weil ich völlig befriedigende Antworten 
wünſchte und hoffte, hätte ich meinen Troft auf den Fall, daß 
dergleichen Antworten nicht erfolgten, lieber zurüd behalten jollen? 
Barum das? Wollte ich denn durch diefen Troft im voraus 
alle Antworten für überflüflig erllären? Er war ja bloß dem 
einfältigen Chriften und nicht dem Theologen gegeben, dieſer 
Troft, wenigſtens nur demjenigen Theologen zugleich gegeben, ber 
über feine höhere Weisheit nicht verlernt hat, auch bloß einfältiger 
Chrift zu feyn. 

Das dieſen Troft, den ich für das unerfteiglichfte Bollwerk 
bes Chriftentbums halte, der Herr Paſtor einen ſtrohernen Schilv 
nennt, thut mir feinetiwegen jehr leid. Ex ift, fürchte ich, in 
feinen theologifchen Kriegen von der Heteroborie des Feindes nicht 
unangeftedit geblieben; mehr davon angeftedt worden, als er ſich 
auf einer hamburgifchen Kanzel wird wollen merken laflen; mehr, 
als er fich vielleicht noch felbft abgemerklt bat. Denn auch er 
muß alſo alles innere Gefühl des Chriſtenthums läugnen. Und 
wenn man ihn auf der Kanzel noch nicht ausrufen hören: „&e 
„fühl! Was Gefühl? Gefühl ift ein ftroherner Schild. Unſere 
„Hermeneutik, unfere fombolifchen Bücher, das, das find das 
„alles ſchirmende, undurchbringliche, Diamantene Schild des Glau⸗ 
„bens!“ jo kömmt es vermuthlich nur daher, weil jelbft in den 
ſymboliſchen Büchern auf den ftrohernen Schild noch gerechnet 
wird. Bon Stroh möchte er daher auch immer fen; denn es 
giebt dort mehr ftroherne Schilde. Wenn er nur nicht zugleich 
jo ſchmal wäre! Aber da bat nur eben ein einzelner Menſch, 
bie Religion im Herzen, darunter Raum. Was foll ein Paſtor 
damit, wenn er nicht auch feine Bibel, nicht auch feine ganze 
liebe Gemeinde mit eins darunter bergen kann? 

Die treuberzig der Herr Paftor auch fonad allen feinen 
wertben Herren Gollegen anräth, lieber offenbar felpflächtig zu 
werden, als ſich diefes Schilves zu bedienen, ift wohl noch werth, 
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mit feinen eigenen Worten gehört zu werden. „Ich mwürbe, fagt 
„er mit bebender Stimme, ven Chriften, ber zugleich Theolog ift, 
„tebe bedauern, wenn er fih aus Mangel anderer Gründe in 
„der traurigen Nothwendigkeit jeben follte, diefeh aus Stroh ges 
„flochtenen Schild den in den Fragmenten befinblichen feurigen 
„Pfeilen entgegen zu halten.” — Das würde gewiflermaßen aud 
ich thun. Wenigftend würde ich die Achfeln über ihn zuden, daß - 
ex fein Handwerk fo fchlecht verftünde. Aber wer ſprach denn 
von emem Chriften, ber zugleih Theolog iſt? Sollen denn, 
wüflen denn alle Chriften zugleich Theologen ſeyn? Sch babe 
noch immer die beiten Chriften unter denen gefunden, die von 
ber Theologie am menigften mußten. Warum können bie nicht 
einen firobernen Schild haben, bie unter feurige Pfeile nicht 
fommen? Hilft ein ftroberner Schild gegen feurige Pfeile nicht, 
fo bilft er doch gegen Hiebe. — Der entſchloſſene Herr Paſtor 
fährt fort: „Sch würde ihm (bem Chriften, ber zugleich Theolog 
„ift) lieber rathen, gar die Flucht zu nehmen.” — Wenn er 
glaubt, daß er fchlechterbings den Theologen feiner Secte beibes 
halten muß: Glück auf den Weg! Genug, daß diejenigen bei 
der Fahne halten, die nur EChriften find. — „Denn durch An⸗ 
„wenbung dieſer von dem Herrn Herausgeber an die Hand ge 
„gebenen Sätze würde er die Bibel preisgeben, um bie 
„Religion zu retten; aber welche Religion?” — Welche? Die 
nämlidhe, aus welcher die Bibel entſtand. Die nämlidhe, bie 
man in fpäteren Zeiten, als fie in ihrer urfprünglichen Lauterkeit 
foßlte verloren gegangen ſeyn, wieder aus ber Bibel zog. ber 
iſt noch feine zuverläflig daraus gezogen worden? Iſt die daraus 
gezogene, nur provisorie, nicht wirklich die chriftliche? Das muß 
wohl, denn der Herr Baftor fagt fo ganz entſcheidend: „Gewiß 
„nicht die chriftliche, als welche mit der Bibel fteht und fällt.” 
— Das thut mir leid! Und die Bibel fteht und fällt? Doch wohl 
mit ihrer Theopneuftie? Allerdings muß er fagen: wenn ohne 
Bibel lein Chriſtenthum ift, fo ift ohne Theopneuftie feine Bibel. 

Und bier ſey mir erlaubt, mich auf die Stelle eines Andern 
zurück zu ziehen, an melde mich die nämlichen Worte ſtehen 
und fallen erinnern. „Die Frage, fagt ein Mann, ! der ſich 

1 Wiceeliß, in f. Einleitung in bie Schriften des R. X. ©. 78 n. a. 
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um die Bibel zu verdient gemadt bat, ala daß es ihm, nad 
des Herren Paſtors eigener Art zu folgern, nicht mit der chriſt 
lihen Religion ein Exrnft feyn follte — „Die Frage, ob die 
„Bücher des N. Teftaments von Gott eingegeben find, ift der 
„Hriftlichen Religion nicht völlig fo wichtig, als die vorige, ob 
„fe echt find? Sie ftebt und fällt nit fo ſchlechter 
„Dings. mit ihr. Geſetzt, Gott hätte keines der Bücher des 
„N. Teftaments infpirirt, fondern Matthäum, Marcum, Lucam, 
„Johannem, Paulum bloß fich felbft überlaflen, zu fchreiben, 
„was fie wußten, die Schriften wären aber nur alt, echt und 
„glaubwürdig, jo würde die chriftliche Religion die wahre bleiben. 
„Die Wunder, durch die fie beftätigt ift, würden ihre Wabrbeit 
„eben jo gut beweifen, wenn auch die Zeugen berjelben nicht im: 
„Ipirirte, ſondern bloß menjchlie Zeugen wären; benn obnmebin 
„Segen wir bei Unterjuchung der Wahrheit diefer Wunder gar 
„nicht das göttliche Anſehen der Schriftfteller zum voraus, fon: 
„dern betrachten fie bloß als menichlidhe Zeugen. Wären die 
„Wunder wahr, die der Evangelift erzählte, fo würden auch vie 
„Reden Chrifti, die dadurch beftätigt find, ein untrüglices 
„Bottes Wort feyn, doch mit diefer kleinen Furcht und Aus: 
„nahme, daß der Erzähler vielleicht etwas nicht recht gefaßt, 
„und es uns nicht völlig richtig aufbebalten haben könnte; und 
„aus den Briefen der Apoftel, gefett, fie hätten in Nebenſachen 
„gefeblt, würden wir doch die jo oft wiederholten Hauptſachen 
„der chriftlichen Religion, bie zu predigen Chriftus fie ausſandte. 
„jo gut lernen können, als etwa aus Bülfingern Wolfens Lehr: 
„ſätze der Philoſophie. Es wäre alfo ganz wohl möglich, daß 
„jemand an der göttlichen Eingebung der ſämmtlichen Schriften 
„des N. Teftaments einen Zweifel hätte, ober fie jogar läugnete, 
„und doch die chriftliche Religion von Herzen glaubte; ja es giebt 
„wirklich fo denkende, zum Theil in der Stille, zum Theil aud 
„öffentlich, die man nicht fogleih zu den Undriften rechnen barf. 
„Bar nicht zu ihrer Berunglimpfung, jondern bloß als Factum 
„ſey es gejagt, manche alte eher, die die Schriften des N. Tefta: 
„ments für echt, aber doch nicht für untrüglidded Principium 
„cognoscendi gelten ließen, jondern fich zu Richtern über bie 
„Apoftel aufwarfen, fönnten wohl eben fo gedacht haben.“ — 
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Wie weit würde der Schuß biefer Stelle über mich heraus 
zeichen, wenn ich unter diefer Stelle Schuß fuchen müßte! Aber 
das brauche ich nicht, und noch weniger babe ich die Sitte bos⸗ 
hafter Bettelleute hiermit nachmachen wollen, die fich einen haftigen 
Hund nicht anders vom Leibe zu halten wiflen, als dadurch, daß 
fie ihn auf einen andern beten. Denn wenn ich den Herrn 
Paftor Goeze kenne, jo verfteht er feinen Vortheil zu wohl, daß 
er nicht Fieber mich fefthalten, ala friſcherdings auf einen Michaelis 
losgehen ſollte. 








Anti= Goeze. 


Mults sunt sic digna revinci, ne gravitate adorentur. 
Tertullianns. 


D. i. Nothgedrungener Beiträge 
zu den freiwilligen Beiträgen des Herrn Paftor Goeze 
ERSTER. 
(Gott gebe, lekter!) 8) 
1778. 


(S. 71. Stüd ber freiwilligen Beiträge.) 


Lieber Herr Baftor! 

Boltern Sie doch nicht fo in den Tag hinein, ich bitte Sie. 
— Sch gebe ungern daran, daß ich meiner Abfage fchon fo bafv 
nachleben muß. Aber Sie glaubten wohl fonft, es ſey mein Ernft 
nicht. — Sehen Sie alfo, welchen Plan zu meiner Fehde gegen 
Sie ich hiermit anlege. Auch fchliegen Ste auf den Ton aus 
dem Lemma des Tertullian und ben ferneren Worten, die bei 
ihm folgen. Ueberſchreien können Sie mich alle acht Tage, 
Sie wiflen wo. Ueberſchreiben follen Sie mich gewiß nicht. 

Gott weiß es, ich babe nichts dagegen, daß Sie und alle 
Schulrectoren in Niederſachſen gegen meinen Ungenannten zu 
Felde ziehen. Vielmehr freue ich mich darüber; denn eben darum 
zog ih ihn an das Licht, damit ihn recht viele prüfen, recht 
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viele widerlegen fönnten. Ich hoffe auch, er wird noch Zeit ge: 
nug unter bie rechten Hände lommen, unter welchen er mir noch 
nicht zu ſeyn feheint, und ſodann glaube ich wirklich der chriſt— 
lichen Religion durch feine Bekanntmachung einen größeren Dienft 
erwieſen zu haben, als Sie mit allen Ihren Poftillen und Zeitungen. 
Wie? meil ich der chriftliden Religion mehr zutraue als 
Eie, fol ih ein Feind der chriſtlichen Religion ſeyn? Weil ich 
das Gift, das im Finſtern fchleicht, dem Geſundheitsrathe an: 
zeige, fol ich die Peit in das Land gebracht haben? Denn kurz, 
Herr Baftor — Sie irren fich fehr, wenn Sie glauben, daß ber 
Ungenannte ganz aus der Welt geblieben wäre, wenn ich ihm 
nicht herein geholfen hätte. Vernehmen Sie, daß das Bud 
ganz eriftirt, und bereits in mehreren Abfchriften egiftirt, wovon, 
ich weiß nicht wie, nur Fragmente des eriten Entwurfs ſich 
in die Bibliothek verlaufen haben, die ich der Welt freilich nutz⸗ 
barer hätte machen können, wenn ich alle darin befindlichen platt« 
deutschen Bibeln von Wort zu Wort für Sie conferirt hätte. 
Berfihern Sie indeß nicht felbft, daß dieſe leidigen Frag. 
mente ſchon ein paar Werke hervorgebracht haben, deren Nuten 
den beforglihen Schaden berfelben unendlich überwiege? Und 
ich, ich, der ich die cansa sine qua non dieſer vortrefflichen Were 
bin, follte deßfalls ein Reichshofrathsconcluſum zu beforgen haben? 
Bielmehr verfpreche ich mir eine Belohnung von dem Reichshof⸗ 
xathe, fo bald es nicht bloß die traurige Pflicht des Reichshof⸗ 
rath3 feyn wird, Unrecht zu fteuern und böfe Handlungen zu 
abnden, — fobald aufgellärtere tugenbhaftere Zeiten, wie wir 
unter einem Joſeph 1I. fie uns immer mehr und mehr veriprechen 
dürfen, aud dem Neichähofratbe Muße und Stoff geben werben, 
verborgene Tugend aufzufuden und gute Thaten zu belohnen. 
Bis dahin hat es wenigftens feine Noth, daß nur Einer in den 
erften Gerichten des Reichs feyn follte, der fo dächte — wie Goeze. 
Schön, vortrefflid, ganz in Luthers Geifte, ift es von dieſem 
Quther’ichen Baftor gedacht, daß er den Neichähofrath zu einem 
Schritte gern verhetzen möchte, der, vor zweihundertundfunfzig 
Jahren mit Ernft gethan, uns um alle Reformation gebradt 
hätte! Was hatte Luther für Rechte, die nicht noch jeder Doctor 
der Theologie bat? Wenn es jetzt keinem Doctor der Theologie 


136 _ peologifche Gteeitichriften. 


erlaubt feyn foll, die Bibel aufs neue und fo zu überfegen, wie 
er e8 vor Gott und feinem Gewiſſen verantworten Tann, fo war 
es auch Luthern nicht erlaubt. Ich ſetze hinzu: fo war es LQu⸗ 
thern noch weniger erlaubt. Denn Luther, als er die Bibel zu 
überjegen unternahm, arbeitete eigenmächtig gegen eine von der 
Kirche angenommene Wahrheit, nämlich gegen die, daß es befier 
fey, wenn bie Bibel von dem gemeinen Manne in feiner Sprache 
nicht gelefen werde. Den Uingrund dieſes von feiner Kirche für 
wahr angenommenen Satzes mußte er erſt erweifen; er mußte 
die Wahrheit des Gegenſatzes erſt erfechten; er mußte fie als 
ſchon erfochten vorausfegen, ehe er ſich an feine Ueberſetzung 
machen konnte. Das alles braudt ein jeßiger proteftantifcher 
Ueberſetzer nicht; die Hände find ihm durch feine Kirche weniger 
gebunden, bie es für einen Grundſatz annimmt, daß ber gemeine 
Mann die Bibel in feiner Sprache leſen dürfe, leſen müſſe, 
nicht genug lefen könne. Er thut alfo etwas, was ihm niemand 
ftreitig macht, daß er es thun könne, anftatt daß Luther etwas 
that, wobei es noch ſehr ftreitig war, ob er es tbun dürfe. — 
Das ift ja fonnenflar. — Kurz, Bahrdtens oder eined andern 
Jetztlebenden Weberfegung verdammen, heißt ber Luther'ſchen 
Ueberſetzung den Proceß machen, wenn jene auch noch fo fehr 
von biefer abgehen. Luthers Leberjegung ging von ben bamals 
angenommenen Ueberſetzungen auch ab, und mehr ober weniger, 
darauf kömmt nichts an. 

Der wahre Lutheraner will nicht bei Luthers Schriften, er 
will bei Luthers Geifte geſchützt ſeyn, und Luthers Geift erforbert 
fchlechterbings, daß man keinen Menſchen in der Erkenntniß 
der Wahrheit nad} feinem eigenen Gutdünken fortzugehen hindern 
muß. Aber man hindert alle daran, wenn man auch nur 
Einem verbieten will, feinen Fortgang in der Erkenntniß andern 
mitzutbeilen. Denn ohne diefe Mittheilung im Einzelnen ift fein 
Fortgang im Ganzen möglich. 

Herr Paftor, wenn Sie es bahin bringen, daß unfere Lu: 
ther ſchen Baftoren unfere Päpfte werden; — daß diefe uns vor: 
ſchreiben Tönnen, wo wir aufhören follen, in der Schrift zu 
forſchen; — daß diefe unferem Forſchen, der Mittheilung unferes 
Erforfchten Schranken fegen bürfen: fo bin ich der erfle, der die 
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Päpftchen wieder mit dem Papfte vertaufcht. — Hoffentlich mer: 
ben mehrere jo entſchloſſen denken, wenn gleich nicht viele fo ent: 
fehlofien reden dürften. Und nun, Herr Baftor, arbeiten Sie 
wur darauf los, ſo viele Proteftanten ala möglich wieder in den 
Schooß der Tatholiichen Kirche zu ſcheuchen. So ein Luther'ſcher 
Eiferer ift den Katholiken fchon recht. Sie find ein Politicus 
wie ein Theolog. — 

Das eine der vortrefflihen Werke, die ohne Mid; in des 
Nichts unfruchtbaren Lenden geblieben wären, find bie Unter: 
redungen meines Nachbars, deflen gutem Willen ich bereits 
in meiner Duplik alle mögliche Gerechtigkeit erwieſen habe. Sie 
willen nun obne Zweifel, Herr Paftor, dab damals, als Sie 
mich aufforberten, auf diefe Unterrebungen zu antivorten, td) 
bereit3 darauf geantwortet hatte. Die Neibe zu reden tft nun 
an Ihnen, und es joll mich verlangen, mie weit es Ihre Exe⸗ 
getik treiben wird, dad Wort Gottes in den Augen vernünftiger 
Menichen lächerlich zu machen. Es foll mich verlangen, aus 
welchen Gründen, mit welcher Stimme Sie die unverbauten Eins 
fälle eines vermutblichen Laien, wie mein Nachbar ift, den weit 
beſſeren Antworten vorziehen werben, bie auf die Einwürfe meines 
Ungenannten ſchon vorhanden waren. — 

Das zweite diefer Werke it des Herrn Maſcho Vers 
theidigung der hriftliden Religion, ober, mie ich lieber 
fagen möchte: vie Bertheidigung der- hriftliden Reli— 
gion des Herrn Maſcho. Denn wahrlich die Vertheidigung 
it nicht fo ſehr fein eigen, als die Religion, die er vertheibigt. 
Und was? viele hätten Sie gelefen gebabt, Herr Baftor, ganz 
gelefen gehabt, als Sie das 71ftemal dieſes Jahr in Ihr Horn 
fließen? — Ya? 

So kann e3 denn das Publicum nicht zeitig genug erfahren, 
wie manderlei Maaß und Gewichte Goeze und Compagnie in 
Hamburg haben! 

Es thut mir leid, daß ich diefes fonft gute Haus fo bla: 
miren muß. Aber warum braucht es auch fein richtiges volles 
Gewicht nicht wenigſtens gegen feine alten Freunde? Warum 
will es mit feinem richtigen vollen Gewichte fich nur erft Freunde 
maden, aber nicht erhalten? 
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Armer Mafcho, Iafien Sie den neidiſchen Mann, ver alle 
Handlungen einzig in feine Canäle lenken will, nur erft mit mir 
fertig feyn. Er wird Sie ſchon auch nad Haufe leuten. yegt 
thut er mit Fleiß, ala ob er nicht merkte, auf welcher Seite Sie 
hinten. Er braucht Hülfe: Tros Rutulasve fast — Seine Bartie 
muß fich wenigftens in den Zeitungen immer vergrößern. ler 
warten Sie nur! 

Doc iſt es nicht unfdhidlich, in einem Briefe einen andern 
anzureden, als den, an welden der Brief geftellt ıft? Ich wende 
mich alfo wieder zu Ihnen, Herr Paftor, und frage Sie noch: 
mals: haben Sie des Herrn Maſcho Bertbeidigung, welde 
Sie fo rühmen, wirklich gelefen? 

Wirklich? — Nun fo ift es erwiefen, Herr Paſtor, was ich 
Ihnen Schuld gebe. Sie haben mandherlei Maaß und Getoicht, 
welches dem Herrn ein Greuel ıfl. Mit einem andern 
bevortheilen Sie mid, mit einem andern bedienen Sie ben 
Hm. Maſcho. Wovor Sie bei mir andere warnen, das preiſen 
Sie bei ihm andern an. Die nämlichen Species, die Sie nad 
meiner Berichreibung als gefährlih und tödtlich nicht abmint- 
ſtriren wollen, verlaufen Sie auf fein Recipe in der näm 
lihen Quantität, oder in einer noch bedenklicheren, ala höchſt 
unfchulbig und heilfam. 

Oder dad Ding, Herr Paftor, in Ihrer ſinnreichen Metapher 

des ftrobernen Schildes auszubrüden: Herr Mafcho ſtreitet 
fchlechterbings unter dem nämlichen ſtrohernen Schilde, mit wel: 
dem Sie mid) ver Welt fo lächerlich und verdächtig gemacht haben. 
Wie kömmt es denn, daß dieſes ftroherne Schild nur an meinem 
Arme fchlimmer als keines ift? an feinem aber für eine ger 
hübſche, taugliche "Waffe paſſiren muß? 

Nämlih: behauptet nicht au Herr Maſcho (S. 10), daß 
die Bibel zwar eine Offenbarung enthält, aber Feine ift? 

Unterjcheidet nicht auch Herr Maſcho (©. 249) den Bud: 
ftaben von dem Geifte der Bibel? 

Lehrt nicht auch Herr Maſcho (S. 202), daß die Religion 
eber geweſen, ala die Bibel? 

Und find denn das nicht die drei Säße, um welche der Her 
Paftor den Tanz mit mir angefangen? 
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Sie lönnen nicht fagen, Herr Paftor, daß Sie dieſe Säge 
bei im nicht gefunden. Denn fie fliehen nicht allein mit beut- 
lichen Worten da, jondern alles, alle, was Herr Maſcho fngt, 
bezieht ſich, gründet ſich darauf. 

Sa noch mehr: eben diefe Sätze, die ich für bloße Betrad; 
tungen gebe, mit melden fich diejenigen berubigen können, bie 
fihd an dem Chriſtenthume ohne Theologie begnügen mollen, ober 
begnügen müffen ; eben dieſe Säge macht Herr Mafcho «zu Grund: 
fägen, nicht bes Chriftentbums, fondern der Theologie. 

Denn das ganze Syſtem von Inſpiration, welches Site ans 
nehmen, Herr Baftor, in deſſen Geifte Sie und die gemeinjchaft- 
Iihen, aber nicht zu einerlei Abficht gemeinichaftlidden Saͤtze, bei 
mir anfeindeten, was ift es dem Herrn Maſcho? — Was «8 
mir bei weitem noch nicht ift. 

Es ift ihm eben das, was meinen Ungenannten in ben. 
Raturaliamus geitürzt hat. Es iſt ihm das, Was jeden nicht 
beſſer organifisten Kopf, ala meinem Ungenannten zu ‘Theil ge 
worden war, in ben Naturalismus nothwendig ftürgen muß. 
Das ift es ihm, das ift es ihm auf allen Blättern. ! 

Und nun, Herr Paftor, feyen Sie auf Ihrer Hut! Sch 
warne Sie auf den Wint des Heren Maſcho. Ehe Sie es fi 
verieben, liegen Sie, nad) dem Heren Maſcho, in eben dem Ab: 
grunde, in welchem mein Ungenannter nun jammert, und dann 
ift feine Hülfe für Sie, als entweder da zu verzweifeln, ober 
mit eins alle den Plunder aufzugeben, ber noch vor 50 bis 60 
Jahren in unſern Lehrbühern Religion bieß,? und alle die 
Ihönen Siebenfachen dafür anzunehmen, die man feit dieſer Zeit 
in der Religion erfunden bat, und noch täglixh erfindet. 3 

Sogar werden Sie gezwungen feyn, folder ſchönen Sieben- 
fachen nicht wenige anzunehmen, bie Herr Mafcho ſelbſt unter 
Ihren Augen erfindet. Er hat bereits Dinge in feinem Körbehen, 
die jedem guten Alltagschriften völlig fremd und unerhört find. 


16. Vorr. IV. VIII. X. XU., defgleichen in der Schrift feibft, 
©. 258, 271, 308, und wo nicht? 

2 Borr. XV. 

2 S. 3,4. 
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Ueber gewiſſe jüdiſche Ideen, die wir jehr unrecht ganz vergeflen 
baben; ! über das große Pfingftivunder, ? über — mas weiß ich! 

Und o, welch neues Unglüd drohet dem bamburgifchen Ka⸗ 
tehismus wieder in Hamburg felbft! Denn Herr Mafcho ift mit 
nichtö weniger zufrieden, ala mit unfern bisherigen Religions: 
unterrichten, deren nothwendige Berichtigung und Verbeſſerung 
er aus den leibigen Yragmenten meines Ungenannten erft recht 
erlannt bat. Seine, feine Ideen müflen vor allen Dingen in 
unfere Katechismen: over es gebt nimmermehr gut! 

Wie, Herr Baftor? Das wollten Sie geftatten? Als unferm 
guten Freunde Alberti ehedem fo etwas beifiel, wen bat es bie 
bamburgifche Kirche zu danken, daß er nicht damit burchbrang, 
als Ihnen? Und nun follte Herr Maſcho damit durchdringen, 
indem Ihre ganze Aufmerkſamkeit, Ihr ganzer Eifer nur auf 
mich gerichtet ift? 

Erkennen Sie doch die Diverfion, die man Ihnen zu machen 
fucht, und laflen mi in Ruhe. Es könnte ja gar jeyn, daß 
ih und Maſcho uns verftünden! Doch, das muß ich Ihnen nicht 
zweimal jagen, wenn unfere Lift gelingen fol. 


Anti= Goeze. 
Bella geri placeat nullos habitura triumphos! 
Lac. 
ZWEITEN. (4) 
1778. 


Mein Herr Hauptpaftor! 


Sch erhielt Ihr Etwas Vorläufiges gegen meine — 
wenn es nicht Ihre erfte Lüge ift — mittelbare und un 
mittelbare feindfelige Angriffe auf unfere allerbei 
ligfte Religion x. am Abend bes Dfterabends, und hatte noch 


16. 82. 
2 S. 113. 
3 Borr. XII. G. 26, 36, 71, 111 u. m. 
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eben Zeit, den herrlichen Vorlauf zu koſten. Der ſoll mir auf 
das Feſt ſchmecken! dachte ich. Und er hat mir geſchmeckt. Gott 
gebe, daß mir der Nachl auf zu feiner Zeit auch fo ſchmecken, 
auch jo wohl belommen mag! 

Aber was das nun wieder ift! Der Herr Hauptpaftor ver- 
werten mir in Ihrem Etwas Borläufigen, weldes ich, der 
Geichmeidigleit wegen, lieber da® Borläufige Etwas nennen 
will, mit fo vielem Ernſt und Rachbrud meine Aequivoken! 
und Wortipiele; und dennody made ich fchon wieder ein jo häß⸗ 
lich Ding, und äquivoeise und mortipiele mit vorläufig und , 
Boslauf, ohne aud nur im geringften vorber zu erllären, ob 
ich den Borlauf von der Kelter ober von der Blaſe verftebe. 

Doch lieber vergeben Sie mir immer, Herr Hauptpaftor, eine 
Schwachheit, die mir zur andern Natur geworden iſt. Jeder 
Menſch hat feinen eigenen Styl, fo wie feine eigene Nafe, und 
es ıft weder artig noch chriftlich, einen ehrlichen Mann mit feiner 
Naſe zum beften haben, wenn fie auch noch jo ſonderbar ift. 
Was kann ich dafür, daß ich nun einmal feinen andern Styl 
babe? Daß ich ihn nicht erlünftle, bin ich mir bewußt. Auch 
bin ih mir bewußt, daß er gerade dann bie ungewöhnlichiten 
Sascaden zu machen geneigt ift, wenn ich der Sache am reifften 
nachgedacht habe. Er fpielt mit der Materie oft um fo muth 
williger, je mehr ich erft durch kaltes Nachdenken verjelben mächtig 
zu werben gelucht babe. 


I Der Herr Hauptpaftor fchreiben Equivocen; und das mehr 
wie einmal. (6. VII. IX. 55.) Es kann alfo weder Schreib- noch Druck⸗ 
fehler ſeyn, fondern die ſpaßhafte Drthographie warb beliebt, — um auch 
ein Wortipielhen zu machen. Aequivocum, quasi dicas, equi vocem. 
Denn freilich, was ift äquinoter ald das Wiehern des Pferdes? Für 
den Cardanus zwar nicht, aber doch für uns andere, die wir und auf 
das Wiehern nicht fo gut verftehen, als Cardanus. — Der follte der 
Herr Haupipaftor bier wohl noch fpaßbafter ſeyn wollen, und zugleich 
ein Wort im Sinne gehabt haben, welches Luther in feinem Hank 
wurft von Wolfenbüttel braucht? Der Bibliothekar zu Wolfenbüttel 
erinnerte ihn an dieß Buch, dieß Buch an dieß Wort: und ich freue 
mich herzlich, daß ich feinem Wige fo auf die Spur komme. Das nenne 
ich doch noch eine Nachahmung Luthers! 
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Es kömmt wenig darauf an, tie wir jchreiben, aber viel, 
wie wir denfen. Und Sie wollen doch wohl nicht behaupten, 
daß unter verblümten, bilderreihen Worten nothiwendig em 
ſchwanker, fchiefer Sinn liegen muß? daß niemand richtig mb 
beftimmt denlen kann, ala wer fich des eigentlichften, gemeinften, 
platteften Ausdrudes bedient? daß, ben Halten, ſymboliſchen 
Ideen auf irgend eine Art etivad von ber Wärme und bem 
Leben natürlicher Zeichen zu geben fuchen, ver Wahrheit fchlechter: 
dings ſchade? 

, Mie lächerlich, die Tiefe einer Wunde nicht dem fcharfen, 

fondern dem blanken Schwerte zufchreiben! Wie lächerlich alſo 
auch, die Weberlegenheit, welche vie Wahrheit einem Gegner über 
und giebt, einem blendenden Style deſſelben zufchreiben! Ich 
fenne Teinen blendenden Styl, ver feinen Glan; nicht von der 
Wahrheit mehr oder weniger entlehnet. Wahrheit allein giebt 
echten Glanz, und muß aud bei Spötterei und Poſſe, wenigſtens 
ala Folie, unterliegen. 

Alfo von der, von der Wahrheit laflen Sie uns fprechen, 
und nicht vom Styl. — Sch gebe den meinen aller Welt preis, 
und freilihd mag ihn das Theater ein wenig verborben haben. 
Sch Tenne den Hauptfehler ſehr wohl, der ihn von fo manchen 
andern Stylen auszeichnen fol; und alles, was zu merklich aus: 
zeichnet, ift Fehler. Aber es fehlt nicht viel, daß ich nicht, wie 
Doid, die Kunftrichter, die ihn von allen feinen Fehlern fäubern 
wollten, gerade für biefen einzigen um Schonung anflehen möchte. 
Denn er ift nicht fein Fehler, er ift feine Erbſünde. Nämlid: 
‚ex verweilt fih bei feinen Metaphern, fpinnt fie häufig zu Gleich 
niffen, und malt gar zu gern mitunter eine in Allegorie aus, wo: 
durch er ſich nicht jelten in allguentfernte und leicht umzuformende 
tertia comparationis verwidelt. Diejen Fehler mögen auch gar 
wohl meine dramatifche Arbeiten mit verftärft haben, denn die 
Sorge für den Dialog gewöhnt ung, auf jeden verblümten Aus⸗ 
drud ein jcharfes Auge zu haben, weil es wohl gewiß if, daß 
in den wirklichen Geſprächen des Umganges, deren Lauf felten 
die Vernunft, und faft immer die Einbildung fteuert, die mehreſten 
Uebergänge aus ben Metaphern beugenommen werden, welche der 
eine oder der andere braucht. Dieſe Erfcheinung allein, in ber 
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Nachahmung gehörig beobachtet, giebt dem Dialog Geſchmeidig⸗ 
keit und Wahrheit. Aber wie lange und genau muß man denn 
auch eine Metapher oft betrachten, ehe man den Strom in ihr 
entdeckt, der uns am beſten weiter bringen kann! Und ſo wäre 
es ganz natürlich, daß das Theater eben nicht den beſten pro⸗ 
ſaiſchen Schriftfteller bilde. Ich vente ſogar, ſelbſt Cicero, wenn 
ex ein befierer Dialogift geiwefen wäre, würde in feinen übrigen 
in eins fortlaufenden Schriften jo wunderbar nicht feyn. Sm 
dieſen bleibt die Richtung der Gedanken immer die nämliche, bie 
fih in dem Dialog alle Augenblide verändert. Jene erforbern 
einen gejetten, immer gleichen Schritt, diefer verlangt mitunter 
Sprünge, und ſelten ift ein hoher Springer ein guter ebener 
Tänzer. 

Aber, Herr Hauptpaftor, das ift mein Styl, und mein Styl 
ift nicht meine Logil. — Doch ja! Allerdings foll auch meine Logik 
feyn, was mein Styl ift: eine Theaterlogil. So fagen Sie. 
Aber fagen Sie, was Sie wollen, die gute Logik iſt immer bie 
nämliche, man mag fie anwenden, worauf man will. Sogar 
die Art, fie anzuwenden, ift überall die nämlider Wer Logil 
im einer Comöbie zeigt, dem würde fie gewiß auch zu einer Pre 
digt nicht entfteben, fo wie ver, dem fie in einer Prebigt mangelt, 
nimmermehr mit ihrer Hülfe auch eine nur erträgliche Comödie 
zu Stande bringen mwürbe, und wenn er ber unerfchöpflichite 
Spaßvogel unter ber Sonne wäre. Glauben Sie, daß Pater 
Abraham gute Comdbien gemacht hätte? Gewiß nicht, benn feine 
Predigten find allzu elend. Aber wer zweifelt wohl, daß Moliere 
und Shakſpear vortrefflihe Previgten gemacht und gehalten 
hätten, wenn fie, anftatt des Theaters, die Kanzel hätten be: 
feigen wollen? 

As Sie, Herr Hauptpaftor, den guten Schlofier wegen 
feiner Comddien fo erbaulich verfolgten, fiel eine doppelte Frage 
vor. Die eine: darf ein Prediger Comödien machen? Hierauf 
antwortete ich: warum nicht? wenn er Tann. Die zweite: 
Darf ein Eemöbdienfchreiber Prebigten machen? Und darauf war 
meine Antwort: warum nicht? wenn er will. 

Doch wozu alles dieſes Geſchwätz? Was geben mich jetzt 
die Armſeligkeiten des Style und Theaters an, jetzt, da ein jo 
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fchredliches Halsgericht über mich verhangen wird? — Da fteht 
er, mein unbarmberziger Ankläger, und wiehert Blut und Ber: 
dammung; und ich, einfältiger Tropf, ſtehe bei ihm, und leſe 
"ihm ruhig die Federn vom Kleide. — 

Sch muß, ich muß entbrennen, — ober meine Gelaflenheit 
felbft, meine Kälte felbft machen mich des Borwurfs mertb. 

ie, Herr Hauptpaftor? Sie haben die Unverfchämtheit, 
mir mittelbare und unmittelbare feindjelige Angriffe auf die 
chriftliche Religion Schuld zu geben? Was hindert mich, in die 
Welt zu fchreiben, daß alle die heterodoxen Dinge, die Sie jetzt 
an mir verbammen, ich ehedem aus Ihrem eigenen Munde ge 
hört und gelernt babe? Was hindert mich? Cine Unmwahrbeit 
wäre der andern wertb. Daß ich Ihre Stim nicht habe, das 
allein binvert mich. ch unterftehe mich nicht zu jagen, was ich 
nicht erweilen fann, und Ste — Sie thun alle fieben Tage, 
was Sie nur einen Tag in der Woche thun Sollten. Sie ſchwatzen, 
verleumden und polteen; für Beweis und Eviction mag die 
Kanzel forgen. 

Und die einen fo infamirenden Titel führt, — was enthält 
dieſe Goeziſche Schartele? Nichts enthält fie, als elende Recen⸗ 
fionen, die in den freiwilligen Beiträgen fchon fteben, ober 
wertb find darin zu fteben. Doch ja, fie enthält auch einen zum 
brittenmale aufgewärmten Brei, den ich längft der Katze vorge 
jet habe. Und dennoch follen und mäflen fi) des Herrn Haupt: 
paſtors Tiebe Kinder in Chrifto dieſen befchnuffelten, belediten Brei 
wieder in den Mund fchmieren laſſen. 

Sit e8 von einem rechtfchaffenen Gelehrten, — ich will nicht 
jagen, von einem Theologen — begreiflich, daß er, unter einem 
ſolchen Titel, widerlegte Beichuldigungen nochmals in die Welt 
ſchickt, ohne auf ihre Widerlegung die geringfte Rüdficht zu neb- 
men? — „So bat er denn wohl von diefer Widerlegung nichts 
gewußt?” — D doch! Er weiß jehr wohl, daß fie vorhanden 
ift; er bat davon gehört, nur gelefen bat er fie noch nicht, und 
nad dem Feſte wird es fich zeigen, ob er es für nöthig findet, 
darauf zu antivorten. — 

Und inzwiſchen, Herr Hauptpaſtor, inzwiſchen haben Sie 
dennoch die Graufamfeit, Ihre Beichuldigungen zu wiederholen? 


Theologiſche Streitichriften. 145 


in dieſem geichärften Tone zu wiederholen? — Alfo find Sie all: 
wiffend? Aljo find Sie untrüglich? — Alfo kann ſſchlechter⸗ 
dings in meiner Widerlegung nichts ftehen, was mic in einem 
unfchulbigern Lichte zeigte? was Sie einen Theil Ihrer Klage 
zurüd zu nehmen beivegen Tönnte? Alfo, wie Sie eine Sache eins 
mal anfehen, fo, volllommen fo, find Sie gewiß, daß Sie die 
felbe von nun an bis in Ewigkeit anfehen werben? 

In diefem einzigen Zuge, Herr Hauptpaftor, ſtehen Sie mir 
ganz da, wie Sie leiben und leben. Sie haben vor dem Sefte 
nicht Zeit, die Bertheivigung bes Bellagten zu hören. Sie wieber: 
bolen die Anklage, und fchlagen feinen Namen getroft an Galgen. 
Rad dem Feſte, nach dem Feſte werben Sie fchon ſehen, ob auf 
feine Bertheidigung der Name wieder abzunehmen ift, oder nicht! 

Gegen einen folden Mann wäre es möglich, die geringfte 
Achtung beizubehalten? — Einem britten, vielleicht. Aber nicht 
dem, nach deſſen Kopfe diefe Steine zielen. Gegen einen ſolchen 
Mann follte es nicht hinwiederum erlaubt feyn, fich aller Arten 
von Waffen zu bedienen? Welke Waffen können meuchelmörbe 
riſcher ſeyn, als fein Verfahren ift? 

Gleichwohl, Herr Hauptpaftor, befürchten Sie von mir nur 
nicht, daß ich die Gränzen ber Wiebervergeltung überjchreiten 
werde. Ich werde dieſe Gränzen noch lange nicht berühren, wenn 
ih von Ihnen auch noch fo höhnend, auch noch fo verachtend, 
auch noch fo wegwerfend fchreibe. Sie können einen unge 
litteten Gegner vielleicht an mir finden: aber ficherlich Teinen 
unmoraliſchen. 

Dieſer Unterſchied, zwiſchen ungeſittet und unmoras 
liſch, der ſehr wichtig iſt, obgleich beide Wörter, ihrer Abkunft 
nach, vollkommen das nämliche bedeuten müßten, ſoll ewig unter 
uns bleiben. Nur Ihre unmoraliſche Art zu disputiren, will 
ih in ihr möglichftes Licht zu ſetzen ſuchen, ſollte es auch nicht 

anders als auf die ungefittetite Weife geicheben können. 

Jetzt ift mein Bogen voll, und mehr als einen Bogen follen 
Sie auf einmal von mir nicht erhalten. Es ift erlaubt, Ihnen 
den Eimer faulen Waſſers, in welchem Sie mid) erfäufen wollen, 
tropfenweiſe auf den entblößten Scheitel fallen zu laſſen. 
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Anti⸗Goeze. 


Avolent quantum volent pales levis Gdei quocunque afflıta 
tcntationum, eo purior massa Irumenti in horrea domini reponetur. 
Tertuiti. 


DRITTEN. 5) 
1778. 


Alfo: — „meine mittelbaren und unmittelbaren feinbfeligen 
Angriffe auf die chriftlidde Religion.“ 

Nun dann! So hält Hr. Goeze doch wenigſtens einen 
Spruch im neuen Teftamente für nicht eingegeben, für nidt 
göttlich, ſondern für eine bloß menfchliche gute Lehre, von welder 
er Ausnahmen nad Gutdünken machen darf. Berdammet 
nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammt! 

Zwar nein! Er felbft verdammt ja nicht. Er wiederholt 
nur die Verdammung, welche der heilige Geiſt ausgeſprochen 
Er bat bloß die Ehre und das Vergnügen, den Herren Baſedew. 
Teller, Semler, Bahrdt, den Berfaflern ver allgemeinen Bil: 
liothek und meiner Wenigfeit, die Berdvammung anzufündigen. 
Denn da ſteht's! Wer nicht glaubt, der wird verdammt! 
— Ihm nicht glaubt; nicht gerade das nämlidhe glaubt, was 
er glaubt — wird verdammt! 

Warum follte er alfo nicht, trotz feines fleikigen Verdam⸗ 
mens, welches ja nur das unſchuldige Echo des Donner it, 
jelig zu werben hoffen? Ich bilbe mir ein, daß er ſelbſt durch 
dieſes Berbammen jelig zu werden hofft. Was Wunder? hoffe 
nicht jene fromme Hure, durch Kinderzeugen ſelig zu werten? 
Die Worte, worauf fie ſich gründete, ftehen auch dba. 

Und wie jäuberlih, wie fanft, wie einfchmeichelnd er, ned 
mitunter, bei dieſem kitzlichen Gefchäfte zu Werke geht! Cam; 
in dem Tone, und in der Manier eines gewiſſen Monsieur Loval, 
in einer gewiſſen Gomöbie, die man vor gewiſſen Leuten nicht 
gern nennt. Er ift für meinen Ruhm — ba! was liegt au 
diefer Seifenblafe? — Er ift für meine Seligkeit jo beforgt! Gr 
zittert jo mitleidig dor meiner Tobesftunde! Er fagt mix fogar 
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bier und da recht artige Dinge — nur damit es mich nicht allzuſehr 
fchmerze, daß er mid) au 8 dem Haufe meines Vaters wirft. 


Ce Monsieur Loyal porte un air bien déloyal! 


Doch was thut alles das zur Sade? Laßt uns die Bes 
fchuldigungen felbft vornehmen. — Genug, daß mich mein Herz 
nicht verbammt, und ich alſo, mit aller Freudigkeit zu Gott, 
einem jeden intoleranten Heuchler, der mir fo fömmt, die Larve 
vom Geſicht reißen darf, — und reißen will, — follte aud 
die ganze Haut daran kängen bleiben! 

Bon meinen mittelbaren Angriffen demnach zuerfl. — 
Unter diefen verfteht der Hr. Hauptpaftor „den von mir veran⸗ 
„ftalteten Drud der Fragmente, und die von mir übernommene 
„Advocatur des Verfaſſers derfelben.“ 

Jenes iſt notorifch, ich kann es fo wenig läugnen, als ich 
es läugnen möchte, wenn ich auch könnte. Diefes will id 
durdaus von mir nicht gefagt, — wo möglich auch nicht gebadıt 
wiflen. Wenigftens in dem Sinne nicht, welchen der Hr. Haupt 
paftor damit verbindet. 

Ich habe die Fragmente druden laſſen, und ich würde fie 
noch druden lafien, wenn mich auch aller Welt Goezen barüber 
in den tiefften Abgrund ber Hölle verbammten. Die Gründe, 
warum ich es mit gutem Gewiflen thun zu Fönnen geglaubt, 
babe ich verfchieventlich auch fchon beigebracht. Aber Hr. Goeze 
will mir nicht eher zugefteben, daß diefe Gründe das geringfte 
verfangen, als bis ich ihn überführe, daß die nämlichen Gründe 
mich rechtfertigen würden, „wenn ich Fragmente druden lier-, 
„in welchen die Gerechtfame bes hoben Haufes, dem ich diene, 
„die Ehre und Unſchuld der ehemaligen großen und unbeſchol⸗ 
„tenen Minifter veflelben, und felbft des regierenden Herrn fo - 
„angegriffen würden, ala dort in jenen Fragmenten bie Wahr: 
„beit der chriſtlichen Religion, die Ehre und Unſchuld ber heil. 
„Apoftel, und felbft unſers ewigen Königs, angegriffen wirklich 
„werde.“ 

Wie kindiſch! und mie pfiffig, mie boshaft zugleich! — 
Denn laſſen Eie uns tod, Hr. Hauptpaftor, vor allen Dingen 
die Sache auf beiden Theilen erft gleich machen. Sie haben eine 


⸗ 
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Kleinigleit auch in die andere Wagſchale zu legen vergeflen, und 
Sie wifien wohl, im ©leichgewichte giebt jede Kleinigkeit ven 
Ausschlag. Alfo nur dieſes erft berichtigt, und ich hoffe, Ex 
werden mir das beizubringende glaubwürdige Zeugniß meiner 
Dbern gütigft erlafien. 

Nämlich: nehmen Sie doch nur an, daß dergleichen hiſtoriſche 
und politifche Fragmente, als durch deren Drud Sie mid gern 
auf das Eis führen möchten, von der Beichaffenheit wären, tu 
ihr Ungrund nicht allein Mar und deutlich in die Augen leuchte, 
fondern fie zugleid auch einen unverhofften Anlaß und Etofi 
gäben, die Ehre und die Gerechtiamen des nämlidhen Haufes not 
von mehreren Seiten zu verberrlien und zu erhärten; was iß 
fodann Ihr Zweifel, ob ich dergleichen Yragmente wohl bürfe 
druden laffen? worauf gründet er fih? Darauf, daß es doc 
wohl mit jener Ehre, und jenen Gerechtſamen noch fo ausgemadt 
nicht fey? Darauf, daß man einen wandelbaren Grund nicht 
noch mehr untergraben müſſe? Selbft in ber Abficht nicht, ihm 
zu verftärden? — D, Herr Hauptpaftor, das Durchlauchtigfte 
Haus meines Herrn ift Ihnen für diefe Schmeicdhelei, für dieſe 
Beforgniß vecht fehr verbunden! vecht ſehr! — Darüber getraue 
ih mir allenfalls, Ihnen ein glaubwürbiges Zeugniß von meinen 
Dbern beizubringen. - 

Dber darf ich, mas ich bei den Gerechtiamen des Haufe 
annehme, dem ich diene, bei der Wahrheit der Religion nicht 
annehmen, die ich befenne? Darf ich nicht darauf rechnen, daß 
alle Einwendungen gegen diefe, wenigſtens eben ſowohl zu be 
antworten find, als gegen jene? Darf ich nicht erivarten, daß 
auch bier neue Einwürfe neue Erörterungen, geichärftere Zweifel 
geſchärftere Auflöfungen veranlafien werben? Nicht? 

„Allerdings! ruft der Herr Hauptpaftor, allerbings! Die 
„Religion, betrachtet ala Inbegriff der zu unferer Seligleit ge 
„offenbarten Wahrheiten, gewinnt allerdings, je aufrichtiger un? 
„ſcharfſinniger fie beftritten wird. Aber das ift nur die objec: 
„tive Religion, nur die objective! Mit der ſubjectiven iſt es 
„ganz anders. Die fubjertive Religion verliert unwiderſprechlich, 
„durch dergleichen Beltreitungen, unendlid mehr, als jene nur 
„immer dadurch gewinnen Tann!“ Yolglid — — 


Theologiſche Streitichriften. 149 


Und was ift diefe fubjective Religion? — „Die Gemüths⸗ 
„verfafiung der Menfchen, in Abficht auf die Religion, ibr Glaube, 
„ihre Beruhigung, ihr Vertrauen auf uns, ihre Lehrer. Die, 
„bie periflitiren bei jedem Worte, das in deutſcher Sprache gegen 
„unfere allerbeiligfte Religion gefchrieben wird.” 

So? bei Bott! ein tiefgebachter Unterfchieb, den ich ja in 
feinen Schulterminis zu lafien bitte, menn er nicht ausgepfiffen, 
und gerade gegen feine Beltimmung gebraucht werben fol. 

Denn wenn ed wahr ift, daß die Religion bei allen und 
jeden Anfällen, die auf fie geſchehen, objective gewinnt, und 
nur ſubjective verliert; wer will behaupten, daß es alſo nad 
dem größern Gewinne oder nad) dem größern Berlufte entſchie⸗ 
ben werben müſſe, ob vergleichen Anfälle überhaupt zu dulden 
find, oder nit! Ja, wenn Gewinn und Verluſt hier völlig 
homogene Dinge wären, bie man nur bon einander abzuziehen 
brauche, um ſich durch den Leberreft beftimmen zu laflen! Aber 
der Gewinn ift weientlih, und der Verluft ift nur zufällig. Der 
Gewinn erftredt ſich auf alle Zeiten, der Berluft fchräntt ſich 
nur auf den Augenblid ein, fo lange die Einwürfe noch unbes 
antwortet find. Der Gewinn kömmt allen guten Menichen zu 
ftatten, die Erleuchtung und Ueberzgeugung lieben; der Berluft 
trifft nur wenige, die weder wegen ihres Verftandes, noch wegen 
ihrer Sitten in Betracht zu kommen verbienen. Der Berluft 
trifft nur die paleas levis fidei; nur die leichte hriftliche Spreu, 
die bei jevem Windſtoße der Bezweiflung von ben fchiweren Kör⸗ 
nern fich abfondert und auffliegt. 

Bon diefer, fagt Tertullian, mag doch verfliegen fo viel ala 
mil! Avolent guantum volent! — Aber nicht fo unfere heutigen 
Kirchenlehrer. Auch von der chriſtlichen Spreu foll fein Hüls⸗ 
den verloren geben! Lieber wollen fie die Körner jelbft nicht 
lüften und umwerfen laſſen. 

Ueberhaupt läßt fih alles, was Tertullian ! von den Ketze⸗ 
seien feiner Zeit mit fo vieler Scharffinnigleit jagt, volllommen 
auf die Schriften der Ungläubigen und Freigeiſter unferer Zeit 
anwenden. Was find dieſe Schriften auch anders als Ketzereien? 


1 De prasscript. haereticorum., 
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Nur daß ihnen gerade noch das gebricht, was bie eigentlichen 
Ketzereien fo fürchterlich macht. Sie zielen unmittelbar auf Teine 
Epaltung und Trennung; fie machen feine Barteien und Notten. 
Die alten Keber lehrten mehr mündlich als fchriftlich, und fingen 
immer damit an, daß fe fi) Anhänger zu verichaffen fuschten, 
weldye ihren vorzutragenden Lehren fogleih ein politifches Ge 
wicht geben Lönnten. Wie viel unfchäblicher ſchickt jezt ein Mik- 
Gläubiger feine Grillen bloß in die Druderei, und läßt fie fo viel 
Anbünger fi) maden, als fie ohne fein weiteres Zuthun fich zu 
machen vermögen. — 

Die freigeifterifchen Schriften find aljo offenbar das kleinere 
Uebel; und das Kleinere Uebel follte verderblicher jeyn, als das 
aroße? Wenn das größere Uebel ſeyn muß, auf daß die, je 
rechtſchaffen find, offenbar werden, — ut fides, be- 
bendo tentationem, haberet etiam probationem: warum wollen 
wir das Kleinere nicht dulden, das eben dieſes Gute hervorbringt? 

D ihr Thoren! die ihr den Sturmwind gern aus der Natur 
verbannen möchtet, weil er dort ein Schiff in bie Sandbank ver: 
gräbt, und bier ein anderes am felfigten Ufer zerfchmettert! — 
D ihr Heuchler! denn wir Tennen euch. Nicht um dieſe unglüd: 
lichen Schiffe ift euch zu thun, ihr hättet fie denn verfichert:; 
euch ift lediglich um cuer eigenes Gärtchen zu thun, um eure 
eigene Tleine Bequemlichkeit, kleine Ergögung. Ter böfe Sturm: 
wind! da bat er euch ein Lufthäuschen abgedeckt; da die vollen 
Bäume zu fehr geihättelt; da eure ganze Foftbare Orangerie, 
in fieben irdenen Töpfen, umgeworfen. Was geht es eud an, 
wie viel Gutes der Sturmwind fonft in der Natur befördert? 
Könnte er es nicht auch befürbern, ohne euerm Gärtchen zu fcha: 
den? Warum bläfet er nicht bei euerm Zaune vorbei? oder nimmt 
die Baden wenigſtens weniger voll, fobald er an euern Bränz: 
fteinen anlangt? 

Wenn Tertullian von denen, die fich zu jeiner Zeit an den 
Kebereien jo ärgerten, über deren Yortgang fo munderten, jagt: 
vane et inconsiderate hoc ipso scandalizantur, quud tantum 
heereses valeant, was würde er von Ihnen jagen, Herr Haupt: 
paftor, der Sie um die papierne Grundlage einer möglichen Steberei 
fo ein Lärmen anfangen? Um Fragmente eines Ungenannten! 
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Würde er nicht auch fagen: „Kurzfichtiger, — nihil ‚valebunt, 
„si illa tantum valere, non mireris? Dein Lärmen ſelbſt iſt 
„ſchuld, wenn dieſe Fragmente mehr Schaden anrichten, als ſie 
„anzurichten beſtimmt ſind. Der Ungenannte wollte ſich keinen 
„Ramen erſchreiben, ſonſt hätte er ſich genannt. Er wollte ſich 
„kein Häufchen ſammeln, ſonſt hätte ex es bei feinen Lebzeiten 
„gethan. Mit einem Worte: der dieſe Fragmente druden lieh, 
„bat weit weniger Berantwortung, als bu, ber du das Jaute 
„Zeter über fie anftimmft. Jener hat nur gemacht, daß mehrere 
„fie lefen können; du machſt, daß mehrere fie wirklich geleſen 
„baben und nun leien müfjen.” — 

Vielleicht, daß der Herr Hauptpaftor diefen Verweis aus 
dem Munde eines Kirchenvaters lieber hört, ala aus meinem! — 


Antwort auf die Anzeige 
im 30. Beitrage des Altonaer Roftreiters. 


1) Habe ich denn auch dem Herrn Goeze die Recenfion des 
Maſcho'ſchen Buchs einzig und allein in die Schub gegoffen? 
Habe ich nicht ausdrücklich gefagt, Goeze und Sompagnie? Die 
Compagniefhaft mit den freiwilligen Beiträgern Tann er 
doch nicht abläugnen, mit welchen er fich einer gemeinfchaftlichen 
Firma bevient? Meint denn ter Herr Hauptpaltor, weil er fich 
außer biefer gemeinfchaftlihen Firma auch noch einer befondern, 
ihm allein eignen, von Zeit zu Zeit bebient, dab er für jene 
gar nicht mit einftehen darf? ch will e8 ihm zugeben, wenn er 
wenigftend nun, da er weiß, daß das Buch des Herrn Maſcho 
eben die Grundſätze enthält, die er an mir verdammt, nächſtens 
den Herrn Mafcho in den freimw. Beitr. eben jo behandelt, als 
mid. — 2) Warum muß denn Herr Nikolai immer dem Herrn 
Goeze namentlidh büßen, fo oft in ver allgemeinen Biblio: 
thek etwas vorlömmt, was ihm nicht anfteht? Herr Nikolai ift 
auch nicht Director der Allgem. Bibl. Herr Nilolat bekömmt 
auch nicht alle Auffäge vorher zu fehen, bie in ver U. B. Platz 
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finden. Vielleicht, daß er felbft nie ein Wort gegen ihn geſchrie⸗ 
ben bat. Was fih Herr Goeze mit Nikolai erlaubt, das follie 
ich mir nicht mit Goezen erlauben bürfen? — 3) Unb von diefer 
Kleinigkeit, wenn ich wich auch damit geirrt bätte, follen die 
Lefer auf meine übrigen Behauptungen einen Schluß maden? 
‘a, wenn fie fo fchließen wollen, wie Herr Goeze oder Herr €. 
ſchließt! Diefer Herr E. mag feyn, wer er will. Näher zu den: 
nen verlange ich ihn gar nicht. 


Anti = Goege. 


Tonto sin saber Latin, 
Nunca es gran tonto. 
Francis, de Rozas. 


BIERTER. (6) 
1778, 


Wenn doch indeß das eine ohne dem andern fehr füglich 
feun lönnte? — Wenn es gar wohl möglıh wäre, „daß bie 
„hriftliche Religion objective allen Bortheil.aus den Einwürfen 
„der Freigeiſter ziehen Lönnte, ohne ſubjective ben geringften 
„Schaden zu bejorgen?“ 

Das wäre allervings dad Beilere. Aber wie? wodurch? — 
Hier ift es, wo man mit einem Einfalle aufgezogen kömmt, ber 
pedantifch genug klingt, um gründlich jeyn zu können. Ein an- 
derer würde ihn bloß lächerlih machen; ich, ich will ihn prüfen. 
Denn mir ift das Pebantifche faft Empfehlung. ‚ 

Es dürfte, fagt man, nur ausgemadht feyn, daß ber Streit 
nie anders, als in ber Sprade der Gelehrten geführt würde. 
„Schreibt lateinifch, ihr Herrn! fchreibt lateiniſch! — Ja! wer 
„Reißiger in den Glaflen geweſen wäre! wer Iateinifch könnte!“ 

- — Nicht weiter, Herr Subconrector, oder man merkt Ihre 
wahre Abfiht. Sie möchten Ihrem lieben Latein nur gern eine 
Empfehlung mehr verfchaffen. „Lernt Latein, Jungens, lernt 
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„Zaten! Alle Einwürfe gegen bie Religion find lateinifch ge 
„Ichrieben! Wenn ihr auch felbft Feine fchreiben wollt, müßt ihr 
„die geichriebenen doch kennen.“ — Und nun lernen die Jungens - 
Zatein, daß ihnen der Kopf raucht. 

Doch ich habe gefagt, daß ich den Einfall nicht bloß lächer⸗ 
lich machen, ſondern prüfen will. — Es wäre denn, wie ich faft 
beforge, daß dieſes auf jenes hinaus lief. Und das wäre doch 
meine Schuld wohl nicht. Genug, ich will ernftbaft und orbents 
Lich zu Werke geben. 

Alſo: „mer gegen die Religion fchreiben will, ſoll nicht 
„anders als Ioteinifch ſchreiben dürfen, damit der gemeine Mann 
„nicht geärgert werde.“ 

Und in den Ländern, wo der gemeine Mann ziemlich Latein 
verfieht, als in Polen, Ungarn — da müflen wohl ſonach die 
Einwürfe gegen die Religion griechifch gefchrieben werden? — 
Natürlih! Was für ein fchöner pädagogiſcher Handgriff, nun 
auch die griechifche Sprache in diefen Ländern gemein zu machen! 
Denn es verftebt fi, daß die in andern Ländern wider bie 
Religion gefchriebenen Iateinifchen Bücher in dieſe Länder nicht 
fommen. 

Aber fchon wieder auf das Lächerliche zu, das ich fo gern 
vermeiden möchte! — „Was läge daran, wenn bes Borfchlag 
„in Polen und Ungarn nicht bülfe! er bülfe doch fürs erfte ın 
„Deutichland.” — 

Gewiß? er hülfe? — Kann ein Borfchlag helfen, ber weder 
thulich, noch billig, noch Hug, noch chriſtlich iſt? — Das ift, 
was ich fo ernfthaft erweiſen will, als möglich). 

Zwar, daß er thulich wäre, müßte ich wohl vorausſetzen 
lafien. Ich müßte zugeben, daß ein Reichögefeg darüber gemacht 
werden lönne und dürfe. Denn ein geringeres Verbot, als ein . 
Reichögeiek, würde nichts fruchten. Der Kopf, oder mwenigftens 
ewige Gefangenſchaft bei Wafler und Brob, und ohne Tinte 
und Feder, müßte im ganzen heiligen römiſchen Reiche darauf 
ſtehen, wenn jemand wider heilige Sachen anders als römiſch 
ſchriebe. Das Belek läge ſchon in dem Namen bes heiligen 
römischen Reichs, und follte nicht thulich ſeyn? 

Nun gut, fo fey es thulich; aber wäre es denn billig? — 
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Kann überhaupt ein Geſetz billig ſeyn, das eben fo viel unfährge 
Leute zu etwas berechtigen, als fähige davon ausfchließen wärbe? 
- —- Und wer ſieht nicht, baß biejes hier geichähe? Oder iſt es das 
Latein felbft, welches die Fähigkeit gewährt, Zweifel gegen die 
Keligion zu haben und vorgutsagen? Sit es die Unfunbe bes 
Lateins felbft, welche dieſe Fähigkeit allen Menſchen ohne Aus: 
nahme aberlennt? Iſt fein gewiſſenhafter, nachdenklicher Bann 
ohne Latein möglich? Giebt es keinen Dummlopf, Teinen Narren 
mit Latein? Ich will auf dem Einfalle des de Roxas nicht be 
ftehen, dat das Latein erft den rehten Narren madt: 
aber den rechten Philoſophen macht es doch auch nit. — Dazu, 
von was für einem Latein können ift die Rede? Bon bem, 
bis zum fohreiben. Wenn nun Baco, ber fein Latein fchreiben 
fonnte, Zweifel gegen die Religion gehabt hätte, jo hätte aud 
Baco diefe Zweifel untervrüden müflen? Eo hätte jever Schul: 
college, der ein lateinifches Programma zufammen rafpeln Tann, 
eine Erlaubniß, die Baco nicht hatte? Ich finde zwar nicht, daß 
Baco wie Huart badhte, der es geradezu für das Zeichen eines 
Ichiefen Kopfes, eined Stümpers hielt, zu glauben, daß er ſich 
in einer fremden Sprache befler werde ausbrüden lünnen, als 
in feiner. Aber Baco konnte vielleicht doch denfen: wie ich Latein 
jchreiben möchte, kann ich nicht, und wie ich Tann, mag ich nid. 
— Wenn mehrere wüßten, welch Latein fie fchrieben, fo würden 
noch wenigere Latein fchreiben. Es wäre denn freilich, daß fie 
müßten. Ein Muß, das vielleiht der Sprade zuträglich ſeyn 
fönnte, aber nimmermehr ben Sachen. 

Und wenn fchon in biefem Betradht, daß man ſonach dem 
Heinern Nuten den größern aufopferte, das unbillige Gefeg auch 
nicht Tlug wäre, wäre e8 nur in biefem Betracht unflug? Wäre 
. ed nicht auch darum unklug, weil es dem gemeinen Manne notb 
wendig Verdacht gegen die Güte einer Sache erwecken müßte, die 
man fih unter feinen Augen zu behandeln nicht getraute? von 
deren Prüfung ihm die Inteinifhen Männer durch ihre Dolmet: 
jcher nur fo viel mittheilen ließen, als fie für dienlich erachteten? 
— Märe es nicht auch darum unklug, weil ed den Schaden, dem 
e3 vorbauen fol, gerade vermehrt? Die Einwendungen gegen bie 
Religion follen lateiniſch gefchrieben werden, bamit fie unter 
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weniger Leuten Schaden anrichten. Unter wenigern? Sa, unter 
wenigern in jedem Lande, in welchem das Lateinifche nur bei 
einer gewiſſen Glaffe von Leuten üblich wäre; aber auch in ganz 
Guropa, in der ganzen Welt? Schwerlich wohl. Denn follten 
auch nur in Europa zuſammen nicht mehr Menfchen feyn, welche 
Inteinifch Iönnten, und doch nicht im Stande mären, jebem übeln 
Eindrude wahricheinlicher Zweifel zu wiberftehen und zu begegnen, 
als vergleichen ſchwache Menſchen, bie nicht Iateinifch könnten, 
in jedem einzelnen Lande? Seele ift für ven Teufel Seele, ober, 
wenn er einen Unterjchied unter Seelen macht, fo gewänne er 
ja wohl noch dabei. Er beläme z. E. für die Seele eines deut⸗ 
ſchen Michels, der nur dur beutiche Schriften hätte verführt 
werben Tönnen, bie Seele eines ftubirten Franzoſen oder Eng 
ländere. Er beläme für einen trodnen Braten einen gefpidten. 

Eein Botum alſo, das Votum des Teufels, hätte das uns 
kluge Geſetz gewiß, wenn es auch nicht, noch oben darein, uns 
chriſt lich wäre, wie ſchon daraus zu vermuthen, daß es unbillig 
ift. — Ich verftehe aber unter undhriftlich, mas mit dem Geifte 
des Chriftenthums, mit der letzten Abficht defielben ftreitet. Nun 
ift, fo viel ich, mit Erlaubniß des Hrn. Hauptpaftor Goeze dar 
von verftebe, die lebte Abficht des Chriftentbums nicht unfere 
Seligleit, fie mag berlommen, moher fie will, jonbern unfere 
Seligkeit, vermittelft unjerer Erleuchtung, welde Ers 
leuchtung nicht bloß als Bedingung, fondern als Ingrediens zur 
Seligkeit nothwendig ift, in welder am Ende unfere ganze Eelig: 
keit befteht. Wie ganz aljo dem Geifte des Chriſtenthums zu- 
wider, lieber zur Erleuchtung jo vieler nichts beitragen, als 
wenige vielleicht ärgern wollen! Immer müflen dieſe Wenige, 
die niemals. Chriften waren, niemals Chriften jegn werben, vie 
bloß unter dem Namen der Chriften ihr undenkendes Leben fo 
binträumen, immer muß dieſer verächtliche Theil der Chriften 
vor das Loch geichoben werben, durch welches der beilere Theil 
zu dem Lichte hindurch will. Oder ift dieſer verächtlichfte Theil 
nicht der wenigfte? Muß er wegen feiner Bielheit gejchont wer: 
den? — Was für ein Chriftentbum bat man denn biöher ge 
predigt, daß dem wahren Chriftentbume noch nicht einmal der 
größere Haufe jo anhängt, wie ſich's gehört? — Wenn nun auch 
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von diefen Namenchriften fi) einige ärgerten, einige bon ibmen, 
auf Beranlaffung in ihrer Sprache geichriebener freigeifterifchen 
Schriften, ſogar erflärten, dab fie nicht länger feyn wollten 
was fie nie waren, mas wäre eö benn nun mehr? Tertullian 
fragt, und ich mit ihm: Nonne ab ipeo Domino quidem dis- 
centiam scandalizati diverterunt? Wer, che er zu handeln, be 
ſonders zu fchreiben beginnt, vorher unterfuchen zu müflen glaubt. 
ob er nicht vielleicht burch feine Handlungen und Schriften bier 
einen Schwachgläubigen ärgern, da einen Ungläubigen verhärten, 
dort einem Böfewichte, der Yyeigenblätter jucht, vergleichen im 
die Hände fpielen werde, der entjage doch nur gleich allem Han- 
deln, allem Schreiben. Ich mag gern feinen Wurm vorfäglid 
zertreten, aber wenn ed mir zur Sünde gerechnet werden fell, 
wenn ich einen von ungefähr zertrete, jo weiß ich mir nicht au- 
derö zu rathen, als daß ich mich gar nicht rühre, Teines meiner 
Glieder aus der Lage bringe, in der es fih einmal befindet, zu 
leben aufböre. Jede Bewegung im phyſiſchen entwidelt und zer 
ftört, bringt Leben und Tod; bringt diefem Gefchöpfe Top, im 
dem fie jenem Leben bringt; ſoll lieber fein Tod feyn, und feine 
Bewegung? oder lieber Tod und Bewegung? 

Und fo ift e8 mit diefem Wunſche befchaffen, daß die Feinde 
der Religion fich nie einer andern, als der lateiniſchen Sprache 
bedienen bürften, mit biefem Wunſche, ver jo gern Geſetz wer: 
den möchte! So ift es fchon jetzt damit beichaffen, und wie meint 
man, daß es mit aller Unterfuhung der Wahrheit überhaupt 
ausfeben würde, wenn er nun erft Geſetz wäre? — Man urtbeile 
aus den Krallen, welde die geiſtliche Tyrannei in einem ihrer 
grimmigften, zum Glück noch gefeflelten Tiger, bereits zu cat 
blößen wagt! 

Sch ziele hiermit auf das, was der Hr. Hauptpafter ©. 79 
und 80 über diefen Punct jagt; und wer es noch nicht riecht, vo: 
bin alle die Einfchräntungen und Bedingungen abzielen, mit und 
unter welchen es vergönnt bleiben Tönne, Eintwürfe gegen 
die Religion zu maden, der hat den Schnupfen ein wenig zu flark. 

„Qerftändigen, — heißt es alldort —verftändigen und ge 
„ſetzten Männern kann es vergönnt bleiben, beicheidene Einwürfe 
„gegen die chriftliche Religion und jelbft gegen die Bibel zu 
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„machen.“ — Aber von wem fol die Enticheivung abhangen, 
wer ein geſetzter und verfländiger Mann iſt? Iſt der bloß ein 
verftändiger Mann, der Berftand genug hat, die Verfolgung 
zu ertvägen, bie er ſich durch feine Yreimüthigleit zuziehen würbe? 
Iſt er bloß ein gefegter Mann, der gern in dem bequemen 
Lehnſtuhle, in den ihn fein Amt geſetzt bat, rubig figen bliebe, 
und daher herzlich wünſcht, daß auch andere, wenn fie jchon fo 
weich nieht figen, dennoch eben fo ruhig fiten bleiben möchten? 
Sind nur das beſcheidene Einwürfe, vie fich befcheiben, der 
Sache nicht and L2eben zu kommen? die ſich befcheiven, nur fo 
weit fich zu entwideln, als ungefähr noch eine Antwort abzu: 
feben ift? 
Das lektere muß wohl Denn ber Hauptpaftor fährt fort: 
„Es wird foldes nöthig ſeyn, um die Lehrer in Athem zu er⸗ 
„balten.” — So? nur darum? Eo foll alle Beitreitung der Re 
ligion nur eine Schulübung, nur ein Spiegelgefechte jeyn! So⸗ 
bald der Präfes dem Opponenten einen Win? giebt, fobald ver 
Dpponent merkt, daß ber Neipondent nichts zu antworten haben 
werde, unb daß den Herrn Präfes zu fehr bungert, als daß 
diefer felbft mit geböriger Ruhe und Umſtändlichkeit darauf ant- 
mworten fönne, muß die Difputation aus feyn? müflen Präfes und 
Dpponent freundfchaftlich mit einander zum Schmaufe eilen? — 
Doc wohl, nein; denn der Herr Hauptpaftor fest ja noch hinzu: 
„und um folde Zeiten ber Ruhe zu verbüten, unter melden 
„die Chriftenheit von dem 9. bis zum 15. Jahrhundert beinahe 
„völlig zu Grunde gegangen wäre.” — Bortrefflih! Aber weiß 
der Herr Hauptpaftor wohl, daß felbft in biefen barbariichen Zei 
ten doch noch mehr Einwürfe gegen bie chriftliche Religion ge 
madt mwurben, als bie Geiftlihen zu beantworten Luft hatten? 
Bedenkt er wohl, daß diefe Zeiten nicht darum ber chriftlichen 
Religion fo verderblich wurden, weil niemand Zweifel hatte, fon: 
dern darum, weil fih niemand damit an das Licht getrauen 
durfte? darum, meil es Zeiten waren, wie ber Herr Hauptpaftor 
will, daß unfere werden follen? 
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D glüdliche Zeiten, da bie Geiftlichleit noch alles in allem 
war, — für uns dachte und für uns aß! Wie gern brächte euch 
der Herr Hauptpaſtor im Triumphe wieder zurück! Wie gern 
möchte er, daß ſich Deutſchlands Regenten zu dieſer heilſamen 
Abſicht mit ihm vereinigten! Er predigt ihnen ſüß und ſauer, er 
ftellt ihnen Himmel und Hölle vor. Run, wenn fie nicht bören 
wollen, — fo mögen fie fühlen. Witz und Landesfprache find 
die Miftbeete, in welchen der Eame der Rebellion fo gern und 
fo’ geichwind reift. Heute ein Dichter, morgen ein Königsmörber. 
Clement, Ravaillac, Damiens find nicht in ben Beichtftühlen, 
find auf dem Parnafle gebilbet. 

Doc auf viefem Gemeinorte des Herrn Hauptpaftors lafle 
ich mich wohl wieder ein andermal treffen. Jetzt will ich nur, 
wen es noch nicht klar genug ift, vollends Har maden, daß Herr 
Goeze ſchlechterdings nicht geftattet, was er zu geftatten fcheint, 
und daß eben das bie Klauen find, die ber Tiger nur in das 
bölzerne Gitter fchlagen zu können ſich fo ärgert. 

Ich fage nämlid: es ift, mit feiner Erlaubniß, Einwürfe 
gegen Religion und Bibel, gegen das, was er Religion und 
Bibel nennt, machen zu bürfen, nur Larifari. Er giebt fie 
und giebt fie nicht, denn er verclaufulirt fie von allen Seiten 
fo ſtreng und rabuliftiih, daß man fih, Gebrauch davon zu 
machen, wohl hüten muß. 

Die Slaufel in Anſehung der Sprache habe ich genugfam 
beleuchtet. Auch babe ich die Claufel in Anfehung der Perfonen 
und der Abficht berührt. Aber noch ift die Claufel in Anfehung 
ber Puncte jelbft übrig, welche die Einwürfe nur follen treffen 
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lönnen; und dieſe verbient um fo mehr, daß Mir uns einen 
Augenblid dabei verweilen, je billiger fie klingt, je weniger man 
dem erften Anfehen nad) etwas Dagegen einzuwenden haben follte. 

„Rur müßte, find die Worte des Herrn Hauptpaftors, der 
„angreifenbe “Theil die Freiheit nicht haben, die heiligen Männer 
„Gottes, von melden die ganze Chriftenheit glaubt, daß fie ge 
„redet und gefchrieben haben, getrieben von dem heil. Geifte, als 
„Dummilöpfe, ald Böſewichter, als Leichenräuber zu läftern.“ 

Wie gejagt, dieſes klingt fo billig, daß man fich faft chämen 
ſollte, eine Erinnerung dagegen zu maden. Und body ift es im 
Grunde mehr nicht, ald Pfiff oder Armſeligkeit. Denn verftehen 
mir uns nur erft recht! 

Will der Herr Hauptpaftor bloß, daß der angreifende Theil 
die Freiheit nicht haben müßte, dergleichen Schimpfiworte, als er 
ihm in den Mund legt, anftatt allee Gründe zu gebrauchen? 
Oder will er zugleich, daß der angreifende Theil auch die Frei- 
beit nicht haben müßte, folche Dinge und Thatjachen zu berühren, 
aus deren Erweiſung erft folgen würde, daß den Apoſteln jene 
Benennungen gewijfermaßen zulommen? Das ift die Frage, 
deren er fich wohl nicht verſehen bat. 

Will er bloß jenes, fo ift feine Forderung höchſt gerecht; 
aber fie betrifft eine Armſeligkeit, über die ſich der Chrijt lieber 
hinwegſetzt. Leere Schimpfworte bringen ihn nicht auf, fie mögen 
wider ihn felbft oder wider feinen Glauben gerichtet feyn. Ruhige 
Verachtung ift alles, was er ihnen entgegen feht. Wehe feinem. 
Gegner, der nichts anders hat, womit er ihn beftreite, und ihn, 
body beftzeitet! — 

Bill der Herr Hauptpaftor aber auch zugleich dieſes, jo gebt 
er mit Pfiffen um, deren ſich nur eine theologiihe Mämme 
ſchuldig madt, und jeder muß ſich ihm wiberjeßen, dem bie 
Wahrheit der hriftlichen Religion am Herzen liegt. — Denn wie? 
So hat die hriftlicde Religion kranke Stellen, die ſchlechterdings 
feine Betaftung dulden? die man felbft der Luft nicht auslegen 
darf? Diver hat fie feine ſolche Stellen, warum follen ihre Freunde 

immer und ewig ben Vorwurf hören, „daß man nur nicht alles 
lagen dürfe, was man gegen fie jagen könnte?” Diefer Vorwurf 
iſt fo erniebrigend, ift fo marternd! Ich wiederhole ed: nur eine 
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theologiſche Mämme kann ihm nicht ein Ende gemacht zu feben 
wünſchen, kann durch ihr Betragen länger dazu berechtigen. Nicht, 
daß mir der theologiiche Renomift lieber wäre, welcher mitten 
vom Pflafter dem leutefcheuen Yreigeifte, der fi) an ben Käufern 


-binfchleicht, ein Schnippchen fchlägt und troßig zuruft: „komm 


heraus, wenn bu mas haft!” Ich kann beide nicht leiden; und 
das jonderbarfte ift, daß auch bier nicht felten Mämme und 
Nenomift in Einer PBerfon find. Sondern ich glaube, daß ber 
wahre Chrift weder den einen noch den andern fpielt, zu mik- 
trauifch auf feine Vernunft, zu ftolz auf feine Empfindung. — 

So viel gegen die Forderung deö Herrn Hauptpaftors im 
Allgemeinen betrachtet. Ich komme auf den einzelnen Fall, den 
er dabei im Sinne bat. Denn mein Ungenannter muß es doch 
wohl ſeyn follen, der fi) einer Freiheit bedient, bie er nicht 
haben müßte. 

Aber wo bat er fi denn ihrer bebient? Wo bat er denn 
die Apoftel ala Dummköpfe, Böſewichter, Leichenräuber geläftert? 
Sch biete dem Herrn Hauptpaftor Trotz, mir eine einzige Stelle 
in den Fragmenten zu zeigen, wo er mit foldhen Chrentiteln 
um fih wirft. Der Herr Hauptpaftor find es einzig und 
allein felbft, dem fie hier zuerft über die Zunge ober aus ber 
Feder, — zuerlt in die Gedanken gelommen. : Er, er mußte im 
Namen bes Ungenannten die Apoftel läftern, damit er den Un⸗ 
genannten läftern Tönne. 

Und daß man ja nicht glaube, ala ob ich meinen Ungenann- 

ten bloß damit ſchützen wolle, daß jene Ehrentitel nicht buchſtäb⸗ 
lich bei ihm zu finden! Mein Ungenannter hat fogar nichts von 
den Apofteln poſitiv behauptet, was fie berjelben würdig machen 
fönnte, nirgends ihnen den Gehalt verjelben gerade auf den Kopf 
zugelagt. 
Es ift nicht wahr, daß mein Ungenannter ſchlechthin fagt: 
„Chriftus ift nicht auferftanven, fonbern feine Jünger haben 
„seinen Leichnam geftohlen.” Er bat die Apoftel dieſes Dieb- 
ſtahls weder überwiefen, noch überweifen wollen. Ex fah zu 
wohl ein, daß er fie deſſen nicht überweiſen Tönne. Denn ein 
Verdacht, felbft ein höchſtwahrſcheinlicher Berbacht ift noch Lange 
fein Beweis. 
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Mein Ungenannter fagt bloß: diefer Verdacht, welchen fein 
Gehirn nicht ausgebrütet, welcher fih aus dem Neuen Tefte: 
mente jelbft herjchreibt, dieſer Verdacht fey durch die Erzählung 
des Matthäus von Bewahrung des Grabes nicht fo völlig ger 
boben und widerlegt, daß er nicht noch immer wahrſcheinlich 
und glaublich bleibe; indem befagte Erzählung nicht allein 
ihrer innern Beichaffenheit nach höchſt verdächtig, ſondern auch ein 
ana& Aeyöusvon ſey, vergleichen in der Gefchichte überhaupt 
nicht viel Glauben verdiene, und bier deſto weniger, weil fich felbft 
diejenigen nie barauf zu berufen getraut, denen an ver Wahrheit 
derfelben am meiften gelegen gewefen. 

Ber fieht nun nicht, daß es ſonach bier iveniger auf die 
Wahrheit der Sache, als auf die glaubwürdige Art der Erzäh—⸗ 
lung ankömmt? Und da die Erzählung einer fehr wahren Sade 
ſehr unglaublich jeyn kann: wer erfennt nicht, daß dieſe Unglaub: 
Iichleit jener Wahrheit nur in fo weit präjubicirt, ala man bie 
Wahrheit einzig und allein von der Erzählung will abbangen 
laſſen? 

Doch geſetzt auch, mein Ungenannter hätte ſich in dieſen 
Graänzen nicht gehalten, er hätte nicht bloß zeigen wollen, mas 
jeder gute Katholik ohne Anftoß glauben und behaupten Tann, 
daß in der ſchriftlichen Erzählung ber Evangeliften und Apoftel 
einzig und allein gewifle heilige Begebenheiten fo ungezweifelt 
nicht erfcheinen, daß fie nicht noch einer anberweitigen Belräf- 
tigung bebürfen; geſetzt, er hätte das wahrjcheinliche für wahr, 
das glaubliche für unläugbar gehalten, er hätte es fchlechter: 
dings für ausgemacht gehalten, daß die Apoftel den Leichnam 
Jeſu entwendet: jo bin ich auch ſodann noch überzeugt, daß er 
diefen Männern, durch welche gleichwohl fo unfäglich viel Gutes 
in die Welt gelommen, wie er jelbft nicht in Abrede ift, daß er, 
fage ich, dieſen uns in aller Abficht fo theuren Männern die 
Ihimpflichen Namen Betrüger, Böfewicter, Leidenräus 
ber würde erſpart haben, die dem Herrn Hauptpaftor fo ge 
läufig find. 

Und zwar würde er fie ihnen nicht bloß aus Höflichkeit er» 
ipart haben; nicht bloß aus Beforglichleit, das Kalb, wie man 
zu fagen pflegt, zu fehr in die Augen zu ſchlagen: fondern er würde 
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fie ihmen erfpart haben, weil er überzeugt jeyn mußte, daß ihnen 
zu viel damit geſchähe. 

Denn wenn es ſchon wahr tft, daß moraliihe Handlungen, 
fie mögen zu noch fo verſchiedenen Zeiten, bei noch fo verſchie 
denen Völkern vorlommen, in fich betrachtet immer die nämlichen 
bleiben: fo haben doch darum die nämliden Handlungen nicht 
immer die nämlichen Benennungen, und es ift ungerecht, irgend 
einer eine andere Benennung zu geben, alö bie, welche fie zu 
ihren Seiten und bei ihrem Boll zu haben pflegte. 

Run ift es erwiefen und ausgemadt, daß bie älteften un? 
angefebenften Kirchenväter einen Betrug, der in guter Abficht 
geichieht, für keinen Betrug gehalten, und diefe nämliche Den: 
kungsart den Apofteln beizulegen, fi) kein Bebenlen gemadt 
haben. Wer diefen Punct von einem unverbädtigen Theologen 
felbft belegt und aufs Heine gebracht lefen will, der lefe Ribovs 
Programm de Oeconomia patrum. Die Stellen finb unwiber: 
fprechlich,, die Riboo daſelbſt mit Verſchwendung zufammen trägt, 
um zu beweifen, daß bie Kirchenväter faft ohne Ausnahme ver 
feiten Meinung gewejen, integrum omnino Doctoribus et eoetas 
Christieni Antistitibus esse, ut dolos versent, falsa veris inter- 
misceant et imprimis religionis hostes fallant, dummodo veri- 
tatie commodis et utilitati inserviant. Auch find die Stellen 
der andern Art, wo die Kirchenpäter den Apofteln ſelbſt eine 
. dergleichen o&covou/ay, eine dergleichen falsitatem dispensativam 
beilegen, eben fo unläugbar. Was Hieronymus unter andern 
vom beil. Baulus verfichert, 1 ift fo naiv, daB es dem naiven 
Ribov jelbft auffällt, darum aber nicht weniger die wahre Mei: 
nung des Hieronymus bleibt. 

Man fage nit, daß diefe uns jebt fo befrembende Bor: 
ftellung von der Aufrichtigleit der erſten Kirchenväter und Apoſtel 
bloße Bortheile der Auslegungstunft, bloßen Wörterkram betreffe. 
Worte und Handlungen liegen nicht jo meit auseinander, als 
man inägemein glaubt. Wer fähig ift, eine Schriftfielle wider 
befier Wiffen und Gewiflen zu verbreben, ift zu allem andern 
fähig, Tann falſch Zeugniß ablegen, Tann Schriften unterfchieben, 

1 Paulus in testimoniis, que sumit de veteri testamento, quam 
artifex, quam prudens, quam dissimulator est ejus quod agit! 
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kann Thatfachen erbichten, Tann zu Beitätigung berfelben jedes 
Mittel für erlaubt balten. 

Bott bewahre mich, daß ich zu verfteben geben follte, daß 
die Apoftel zu diefem allem fähig geweſen, weil fie bie Kirchen: 
väter zu einem für fähig gehalten! Ich will nur die Frage 
veranlaflen: ob in eben dem Geifte, in welchem mir jetzt in An- 
ſehung diejes einen über fie urtheilen, ein billiger Mann allen; 
falls nicht aud in Anjehung des übrigen urtbeilen müßte, 
wenn es ihnen wirklich zur Laſt fiele? 

Und fo ein billiger Mann war mein Ungenannter aller 
dings. Er bat feine Schuld, die in leichtem Gelde gemacht war, 
in fchwerem twiebergeforbert. Er hat kein Verbrechen, welches 
unter nachſehenderen Gefegen begangen war, nad fpäteren ge 
fchärfteren Geſetzen gerichtet. Er bat feine Benennung, die dem 
Abftracto der That zu ihrer Zeit nicht zulam, dem Concreto bes 
Thäters zu unferer Zeit beigelegt. Er hat immer in feinem Herzen 
dafür halten können, daß wir betrogen find; aber er hat fi 
wohl gehütet zu fagen, daß wir von Betrügern betrogen find. 

Bielmehr fpielt jeder, welcher meinen Ungenannten biejes 
lestere fagen läßt, meil er ihn überführen Tann, daß er das 
erftere geglaubt habe, jelbft einen Betrug, um einen Pöbel in 
Harnifch zu bringen, der feinen Unterjchied zu maden fähig ift. 
Ob aber diefe Abfiht auch zu den Abfichten gehört, die einen 
Betrug entihulbigen, das laſſe ich dahin geftellt jeyn. Ich febe 
wenigſtens den Nutzen, der daraus entfpringen fol, noch nicht 
ein; und ich muß erft erfahren, ob felbft der Poöbel jetziger Zeit 
nicht ſchon Flüger und vernünftiger ift, als die Prediger, die ihn 
fo gern begen möchten. 

Here Goeze weiß jehr wohl, daß mein Ungenannter eigents 
Iih nur behauptet, daß die Apoftel es ebenfalls gemadt, wie 
eö alle Geſetgeber, alle Stifter neuer Religionen und Staaten 
zu macen für gut befunden. Aber das fällt dem Pöbel, für 
den er fchreibt und prebigt, nicht jo recht auf. Er ſpricht alſo 
mit dem Pobel die Sprache des Pobels und fchreit, daß mein 
Ungenannter die Apoftel ala Betrüger und Böfewidter 
läftere. — Das klingt! das thut Wirlung! — Bielleiht, wie 
gefagt, aber auch nicht. Denn auch der geringite Pöbel, wenn 
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er nur von feiner Obrigkeit gut gelentt wird, wird von Seit zu 
Zeit erleuchteter, gefitteter, befler; anftatt, daß es bei gewiſſen 
Predigern ein Grundgeſetz ift, auf dem nämlidden Puncte ber 
Moral und Religion immer und ewig fteben zu bleiben, auf 
welchem ihre Vorfahren vor vielen hundert Jahren fanden. Ex 
reißen fih nicht von dem Pöbel, — aber der Pöbel reikt fid 
endlich von ihnen los. 


Anti Goeze. 


Non live est, quod mihi impingit tentee urbis pontifex. 
Hieron. ade. Ruffimem. 


SECHSTEN. (8) 
1778. 


Sch babe erwiefen (Anti-Goeze IIL), daß die Vortheile, 
welche die Religion objective aus den Zweifeln und Einwürfen 
zieht, mit welchen die noch ununterjodhte Vernunft gegen fie an: 
geht, jo mefentlih und groß find, daß aller fubjective Nach 
theil, der daraus mehr befürchtet wird, als daß er wirklich bar: 
aus entftehe, in feine Betrachtung zu kommen verdient, weldes 
auch fchon daher Kar ift, meil ber fubjective Nachtbeil nur fo 
lange dauert, bis der objective Vortheil fich zu äußern beginnt, 
in welchem Augenblide fofort objectiver Vortheil auch ſubjectiver 
Bortheil zu werden anfängt. — Ich babe erwiefen, daß fonad 
die Kirche, welche ihr wahres Beſte verfteht, fich nicht einfallen 
lafien Tann, die Freiheit, die Religion zu beftreiten, auf irgend 
eine Weife einzujchränfen, weder in Anfehung der Sprache, nod 
in Anfehung der Perfonen einzufchränfen, von welchen allein 
und in welcher allein die Beflreitung geicheben dürfe. (A. ©. IV.) 
— Ich babe erwiefen, daß am menigften eine Ausnahme von 
Puncten gemacht werben dürfe, melche die Beitreitung nicht treffen 
fol (A. ©. V.); indem dadurch ein Verdacht entftchen mürbe, 
welcher der Religion ficherlid mehr Schaden brädte, als ihr 
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die Beſtreitung der ausgenommenen Puncte nur immer bringen 
könnte. — 

Wenn nun hieraus erhellt, daß die Kirche auch nicht einmal 
das Recht muß haben wollen, die Schriften, die gegen ſie ge⸗ 
ſchrieben worden, von welcher Beſchaffenheit ſie auch ſeyn mögen, 
in ihrer Geburt zu erſticken, oder zu ihrer Geburt gar nicht ge⸗ 
langen zu laſſen, es ſey denn durch die beſſere Belehrung ihrer 
Urheber; wenn ſelbſt dieſe Urheber, in welchen fie nur den Str: 
thum verfolgt, alle die Schonung von ihr genießen, welche man 
denjenigen jo gern widerfahren läßt, die una wider ihren Willen, 
der nur auf unfer Ververben geht, Gutes erzeigen: wie Tann fie 
den für ihren Feind erkennen, in weldem fie nicht einmal den 
eigenen Irrthum zu verfolgen bat, welcher bloß fremde Irrthümer 
befannt madt, um ihr den baraus zu erwartenden Vortheil je 
eber je lieber zu verichaften? Wie kann der Herausgeber eines 
freigeifterifchen Buches eine Ahndung von ihr zu beforgen haben, 
mit der fie nicht einmal den Verfaſſer deflelben anjehen würde? — 

Als Hieronymus eine, feinem eigenen Urtbeile nad, ver 
wahren chriſtlichen Religion höchſt ververblide Schrift aus dem 
Griechiſchen überſetzte — Es waren bes Origines Bücher eo} 
cdoxav. Man merke wohl, überſetzte! Und überſetzen iſt 
doch wohl mehr, als bloß herausgeben — Als er dieſe ge⸗ 
fährliche Schrift in der Abſicht überſetzte, um fie von den Ber 
Heifterungen und Berftümmelungen eines andern Ueberſetzers, 
des Ruffinus, zu rettdn, d. i. um fie ja in ihrer ganzen Stärke, 
mit allen ihren Verführungen der lateinifchen Welt vorzulegen, 
und ihm hierüber eine gewiſſe schola tyrannica Vorwürfe machte, 
als babe er ein fehr ftrafbares Aergerniß auf feiner Seele; mas 
war feine Antwort? O impudentiam singularem! Accusant me- 
dieum, quod venena prodiderit. — Nun weiß ich freilich nicht, 
was er mit jener schola tyrannica eigentlich jagen wollen. Und 
es wäre doch erftaunlich, wenn es auch damals ſchon unter ben 
hriftlichen Lehrern Leute gegeben hätte, wie Goeze! — Aber eine 
ähnliche Antwort habe ich doch ſchon für mich auch gegeben. „Weil 
„ih das Gift, das im Finſtern ſchleicht, dem Geſundheitsrathe 
„anzeige, fol ich die Pet in das Land gebracht haben?“ 

Freilich, als ih die Fragmente heraus zu geben anfing, 
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wußte ich, oder äußerte ich doch den Umſtand noch nicht, den ich zur 
Entihuldigung eines Unternehmens, bei welddem ich darauf. Teine 
Nüdfiht nahm oder nehmen konnte, bier brauchen zu wollen 
Scheine. Sch wußte oder äußerte noch nicht, daß das Bud 
ganz vorhanden jey, an mehreren Orten vorhanden ſey, und in 
der Handihrift darum feinen geringeren Eindrud mache, weil 
der Eindrud nicht in die Augen falle. Aber ih Scheine aud 
nur, mich dieſes Umſtandes zu meiner Rechtfertigung bedienen 
zu tollen. ' 

Ich bin ohne ihn dadurch gerechtfertigt genug, daß ich, ala 
ih einmal eine fehr unſchuldige Stelle aus dem Werke meines 
Ungenannten gelegentlih belannt gemadt hatte, aufgefordern 
wurde, mehr daraus mitzutheilen. Sa ich will noch mehr Blök 
geben. 

Sch will geradezu befennen, daß ich auch ohne alle Auf 
forderung würde getban haben, was ic) getban babe. Ich würde 
eö vielleicht nur etwas ſpäter gethan haben. 

Denn einmal habe ich nun eine ganz abergläubifche Achtung 
gegen jedes geichriebene und nur gejchrieben vorhandene Bud, 
von welchem ich erkenne, daß der Berfafier die Welt damit be 
lehren oder vergnügen wollen. Es jammert mich, wenn ich jche, 
daß Tod oder andere dem thätigen Manne nicht mehr und nick 
weniger willlommene Urſachen jo viel gute Abfichten vereitels 
tönnen, und ich fühle mich fofort in der Befaflung, in welcher 
ſich jeder Menich, der dieſes Namens noch würdig ift, bei Er: 
blickung eines ausgejeßten Kindes befindet. Er begnügt ſich nict, 
ihm nur nicht vollends den Garaus zu machen, es unbefchädigt 
und ungeftört ba liegen zu lafien, wo er es findet; er ſchaffi 
oder trägt es in das Findelhaus, damit es wenigſtens Taufe 
und Namen erbalte. Eines denn freilich wohl lieber als das 
andere, nachdem ihm das eine mehr angelächelt, als das andere, 
nachdem ihm das eine den Finger mehr gedrüdt, als das 
andere. 

Gerade fo wünſchte ich menigftend — Denn was wäre es 
nun, wenn auch darum noch jo viel Zumpen mehr bergeftalt ver: 
arbeitet werben müßten, daß fie Spuren eines unfterblichen @eiftes 
zu tragen fähig würden? — wünſchte ich wenigſtens alle und 
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jede ausgeſetzten Geburten des Geiſtes mit eins in das große 
für fie beftimmte Yindelhaus der Druderei bringen zu können, 
und wenn ich deren felbft nur wenige wirklich dahin bringe, fo 
liegt die Schuld gewiß nicht an mir allein. Ich tue, was ih 
ann, und jeder thue nur eben fo viel. Selbft die Urfache Liegt 
oft in mir nicht allein, warum ich eher dieſe als jene binbringe, 
warum ich mir von dem gejunderen und freundlicheren Findlinge 
den Finger umfonft muß brüden laſſen, ſondern es wirten aud 
bier meiftens fo viel Heine unmerkliche Urſachen zufammen, daß 
man mit Recht fagen kann, habent aua fata libelli. 

Aber nie babe ich diefe meine Schwachheit, — wodurch ich, 
ih weiß nicht, ob ich fagen fol, zum Bibliothelar geboren, ober 
zum Bibliothefar von der Natur verwahrlost bin, — nie habe 
ih diefe meine Schwachheit denken können, obne meine indivi⸗ 
duelle Lage glüdlich zu preifen. ch bin fehr glüdlich, daß ich 
bier Bibliothelar bin und an feinem andern Orte. Ich bin 
ſehr glüdlich, daß ich di eſes Herrn Bibliothelar bin und Feines 
andern. — 

Unter den heibnifchen Philofophen, welche in den eriten Jahr: 
bunberten wider das Chriftenthbum fchrieben, muß ohne Biveifel 
Porphyrius der gefährlichfte geweſen feyn, fo wie er, aller Ber: 
muthung nach, der fcharffinnigfte und gelehrtefte war. Deun 
fine 15 Bücher xasa zorsıavos find, auf Befehl des Con: 
ftantinus und Theodofius fo forgfam zufammengefucht und ver: 
nichtet worden, daß uns auch fein einziges Heine Fragment 
daraus übrig geblieben. Selbft die dreißig und mehr Verfafier, 
die ausdrücklich wider ihn geichrieben hatten, worunter fich ſehr 
große Ramen befinden, find darüber verloren gegangen; vermuth⸗ 
lich weil fie zu viele und zu große Stellen ihres Gegners, der nun 
einmal aus der Welt follte, angeführt hatten. — Wenn es aber 
wahr feyn follte, was Iſaac Voſſius den Salvius wollen glauben 
machen, 1 daß dem ungeachtet noch irgendwo ein Exemplar biejer 
ſo fürchterlichden Bücher des Porphyrius vorhanden ſey, in ber 
mediceiſchen Bibliothek zu Florenz nämlich, wo es aber fo heims 
lich gehalten werde, daß niemand es lefen, niemand das geringfte 


I Ritmeier: Conringiana Epistolice. p. ?1. 
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der Welt daraus mittheilen dürfe: wahrlich, fo möchte ich dort 
zu Slorenz nicht Bibliothelar feyn, und wenn id Großherzog 
zugleich feyn könnte. Über vielmehr, ich möchte es nur unter 
diefer Beringung feyn, damit ich ein der Wahrheit und dem 
Chriftentbume fo nachtheiliges Verbot geſchwind aufheben, ge: 
ſchwind den Porphyrius in meinem berzoglicden Palafte druden 
laſſen, und geihwind das Großherzogthum, welches mir jet 
ſchon im Gedanken zur Laft ift, geſchwind wieder an feine Be 
börde abgeben könnte. — 

Abälard ift der Mann, den ich oben ! in Gedanken hatte, 
als ich ſagte, daß felbft in jenen barbarifchen Zeiten mehr Ein- 
würfe gegen die Religion gemacht worden, als die Mönche zu 
beantworten Luft hatten, die beliebter Kürze und Bequemlichkeit 
wegen den nur gleich zu allen Teufeln zu fchiden bereit waren, 
der ſich mit feinen Einwürfen an das Licht wagte. Denn jollte 
man wohl glauben, daß Troß den Streitigleiten, twelche ber heil. 
Bernbarbus dem Abälard gegen verſchiedene feiner Schriften erregte; 
Troß der Sammlung, welche Amboife mit feiner nicht geringen 
Gefahr von den Schriften des Abälards machte; Trotz den Nad; 
leſen, welche Martene und Durand und B. Pet zu diefer Samm: 
Iung gehalten haben, uns doch noch dasjenige Werl des Abälard 
mangelt, aus mweldem die Religionsgefinnungen beflelben vor: 
nehmlich zu erjehen feyn müßten? D’Achery hatte es, ich weiß 
nicht in welcher Bibliothef gefunden, hatte eine Abjchrift davon 
genommen, und war Willens, e8 druden zu laflen. Aber D'Achery 
ging oder mußte mit andern Gelehrten — auch Benebiltinern 
ohne Zweifel — vorher noch darüber zu Rathe geben, und fo 
fonnte aus dem Drude nichtö werben; die glüdlich aufgefundene 
Schrift des Abälarb, in quo, genio suo indulgens, omnia 
christienee religionis mysteria in utramque partem versat, 
warb zu ewigen Finſterniſſen verdammt. ? Die Abfchrift 
des D'Achery Tam in die Hände des Martene und Durand; und 
diefe, welche jo viel biftorifchen und theologiſchen Schund dem 
Untergange entrifien hatten, hatten eben fo wenig das Herz, noch 
ein bischen Schund mehr der Welt aufzubewahren, weil es doch 

19.8. IV. S. 16. (S. 157.) 
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nur philoſophiſcher Ehund war. — Arme Echartele! Gott führe 
Dich mir in die Hände, ich laſſe dich jo gewiß druden, fo gewiß 
ich Tein Benebiltiner bin! — Aber wünſchen einer zu ſeyn, könnte 
ich faft, wenn man nur als ein foldyer mehr dergleihen Manus 
feripte zu fehen bekäme. Was wäre ed, wenn ich auch gleich das 
erfte Jahr wieder aus dem Drben geftoßen würde? 

Und das würbe ich gewiß. Denn ich würde zu viel wollen 
druden lafien, wozu mir der Orden den Vorſchub verteigerte. 
Der alte Lutheraner würde mich noch zu oft in ben Naden 
fchlagen, und ich würde mich nimmermehr bereven fönnen, daß 
eine Warime, melde der päbftlichen Hierarchie fo zuträglich ift, 
auch dem wahren Ghriftenthume zuträglich ſeyn Tönne. 

„Doch das alles heißt ja nur eine Miſſethat durch das 
„Juden entichuldigen wollen, weldes man, fie zu begeben, un: 
„widerſtehlich fühle. Wenn e3 denn deine Schwachheit ift, dich 
„verlaftener Handſchriften anzunehmen, fo leive auch für beine 
„Schwachheit. Genug, von dieſer Handſchrift hätte ſchlechterdings 
„nichts müſſen gedruckt werden, weil fie wenigſtens eben fo ſchlimm 
„iſt, als das Toldos Jeſchu.“ 

Wohl angemerkt! Und alſo hätte auch wohl Toldos Jeſchu 
nicht müſſen gedruckt werden? Alſo waren die, welche es unter 
uns bekannt, und durch den Druck bekannt machten, keine Chriſten? 
Freilich war der, welcher es den Chriſten zuerſt gleichſam unter 
die Naſe rieb, nur ein getaufter Jude. Aber Porchetus? Aber 
Luther? Und Wagenſeil! der ſogar das hebräiſche Original retten 
zu müuſſen glaubte! O der unbeſonnene, der heimtückiſche Wagen» 
ſeil! Sonft befam unter taufend Juden kaum einer das Tol- 
dos Jeſchu zu leſen: nun können es alle lefen. Und was er 
auch fonft noch einmal vor dem Nichterftuhl Gottes ſchwer wird 
zu verantivorten baben, ver böfe Wagenfeil! Aus feiner Aus: 
gabe bat der abfcheuliche Voltaire feine feurrilen Auszüge ges 
macht, die er zu maden wohl unterlaflen haben würde, menn 

er das Bud erft in den alten Truden des Raymundus oder 
Pordyetus hätte auffuchen müflen. — 

Richt wahr, Herr Haupipaftor? ch fee hinzu: die er zu 
machen auch wohl gar hätte müflen bleiben lafien, wenn Wagen⸗ 

eil das Läſterbuch anftatt hebräifch und lateinisch, bebräifch und 
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deutſch hätte drucken laſſen. Das wäre denn ein kleines Exempel⸗ 
chen, von welchem allgemeinen Nutzen es iſt, wenn die Schriften 
wider die Religion nur lateiniſch zu haben find. Nicht wahr, 
Herr Hauptpaſtor? 

Indeß, Herr Hauptpaſtor, hat doch Wagenſeil, in der weit: 
läuftigten Vorrede zu feinen Telis igneis Satane, fein Unter: 
nehmen fo ziemlich gut vertbeibigt. Und mollen Sie wohl er: 
Tauben, daß ich nur eine einzige Stelle daraus herſetze, in welder 
auch ich mit eingefchlofien zu jeyn glaube? Es ift die, welche 
den Hauptinhalt der ganzen Vorrede in wenig Worte fat. Neque 
vero, non legere tantum Herreticorum scripta, sed et opinio- 
nes illorum manifestare, librorumque ab iis compositorum, 
sive fragmenta aut compendia, sive integrum contextum, ad- 
ditis quidem plerumque confutationibus, aliquando tamen 
etiam sine iis, publice edere, imo et blasphemias impioram 
hominum recitere, viri docti piique olim et nunc fas esse 
erbitrati sunt. 


Anti= Gorze. 


Ne hoc quidem nudum est intuendum, qualem caysam vir 
bonus, sed etiam quare, et qua nıente defendat. 


Quinctilianus. 
SIEBENTEN. (9) 
1778. 


Aber der Herr Hauptpaftor wird ärgerlich werden, daß ic 
ihm jo Schritt vor Schritt auf den Xeib rüde, um ihn endlich 
in dem Wintel zu baben, mo er mir nicht entwifchen Tann. Er 
wird ſchon jebt, ebe ich ihn noch ganz umzingelt babe, mir zu 
entwifchen juchen, und fagen: „Ei, wer ſpricht denn auch von 
„dem bloßen Drude? Der ließe fich freilich noch To fo be 
„Ihönigen. Das eigentliche Verbrechen ftedt da, daß der Heraus 
„geber der Fragmente zugleich die Advocatur des Berfaffers 
„übernommen bat.“ 

Advocatur? Die Advocatur des Berfaflers? — Was hatte 
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denn mein Ungenannter für eine Aboocatur, die ich an jeiner 
Statt übernommen? Die Advocatur iſt die Befugniß, vor ge 
wiſſen Gerichten gewifie Rechtshändel führen zu dürfen. Daß 
mein Ungenannter irgendiwo eine ſolche Befugniß gehabt habe, 
wüßte ich gar nicht. — Es wäre denn, dab man feine Befugniß, 
den gefunden Menfchenverftand vor dem Publicum zu vertheibigen, 
darunter verftehen wolle. Doch diefe Befugnik hat ja mohl ein 
jever von Natur, giebt fi) ja wohl ein jeder von felbft, braucht 
feiner erft lange von dem andern zu übernehmen. Sie ift weder 
eine Fleiſchbank, noch ein Baftorat. 

Doc dem guten Herrn Hauptpaftor die Worte fo zu mädeln! 
So genau bei ihm auf das zu jeben, was er fagt, und nicht 
vielmehr auf das, was er jagen will? Er will jagen, daß 
ih übernommen, der Advocat des Ungenannten zu jeyn, mid 
zum Adoocaten des Ungenannten aufgeworfen. Das will er 
jagen, unb ich wette zehn gegen eins, daß ihn kein Karren⸗ 
Khieber anders verfteht. — 

Eo habe er es denn auch gefagt! — Wenn ich nur fäbe, 
two der Weg nun weiter binginge. Denn auch hier laufen Straßen 
nad allen Gegenden des Himmels. — Freilich, wenn ich wüßte, 
was für einen Begriff der Herr Hauptpaftor von einem Advocaten 
fihb made: fo wollte ich den geraden Weg, in feine Gebanlen 
einzubringen, bald finden. — 

Sollte der Herr Hauptpaftor wohl Wundershalben bier ein 
mal gar den rechten Begriff fih machen? Sollte er wohl gar 
den wahren Advocaten Iennen und meinen? ben ehrlichen Mann 
unter diefem Namen meinen, der der Geſetze genau kundig iüft, 
und feinen Handel übernimmt, als ſolche, von deren Gerechtig⸗ 
leit er überzeugt ift? — Rein, nein, den kann er nicht meinen. 
Denn ich habe nirgend gelangt, daß ich die ganze Sache meines 
Ungenannten, völlig fo wie fie liegt, für gut und wahr halte. 
Ich babe das nie gefagt, vielmehr babe ich gerade das Gegen 
tbeil gejagt. Ich habe gefagt und erwwiefen, daß wenn ber Uns: 
Benannte auch noch in fo viel einzelnen Punkten Recht habe und 
Recht behalte, im Ganzen dennoch daraus nicht folge, was er 
daraus folgern zu wollen fcheine. 

Ich darf kühnlich hinzufegen, was einer Art von Prahlerei 
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ähnlich fehen wird. Genug, daß billige Lefer Fälle Tennen, wo 
dergleichen abgebrungene Prahlerei nöthig ift, und Lefer von Ge 
fühl wohl empfinden, daß ich mich hier in einem nicht ber ge 
ringften dieſer Fälle befinde. — Ich babe es nicht allein nicht 
ausdrüdlich gejagt, daß ich der Meinung meined Ungenannten 
zugethan ſey: ich babe auch bis auf den Zeitpunkt, da ich mid 
mit der Ausgabe der Fragmente befaßt, nie das geringfte ge 
ſchrieben, oder Öffentlich behauptet, was mich dem Verdachte aus 
ſetzen könnte, ein heimlicher Feind ber chriftlihen Religion zu 
ſeyn. Wohl aber habe ich mehr ala eine Kleinigkeit gefchrieben, 
in welchen ich nicht allein bie chriftliche Religion überhaupt nach 
ihren Lehren und Lehrern in dem beiten Lichte gezeigt, ſondern 
auch die chriſtlichlutheriſche orthodoxe Religion insbefondere gegen 
Katholiken, Socinianer und Neulinge vertheidigt babe. 

Diefe Kleinigkeiten Iennt der Herr Hauptpaftor größtentbeils 
felbft, und er bat mir ebevem mündlich und gebrudt feinen Bei⸗ 
fall darüber zu bezeigen beliebt. Wie erkennt er denn nur af 
auf einmal den Teufel in mir, der ſich, two nicht in einen Engel 
des Lichts, doch wenigſtens in einen Menſchen von eben nidt 
dem ſchlimmſten Echlage verftellt hatte? Sollte ich wirflidh um- 
geichlagen ſeyn, ſeitdem ich die nämliche Zuft mit ihm nicht mehr 
athme? Sollten mich mehrere und beilere Kenntniffe und Ein 
fihten, die ich feit unferer Trennung zu erlangen, eben fo viel 
Begierde als Gelegenheit gehabt babe, nur kurzſichtiger und 
Schlimmer gemadt haben? Sollte ih an der Klippe, die ich in 
dem ftürmifchen Alter braufenvder Aufmallungen vermieden babe, 
jest erft nachläſſig fcheitern, da fanftere Winde mich dem Hafen 
zutreiben, in welchem ich eben fo freudig zu landen hoffe, als 
Er? — Gewiß nicht, gewiß nicht; ich bin noch der nämliche 
Menſch; aber der Herr Hauptpaftor betrachtet mich nicht mehr 
mit dem nämlidhen Auge. Die Galle hat fich feiner Sehe be 
meiftert, und die Galle trat ihm über — Wodurch? Wer wird 
es glauben, wenn ich es erzähle! Tantaene animis coelestibus 
ire? — Doch ich muß meinen Nachtiſch nicht vor der Suppe 
aufzehren. 

Sch komme auf die Advocatur zurüd und fage: der wahre 
eigentliche Advocat meines Ungenannten, der mit feinem Glienten 
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über den anhängigen Streit Ein Herz und Eine Seele wäre, 
bin ich aljo nicht, kann ich aljo nicht feyn. Ya, ich kann auch 
nicht einmal der feyn, der von der Gerechtigkeit der Sache feines 
Elienten nur eben einen Kleinen Schimmer bat, und fich dennoch, 
entweder aus Freundſchaft oder aus andern Urfachen, auf gutes 
Slüd mit ibm auf das Meer der Chicane begiebt; feſt entfchloflen, 
jeden Windfloß zu nugen, um ihn irgendwo glücklich and Land 
zu jegen. Denn der Ungenannte war mein Freund nicht; und 
ih wüßte auch fonft nichts in der Welt, was mich bewegen 
lönnen, mich lieber mit feinen Handſchriften, als mit funfzig 
andern abzugeben, die mir mweber fo viel Verdruß noch fo viel 
Mühe machen würden, wenn es nicht das Verlangen wäre, fie jo 
bald ald möglich, fie noch bei meinen Lebzeiten widerlegt zu fehen. 

Bei Gott! die Verficherung diefes Verlangens, meil ich bis 
jeßt noch wenig Parade damit machen wollen, ift darum feine 
leere Ausflucht. Aber freilich eigennüßig ift dieſes Berlangen ; 
böchft eigennügig. Ich möchte nämlich gar zu gern felbit noch 
etivas von der Widerlegung mit aus der Welt nehmen. ch be: 
darf ihrer. Denn daß ich als Bibliotbelar die Fragmente meines 
Ungenannten las, war nicht mehr als billig; und daß fie mich 
an mehreren Stellen verlegen und unruhig machten, war ganz 
natürlich. Sie enthalten jo mandherlei Dinge, welche mein Bißchen 
Scharffinn und Gelehrjamleit gehörig auseinander zu jegen, nicht 
zureicht. Sch ſehe bier und da, auf taufend Meilen, Teine Ant: 
wort, und der Herr Hauptpaftor wird fich freilich nicht vorftellen 
lönnen, wie fehr eine folche Berlegenheit um Antwort ein Wahr: 
beit liebendes Gemüth beunrubigt. 

Din ich mir denn nun nichts? Habe ich Teine Pflicht gegen 
mich felbft, meine Beruhigung zu fuchen, wo ich fie zu finden 
glaube? Und wo konnte ich fie beſſer zu finden glauben, als 
bei dem Bublicum? Ach weiß gar wohl, daß ein Individuum 
feine einzelne zeitliche Wohlfahrt der Wohlfahrt mehrerer auf: 
zuopfern fchuldig ift. Aber aud feine ewige? Was vor Gott 
und den Menichen kann mich verbinden, lieber von quälenden 
Zweifeln mich nicht befreien zu wollen, als durch ihre Belannt- 
machung Schwacgläubige zu ärgern? — Darauf antworte mir 
der Herr Hauptpaftor. — 
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Allerdings babe ich Feine bejondere Erlaubniß gehabt, 
von den mir anvertrauten literarifhen Schäten auch dergleichen 
feurige Kohlen der Welt mitzutbeilen. Ich babe diefe befon- 
dere Erlaubniß in der allgemeinen mit eingefchloflen zu ſeyn ge 
glaubt, die mir mein gnäbigfter Herr zu ertbeilen gerubt. Habe 
ich durch diefen Glauben mich feines Zutrauens unwürdig begeigt: 
fo beflage ich mein Unglüd, und bin ftrafbar. Gern, gern will 
ih auch der billigen Gerechtigleit darüber in die Hände fallen, 
wenn Gott mi nur vor den Händen des zornigen Prieſters 
bewahrt ! 

Und was wird biefer zornige Priefter nun vollends fagen, 
wenn ich bei Gelegenheit bier befenne, daß der lingenannte felbft, 
an das Licht zu treten, fich nicht übereilen wollen! Daß id 
ihn ſchon jebt an das Licht gezogen, ift nicht allein ohne feinen 
Willen, fondern wohl gar wider feinen Willen geſchehen. Dieſes 
läßt mich der Anfang eines Vorberichts beforgen, der mir unter 
feinen Papieren allerdings jchon zu Gefichte gelommen war, nod 
ebe ich mich zu dem Dienfte feines Einführers in die Welt ent- 
Ihloß. Er lautet alſo: „Die Schrift, wozu ich bier den Bor 
„bericht made, iſt fchon vor vielen Jahren von mir aufgefebt 
„worben. Jedoch habe ich fie bei Gelegenheit eines öftern Durch 
„leſens an mandyen Stellen vermehrt, an andern eingefürzt ober 
„geändert. Bloß meine eigene Gemüthöberuhigung war vom erften 
„Anfange der Bewegungsgrund, warum id meine Gedanlen 
„nieberfchrieb, und ich bin nachher nimmer auf den Vorſatz ge 
„rathen, die Welt durch meine Einfichten irre zu maden, oder 
„zu Unruben Anlaß zu geben. Die Schrift mag im Verborgenen, 
„zum Gebrauch verftändiger Freunde, liegen bleiben ; mit meinem 
„Willen fol fie nicht dur den Drud gemein gemacht werden, 
„bevor ſich die Zeiten mehr aufflären. Xieber mag der gemeine 
„Haufe noch eine Weile irren, als daß ich ihn, obwohl ohne meine 
„Schuld, mit Wahrheiten ärgern und in einen wüthenden Reli 
„gronseifer fegen follte. Lieber mag der Weite fi) des Friedens 
„balber, unter den herrſchenden Meinungen und Gebräuden 
„Ichmiegen, dulden und fchweigen, als daß er fih und andere 
„watch gar zu frühzeitige Aeußerung unglüdli machen follte. 
„Denn ich muß es zum Boraus jagen, die hierin enthaltenen 
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„Sätze find nicht katechismusmäßig, fondern bleiben in den 
„Schranken einer vernünftigen Verehrung Gottes, und Ausübung 
„der Menichenlicbe und Tugend. Da ich aber mir felbft, und 
„meinen entftandenen Zweifeln zureichend Genüge thun wollte: 
„jo babe ich nicht umbin Tönnen, ven Glauben, welcher mir fo 
„manche Anftöße gemacht hatte, von Grund aus zu unterjuchen, 
„ob er mit den Regeln der Wahrheit befteben könne ober nicht.” 

Zuther und alle Heiligen! Herr Hauptpaftor, was haben 
Sie da geleien! Nicht wahr? fo gar ftrafbar hätten Sie mid 
nimmermehr geglaubt? — Der Ungenannte war bei aller feiner 
Freigeifterei, doch noch fo ehrlich, daß er die Welt durch feine 
Einfihten nicht irre machen wollte; und ich, ich trage fein Be: 
denken, fie durch fremde Einfichten irre zu maden. Der Un: 
genannte war ein jo friebliher Mann, daß er zu Feinen Unruben 
Anlaß geben wollte, und ich, ich ſetze mich über alle Unruben 
hinweg, von welchen Sie, Herr Hauptpaftor, am beiten wiſſen, 
wie fauer es jeßt einem treufleißigen Seelenjorger wird, fie auch 
nur in einer einzigen Stadt zur Ehre unferer allerheiligften Res 
ligion zu erregen. Der lUngenannte war ein jo bebutjamer 
Mann, daß er feinen Menſchen mit Wahrheiten ärgern wollte; 
und ich, ich glaube ganz und gar an kein ſolches Aergerniß, feft 
überzeugt, daf nicht Wahrheiten, die man bloß zur Unterfuchung 
porlegt, ſondern allein Wahrheiten, die man fofort in Aus- 
übung bringen will, den gemeinen Haufen in wüthenden Relis 
giondeifer zu verfegen fähig find. Der Ungenannte war ein fo 
Huger Wann, daß er durch allzufrühzeitige Aeußerungen, weder 
fih noch andere unglüdlih machen mollte: und ich, ich fchlage 
als ein Rafender meine eigene Sicherheit zuerft in die Schanze, 
weil ich der Meinung bin, daß Aeußerungen, wenn fie nur 
rund haben, dem menichliden Gefchlechte nicht früh genug 
Iommen Tönnen. Mein Ungenannter, der, ich weiß nicht wann 
ſchrieb, glaubte, daß fich die Zeiten erſt mehr aufllären müßten, 
ebe fi, was er für Wahrheit bielt, Öffentlich prebigen lafle; 
und ich, ich glaube, daß die Zeiten nicht aufgellärter werben 
lönnen, um vorläufig zu unterjuchen, ob bad, was er für Wahr: 
heit gebalten, es auch wirklich ift. 

Das iR alles wahr, Herr Hauptpaftor; das ift alles wahr. 
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Wenn nur bei ber löblichen Beſcheidenheit und Vorſicht des Ur 
genannten, nicht fo viel Zuverficht auf feinen Erweis, nicht fo 
viel Verachtung des gemeinen Mannes, nicht fo viel Miktrauen 
auf fein Zeitalter zum Grunde läge! Wenn er nur, zu Solar 
diefer Gefinnungen, feine Hanbfchrift lieber vernichtet, als zum 
Gebrauche verftändiger Freunde hätte liegen bleiben laſſen! — 
Dder meinen Sie au, Herr Hauptpaftor, daß es gleich viel ik, 
was die Berftändigen im Verborgenen glauben, wenn nur ber 
Pöbel, der liebe Pöbel fein in dem Geleife bleibt, in weldem 
allein ihn die Geiftlichen zu leiten verfteben? Meinen Sie? 


Anti=Goeze. 


Ex hoc uno capitulo comprobabo, ferream te froaien 
possidere fallacie. Elerong. ade. Buß. 
ACHTEN. (10) 
1778. 


Heida! wo wollte ich in meinem Vorigen bin? Es hat fid 
wohl, daß der Herr Hauptpaftor den Namen Advocat in feiner 
eigentlichen Bedeutung nehmen follte! Advocat beißt bei feinee 
Gleichen weiter nichts als Zungendreicher, und das, das bin ich 
ihm. Ein fetler Zungendreicher in Saden des Ungenannten bin 
ich ibm, und er bat bloß die Güte, das minder auffallende Wort 
zu brauden. 

Was Wunder auch? Sein guter Freund der Reichspoft: 
reiter, ehedem ſelbſt ein Advocat, fcheint, ohne Zweifel aus 
eigener Erfahrung, eben den Begriff vom Advocaten zu haben, 
wie aus einem Epigramm zu ſehen, welches er neulich in einem 
feiner Beiträge mit einfließen laſſen. ch weiß die ſchönen Zeilen 
nicht mehr; aber die Spige war, daß nichts als Schreien zum 
Advocaten gehöre. Diefes Epigramm ſoll zu feiner Zeit zwiſchen 
der Börfe und dem Nathhaufe in Hamburg einiges Auffeben ge: 
madıt haben, und e3 hätte dem Berfafler leicht eben jo befommen 
fönnen, wie ihm mebrere Epigramme belommen find, wenn er 
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nicht die Klugheit gehabt hätte, noch zur rechten Zeit zu erklären, 
daß er felbft das Epigramm nit gemadt babe. Dieſes jchrieb 
man mir aud Hamburg, und feste hinzu: „Das fand fi) auch 
wirklich. Nicht der Reichöpoftreiter, ſondern des Reichspoſtreiters 
„Pferd, hatte das Epigramm gemacht.“ 

Doch das Pferd dieſes Reiters kümmert mich eben fo wenig, 
als der Reiter diefes Pferdes. Mag doch noch ferner eines mit 
dem andern immer burchitechen, und das Pferd, mas es fi 
ſchämt gemacht zu haben, auf den Reiter, ſowie der Reiter in 
gleichem Yale auf das Pferd fchieben. Ihr gemeinichaftlicher 
Sattel ift ein Maulthier: damit gut! — Es follte mir leid ſeyn, 
wenn der Neichöpoftreiter nicht eben fo wohl Miller's Jests, als 
den Debelind gelejen hätte. — 

Und jo wende ich mich wieber zu dem geiftlichen Herrn, dem 
diefer Poftreiter nur mandmal voripannt. Ya, ja, fo ift es, 
und nicht andere. Wenn mich der Herr Hauptpaftor den Advo⸗ 
caten des Ungenannten nennt, fo meint er bloß einen gedungenen 
BZungendrefcher, dem es gleich viel ift, was für einer Sache er 
feinen Beiftand leiht, wenn es nur eine Sade ift, bei der er 
recht viele Ränle und Kniffe, von ihm genannt Heuremata, 
anbringen, und Richter und Gegentbeil fo blenden und verwirren 
fann, daß diefer gern mit dem magerften Vergleiche vorlieb nimmt, 
ebe jener das Urtheil an den Knöpfen abzählt oder blinblings 
aus dem Hute greift. 

Sp ein Kerl bin ih dem Herrn Hauptpaftor! Dahin zielt 
1) feine ewige Klage, über meine Art zu ſtreiten. Dahin zielt 
2) fein Borwurf, daß ich meinen Ungenannten mit unverbienten 
Lobſprüchen an das Licht gezogen. Dahin zielt 3) feine Be 
ſchuldigung, daß ich alle, welche bisher noch gegen ihn gefchrieben, 
und fi) der chriftlichen Religion wider ihn angenommen haben, 
mit dem bitterften Spotte abgewieſen. 

Was meine Art zu ftreiten anbelangt, nach welcher ich nicht 
ſowohl den Berftand meiner Lefer durch Gründe zu überzeugen, 
fondern mich ihrer Phantaſie durch allerhand unerwartete Bilder 
und Anfpielungen zu bemächtigen ſuchen foll: fo babe ich mid) 
ſchon zur Hälfte darüber erlärt. 1 Ich fuche allerdings, durch bie 

1Anti⸗Goeze. H. 

Beifing, Werte. Auswahl. X 12 
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Phantaſie, mit auf den Verſtand meiner Leſer zu wirken. Ich 
halte es nicht allein für nützlich, ſondern auch für nothwendig 
Gründe in Bilder zu kleiden, und alle die Nebenbegriffe, welche 
die einen oder die andern erwecken, durch Anſpielungen zu be 
zeichnen. Wer hiervon nichts weiß und verſteht, müßte ſchlechter 
dings Fein Schriftfieller werden wollen; denn alle gute Schrif: 
fteler find es nur auf diefem Wege geworden. Lächerlich alic 
ift e8, wenn ber Herr Hauptpaftor etwas verfchreien will, was 
er nit kann, und weil er es nicht kann. Und noch lächerlicher 
ift es, wenn er gleichwohl felbit überall fo viel Beftreben verräth 
e8 gern Fönnen zu wollen. Denn unter allen nüchternen unt 
Schalen Papierbefublern braucht feiner mehr Gleichniffe, vie vor 
nichts ausgehen, und auf nichts hinaus laufen, ala Er. Eelbi 
wigig jeyn und fpotten, möchte er mandmal gern; unb ber 
Neichöpoftreiter oder defien Pferd, bat ihm auch wirklich das 
Zeugniß gegeben, „daß er die ſatyriſche Schreibart gleichfalls 
„in feiner Gewalt babe.” — Worauf fi aber wohl diefes gleid- 
falls beziehen mag? — Ob auf die anftändige Schreibart, welde 
ſonſt in der Schrift des Herren Hauptpaftors herrfchen Soll? Ch 
auf die Gründe, mit welchen er ftreiten fol? — Darüber mödk 
ih mir denn nun wohl competentere Richter erbitten, als ben 
Poftreiter und fein Pferd. — Oder ob auf mi? Ob der Bo 
veiter jagen wollen, baß der Herr Hauptpaftor eben fo gut als 
ich die ſatyriſche Schreibart in feiner Gewalt habe? — Ja, darin 
kann der Poftreiter und fein Pferd leicht recht haben. Denn id 
babe die ſatyriſche Schreibart, Gott fey Dank, gar nicht in meiner 
Gewalt; habe aud) nie getwünfcht, fie in meiner Gewalt zu haben. 
Das einzige, was freilich mehrere Pferde Satyre zu nennen pfle 
gen, und was mir hierüber zu Schulden kömmt, iſt dieſes, daß 
ich einen Poſtreiter einen Poſtreiter, und ein Pferd ein Pferd 
nenne. Aber wahrlich, man hat Unrecht, wenn man Offenherʒig 
keit und Wahrheit, mit Wärme geſagt, als Satyre verſchreit. 
Häckerling und Haber können nicht verſchiedener von einander 
ſeyn, mein gutes Pferd! Ich will dich beſſer lehren, was Ex: 
tyre ift. Wenn dein Reiter, — fonft genannt der Schwager, 
weil er jchmwägerlich die Partei eines jeden hält, dem er vorreitet, 
— Sagt, daß eine anftändige Schreibart in ven Schriften bes 
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Herrn Hauptpaſtors herrſche; wenn er ſagt, daß ber Herr Haupt: 
paſtor mit Gründen ſtreite: glaube mir, das, das iſt Satyre. 
Das iſt eben ſo platte Satyre, als wenn er dich einen Pegaſus 
nennen wollte, indem du eben unter ihm in die Knie ſinkſt. 
Glaube mir, Scheckchen, du kennſt dieſen abgefeimten Schwager 
noch nicht recht: ich kenne ihn beſſer. Er bat fonft auch mir 
vorgeritten; und bu glaubft nicht, was für hämiſche Lobſprüche 
fein ironiſches Hörnchen da vor mir ber geblafen. Wie er es 
mir gemacht hat, fo macht er es allen; und ich bebaure den Hrn. 
Hauptpaftor, wenn er, durd ein fo boshaftes Lob eingefchläfert, 
fih nicht im Ernft auf die Gründe gefaßt hält, die der Schwager 
in ihm ſchon will gefunden haben. Er Tann ja allenfalls den 
Schwager audy nur fragen, welches biefe Gründe find. — Denn 
komm an, Schedhen, — weil ich doch einmal angefangen babe, 
mit einem Pferde zu raifonniren. — Sage bu felbft, ebler 
Houybnhnm — (man muß feinen Richter auch in einem Pferde 
ebren) — fage du felbft, mit was für Gründen kann der 
Mann ftreiten, der fih auf meine Gegengründe noch mit Teinem 
Wort eingelafien bat? der, anftatt zu antworten, nur immer 
feine alte Beichulpigungen wörtlich wiederholt, und höchſtens ein 
paar neue hinzuſetzt, die er eben jo wenig gut zu machen ge 
denkt? Seit der Zeit, da du fein erftes Kartel in die weite Welt 
getragen, das bu großmüthig einem noch ftumpf gerittenern Pferbe 
abnahmft, bat er nicht aufgehört, mich mündlich und fchriftlich 
zu fchmäben, ob ih ihm gleich auf jenes fein Kartel, wie ein 
Mann geantwortet zu haben glaube. Warum widerlegt er meine 
Ariomata nit, wenn er kann? Warum bringt er nur immer 
neue Läfterungen gegen mich auf die Bahn? Warum paßt er 
mir in allen hohlen Wegen fo tüdifch auf, und zwingt mid, 
ihm nicht als einem Soldaten, fondern als einem Bufchklepper 
zu begegnen? Iſt das guter Krieg, wenn er den Männern bes 
Landes aus dem Wege geht, um die Weiber und Kinder bes- 
felben ungeftört würgen zu können? Der Begriff ift der Mann; 
das ſinnliche Bild des Begriffs ift das Weib; und die Worte 
find die Kinder, welche beide herborbringen. Ein fchöner Held, 
der fich mit Bildern und Worten berumfchlägt, und immer thut, 
als ob er den Begriff nicht fähe! ober immer fich einen Schatten 
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von Mißbegriff ſchafft, an welchem er zum Ritter werde. Ex 
verſprach einſt, den Liebhabern ſolcher Leckerbiſſen eine ganze große 
Schüſſel Fricaſſee von dieſen Weibern und Kindern meines Lan 
des vorzufegen. 1 Aber er hat fein Berfprechen wieder zuräd: 
genommen: denn es ift freilich ganz etwas anders, bier und da 
ein Weib oder ein Kind in meinem Lande meuchling® zu morben: 
und ganz etwas anders, diefer Weiber und Kinder zuſammen 
mehrere, oder gar alle, in die Pfanne zu hauen. Er fand balk, 
dat er auch davon die Naſe weglafien müfle; und ich muß be 
fennen, daß er mich damit um einen ſehr Iuftigen Triumph ge 
bracht hat. Denn die Gelegenheit wird mir jobalb nicht mieber: 
fommen, ohne Großſprecherei zeigen zu Tönnen, daß aud da, we 
ich mit Worten am meiften fpiele, ich dennoch nicht mit leeren 
Morten fpiele; daß überall ein guter triftiger Sinn zum Grunde 
liegt, auch wenn nichts als lauter ägyptiſche Grillen und chine 
fifche Fragenhäuferchen daraus empor fteigen. Das, wie gejagt, 
kann ich nicht mehr zeigen; und mit Analyfirung ber Proben, 
die der Herr Hauptpaftor in der erften blinden Hiße gegeben, 
will ih aud ein Pferd nicht aufhalten, das mehr zu thun hat. 
Lieber, wenn bu meinft, edler Houyhnhnm, daß ich die Wider: 
legung meiner Ariomen von ihm noch zu erwarten babe, will 
ich dich bitten, ihm durch den Schwager ein Wort im Bertrauen 
zulommen zu lafien, dieweil er es noch nutzen kann. — Aber 
warum durch den Schwager? Als ob ich dir minder zutraute, 
als dem Schwager? Als ob der Herr Hauptpaftor Dich mit mim 
derer Aufmerkfamteit hören würde, als den Schwager? — Sep 
du es alſo nur jelbit, der dem Herrn Hauptpaftor meine Wünſche 
und Erwartungen und Bejorgnifle mittheilt. Sage du ibm nur 
felbft, wie ſehr ich mich darauf freue, endlich auch einmal von 
ihm belehrt zu werden. Ich bin äußerft unruhig, bis ich ferne 
Gründe in aller ihrer Stärke gegen die meinigen abwägen Tann, 
denen ich gleichfalls alle ihre Schärfe zu ertheilen, nur auf Ge 
Iegenheit warte. Ich babe mandyes in den Ariomen hingeworfen. 
von welchem ich wohl weiß, daß es eine nähere Erörterung be 
darf und verbient; aber ich bin auch gefaßt darauf, und es follte 
mir fehr leid thun, wenn er nirgends anbeißen, ſich auf nichts, 
ı Etwas Borl. Borr. VI. 
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was eigentlih zur Sache gehört, einlaflen wollte. Gleichwohl 
muß ich eö leider beforgen! Denn denke nur, ebler Houyhnhnm, 
denke nur, was er mir eben jebt ! fchon im Boraus von feinem 
bald zu eröffnenden Feldzuge wiſſen läßt! Da ftebt auf einer 
Anböbe eine armfelige Vebette; die, bie will er mit Heereskraft 
fürs erfte verjagen. ch habe ein Hiftörchen erzählt von einem 
beflifchen Feldprediger (fünnte auch ein braunfchweigifcher geweſen 
feyn), der auf einer Inſel, die in feiner Geographie fteht, gute 
Iutberifche Chriften fand, die von dem Katechismus fehr wenig, 
und bon der Bibel ganz und gar nichts mußten. Nun ift ihm 
das Ding, weil der Reichspoſtreiter nichts davon mitgebracht hat, 
weil auch du ohne Zweifel nichts davon weißt, fo unbegreiflich, 
als ob e3 gar nicht möglich wäre, und ich ſoll es ihm beweifen, 
wie man wirklich gefhehene Dinge zu beweiſen pflegt, mit glaub: 
würdigen Zeugen, mit rechtäfräftigen Documenten und dergleichen. 
Kann ich das, fo will er e3 glauben, ed mag möglich feyn ober 
nicht. Kann ich das aber nicht, fo will er der ganzen Welt 
erllären, daß ich ein Betrüger bin, und mir die gefammten 
heſſiſchen Feldprediger, wegen diefer groben Berleumbung eines 
ihrer Collegen auf den Hals hegen. Ja er treibt feine Rache 
wohl noch weiter, und giebt mich bei der englifchen Regierung 
an, der die bermubifchen Inſeln jchon feit 1609 ein mwohlthätiger 
Sturm fammt und fonders gefchenkt bat, daß ich ihr auch diefes 
Inſelchen ſchaffen muß, ich mag es bernehmen, woher ich will. 
Wahrlih, edler Houyhnhnm, wenn er das thut, fo bin ich ohne 
Rettung verloren! Denn fiehb nur, welches du und der Schwager 
vielleicht auch nicht wiſſen: der beiliiche Feldprediger ift ſeitdem 
bei Saratoga mit gefangen worden, und die böfen Amerikaner 
wechfeln vor der Hand nicht aus. Gut, daß ihr beide das we⸗ 
nigftens wißt, und es mir bezeugen könnt! Wie kann ich nun 
dem Hrn. Hauptpaftor ven Felbprediger ſogleich zur Stelle ſchaffen? 
Er muß warten, bis der Handel mit den Amerilanern zu Ende 
it, und die Heflen wieder zu Haufe find. Dann will ich mein 
möglichftes thun, ihn zu befriedigen; vorausgeſetzt, daß ber aus 
gewechſelte Feldprediger auf ber Heimreife nicht ftirbt. Damit 
aber doch auch meine Widerlegung nicht fo lange verichoben 
1 Leffings Schwächen ©. 6. 
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bleiben darf: was hindert, daß er indeß die hiſtoriſche Wahrheit 
meiner Erzählung bei Seite ſetzt, und fie als bloße zweckmäßige 
Erdichtung betrachtet? Folgt aus dem bloß möglichen Falle nicht 
"eben dad, was aus dem wirklichen Falle folgen würde? Iſt die 
Frage, „ob Menfchen, welche ſehr lebhaft glauben, daß es ein 
„böchttes Weſen giebt; daß fie arme fündige Gefchöpfe find; daß 
„diejes böchfte Weien demungeachtet durch ein anderes eben fo 
„bobes Weien, fie nach dieſem Leben ewig glüdlich zu machen, 
„die Anftalt getroffen — ob Menſchen, welche das und weiter 
„nichts glauben, Chriften find, oder Feine?” — in beiden Fällen 
nicht die nämliche? Weberlege es doch nur jelbft, lieber — Gaul. 
Denn was brauchſt du viel, diefes zu können, ein Houyhnhum 
zu ſeyn, ber du doch einmal nicht bift? Ueberlege es nur, und 
fuche e8 dem Herrn Hauptpaftor jo gut du kannſt begreiflich zu 
machen. Auf jene Frage fol er antworten, auf jene Frage, und 
um die Colonie fi unbelümmert laffen. — Hörft du? — Hiemit 
lebe wohl, Saul, und grüß mir den Schwager! 


Anti = Goeze. 


Qui auctorem libri dogmatici absconditum mihi revelat, non tam 
utilitsti mes, quamı Curiositati servit: immo non raro damnum 
mihi affert, locum faciens prajudicio auctoritatis. 

Heumannus de libr. an. et pemd. 


NEUNTER. (11) 


1778. 


Die Klage, über meine Art zu ftreiten, Tonnte ih nur in 
diefer nämlichen Art beantworten; und ich lafle es mir gar wohl 
gefallen, daß der Herr Hauptpaftor meine Antwort ſelbſt, zu 
einem Beweiſe feiner Klage madt. Warum jollte ich ihm nicht, 
mit gutem Vorſatze, noch mehrere Beweiſe zu einer Klage liefern, 
die ich verachte? 

3. Aber der Vorwurf, daß ich den Ungenannten mit un: 
verdienten und unmäßigen Lobſprüchen beehrt, in ber boppelt 
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fchelmifchen Abficht, bei flachen Lefern ein glünftiges Vorurtheil 
für ihn zu erfchleichen, und die Gegner abzufchreden, die fich etwa 
wider ihn rüften möchten: diefer Vorwurf ift ernfthafter und ver 
dient eine ernfthaftere Antwort. Nur Schade, daß ich dieſe 
ernfthaftere Antwort nicht fo einleuchtend zu maden im Stande 
bin. Denn dieſes zu können, müßte ſchon das ganze Werl des 
Ungenannten der Welt vor Augen liegen, indem fich alle meine 
Lobſprüche bloß und allein auf eine Beſchaffenheit beflelben bes 
ziehen, aus einer Befchaffenheit deflelben entfprungen find. Und 
aus welcher? Aus einer folden, die fih gar wohl aud von 
einem Werke denken läßt, das in der Hauptſache jehr weit vom 
Ziele fchießt. ch babe es ein freimüthiges, ernfthaftes, gründ⸗ 
lies, bündiges, gelehrtes Werk genannt, lauter Eigenfchaften, 
aus welchen die Wahrheit der darin abgehandelten Materie noch) 
feines Weges folgt, und die ich gar wohl auf den Verfafler 
übertragen dürfen, ohne ihn bewegen als einen Mann anzu- 
nehmen oder zu empfehlen, auf den man fi in allen Stüden 
verlafien koönne. Es ſetzen daher auch diefe Lobſprüche im ger 
ringften nicht voraus, daß ich ihn näher, ober aus mehreren 
Werten kenne; noch weniger, daß ich ihn perjönlich kenne, oder 
gelannt habe. 

Denn fo empfindlich es auch immer dem Herrn Hauptpaftor 
mag geweſen feyn, daß ich geradezu gelagt „mein Ungenannter 
„ey des Gewichts, daß in allen Arten der Gelehrſamkeit, fieben 
„Goezen nicht ein Siebentheil von ihm aufzumägen vermögend 
„find:“ fo getraue ich mir doch diefe Aeußerung einzig und allein 
aus dem gut zu machen, was mir von feinem Werke in ben 
Händen ift. Der Herr Hauptpaftor muß nur nidt, was. id) von 
allen Arten der Gelehrfamleit fage, auf alle Minutissima bieler 
Arten ausdehnen. So möchte es z. E. mir allerdings wohl ſchwer 
zu erweifen ſeyn, daß mein Ungenannter von allen plattdeutichen 
Bibeln eine eben fo ausgebreitete grünbliche Kenntniß gehabt, 
als der Herr Hauptpaftor. Kaum dürften ihm bie verfchiedenen 
Ausgaben der Iutherifchen Bibelüberfegung felbft, jo volllommen 
belannt geweſen feyn, als dem Herrn Hauptpaſior, welcher ſo 
außerordentliche Entdeckungen darin gemacht, daß er auf ein 
Haar nun angeben kann, um wie weit mit jeder Ausgabe die 
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Orthodoxie des feligen Mannes gewachſen. Aber alles dieſes 
find doch nur Stäubchen aus der Litterargefchichte, welchen mein 
Ungenannter nur fiebenmal fiebenmal fo viel andere Stäubchen 
eben daher entgegen zu fegen haben dürfte, um mich nicht zum 
Lügner zu machen. Und fo mit den übrigen Kenntniflen allen! 
Selbft mit denen, die der Ungenannte actu gar nicht, ſondern 
nur virtualiter befaß. Die Urſache ift Har. Er war ein felbft- 
denfender Kopf, und ſelbſtdenkenden Köpfen ift es nun einmal 
gegeben, daß fie das ganze Gefilde der Gelehrjamleit überfehen, 
und jeven Pfad beflelben zu finden willen, fo bald es der Mühe 
verlohnt, ihn zu betreten. Ein Wievieltheilden eines folchen 
Kopfes dem Herrn Hauptpaftor zu Theil worden, bleibt feinem 
eigenen unparteiifhen Ermeflen anbeimgeftellt. Genug daß 7 mal 
7 nur 49 madıt, und aud ein Neunundvierzigtheildden meines 
Ungenannten noch aller Hochachtung werth, und fiebenmal mehr 
ift, ald man an allen Orten und Enden der Chriftenheit zu einem 
Paſtor oder Hauptpaftor erfordert. 

Doh halt! Ich babe ja meinen Ungenannten aud einen 
ehrlichen unbefcholtenen Mann genannt, und dieſes jet och wohl 
voraus, daß ich ihn näher und perſönlich kenne? — Auch vieles 
nicht! Und ohne mich viel mit dem Quilibet pressumitur ete. 
zu deden, will ich nur gleich jagen, was für Grund in feinem 
Merk ich gefunden habe, ihm auch dieſe Gerechtigkeit widerfahren 
zu laflen. Nämlich: obſchon mein Ungenannter freilich alle ge 
offenbarte Religion in den Winkel ftellt, fo ift er boch darum 
fo wenig ein Mann ohne alle Religion, daß ich fchlechterdings 
niemanden weiß, bei dem ich von ver bloß vernünftigen Re 
ligion jo wahre, jo vollftändige, fo warme Begriffe gefunden 
hätte, als bei- ihm. Dieje Begriffe trägt das ganze erfte Bud 
feines Werks vor; und mie viel lieber hätte ich dieſes erfte Bud 
an das Licht gebracht, ald ein anderes Fragment, welches mir 
feine voreiligen Beitreiter abgebrungen haben! Nicht fo wohl, 
weil bie fpeculativen Wahrheiten ber vernünftigen Religion darin 
in ein größer Licht durch neue und geichärftere Beweife geftelt 
worden, jonbern vielmehr, weil mit einer ungewöhnlichen Deut 
lichleit darin gezeigt wird, melden Einfluß diefe Wahrheiten auf 
unfere Pflichten haben müflen, wenn die vernünftige Religion in 
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einen vernünftigen Gottesdienſt übergehen ſoll. Alles, was er 
von biefem, von diefem Ginfluß insbejondere jagt, trägt das 
unverfennlichfte Merkmal, daß es aus einem eben fo erleuchteten 
Kopfe, als reinem Herzen gefloſſen; und ich kann mir unmöglich 
einbilden, daß in eben dieſem Stopfe, bei eben diejen erhabenen 
Einfihten, in eben dieſem Herzen, bei eben dieſen edlen Nei: 
gungen, tolle vorſätzliche Irrthümer, kleine eigennützige Affeeten 
hauſen und herrſchen können. In eodem pectore, ſagt Duinc- 
tilian, nullum est honestorum turpiumque consortium: et 
cogitare aptima eimul ac deterrima non magis est unius 
animi, quam ejusdem hominis bonum esse ac malum. — Das 
alſo, das mar ed, warum ich meinen Uingenannten einen ebr: 
lihen unbefcholtenen Mann nennen zu können glaubte, ohne aus 
feinem bürgerlichen Lcben Beweife dafür zu haben ! 

Freilich glaubte ih einmal, ihn in der Perfon des wert⸗ 
beimifchen Bibelüberfekers näher zu kennen, und noch kürzlich 
hätte mich die ungejuchte Aeußerung eines biefigen ehrlichen 
Mannes in foldem Glauben beftärfen können. Diefer Mann 
bat ehedem, wie noch gar wohl befannt, mit Schmiben vielen 
Umgang gepflogen, und ich habe fein fchriftliches Zeugniß in 
Händen. Doch Herr Mafcho hat durch fo viel Schlüfle a priori 
meinen Wahn, oder wofür er es fonft halten mag, fo Träftig 
beftritten, daß ich ganz und gar feine Achtung für dergleichen 
Schlüfle in rebus facti haben müßte, wenn ich nicht wenigſtens 
jollte zweifelhaft geworben feyn. Zwar hinten einige dieſer Schlüfle 
ein wenig fehr; 3. E. der, welcher von der Wolfiichen Philoſophie 
bergenommen ift, die fi Schmid fo ganz zu eigen gemacht batte, 
und von welcher bei meinem Ungenannten feine Spur zu finden 
ſeyn fol. Denn mit Erlaubniß des Herm Maſcho, das eben an: 
geführte erfte Buch ift ganz auf Wolfifche Definitionen gegründet, 
und wenn in allen übrigen die firenge mathematiſche Methobe 
weniger fichtbar ift, jo bat ja wohl die Materie mit Echuld, die 
ihrer nicht fähig war. Auch muß ich dem Herrn Maſcho auf: 
richtig befennen, daß ich nicht einfehe, mie mein Borgeben, bie 
Handfchrift des Ungenannten babe wentgftens ein Alter von 
30 Jahren, darum nicht ftattfinden könne, weil Wetfteind und 
des Spruches 1. Johannis V. 7, darin gebacht werde. Es ift 
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wahr, Wetfteing neues Teitament fam exit 1751 heraus; aber 
bie Prolegomena waren doch bereit? 1730 erfchienen, und bie 
Streitigleit über den Sprud Johannis ift ja wohl noch älter. 
Allein, was würde es helfen, wenn ich aud in diefen Kleinig 
leiten Recht beläme? Herr Maſcho weiß fo unzählig andere Bar: 
ticularia von meinem Ungenannten, welche alle auf den wert: 
heim'ſchen Schmid nicht paflen, daß fchwerlich an diefen weiter 
gedacht werden Tann, wenn uns Herr Mafcho nur noch vorber 
zu fagen beliebt, woher er diefe Barticularia bat. 

Bon mir bat er fie gewiß nicht. Sondern vermuthlich bat 
er fie von einem gewiſſen E., der in ben Altonaer Beiträgen 
(St. 30) den Berfafler der Fragmente „einen leider! nur zu be 
„tannten Ungenannten nennt;” wenn diefer €. nicht vielmehr, 
was er fo dreiſt in die Welt fchreibt, von dem Herr Mafcho hat. 
Nach Belieben! Nur daß fich feiner auf mich berufe. Denn id 
für meinen Theil, fo bald ich merkte, daß ich mich in meiner 
Bermutbung mit Schmiden wohl möchte übereilt haben, machte 
mir das Geſetz, einer ſolchen Vermuthung nie wieder nadyu: 
hängen. Ya ich faßte fo fort den Entſchluß, auch wenn ich den 
wahren Namen ganz zuberläfiig erführe, ihn dennoch nun und 
nimmermebr der Welt befannt zu maden. Und bei diefem Ent 
ſchluſſe, jo mir Gott hilft, bleibt es, geſetzt auch, daß ich ihn 
wirklich ſeitdem erfahren hätte. 

Welche elende Neugierde, die Neugierde nach einem Ramen! 
nad ein paar Buchſtaben, bie jo oder fo geordnet find! Ich laſſe 
es gelten, wenn wir zugleih mit dem Namen und durd den 
Namen erfahren, wie weit wir dem Beugnifle eines Lichtſcheus 
trauen können. Aber da, wo von Zeugnifien, von Dingen, de 
lediglich auf Zeugniflen beruhen, gar nicht vie Rebe ift, wo bie 
Vernunft auf ihrem eigenen Wege nur Gründe prüfen fol: was 
fol da der Name des, der das bloße Organ dieſer Gründe iſt? 
Er nutzt nicht allein nichts, fondern ſchadet auch wohl öfters, 
indem er einem Borurtheile Raum giebt, welches alle vernünftige 
Prüfungen jo jämmerlich abkürzt. Denn entweder der Unge: 
nannte wird als ein Mann erkannt, dem es auch fonft weder 
an Willen noch an Kraft die Wahrheit zu erlennen gefehlt bat, 
und ſogleich läßt fich der Pöbel, dem das Denken fo fauer wird, 
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von ibm blindlings hinreißen. Diver es findet fich, daß der Un- 
genannte ſchon fonft wo übel beftanvden, und fogleich will eben 
ber Pöbel ganz und gar weiter mit ihm nichts zu fchaffen haben, 
ber feften fchönen Meinung, daß dem, der an einem Sinne vers 
wahrlost ift, notbiwendig alle fünfe mangeln müflen. — So urtbeis 
len felbft Literatoren, die es fonft für keine Fleine Sache halten, 
auf anonyme und pſeudonyme Schriftfteller Jagd zu machen: und 
ih jollte unpbilofopbifcher urtheilen und handeln, als dieſe 
Männer, melde fo zu reden ein Recht haben, unnüte und uns 
philoſophiſche Entvedungen zu machen? Prudentis est, fagt Heu: 
mann an dem nämlichen Orte, woher da8 Lemma dieſes Stüds 
genommen ift, ita quosvis dogmaticos libros legere, quasi auc- 
tor plane sit ignotus. Hier tft das quasi wirklich. Der Lefer 
braucht nicht erft wieder zu vergeflen, was er nicht weiß. 

Und nun ftele man fich vor, was ich für Augen möge ge: 
macht haben, als ich im Gefühl diefer meiner Gefinnungen fol 
gende Stelle des Herrn Hauptpaftors las. 1 „Zulett erinnere ich 
„den Herrn 2. noch, daß es nun für ihn Pflicht jey, den Ber: 
„Faller der Fragmente zu nennen, da er mit ber Ent- 
„defung feines Namens gedroht und es verfucht bat, feinen Geg⸗ 
„nen dadurch Furcht einzujagen, da es ihm nicht unbelannt 
„teun kann, was für gelehrte, unbeicholtene Männer für Ber: 
„tafler diefer Mißgeburten ausgegeben worden. Die Schuld, 
„Daß ihre Aſche jo unverantwortlich befubelt wird, fällt auf ihn 
„zurüd, wofern er mit der Wahrheit länger zurüd balt, und 
„er Tann ſolche zu offenbaren, um fo viel weniger Bedenken tra 
„gen, da er feinen Autor und befien Arbeit ſchon vorläufig mit 
„ſolchen Zobiprüchen beehrt bat.” 

„Wie? Ich foll gedroht haben, den Verfafler der Fragmente 
zu nennen? Wo das? Und darauf foll fi meine Pflicht grün: 
den, mit feinem Namen nicht länger hinter dem Berge zu hal 
ten? darauf? Wie die Pflicht, jo der Bewegungsgrund zu Er: 
füllung derfelben! Sch habe geivarnt, dem Ungenannten nicht gar 
zu bubenmäßig und fehülerhaft zu begegnen, damit man fich nicht 
allzu fehr Ichämen müfle, wenn man endlich einmal erführe, wer 
er geweſen. Heißt das drohen? Heißt das drohen, daß man es 

1 Frei, Veitr. 5. ©. 76. 
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durch mich erfahren ſoll? Daß ich endlich den Namen ausſprechen 
will? — Wenn der Herr Hauptpaſtor bier nicht mit gutem Willen 
und Vorſatz eine Züge bingefchrieben hat, fo ift e8 doch ein Be 


weis, wie er mich liedt. Er lieöt nie das, was ich gefchrieben 


babe, fonbern immer nur das, was er gern möchte, baß ich ge: 
fchrieben hätte. 


Anti= Goeze. 


Aergerniß hin, Aergerniß ber! Roth bricht Elfen, und het ein 
Aergerniß. Ich fol der ſchwachen Gewiffen Ihonen, fo fern es har 
Gefahr meiner Seelen geſchehen mag. Bo nicht, fo foll id meiner 
Seelen rathen, es ärgere fi daran die ganze oder halbe Belt. 

° Luther. 


ZEHNTEN. | (12) 
1778. 


Hiernädft ift mir allerdings völlig unbelannt, was für ge 
lehrte und unbefcholtene Männer ohne Zweifel auf Borfpiegelung 
der Herren Maſcho und E. in Hamburg für Berfaffer der Frag 
mente ausgegeben werden. Aber es freut mid), daß man bort 
doch mehrere kennt, die fo etwas könnten gefchrieben haben. 
Es macht keinem Schande, wer er auch fey, und was ber Hen 
Hauptpaftor von unverantivortlicher Befubelung ihrer Afche fast, 
till weder nach der eigentlichen, noch nach der verblümten Be 
deutung mir in den Kopf. Afche nimmt es gar nicht übel, mit 
Koth vermengt zu werden, und der Geift, der diefe Afche belchte, 
fteht vor den Augen deß, dem es Teine Mühe macht, das Eigene 
von dem Angelogenen zu unterfcheiden. Die tappende Neugier 
der Sterblichen tft für beide ein Spiel, das des Zuſehens nidt 
werth ift, und welcher Bernünftige diefe Neugierde am erften zu 
befriedigen fucht, erzürnt die fpielenden Kinder am meiften. 

Wenn der Herr HSauptpaftor unter dieſe neugierigen fpielen- 
den Kinder nicht felbft gerechnet werben will, jo ſage er noch nur, 
in welcher ernfthaften Abficht fonft er gern den Ramen meines 
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Ungenannten wiſſen möchte. Kann er ſeine Aſche noch einmal 
zu Aſche brennen laſſen? Sollen ſeine Gebeine in der Erde, welche 
ſie willig aufnahm, nicht länger ruhen? Sollen ſie in Staub zer⸗ 
malmt, auf das Waſſer geworfen, in den Wind zerſtreut wer⸗ 
den? Die Erbe in beiden Fällen, lieber Herr Hauptpaftor, nimmt 
fie ja doch wieder auf. Oder wollen Sie nur das Vergnügen 
haben, daß Sie in ganz Deutfchland herum fchreiben können, 
ob und wo irgend noch ein Anverwandter oder Nachlomme zu 
finden, den Sie es können empfinden laſſen, daß er in feiner 
Linie oder in feinen Nebenlinien auffteigend oder abfteigend einen 
ſolchen Böſewicht gehabt habe? — Wem ift ed zu verargen, wenn 
er fo beillos von Ihnen urtheilt? Denn ganz ohne Grund kann 
der Menſch ja doch nicht handeln. — 

Ich wollte noch eben in Anfehung des befannt zu machen⸗ 
den Namens eines fo böllifchen Abenteurers, wofür Goeze und 
die Wenigen feines Gelichter8 den Ungenannten halten, einen 
ganz andern Borfchlag thun, indem mir ber 45. Beitrag zum 
Reichöpoftreiter gebracht wird. 

D bravo! Der nämlide E., mwelder in dem 40. Beitrage 
uns verficherte, daß ber Ungenannte „leider! nur gar zu bekannt 
„ſey,“ findet nun für gut, wie er ſich ausdrüdt, „der ſehr meit 
„ausgebreiteten Züge, als ob ein gewifjer ehemaliger be 
„rühmter Lehrer am hbamburgifhen Gymnajio Ber: 
„faſſer der Fragmente ſey,“ öffentlich zu widerſprechen. Er 
fügt hinzu: „daß er diefes um fo viel zuverfichtlicher thun Fönne, 
„da der Herr Licntiat Wittenberg Briefe von dem Sohne dieſes 
„berühmten Mannes in Händen habe, worin berjelbe jenes Bor: 
„geben für eine Züge und Verleumbung erllärt, und deren Ein» 
„ficht der Herr Beſitzer einem jeden, dem daran gelegen ift, gern 
„erlauben werde.“ 

Kann feyn, kann nicht ſeyn! — Aber vor allen Dingen eine 
Frage an den Reichspoftreiter oder an dieſen mehbrbelobten E. im 
Neichöpoftreiter: wird an beiden Orten des Reichöpoftreiterd der 
nämliche Mann verftanden oder nit? — Wenn nicht ber näm- 
liche: ift es nicht wahre Vegirerei des Publicums, fich bier des 
nit rechten fo feierlich anzunehmen, und von dem rechten, 
von dem es dort leider! nur gar zu befannt war, daß er und 
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fein anderer der wahre Berfafler der Fragmente ſey, fo gänzlich 
zu fchweigen? — Wenn aber ber’ nämlide: was follen wir von 
einem Wanne denken, dem es gleich leicht wird, eine Lüge zu 
befiegeln, und fich der nämlichen Züge wegen faft zu gleicher Zeit 
vor der ganzen Welt auf das Maul zu fchlagen? Der Reichspoſt 
reiter kann fi allenfall3 mit feinem Relata refero ſchiten: aber 
auch Er? Der NReichöpoftreiter muß jeden Tag fein Blatt voll 
haben; was fümmert es beit, momit eö voll wird? Ihn bingegen 
zwang nichts, über Hals über Kopf drucken zu lafien, daß ein 
elendes Gerede eine ganz befannte Sache ſey; er war an Dri 
und Stelle, diefem Gerede fogleih auf den Grund zu Tommen; 
er durfte nur eben den Weg einfchlagen, auf welchem die Unzu: 
verläfligfeit deſſelben fih nun fol erwiefen haben. Warum if 
er der erfte und einzige, der die Züge in die Welt ſchrieb? Warum 
ift er der erſte und einzige, der diefer Züge, die vielleicht nie 
mand geglaubt hat, jet widerfpricht? Sollte ihn bloß der Kitzel 
getrieben haben, jett mit guter Manier einen noch bedeutenderen 
Fingerzeig thun zu können? — 

An den Briefen, auf welche er fich beruft, zweifle ich im 
geringften nicht. Auch zweifle ich nicht an der Bereitwilligkeit 
des Herrn Licentiat Wittenberg, diefe Briefe einem jeden, der es 
verlangt, zu zeigen. ch bin fogar verfichert, daß er fie mehreren 
zeigen wird, als fie zu fehen verlangen werden. Auf diefe Weile 
wird allerdings jede Berleumdung auf die allerunfhuldigfte Weiſe 
verbreitet, und das erfte Böfe, mas ich von dem Herrn Licentiat 
von nun an höre, will ich auf die nämliche Weiſe zu twiberlegen 
bebacht jeyn. 

Doch was kann auch wohl der Herr Licentiat dafür, wenn 
eine eben ſo dumme als boshafte Klatjche ! (Klätjcher wäre bier 


1 3 Tann mir faum die Mühe nehmen, die Dummbeit und Bo 
beit diefer Rlatjche zugleich aus dem zu ermweilen, was fie von mir 
fagt. Auch möchte ich fie nicht gern abſchrecken, fich noch fernerhin an 
mir lächerlich zu machen, in ber füßen Meinung, baß fie mich lächerlich 
gemacht babe. Doch ein paar Worte, unter den Text geworfen, können 
doch auch nicht Schaden. — Gleich Anfangs alfo geifert Mutter Elfe, 
ober wie fie fonft beißen ınag: „ba bie ſchlechte Beſchaffenheit meiner 
„Sache mir nicht erlaube, bei der Sache felbft zu bleiben, fo ergreife 
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viel zu gut) bie Unverjchämtheit bat, fih auf ihn zu berufen, 
und ibn in läppifche, unnütze Händel zu veriwideln? Denn daß 


„ich Rebenbinge, und lafle die Hauptſache unbeantwortet.“ — Müts 
tergen, und wenn ihr noch zwanzigmal dad Wort Sache in einem 
Athem berausfprubelt, fo wißt ihr doch von ber Sache gerade jo viel 
wie nichts. Aber ſeyd doch fo gut und nennt mir ein einziges von jenen 
Nebendingen, und ihr follt alle eure Zähne, oder wenn ihr lieber wollt, 
einen Rann wieder haben! Denn begreift doch nur, Elfe, daß ich ja nicht 
ber angreifende Theil, fondern der angegriffene bin, und alſo überall 
mit bin muß, wohin mich euer Seelenforger,, ber Herr Hauptpaftor Goeze, 
ſchleppt. Freilich fchleppt er mich an manchen Ort, wo wir beide nicht? 
zu fuchen haben; aber ift das meine Schuld? Muß ich ihm nicht allers 
wärts, wo er mich vor den Augen Ifraels dem Herrn opfern will, in 
das heilige Meſſer fallen? Ich fchneide mich freilich oft genug in biefem 
heiligen Meſſer, aber ich wehre mir es endlich doch von der Kehle. — 
Zweitens, guted Mütterchen, bat euch dieſer liebe Herr Seelenforger 
weiß gemacht, daß er fich an ben böfen Rilolai bloß als den Verleger 
der allgemeinen Bibliothek zu halten pflege. Seht, das Bat er 
euch wohl weiß machen Tünnen; aber wem er es fonft weiß machen wird, 
der ift der zweite. Denkt nur, wenn ich wegen ber freimilligen 
Beiträge mich an euch halten wollte, weil vieleicht unter den Lumpen, 
woraus daB Papier dazu gemacht worden, fich einige von euern alten 
Hemden befunden: was würdet ihr jagen? Und doch ift wahrlich eines 
dem andern nicht ſehr aus dem Wege. Denn eben fo wenig ihr wißt, 
was man mit euren alten Hemden macht, eben fo wenig weiß ber Bers 
leger, ala bloßer Verleger, was der Gelehrte, den er bezahlt, auf fein 
weiße® Papier bruden läßt; und er ift das eben fo wenig verbunden 
zu wiflen, als ihr jenes. Habt ihr denn auch nie gehört, Elfe, daß 
euex Herr Geelenjorger noch bei viel mehreren Berlegern eben jo übel zu 
Gafte geweien ift, als bei Nikolai? Warum bat er ſich denn nie auch 
an jene Verleger gehalten? Warum denn nur an ben Berleger Rilolai? 
Rein, Elfe, glaubt mir, er bat ed nicht mit Rilolai dem Berleger zu 
tbun, fondern mit Nikolai dem Mitarbeiter an der U. B., welcher ſich 
bis jet, fo viel ich weiß, noch allein genannt hat. Und fo, fo will id 
mich auch an den Seren Hauptpaftor Goeze wegen ber freiwilligen Bei⸗ 
träge halten, er mag jchreien wie er will. Mit gefangen, mit gehangen. 
Gr nennt fich in diefer Bande, und das ift mir genug. Das ift mir fo 
lange genug, bis er wenigftend Öffentlich fein Mißfallen zu erlennen 
giebt, daß feine Herren Gollegen ein Buch rühmen, und in Beziehung 





192 Theologiſche Streitſchriften. 


der Herr Licentiat ſelbſt nicht volllommen mit mir einſehen ſollte, 
wie läppifch und unnüß diefe ganze Namenjagd fey, wird mic 
boffentlih niemand bereden wollen, der ihn Tennt. Und gefeht 
auch, daß er darin nicht mit mir einig wäre, daß ber entdedie 
Name fogar zur Prüfung der Sache | hädlich werben könne, je 
wird er doch nicht in Abrede ſeyn, daß er menigftens ver Ruhe 
und dem Leumunde aller derer nachtheilig zu ſeyn nicht fehlen 
werde, welche fich in dem entvedten Berfafler einen Anverwandten 
oder Freund zu erfennen, nicht entbrechen wollten. — Die Rau: 
gier eines ehrlichen Mannes fteht da gern ftille, wo Wahrheit 
Iiebe fie nicht weiter treibt, und Liebe des Nächften fie fill zu 
ftehen bittet. 


wider mich rühmen, dad von Syibe zu Sylbe die nämlichen Säte ent: 
hält, um deren willen er mich fo gern zum Teufel beten möchte. — Und 
nun drittens, Elfe, was wißt denn ihr von ber Dribographie? Ic 
babe nie eine Vettel orthographiſch fchreiben fehen. Das Haticht ihr wieder 
nur fo nad, und merkt nicht, daß auch ihr dadurch Anlaß gebt, daß 
ih mi auf Nebendinge einlafien muß. Sagt felbft, mad hat es mit 
der Auferftehungdgeichichte, oder mit jonft einem Puncte in den Frag 
menten und meiner Widerlegung berjelben, zu fchaffen, daß ich ſchreibe 
vorkömmt und bekömmt, da es doch eigentlich heißen müſſe, vor 
Tommt und befommt? Es kränkt euch, daß ein jo großer Sprach⸗ 
Zundiger, wie ih — (niemals feyn wollen) — in ſolchen Kleinigleiten 
fehlt? Ei, gutes Mütterchen! weil ihr ein gar fo zarte® Herz babt, muß 
ich euch ja wohl zurecht weifen. Nehmt alfo eure Brille zur Hand, und 
ſchlagt den Adelung nad. Was leſet ihr bier? „Ich Tomme, bu 
„sommit, er kommt; im gemeinen Leben unb der vertraulichen Sprech⸗ 
„art, du kömmſt, er kömmt.“ Alſo fagt man doch beibeß?. Unb 
warum fol ich denn nicht auch beides fchreiben Fönnen? Wenn man in 
ber vertraulichen Sprecdart fpriht: bu Lömmft, er fömmt: warım 
fol ich e3 denn in der vertraulichen Schreibart nicht auch fchreiben 
Tönnen? Weil ihr und eure Gevattern nur das andere fpredht und 
fchreibt? Ich erfuche euch böflih, Elfe, allen euern Gevattern bei der 
erften Zuſammenkunft von mir zu fagen, daß ich unter den Schrift 
ftellern Deutſchlands längft mündig geworden zu fen glaube, unb fie 
mich mit ſolchen Schulpofien ferner ungehubelt lafſen jollen. Wie ich 
fohreibe, will ih nun einmal fchreiben! will id nun einmal! Berlange 
id denn, daß ein anderer auch fo fchreiben fol? 
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Freilich deſto befier, wenn die Briefe, welche Herr Licentiat 
Wittenberg in Händen bat, einen Mann aus dem Spiele ſetzen, 
welden mancher ſchwache Gejelle fih als feinen Gewähramann 
wohl wünfchen möchte. In ber That wüßte ich auch felbft feinen ' 
neueren Gelehrten in ganz Deutfchland, für melden ein Bor: 
urtbeil in dergleichen Dingen zu haben, verzeiblicher wäre, als 
eben ihn. Aber eben daher möchte ih auch auf dieſen Mann 
feinen Fingerzeig geben, und wenn er mir felbft in eigener ver: 
Härter Perfon die Papiere aus jenem Leben gebracht hätte, mit 
dem ausdrüdlichen Verlangen, fie unter feinem Namen heraus: 
zugeben, und wenn er mir jeitbem auch immer über die zweite 
Nacht wieder erfchiene, und das nämliche Gefuch, ich weiß nicht 
unter welchen Drohungen oder Verfprechungen wiederholte. Ich 
würde zu ihm jagen: „Lieber Geift, herausgeben will ich beine 
„Handichrift recht gern, ob ich gleich wohl merke, daß die Sache 
„nicht ohne Gefahr ift, und man mir vorwerfen wird, daß ich 
„die ſchwachen Gewiffen nur damit ärgern wollen. Denn 
„was dieſes Aergerniß betrifft, darüber vente ich wie Luther. 
„Benug, ich kann ohne Gefahr meiner Seele beine Schrift 
„nit unter ben Scheffel ftellen. Sie hat Zweifel in mir erregt, 
„die ich mir muß beben laſſen. Und wer Tann fie mir anders 
„beben ala das PBublicum? Mih an den und jenen berühmten 
„Bottesgelehrten durch Privatbriefe deßhalb zu menden, das koſtet 
„Geld und Zeit, und ich babe deren feines viel zu verfplittern. 
„Alfo, wie gejagt, herausgeben will ich deine Schrift gern, aber 
„warum fol ich fie nicht anders herausgeben, als mit beinem 
„Ramen? Bift du in jenem Leben eitler geworben, ald du in 
„vielem wareft? Ober gehört dein Name auch mit zu den Bes 
„weiten? Wenn du auf diefem kindiſchen, ärgerlichen Ehrgeize 
„beftebft, jo weiß ich wohl, woher du kömmſt. Die Glorie, die 
„du da um deinen Kopf haft, ift Betrug, denn du bift Klein genug, 
„noch eine andere neben ihr zu verlangen.” — 

Diefe Phantafie erinnert mich wieder an den Vorſchlag, den 
ih oben zu thun im Begriffe war. — Hat mein Ungenannter 
nicht aus Weberzeugung gefchrieben, nicht aus innerem Drang, 
was er für wahr hielt, aud feinem Nächſten mitzutheilen: jo 
lann er feinen andern Bewegungsgrund gehabt Babe als unfelige 

Lelfing, Werke. Auswahl X. 
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Ruhmſucht, glorie cupiditatem sacrilegam; und ich finde in 
der ganzen Gedichte ihn mit niemanden zu vergleichen, als 
mit dem Unfinnigen, der den Tempel der Diana’ zu Epheius 
verbrennen wollte, ut opere pulcherrimo consumpto, nomen 
ejus per totum terrarum orbem disjiceretur. Als nun der Far 
taft dieſen feinen Schwindel auf der Folter befannte, was thaten 
die Ephefer? Sie befchlofien, um ihn von der empfindlichften Seite 
zu ftrafen, daß niemand feinen Namen nennen folle, und mir 
würden es noch nicht willen, wie der ftolge Narr gebeißen, bätte 
fih Theopomp in feinen Gefchichtbüchern dieſer Mugen Verfügung 
unterterfen wollen. ch folge den weiſen Epbejern, nenne, Troß 
dem Theopomp, nad) dem Beifpiel des Valerius den ungeheuren 
Gel auch noch nicht, und trage an: wie, wenn wir ein gleides 
unter und ausmadten, und den Frevler nie nennten (gefekt, 
daß wir feinen Namen müßten ober erführen), ber. aus Ehrſucht 
den Felſen fprengen wollen, auf welchen Chriftus feine Kirche 
gegründet? — ch ftele mir vor, ich fammle die Stimmen, 
fange an von den Patribus conscriptis des Lutherthums, einen 
Ernefti, einem Semmler, einem Teller, einem Jeruſalem, einen 
- Spalding 2c., und fomme herab bis auf ben kleinſten Dorfpriefter, 
der in den freiwilligen Nachrichten feiner Nothdurft pflegt, un 
alle, alle ftimmen für Ja. 

Nur einer, einer nur, der Hauptpaitor Goeze, ſtimmt für 
Nein. Nein! donnert er, und nochmals Rein! Nicht genug, 
daß der Ungenannte dort ewig zu Schanden geworben, er muß 
auch noch bier zeitlich zu Schanden werden. Amen! fügt er bin- 
zu; Amen! 


Anti⸗Goeze. 
Pro boni viri officio, si quando eum ad defensionem nocen- 
tium ratio duxerit, satisfaciam. Quinetiktanus. 
EILFZTENR. (13) 
1778. 


Ich komme enblih auf das Dritte, wodurch ich mid als 
den Abvocaten bes Ungenannten erzeigen fol. Es foll in meinem 
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Detragen gegen diejenigen beſtehen, die fich der chriftlichen Reli 
gion wider ihn annehmen. 

Dieje Rüge enthält zweierlei, auf deren jedes ich verſchieden 
antworten muß. Entiveder man findet e8 nur fonderbar und 
unrecht, daß ich überhaupt noch den Ungenannten bei feinen. Geg⸗ 
nern vertrete; oder man findet es zugleich fo viel fonberbarer 
und unrecdhter, daß ich e3 in dem Tone thue, den man mir fo 
hoch aufmust. 

Auf erfteres glaube ich Schon zum Theil damit geantwortet 
zu haben, daß ich mich erflärt, nicht als Advocat für ihn zu 
fprechen, der ihn feine Sache will gewinnen machen. Ich ſpreche 
bloß als ehrlicher Mann, der ihn nur fo tumultuarifch nicht will 
verdammt wiſſen. Höchſtens fpreche ich fo, als ein zugegebe- 
ner Abvocat für einen Verbrecher ſpricht, und rede nur ftatt 
feiner, und rebe nur, wie man e3 im gemeinen Leben auszu- 
drüden pflegt, in feine Seele. Hierzu aber bin ih um fo 
mebr verpflichtet, da ich das Mehrere von feinen Papieren in 
Händen habe. Es wäre Verrath an der Unfchuld, er mag nun 
viel oder wenig Anfpruch auf Unſchuld machen fönnen, wenn 
ih in biefen mehreren Papieren das Geringfte, das ihm auf 
irgend eine Weiſe zu Statten käme, fände, und nicht anzeigte. 
Ter Berrathb wäre von mir um fo viel größer, da ich unge 
beten fein Herausgeber geworden bin, und als literarifche Pro⸗ 
ben Stüde aus ihm mitgetheilt babe, die aus aller Verbindung 
gerifien find, durch welche allein fie ihr wahres Leben erhalten. 
Barum bat man biefe Proben durchaus nicht wollen feyn laſſen, 
was fie ſeyn follen? Warum bat man fie einer größeren Auf: 
merkſamkeit gewürdigt, als Fragmente von aller Art verdienen, 
auf die fein Menſch fih einzulafien verbunden ift? Warum bat 
man fogar BVerbindungspartifeln, durch welche fih der Unge⸗ 
nannte auf etwas anderweits Erwieſenes bezieht, für bloßes 
Blendwerk ausgegeben, und dadurch fo wohl meine als feine 
Redlichkeit in den Tieblofeften Verdacht gezogen? — Do davon 
an einem andern Orte. 

Hier lafle man mid nur noch hinzufügen, was ich mid) 
nicht fchämen darf zu wiederholen, da es einmal geſtanden ift. 
Ich babe den Ungenannten auch darum in die Welt gejtoßen, 
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weil ih mit ihm allein nicht länger unter einem Dache wohnen 
wollte. Er lag mir unaufhörlih in ben Ohren, und ich befenne 
nochmals, daß ich feinen Zuraunungen nicht immer fo viel ent: 
gegen zu jehen mußte, als ich getwünfcht hätte. Uns, dachte ich, 
muß ein Dritter entweder näher zufammen, oder weiter aus 
einander bringen, und diefer Dritte fann niemand feyn als das 
Bublicum. 

Derliere ih nun aber nicht alle den Nuten, den ich mir 
aus dieſem Schritte verſprach, wenn ich nicht auf jedes Wort, 
. auf jede Miene aufmerkſam bin, mit mwelder man ihn im Bu: 
blicum empfängt? ch muß jeden fragen, der über ihn ftukt, 
ober über ihn lacht, oder über ihn erfehridt, oder über ihn poltert: 
wie verfieben Sie das? tie beweilen Sie das? Auch werde id 
mich mit der erften der beiten Antwort bes erften, des beſten 
Gegners ſchwerlich begnügen können. Denn wenn fie auch wirt: 
lich die befte wäre, fo tft das Beſte doch nicht immer gut, und 
ich kenne für taufend Zmeifel die beften Antworten ſehr wohl 
ohne eine einzige gute darunter zu finden. 

Daß man mir aber nur nicht eine fo ſchwer zu befriedigende 
Nachforſchung als einen Beweis deflen vorwerfe, was ich fo erfrig 
abzulehnen fuche! Sch erzeige mich auch dadurch jo wenig als 
den Advocaten des Ungenannten, daß ich mich vielmehr (weil es 
doch einmal Advocat heißen fol) ala den Advocaten der Religion 
damit eriweife, die der Ungenannte angreift. Denn was bat er 
zu thun, der rechtfchaffene Advocat, ehe er eine Sache übernimmt? 
Nachdem er feinen Clienten lange genug angehört, fi ein Langes 
und Breite von ihm vorfagen laflen, in die Länge und in bie 
Duere ihn auögefragt, 1 in aliam rursus ei personam transe- 
undum est, agendusque adversarius, proponendum, quidquid 
omnino excogitari contra potest, quiequid recipit in ejusmodi 
disceptatione natura. Gerade fo auch ich! Aber wer den Ber: 
theidigern der Religion ſodann am fchärfften widerſprechen wird, 
wird es darum mit der Religion nit am chlimmften meinen. 
Denn ich werde nur darum die Vertheidiger der Religion inter- 
rogare quam infestissime, ac premere, weil auch bier, dum 
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omnia quaerimus, aliquando ad verum, ubi minime expecte- 
vimus, pervenimus; weil auch hier optimus est in dieendo pa- 
tronus incredulus. 

Nun habe ich freilich dieſer Pfucht gegen mich ſelbſt zur Zeit 
noch wenig Genüge leiſten können. Aber ich hoffe, in Zukunft 
es beſſer zu thun, und es mit aller der Kälte, mit alle dem 
Glimpfe gegen die Perſonen zu thun, die mit jener Strenge und 
Wärme für die Sache beſtehen können, welche allein Quinctilian 
bei ſeinem infestissime tann gedacht haben. 

„Ei nun ja!“ höre ich den Herrn Hauptpaſtor rufen — 
und bin bei dem zweiten Gliede dieſer Rüge. „Ei nun ja! 
„Da verlaſſe ſich einer darauf, und binde mit ihm an! Wir 
„haben die Erfahrung davon, ich und ſein Nachbar. Wie höh⸗ 
„nend, wie verachtend, wie wegwerfend hat er wider uns ge⸗ 
„ſchrieben!“ 

Fühlen Sie das, Herr Hauptpaſtor? Deſto beſſer. So habe 
ich meinen: Zwed mit Ihnen erreicht, aber noch lange nicht ges 
than, was Sie verdienen. Denn einmal gehören Eie zu den 
Gegnern meines Ungenannten noch gar nidt. Sie haben bis 
diefe Stunde ihn noch in nichts widerlegt, Ste haben bloß auf 
ihn geichimpft. Sie find bis diefe Stunde nur noch ald mein 
Gegner anzufehen; nur noch als der Gegner eines Gegners des 
Ungenannten. Und nächſt dem haben Sie wider dieſen Gegner 
des Ungenannten ſich Dinge erlaubt, die Sie zum Theil kaum 
gegen den Ungenannten ſich hätten erlauben müſſen. Sie haben 
mich feindſeliger Angriffe auf die chriftliche Religion befchuldigt, 
Sie haben mich förmlicher Gottesläfterungen beſchuldigt. Sagen 
Ste ſelbſt: wiffen Sie infamirendere Beichuldigungen als dieſe? 
Wiſſen Sie Beichuldigungen, die unmittelbarer Haß und Ver⸗ 
folgung nah fi ziehen? Mit diefem Dolche kommen Sie auf 
mi angerannt, und ich ſoll mich nicht anders, als den Hut in 
der Hand, gegen Eie vertheibigen Tönnen? joll ganz ruhig und 
bebächtig ftehen bleiben, damit ja nicht Ihr ſchwarzer Rod bes 
ftaubt werde? fol jeden Athemzug fo mäßigen, daß ja Ihre 
Perrüde den Puder nicht verliere? Sie jchreien über den Hund, 
„er ift toll!“ wohl wiflend, was die Jungen auf der Gafle dar: 
aus folgern: und der arme Hund foll gegen Sie auch nicht 
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einmal blaffen? blaffend Sie nicht Zügen ftrafen? Ahnen nicht die 
Zähne werfen? Das wäre doch fonderbar. Hieronymus fagt, daß 
die Beichuldigung der Ketzerei (mie viel mehr ber Sfrreligion?) 
der Art fey, in qua tolerantem esse, impietas sit, non virtus. 
Und doch, doc hätte ich mich lieber diefer Gottlofigkeit ſchuldig 
machen, als eine Tugend nicht aus den Augen ſetzen follen, vie 
feine ift? Anftändigfeit, guter Ton, Lebensart: elende Tugenden 
unferes weibifchen Beitalters! Firniß ſeyd ihr, und nichts weiter. 
Aber eben fo oft Firniß des Lafters, als Firniß der Tugend. 
Mas frage ich darnach, ob meine Darftellungen diefen Firniß 
haben, oder nicht? Er kann ihre Wirkung nicht vermehren, und 
ich will nicht, daß man für meine Gemälde das wahre Licht erft 
lange ſuchen fol. — Sagen Sie an, Herr Hauptpaftor, was 
babe ich gegen Sie gejchrieben, warum Sie nicht nad wie vor 
Hauptpaftor in Hamburg feyn und bleiben könnten? ch binge: 
gen könnte das nicht feyn, könnte das nicht bleiben, was ich bin, 
wenn Ihre Lüge Wahrheit wäre. Sie wollen mir die Nafe ab 
Schneiden, und ich ſoll Ihrer nicht mit ein wenig assa foetida 
räuchern? — 

Diefes ift nun freilich der Fall meines Nachbars nicht gam. 
Aber ihn habe ich auch nirgends jo behandelt, als den Herm 
Hauptpaftor. Bloß fein miederholter Vorwurf, daß der Unze: 
nannte die Wahrheit, die er gar wohl einjehe, nur nicht einfehen 
mwolle, bloß diefer Vorwurf, welcher einen Menſchen fo ganz in 
einen Teufel verwandelt, bloß diefer Vorwurf, von deſſen Gifte, 
wie ich bewiefen babe, ein großer Theil auf mich zurüd fprigt, 
bat mich im Fortgange des Wortwechſels bitterer gegen ihn ge: 
macht, als ich zu ſeyn mir vorgenommen hatte. Und wie bitter 
bin ich denn gegen ihn geweſen? Das bitterjte ift doch wohl, daß 
ich von ihm gejagt habe, „er jchreibe im Schlafe?“ Mehr nit? 
Und daraus will der Herr Hauptpaftor fchließen, daß das Tefta- 
ment Johannis, in welchem die allgemeine brüderliche Liebe jo 
fehr empfohlen wirb, von mir unmöglich feyn könne? Run wohl, 
fo bat Hieronymus, aus weldem ih das Teitament Johannis 
genommen, eben fo wenig von diejer Liebe gehabt als ich, und 
ich bin lange zufrieden, daß ich beren doch eben jo wiel habe, 
als Hieronymus, wenn fchon nicht ganz fo viel, als der Herr 
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Hauptpaftor Gore, der feine Herren Gollegen aus brüberlicher 
Liebe eher ewig ſchlafen madt, als ihnen das Schlafen vor: 
wirft. Denn gerade fagt Hieronymus einem feiner Gegner nicht 
mehr und nicht weniger, als ich meinem Nachbar gefagt habe. 
Dem Bigilantius nämlich fehreibt er mit dürren Worten: Ego 
reor, et nomen tibi xzar awr/ppaaw impositum. Nam tota 
mente dormitas et profundissimo non tam somno_ stertis, 
quam lethargo. Auch wiederholt der heilige Mann das böje 
Wortſpiel überall, wo er von dem Bigilantius fpricht; und wenn 
ich recht gezählt habe, mag er ihn wohl eben fo oft ausdrück⸗ 
Ih Dormitantius nennen, als ih meinen Nachbar in feinem 
Schlafe zu ftören mir die Freiheit genommen babe. Ich fürchte 
auch im geringften nicht, daß der Nachbar felbit dieſen Kleinen 
Spaß fo Hoch aufgenommen haben follte, daß er fi) mit mir 
nicht weiter abzugeben beſchloſſen hätte. Darunter würde ich 
allerdings zu viel verlieren, und lieber will ich gleich bier, mit 
folgenden Worten des Auguftinus ihn um Berzeihung bitten: 
Obsecro te per mansuetudinem Christi, ut si te læsi, dimit- 
tas mihi, nec, me vieissim ledendo, malum pro malo reddas. 
Lædes enim, si mihi tacueris errorem meum, quem forte 
inveneris in scriptis meis. — 

Nun eben wollte ich noch die Frage thun: melden Gegner 
meines Ungenannten jonft ich auf eine unanftändige abjchredende 
Art begegnet bin? als mit eind ein Ritter das Vifir weder auf 
noch nieder gefchoben, in den Kampfplag geiprengt kömmt, und 
gleich von weitem in dem wahren Ton eines homerifchen Helden 
mir zuruft: 1 „Ich follte —? Woher willen Sie —? Warum 
thaten Sie —? Nicht wahr —?“ Und hierauf ein Gefchrei über 
Verieumbung, und ein Hochzeitbitterbeweis, daß ein Subrector 
in einer Reichsſtadt eben fo viel fey, als ein Bibliothelar, ver 
Hofratb hei ße! — Ei, meinetivegen noch zehnmal mehr! Aber 
gilt das mir? Ich kenne Sie nicht, edler Ritter. Mit Erlaubniß, 
wer find Sie? Sie find doch wohl nicht gar Her M. Friedrich 
Daniel Behn, des lübeckiſchen Gymnafii Subrector? Wahrlich? 
D wie bevaure ich, daß ich den Herrn Subrector durch meinen 
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vierten Anti-Goeze wider all mein Wollen fo in den Harniſch 
geichrieben habe! Aber bedenken Sie doch nur! Ich habe Sie 
- nirgends genannt, ich babe Ihre Schrift nirgends angezogen, 
ich habe Ihre. Worte nirgends gebraudt. Sie jagen felbft, daß 
die Meinung, bie ich lächerlich made, Ihre Meinung nicht ſey. 
Und leicht möglich, daß fie es wirklich nicht ift, obgleich ver Herr 
Hauptpaftor Goeze fie um ein großes fo vorftellt, indem er uns 
jagt, wie fehr Sie in Ihrem zweiten Abſchnitte den Unfug 
beilagen, daß man die chriftliche Religion in deutlicher Sprache 
beftreite. Wie, wenn ich es alſo nur mit diefem Manne zu tbun 
hätte, der alles für Unfug erflärt, was nicht in feinen Kram 
taugt? Wie? wenn ich ed nur mit denen zu thun hätte, die mir 
diefe nämliche Meinung bundertmal mündlich geäußert haben? 
Woher erbellet denn, daß ich der Welt zu verftehen geben wollen, 
als ob aud Sie diejer nämlihen Meinung wären? Daher, weil 
ih fie einem Subcontector in den Mund gelegt habe? Aber 
Sie find ja nicht Subeonrector, fondern Subrector. Warum 
muß ich denn diefen lieber in jenen berabgemwürdigt, als 
unter jenem biefen gar nicht gemeint haben? Darf id) denn einen 
Pedanten nicht Subeonrector nennen, weil Herr Behn Subrector 
ift? Oder wollen Sie den Unterfchted zwiſchen objectiver und 
fubjectiver Religion fchlechterdings zuerſt erfunden, zuerft ge 
braudyt haben, jo daß ich Sie nothwendig dadurch Tenntlich ae 
madt bätte, daß ich ihn nachgebraucht? — ch merke, mein 
lieber Herr Subrector, Sie find ein wenig fehr ſtolz, aber doch 
noch hitziger ala ſtolz, und mich jammert ihrer Klaſſe. So oft 
ein Knabe lacht, muß er über den Herrn Subrector geladıt 
haben, — et vapulat. 


Bon dem Zwede Jeſu und feiner Jünger. 
Noch ein Fragment des Wolfenbüttel’ichen Ungenannten. 
Heraußgegeben von Gotthold Ephraim Leffing. 

1778, 

Dorrede des Herausgebers. 


Gegenmwärtiges Fragment follte, meinen erften Gedanken nad), 
durch mid) entiveder gar nicht, oder doch nur irgend einmal zu 
feiner Zeit in eben dem abgelegenen fo wenig beſuchten Wintel 
bibliothekariſchen Auskehrichts erfcheinen, in welchem feine Bor: 
gänger erfchienen find. Ich lafje mir es ungern früher aus den 
Händen winden; aber wer fann für Gewalt? 

Gleich Anfangs muß ich jagen, daß diefes Fragment zu dem 
Fragmente über die Auferftehungsgejchichte gehört, welches bereits 
fo viele Federn beſchäftigt bat, und wahrſcheinlich noch lange 
immer neune gegen eine beichäftigen wird, die ihr Heil gegen 
die übrigen Fragmente verfuchen möchte. 

Die Urfache diefer Erfcheinung, daß eben das Fragment über 
die Auferftehungsgefchichte fo viel Athleten wedt, tft Har. Die 
Sache, worüber geftritten wird, ift fo wichtig, und der Streit 
fcheint fo leicht zu feyn! Jeder Homilet, der fi) getraut eine 
Dfterpredigt zu halten, getraut fich auch mit meinem Ungenannten 
bier anzubinden. Krüppel will überall vorantangen, und er läßt 
mehrere druden, mas nur eben verdiente gejagt zu werben, — 
und auch das kaum verbiente. 

Doch es fey fern von mir, baß ich alle bie würdigen Män- 
ner, welche gegen beiagtes Fragment bisher gefchrieben baben, 
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in dieſem ärmlichen Lichte erblicken ſollte. In einigen derſelben 
erkenne ich wirklich Gelehrte, deren Schuld es nicht iſt, wenn 
ihr Gegner nicht zu Boden liegt. Die Streiche, die fie führen, 
find nicht übel, aber ſie haben auf die Strahlenbrechung nicht 
gerechnet, der Gegner ſteht nicht da, wo er ihnen in ſeiner 
Wolle zu ſtehen ſcheint, und die Streiche fallen vorbei oder ſtreifen 
ihn höchſtens. 

Gewiſſermaßen kann ich felbft nicht in Abrede feyn, daß ich, 
der Herausgeber, daran mit Schuld habe. Man Ionnte es dem 
Bruchſtücke nicht anſehen, melde Stelle es in dem Gebäude be: 
bauptet, ober behaupten follen. Ich gab deßfalls feinen Wint, 
und e3 ift ganz begreiflich, wenn ſonach die Schnauze einer Renne 
für einen Kragftein, das Gefimfe einer Feuermauer für ein Etüd 
des Architrabs genommen und als foldyes behandelt worden. 

Freilich könnte ich zu meiner Entſchuldigung anführen, gleid- 
wohl vor der Klippe gewarnt zu haben, an der man gefcheitert, 
indem ich Fragmente für nichts ala Fragmente ausgegeben. Frei: 
lih könnte ich meinen fehr verzeihlihen Wahn vorihügen, daß 
ich geglaubt, des Celſus Incivile est, nisi tota lege perspecta, 
una aliqua particula ejus proposita, judicare vel respondere 
babe Juſtinian eben fo wohl für den Gotteögelehrten, als für 
den Rechtögelehrten aufbewahren lafien. 

Doch da es indeß auch feinen Nuten bat, daß unfere Gottes 
gelehrten jo vorfichtig und bebädhtig nicht find, als unſere Nedhts- 
gelehrten, und manche derſelben nit ohne Grund für nötbig 
erachten, lieber bald und nicht gut, ala ſpät und befler zu ant⸗ 
worten, indem es vielen ihrer Leſer doch einerlei iſt, wie fie ant: 
orten, wenn fie nur antworten: jo will id barüber weiter 
nichts jagen, und nur fo bald ala möglich den Fehler von meiner 
Seite wieder gut zu maden fucdhen. 

Aus dem nämlich, was ih nun noch aus den Papieren des 
Ungenannten mitzutheilen im Stande bin, wird man mo nicht 
günftiger, doch richtiger von dem Fragmente der Auferftehungs 
geichichte urtheilen lernen. Man wird wenigftens aufhören, feinen 
Verfafler als einen Wahnfinnigen zu verjchreien, der die Sonne 
mit einem Schneeballe auglöfchen will, indem man nun wohl 
fieht, daß die Zweifel, welche er wider die Auferſtehungsgeſchichte 


Theologiſche Streitjehriften. ‚ 203 


macht, das nicht find, noch feyn follen, womit er die ganze Ne 
ligion umzuſtoßen vermeint. Er fließt ganz fo lächerlich nicht, 
als man ihn bisher fchließen laſſen: „die Gefchichte der Auf: 
„erftehung ift verdächtig, folglich ift die ganze Religion falfch, 
„die man auf die Auferftehbung gegründet zu feyn vorgiebt;“ 
fondern er fchließt vielmehr jo: „die ganze Religion ift falfch, 
„die man auf die Auferftehung gründen will, folglih kann es 
„auch mit der Auferftehung feine Richtigkeit nicht haben, und bie 
„Geſchichte derfelben wird Spuren ihrer Erbichtung tragen, beren 
„fie auch wirklich trägt.“ 

Aber ſchäme ich mich nicht, daß ich das kleinere Aergerniß 
durch ein weit größeres heben zu wollen vorgebe? Warum lafle 
ich es bei jenem nicht beivenden, wenn ich nicht felbft Freude an 
dem Aergerniſſe babe? — Darum nicht, weil ich überzeugt bin, 
daß dieß Aergerniß überhaupt nichts als ein Popanz iſt, mit 
dem gewiſſe Leute gern allen und jeden Geift der Prüfung ver: 
ſcheuchen möchten. Darum nicht, meil es fchlechterdings zu nichts 
bilft, den Krebs nur balb fchneiven zu wollen. Darum nicht, 
weil dem Feuer muß Luft gemadt werben, wenn es gelöicht 
werben fol. 

Man erlaube mir, daß ich befonders auf dem Letztern einen 
Augenblid beftehe. Ich habe bereit3 an einem andern Orte ger 
fagt, dab das Bud ganz und völlig ausgearbeitet erijtirt, und 
bereit3 in mehreren Abichriften, an mehreren Drten exiftirt, wo⸗ 
von ich nur den Kleinern Theil in Fragmenten des erften Ent: 
wurfs in Händen habe. Ich fee jetzt Hinzu, daß diefes Buch 
geichrieben aus einer Hand in die andere geht, aus einer Provinz 
in die andere vertragen wird, und fo im Verborgenen gewiß mehr 
Profelyten macht, als es im Angefichte einer miberjprechenden 
Welt machen würde. Denn man liest nichts begieriger, ala mas 
man nur nächſt Wenigen lejen zu können glaubt. Gin Manu: 
feript ift ein Wort ind Ohr, ein gedrudtes Buch ift eine Jeder⸗ 
manndfage, und es ift in der Natur, daß das Wort ing Ohr 
mehr Aufmerkſamkeit macht, als die Jedermannsſage. 

Bei diefem Gleichniß zu bleiben, mas habe ich nun Unrechtes 
gethan, was thue ich noch Unrechtes, daß ich das Wort ins 
Ohr, mweldes die Wohlfahrt eines ehrlihen Mannes untergräbt, 
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je eher je lieber zu einer lauten Sage mache, damit es auch dem, 
den es betrifft, zu Ohren fomme, und er Gelegenheit babe, fidh 
darüber zu verantworten? Sa, wenn biefes Wort ins Ohr m 
meinem Ohre erftürbe! wenn ich felbft ver Urheber dieſes Wortes 
wäre! — Aber ift dieje bier der Fall? Und doch follte ih mich 
Ihämen ? 

Die mögen fih vielmehr fehämen, welde die Verheißung 
ihres göttlichen Lehrers haben, daß feine Kirche auch von den 
Pforten der Hölle nicht überwältigt werden foll, und einfältig 
genug glauben, daß dieſes nicht anders geichehen könne, als 
wenn fie die Pforten der Hölle übermältigen! — Und wie denken 
fie einen folden Eieg zu erlangen? Dadurch, daß fie gar in 
feinen Streit ſich einlaflen? Dadurch, daß fie das Ding fo zu 
farten fuchen, daß die Pforten der Hölle auch nidht einmal einen 
Anfall wagen dürfen? — Bon diefem negortirten Siege aus ihrer 
politifchen Stubierftube kenne ich feine Verheißung. 

Aber warum fage ich denn: „die mögen ſich ſchämen?“ Die 
muß der beißen. Der mag fich fhämen, der noch ber einzige 
feiner Art ft! Denn noch ift der Herr Hauptpaftor Goeze der 
einzige Theolog, der zugleich fo ftolz und fo Klein von der chrift 
lihen Religion denkt. Noch ift er der einzige, der es mir ver- 
übelt, daß ich die Fluth lieber nah und nad durd) den Damm 
zu leiten fuche, als den Damm auf einmal will überfteigen Iafien. 
Noch ift er der einzige, der mich darum auf eine Art verläftert, 
die wenigftens dem Racha gleich kömmt. Nur freili, daß ber 
große Rath nicht diefes fein Racha, fondern mich auf diefes fein 
Racha beftrafen fol. Sehr hriftlich ! 

Darauf wage ich es denn nun aber auch bin. Genug, da 
für mich felbft der Nuten immer unendlich größer ausfallen muß, 
als der Schade feyn Tann, dem mich meine Dreiftigleit in Zu: 
verficht auf die gerechte Sache ausjegt. Denn da, mie mir der 
Herr Hauptpaftor bereits felbft atteftirt haben, ich ſchlechterdings 
fein hebräifch verftehe, jo kann es nicht fehlen, daß ich, auf Ber: 
anlaffung dieſes neuen Fragments, bei welchem es lediglich auf 
eine tiefe Kenntniß ber hebräiſchen Sprache und Alterthümer an: 
fömmt, nicht über manche Dinge belehrt werben follte, über bie 
ich fremde Belehrung nothwendig braude. Der Hr. Hauptpafter 
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felbft, nach ihrer befannten großen orientalifchen Gelehrſamkeit, 
werben hoffentlich ein Vieles dazu beitragen, wofür ich ihm gern 
alle das Uebel vergeben will, das fein beiliger Eifer mir etwa 
fonft möchte zugezogen haben. Ein frommer Schüler Tann über 
die Züchtigung feines treuen Lehrers weinen, aber nicht zürnen. 
— Und hiermit füfle ih feine Ruthe, oder feine Scorpionen, 
Schon im Voraus! 


Gotth. Ephr. Leflings 
nöthige Antwort 
auf cine fehr unnöthige Frage 


„ bes Herrn Hauptpaftor Goeze in Hamburg. 


1778. 


Endlich Icheint der Herr Hauptpaftor Goeze nach fo langem 
ärgerlichen Aufbeben, welches nur bei der fchlechteften Art von 
KRlopffechtern im Gebrauch ift, zur Klinge fommen, und bei ber 
Klinge bleiben zu wollen. 

Wenigſtens äußert er nun, ! daß er auf ven PBunct, übe 
welchen er mit mir ftreite — 

„ob die hriftliche Religion beftehen könne, wenn auch die Bibel 
„völlig verloren ginge, wenn fte fchon längft verloren gegangen 
„wäre, wenn fte niemals gewejen wäre?!" — 
ſich fofort weiter gehörig einlaflen wolle, jobald ich eine beftimmte 
Erklärung würde von mir gegeben haben, was für eine Re 
ligion ih unter der chriſtlichen Religion verftebe. 

Wenn ich mich weniger rein wüßte, wer könnte es mir ver: 
denfen, wenn ich mich diefer Anforderung, die eine wahre Ca- 
Iumnie enthält, aus eben dem Grunde meigerte, aus welchem 
Er fih, einer weit weniger verfänglichen Anforderung von mir, 
zu entziehen für gut findet! Er jagt nämlih:? der Biblio— 
thbefar in Wolfenbüttel babe dem Hauptpaftor in 

1 Lefiingd Schwächen. Zweites Stück. S. 66. 

2 ©. 64. 
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Hamburg nichts zu befehlen. Sehr wahr! Aber was hat 
denn der Hauptpaftor in Hamburg dem Bibliothelar in Wolfen: 
büttel zu beſehlen, taß er ihn öffentlich vorladen darf, auf eine 
Frage zu antworten, bie vorausſetzt, daß er befriedigend nicht 
darauf antworten könne? 

Doc der Bibliothelar will es fo genau nicht nehmen. Denn 
der Bibliothekar, wie gefagt, weiß fi rein, und muß herzlich 
laden, wenn ber Hauptpaftor verfichert zu ſeyn vorgiebt, 1 „daß 
„ih, wenn ich voraus hätte fehen können, daß die Controvers 
„diefen Lauf nehmen werde, mich wohl gebütet haben würde, 
„mich fo frühzeitig zu verratben, und die wahren Gedanken mei: 
„nes Herzens zu offenbaren.“ 

Ich babe nichts mehr gewünfcht, ala das, und es fol fih 
gleich zeigen, wer von uns beiden, ob der Hauptpaftor ober der 
Bibliothefar, mit der längern Nafe nun abziehen wird. 

Denn kurz, ich antiworte auf die vorgelegte Frage fo beftimmt, 
ald nur ein Menſch von mir verlangen fann, daß ich unter ber 
chriſtlichen Religion alle diejenigen Glaubenslehren verftehe, welche 
in den Eymbolen der erften vier Jahrhunderte ber chriftlichen 
Kirche enthalten find. 

Damit fi der Herr Hauptpaftor auch Feine Whiſton'ſche 
Falle träumen laſſe, fee ich hinzu, daß ich fogar das fo ge: 
nannte Eymbolum der Apoftel, und das jo genannte Eymbolum 
des Athanafius mit darunter begreifen will, ob es ſchon aus: 
gemacht it, daß dieſe zu jenen gar nicht gehören. 

Bei diefer Erklärung könnte ich es bewenden laſſen, und 
dürfte ruhig abwarten, wie der Herr Hauptpaftor feinen Feldzug 
nunmehr weiter anzuftellen belieben iwerde. Denn nunmehr ift 
es an ihm, zu beweiſen: 

1) warum nothwendig die in jenen Glaubensbekenntniſſen ent: 
baltenen Lehren fich verlieren müßten, wenn die Bibel ſich 
verlöre; 

2) warum diefe Lehren längft verloren gegangen jeyn müßten, 
wenn die Bibel verloren gegangen wäre; 

3) warum mir diefe Lehren gar nicht willen Tönnten, wenn 
die Bibel niemals geweſen märe ? 

1 &. 69. 
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Doh ih will an unnöthiger Verlängerung unferer Streitigleu 
niht Schuld haben, und füge daher folgende kurze Süße hinzu, 
bet welchen mich der Herr Hauptpaftor jederzeit fefthalten Tann. 
Nur muß er mich bei keinem derjelben eher feithalten wollen, ala 
bis er feinen Beweis geführt hat. Denn fonft würde offenbar 
eine, gelehrte Streitigleit zu einem Synquifitionsverhör Werden. 
Genug, daß er ungefähr daraus fieht, was ich in recessu habe, 
und worauf er ſich gefaßt halten muß. 


$. 1. 
Der Inbegriff jener Glaubensbelenntnifie beißt bei ben 
älteften Vätern Regula fidei. 
8.2. 
Diefe Regula fidei ift nicht aus den Schriften des neuen 
Teftaments gezogen. 


8. 3. 
Diefe Regula fidei war, ehe noch ein einzige Buch bei 
neuen Teftament3 .eriftirte. 
8. 4. 
Diefe Regula fidei ift ſogar älter ala die Kirche. Denn be 
Abficht, zu welcher, die Anordnung, unter welcher eine Gemeine 
zufammengebracht wird, ift ja wohl früher als die Gemeinke. 


8.5. 

Mit diefer Regula fidei haben ſich nicht allein bie erſten 
Chriften, bei Lebzeiten der Apoftel, begnügt; ſondern aud die 
nachfolgenden Chriften der ganzen erften vier Jahrhunderte haben 
fie für vollfommen binlänglic zum Chriftenthbum gehalten. 


8. 6. 
Dieje Regula fidei alfo ift der Fels, auf welchen die Kirde 
Chrifti erbaut worven, und nicht die Schrift. 


8. 7. 
Diefe Regula fidei ift der Fels, auf welchen die Kirche Chriſti 
erbaut worden, nicht Petrus und deſſen Radfolger. 
8. 8. 
Die Schriften des neuen Teftaments, fo wie fie unfer jegiger 
Kanon enthält, find den erften Chriften unbelannt geweſen; und 
bie einzelnen Stüde, welche fie ungefähr daraus kannten, haben 
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bei ihnen nie in dem Anſehen geftanven, in melcdem fie bei 
einigen von und nach Luthers Zeiten ftehen. 
8. 9. 

Die Laien der erflen Kirche durften diefe einzelnen Stüde 
gar nicht einmal lefen, wenigſtens nicht ohne Erlaubniß des Preö- 
byters Iefen, der fie in Verwahrung hatte. 

$. 10. 

Es ward fogar den Laien der erften Kirche zu feinem geringen 
Verbrechen gerechnet, wenn fie dem gefchriebenen Worte eines 
Apoftels mehr glauben wollten, ala dem lebendigen Worte ihres 
Biſchofs. 

g. 11. 


Nach der Regula fidei find ſelbſt die Schriften der Apoſtel 
beurtheilt worden. Wach ihrer mehreren Uebereinflimmung mit 
der Regula fidei ift die Auswahl unter diefen Schriften gemacht 
worden; und nach ihrer menigern Uebereinftimmung mit verfelben 
find Schriften verworfen worden, ob fie ſchon Apoftel zu Ber 
faflern hatten, oder zu haben vorgegeben wurden. 

$. 12. 

Die chriſtliche Religion ift in den erften vier Jahrhunderten 
aus den Schriften des neuen Teftaments nie ertviefen, fondern 
böchftens nur beiläufig erläutert und betätigt worden. 

8. 13. 

Der Beweis, daß bie Apoftel und Evangeliften ihre Schriften 
in der Abficht geichrieben, daß die chriftliche Religion ganz und 
vollftändig daraus gezogen und erwiefen werben könne, ift nicht 
zu führen. 

8. 14 


Der Betveis, daß der heilige Geift durch feine Leitung es 
dennoch, felbft ohne vie Abficht der Schriftfteller, jo georbnet 
und veranftaltet, ift noch weniger zu führen. 

8. 15. 

Die Authentie der Regula fidei ift viel leichter und richtiger 

zu erweilen, als die Authentie der neuteſtamentlichen Schriften. 
$. 16. 


Auf die unftreitig ertwiefene Autbentie der Regula fidei iſt 


auch weit fiherer die Böttlichleit derfelben zu gründen, ala man 
Yeifing, Werte Uuswahl. X\. 14 





- 
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jegt auf die Authentie der neuteftamentlicden Schriften berfelben 
Inſpiration gründen zu können vermeint, welches eben, um es 
beiläufig zu fagen, der neu gewagte Schritt ift, welcher ben 
Bibliothefar mit allen neumobifchen Erweiſen der Wahrheit ber 
chriftlichen Religion fo unzufrieden madıt. 

8. 17. 

Auch nicht einmal als authentifcher Commentar der gefammten 
Regula fidei find die Schriften der Apoftel in den erften Jahr: 
bunberten betrachtet worden. 

8. 18. 

Und das war eben der Grund, warum die ältefte Kirche nie 
erlauben wollte, daß fih die Ketzer auf die Schrift beriefen. Das 
war eben der Grund, warum fie burhaus mit Teinem Ketzer aus 
der Schrift ftreiten wollte. 

$. 19. 

Der ganze wahre Werth der apoftoliichen Schriften in A: 
fit der Glaubenslehren, ift fein anderer, als daß fie unter ben 
Schriften ber chriftlichen Lehrer obenan fteben, und fo fern fe 
mit der Regula fidei übereinftimmen, die älteften Belege ber: 
jelben, aber nicht die Quellen berjelben find. 

$. 20. 

Das Mehrere, was fie über die Regula fidei enthalten, iR, 
nach dem Geifte der erften vier Jahrhunderte, zur Seligleit nich 
nothiwendig, Tann wahr oder falſch feyn, kann jo oder fo ver 
ftanden werben. 

Diele Sätze habe ich aus eigener forgfältigen, mehrmaligen 
Lefung der Kirchenväter der eriten vier Jahrhunderte gefammelt, 
und ih bin im Stande mich mit dem gelebrteften Patriſtiker 
darüber in bie fchärffte Prüfung einzulafien. Der Belefenfte hatte 
in dieſer Sache nicht mehr Quellen, als ich. Der Belefenfte kann 
alfo auch nicht mehr willen, als ih; und es ift gar nicht wahr, 
daß fo tiefe und außgebreitete Kenntnifle erfordert werben, um 
in allen diefen Stüden auf den Grund zu fommen, als fi} manche 
wohl einbilden, und mande die Welt gern bereven möchten. 

Ich follte vieleicht noch ettva® über die Unſchädlichkeit diefes 
meines Syſtems beifügen, und zugleich den befondern Nuten und 
Vortheil zeigen, den die chriftliche Religion in Abficht ihrer jetzigen 
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Feinde davon zu erwarten habe. Doch dazu wird mir der fer 
nere Fortgang der Controvers ſchon noch Gelegenheit geben; 
beſonders, wenn es dem Hrn. Hauptpaftor gefallen follte, fie von 
unjerer übrigen Katzbalgerei abzufondern, und ohne Vermiſchung 
mit neuen Berleumbungen zu behandeln. 

Ihm dazu um fo vielmehr Luft zu machen, babe ich mich 
in diefem Bogen aller Gleichnifie, aller Bilder, aller Anfpielungen 
forgfältig enthalten; und bin es weiter zu thun erbötig, wenn 
er fich eben ber Präcifion und Simplicität in feinen Gegenfäten 
bedienen will. 








Der nöthigen Antwort 
anf eine fehr unnöthige Frage 
des Heren Hauptpaftor Goeze in Hamburg 


Si licet, et, falsi positis ambagibus oris, 
Vera loqui sinitis — — — 
Ovid. 
Erfie Folge 


1778. 


Ich babe meine Erklärung, was für eine Religion id 
unter der hriftliden Religion verftehe, ohne Anſtand 
abgegeben. Aber, anjtatt des Beweiſes, den id) darauf erivark, 
den Herr Goeze darauf verſprochen (nämlid daß diefe chriſt 
liche Religion ſich nothwendig mit der Bibel ver 
lieren müffe, daß fie ohne Bibel weder werden nod 
dauern fönnen), muß ich nun hören, daß es eine Ungereimt 
beit ſey, einen dergleichen Beweis von ihm zu forbern. 

„Diefe Forderung, fagt er, ! ift fo ungereimt, als eine ſeyn 
„ann. Ich bin in diefer Sache der Reipondent. Hr. 2. iſt der 
„Dpponent. Ich behaupte eine Wahrheit, welche von allen ver: 
„nünftigen Chriften, von allen Lehrern der chriftlicden Kirche, 
„ohne Unterfchieb der verfchiedenen Parteien, in welche dieſelbe 
„getheilt ift, felbft die Socinianer nicht ausgenommen, als ein 
„teinem Zweifel untertvorfener Grundſatz angenommen ift: daß 
„die Bibel der einige Lehrgrund der hriftliden Reli 
„sion ift, ohne welchen diefelbe nicht erwiejen, nicht 
„fortgepflanzt werden, alfo nicht befteben könne.“ 


! Leffingd Schwächen. 3. Stüd. S. 128. 
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Ich will mich auf jene Kathederetiquette, welche eben ſo 
wohl für mich, als für ihn zu erklären iſt, nicht einlaſſen. Wer 
beweiſen kann, läßt ſich nicht lange nöthigen, zu beweiſen. Ich 
will nur ſogleich den Nagel auf den Kopf zu treffen ſuchen, und 
rund heraus erklären: 


1) daß es nicht wahr iſt, daß alle Lehrer der chriſtlichen 


Kirche, ohne Unterſchied der verſchiedenen Parteien, die 
Bibel für den einigen Lehrgrund der chriſtlichen Religion 
balten; 

2) daß die Socinianer eben dadurch ihre Sache fo gut wie 
getvonnen haben, wenn man die Bibel zum einigen Lehr: 
grunde der chriftlichen Religion madıt. 

\ 1. Es ift notorifch, daß bie Lehrer ber chriftlich - Tatholifchen 

Kirche die Bibel fo wenig für den einigen Lebrgrund der chriſt⸗ 
lichen Religion annehmen, daß fie ihn nicht einmal für den vor 
nebmften gelten lafien, indem bei ihnen das Anfehen ver Bibel 
dem Anſehen ber Kirche fchlechterdings untergeorbnet ift, inbem 
bei ihnen es nicht darauf anlümmt, was bie Bibel jagt, ſondern 
barauf, mas die Kirche jagt, daß e3 die Bibel fage, ober jagen 
hätte können. Haben einige Katholilen, welche gern Profelgten 
unter den Proteftanten machen wollen, fi) nachgebender hierüber 
ertlärt, jo geht mich dieſes nicht? an; und der eigentliche Lehr: 
begriff der römifchen Kirche ift nach diefen wenigen Achfelträgern 
nicht zu beftimmen. Alle und jeve rechtgläubige Katholiken 
glauben die Bibel und der Bibel, weil fie Chriften find, find 
aber nicht Chriften, weil fie die oder der Bibel glauben. — 

Und nun möchte ich gern wiſſen, mit welchem Yuge ein lutheris 

ſcher Baftor und ein verborbener Advocat einem Manne mit dem 

Reichsfiscale droben können, weil er aufrichtig genug ift, als 

Lutheraner lieber feine Zuflucht zu einem Lehrſatze der römiſchen 

Kirche zu nehmen, als die ganze chriftliche Religion unter Ein, 

würfen der Freigeiſter erliegen zu lafien, die bloß die Bibel und 

nicht die Religion treffen; die bloß das Buch treffen, in welchem 
nach dem höchft neuen und bis auf diefen Tag unerwiejenen Lehr 
ſatze der firengern Lutheraner, die Religion einzig und allein ents 
halten feyn fol. — Diefe Herren mögen fi) nur felbft vor dem 
Reichöfiscale in Acht nehmen. Denn es wirb dem Neichäfiscale 


pa 
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leicht begreiflich zu machen ſeyn, daß nur fie und ihres Gleichen 
die Stänler find, welche den Groll, den die im beutichen Reiche 
gebulbeten Religionsparteien gegen einander doch endlich einmal 
ablegen müßten, nähren und unterhalten, inbem fie alles, was 
katholiſch iſt, für unchriftlich verdammen, und burdaus keinen 
Menſchen, auch nicht einmal einen armen Schriftfteller, dem es 
nie in die Gedanken gekommen ift, ſich eine Partei zu machen, 
auf den aus feiger Klugheit verwüfteten und öde gelaflenen Con- 
finiis beider Kirchen dulden wollen. 

2. Was ich von den Socinianern fage, liegt am Tage. Ber 
die Gottheit Chrifti nicht mit ind Neue Teftament bringt, wer 
fie nur aus dem Neuen Teftamente bolen will, dem tft fie balb 
abvisputirt. Daher ift den Socinianern der Grundfaß, daß fe 
wohl die Gottheit Ehrifti, als die übrigen Wahrheiten der chriſt 
lichen Religion einzig aus den Schriften der Evangelifien und 
Apoftel erwieſen werden müflen, jehr willlommen geweſen; unt 
es läßt fich leicht zeigen, daß es ebenfalls Yeinde der Gottkeit 
Chrifti, daß es bie Arianer geweſen, welche ihn zuerft angenom: 
men haben. — 

Alſo nur alddann, wenn Herr Goeze ſowohl dieſes, als 
jenes abzuläugnen, und das Gegentheil davon zu erbärten im 
Stande ift, will ich ihm allenfalld den Beweis des Hauptfahes, 
zu welchem er fich anheiſchig gemacht hat, fchenfen, und den Er 
weis meiner Gegenſätze antreten. Aber bis dahin muß er mi 
nicht übel nehmen, wenn ich geradezu äußere, daß er dasjenige 
nicht beweifen Tann, movon er fo troßig vorgiebt, daß er es 
nicht zu bemweifen brauche. Denn wenn er nit damit fagen 
will, daß man ed ohne Beweis annehmen müfle, fo muß es 
wenigftens doch anderswo erwieſen feyn; und er kann ja dieſen 
anderswo geführten Beweis, mich zu beichämen, mit leichter 
Mühe abichreiben, oder auch nur mit einem Worte nachweiſen. 

Sch fage: daß ich ſodann meine Gegenfäte zu erweiſen nicht 
anftehen will. Aber twerbe ich damit nicht zu ſpät fommen? Hat 
Herr Goeze nicht bereit3 mit einer einzigen Stelle des Irenäus 
alle meine 20 Gegenſätze auf einmal niedergefchlagen? „Da bie 
Kirchenväter, fagt er, bei Herr Lefling mehr gelten, ala die 
„Bibel“ — (Berleumbung! die neuteftamentlichen Schriften gelten 
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mir nur nicht viel mehr, als die erſten SKirchenväter.) — „fo 
„will ich ihm eine Stelle aus dem Irenäo entgegenfeßen, melde 
„fein Gewäfche und überhaupt feine in der Antwort angegebenen 
„20 Sätze auf einmal nieberichlagen Tann. Diefer ehrwürdige 
„Bater des zweiten Jahrhunderts fchreibt adv. Heer. ib. II. 
„cap. 1. Non enim per alios dispositionem nostre salatis 
„coguovimus, quam per eos, per quos Evangelium pervenit 
„ad nos, quod quidem tunc presconaverunt, postea vero per 
„Dei voluntatem in scripturis nobis tradiderunt, fundamen- 
„tum et columnam fidei nostre futurum. Es wird fich zeigen, 
„ob Herr Lefling Stellen im Vorrath habe, melde hinlänglich 
„ſeyn werben, dieſes Zeugniß niederzufchlagen.“ 

Und was ſich jetzt ſchon zeigt, iſt dieſes, daß Herr Goeze, 
wenn er ſich in der Geſchwindigkeit nicht beſſer beritten macht, 
auf dem ausgeſchriebenen Turniere nur eine ſehr armſelige Figur 
ſpielen wird. — Er hätte den Irenäus, den er citirt, ſelbſt ge⸗ 
leſen? Unmöglich! Er hat dieſes einzelne Stellchen, Gott weiß 
in welcher Luther'ſchen Polemik, bloß aufgeleſen. Denn er legt 
wider alle Grammatik, wider allen Zuſammenhang einen Sinn 
hinein, welcher nicht der Sinn des Irenäus, ſondern der Sinn 
der Luther’ichen Polemik iſt, in welcher er es auflas. — Denn 
kurz, Irenäus fagt in dieſer Stelle fchlechtervings nicht, daß bie 
Schrift der Grund und Pfeiler unſers Glaubens geivorden. 
Wenn er diefes hätte fagen wollen, müßte e8 heißen: in scrip- 
taris nobis tradiderunt, fundamentum et columnam fidei 
nostree futuris. Aber eö beißt nicht futwris, fonbern futurem, 
und bezieht fich nicht auf seripturis, ſondern auf evangelium, 
welches bier nicht die vier aufgezeichneten Evangelia, ſondern 
den tweientlichen Inhalt der Evangelien ohne Rüdficht auf befien 
Verzeichnung bedeutet. Herr Goeze felbft, in der beigefügten 
Ueberfehung diefer Stelle, bat nicht anders conftruirt; und nur 
bei ihm ift es begreiflich, wie man fo leichte Worte anders con« 
ſtruiren und anders verfichen Tann. Das Evangelium ift der 
Grund und Pfeiler unſers Glaubens; wer läugnet das? Allein 
das Evangelium ift eben fowohl ein presconatum, als ein 
seripturis traditum, und das futurum muß fih eben fo wohl 
auf jenes, ald auf viefes beziehen. Eben fo wohl daB bloß 
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gepredigte Evangelium muß ber Grund und der Pfeiler unfers 
Glaubens feyn lönnen, ald das aufgefchriebene. — Daß dieſes 
der wahre Sinn des Irenäus tft, erhellt aus den folgenden Ka⸗ 
piteln unwiderſprechlich. Und wenn er befonders im 4ten fagt: 
Quid autem ei neque Apostoli quidem Scripturas reliquissent 
nobis, nonne oportebat ordinem sequi Traditionis, quam tra- 
diderunt iis quibus committebant Ecelesias: hat er auch wie 
Goeze geglaubt, daß die chriftlihe Religion nothivendig hätte 
untergehen müflen, wenn bie Apoftel nichts gejchrieben hätten? 
Wenn er fortfährt: Cni ordinationi assentiunt multse gentes 
barbarorum, eorum qui in Christum credunt sine charta et 
atramen!o, scriptam habentes per Spiritum in cordibus suis 
salutem, et veterum Traditionem diligenter custodientes, in 
unum Deum credentes, fabricatorem cœli et terre et omnium 
que in eis sunt, per Christum Jesum Dei filium; bat er aud 
gelehrt wie Goeze, daß der heilige Geift ohne Schrift nichts ver: 
möge, daß fein Glaube ohne Schrift möglich fey? Wenn er, nak 
bem er die bamalige Regulam fidei wörtlich angeführt, hinzuſetzt: 
Hanc fidem qui sine literis erediderunt, quantum ad sermo- 
nem nostrum barbari sunt: quantum autem ad sententiam, 
ad consuetudinem et conversationem , propter fidem perquam 
sapientissimi sunt, et placent Deo, conversantes in omei 
justitia, et castitate, et sapientia: bat er auch, wie Goeze, ben 
Gebrauch der Bibel allen und jeden Chriften für unentbehrlich 
gehalten? würde er mich auch; wie Goeze, wegen meiner Fiction 
eines Volle, das ich ohne Bibel Chriften ſeyn laſſe, verbammt 
haben? — 

Was ich oben von den Arianern fage, daß fie die erfien ge 
weſen zu feyn fcheinen, welche verlangt haben, daß man ihnen 
die Gottheit Chrifti vor allen Dingen in den neuteftamentlicen 
Schriften zeigen müfle, gründet ji auf das, mas wir von dem 
eigentlichen Verlaufe der Streitigfeit auf dem nicäifehen Goncilio 
wifen. Die Geichichte dieſes Concilit felbft Tann Herr Goeze doch 
wohl nicht auch mit unter die verrufenen Quellen rechnen, gegen 
deren Gebraud er ©. 136 proteftirt? Folgende Sätze mögen ben 
Gang meines Erweiſes, den ich zu feiner Zeit führen will, im 
Voraus zeigen. 
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8. 

Der Sieg der heiligen Schrift über die Ketzerei, ober bie 
Kraft der beiligen Schrift in Beſtimmung der Rechtgläubigfeit 
bat ſich auf dem nicätfchen Concilio nur fchlecht erwiefen. Durch 
die Schrift ift auf demſelben fchlechterbings nichts ausgemacht 
worden. 


$. 

Arius und feine Philofophen blieben auf ihren Köpfen, und 
nur zwei der letzteren murben für bie Orthodoxie gewonnen. 
Aber wie? 

g. 


Der eine Philoſoph warb durch die bloße Regulam fidei, 
durd das bloße Glaubensbelenntniß auf eine wunderbare Weile 
erleuchtet. 


8. 
Die Mitwirkung des heil. Geiftes bei dem bloßen Glaubens: 
belenntnifie war aljo noch damals nichts befrembenbes. 


8. 
Hingegen zeigte fi von der Mitwirkung des heil. Geiftes 
bei vermeinten beutlichen Stellen der Schrift nicht die geringfte 
Spur. 


$. 
Denn der zweite Philofoph warb nicht durch bergleichen 
Stellen überführt, fondern durch ein paar menſchliche, nicht 
einmal ſehr paflende Gleichniffe überredet. 


8. 

Sa, den rechtgläubigen Bätern kam es im geringiten nicht 
ein, ihren Lehrfaß aus der Schrift auch nur erweiſen zu wol 
fen. Sie hatten bloß die Herablafiung, auf die Schriftftellen, 
welche die Arianer dagegen anführten, übel und böſe zu ant« 
worten. 


8. - 

Sie gaben ihren Lehrſatz für feine Wahrheit aus, die in 
der Schrift Har und deutlich enthalten jey, fondern für eine 
Wahrheit, die fi) von Chriſto unmittelbar herfchreibe, und ihnen 
von Bater auf Sohn treulich überliefert worden. 
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8. 
Sie erwiefen alfo nur, daß die Schrift diefen Ueberliefe 
rungen nicht widerſpreche. 


8. 

Und der Gebraud, den fie ſonach von der Schrift machten, 
war ein ganz anderer, ald ber, den man ung neuerer Zeit auf: 
gebrungen bat, welchem zu Folge nad dem gar nicht gefragt 
wird, was und überliefert worden, fondern aus der einzigen 
Schrift unmittelbar beftimmt wird, was uns hätte überliefert 
werben follen. 


8. 

Sollte die Ueberlieferung gar nicht mit in Anjchlag Tommen, 
fo müßte man behaupten, daß jeder vernünftige Mann, ohne 
im geringften etwas von dem Chriftentbume zu miflen, das 
ganze Chriftentbum aus den neuteftamentliden Schriften einzig 
und allein ziehen und abfontern Tönne; und daran zweifle 
ich ſehr. 


S. 

Schade, daß davon Feine Erfahrung gemacht werden Tann, 
indem wohl ſchwerlich ein vernünftiger Dann zu den neutefta: 
mentlichen Schriften kommen dürfte, obne das Chriftentbum vor: 
ber zu kennen; und die Kunft, es wieder zu vergeflen, wenn a 
zu diefer vermeinten einigen Duelle nun jelbft kömmt, noch fol 
erfunden werben. 
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Briefe ' 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 

& Camenz. 


Geliebte Schtoefter! 


Ich babe zwar an Dich geichrieben, allein Du haft nicht ge 
antwortet. Ich muß alfo venden, entweder Du kanſt nicht 
Schreiben, oder Du wilft nicht fchreiben. Und faft wolte ich das 
erfte behaupten. Jedoch ich will aud das andre glauben; Du 
worlft nicht Schreiben. Beydes ift ftraffbahr. Ich kann zwar nicht 
einfehn, wie dieſes beyſammen ftehn Tann: ein vernünftiger 
Meni zu ſeyn; vernünfftig reden können, und gleichwohl nicht 
wißen, wie man einen Brieff auflegen fol. Schreibe wie Du 
rebeft, fo fchreibft Du ſchön. Jedoch; hätte auch das Gegentbeil 
flatt, man könte vernünfftig reden, dennoch aber nicht vernünftig 
Ichreiben,, jo wäre es für Dich eine noch größere Schande, daß 
Du nicht einmahl fo viel gelernet. Du bift zwar Deinem Lehr: 
Meifter jehr zeitig aus der Schule gelauffen, und fchon in Deinem 
12 Jahre bilteft Du es vor eine Schande etwas mehres zu lernen ; 


1 Im Intereſſe der Lefer ift in gegenwärtiger Ausgabe bie Ortho⸗ 
grapbie, wie fie zu Leffings Zeiten üblich war, in die jetzt gangbare 
verwandelt worden. Rur bei den Sugendbriefen Leflings fchien eine 
Ausnahme wünfchenswerth, fie find daher im Folgenden treu nach ber 
urſchrift wiebergegeben. 
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allein wer weiß welches die größte Schande tft? in feinem 12 Jahre 
noch etwas zu lernen als in feinem 18ten ober 19ten noch Teinen 
Brieff Schreiben können. Schreibe ja! und benim mir diefe falſche 
Meynung von Dir. Im vorbeygehen muß ich doch auch an das 
neue Jahr gebenden. Faſt jeder wünſchet zu biefer Zeit gutes. 
Was werde ich Dir aber wünſchen? Ich muß wohl was beſon⸗ 
derö haben. ch wünſche Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon 
geftohlen würde. Vielleicht würbe es Dir mehr nügen, als wenn 
jemand zum neuen Jahre Deinen Gelb»Beutel mit einigen 100 
Stüd Ducaten vermehrte. 
Lebe mohl! Ich bin 
Dein 
Meißen, treuer Bruder 
d. 30. Dec. 1743. G. E. Leßing 


A Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de etc. 
mon tres honore Pere 
a 
Franco bis dahin. Camenz. 


Hochguehrender Herr Vater, 


Daß ih Ahnen fo gleich auf den lekten Brief antivork, 
geſchieht um des Hrn. Rectors Willen, welder feinen Brief x 
eber je lieber wollte beftellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, 
wegen de3 verfertigten poetifchen Sendichreibeng an den Hrn. Obriſ 
Lieptenant von Carlowiz, unverdient ertbeilet, joll mich, ob ich 
gleich wenig Luft babe diefe Materie noch einmahl vor bie Hand 
zu nehmen, anreigen nach Dero Verlangen ein fürzeres, und, wo 
e3 mir möglich, ein beßeres zu machen. 

Zwar, Ihnen es frei zu gefteben, wenn ich bie Zeit, die 
ih damit ſchon zugebracht und noch zubringen muß, überlege, 
fo muß ich mir felbft den Vorwurff machen, daß ich fie auf eine 
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unnüge Weiſe verfplittert. Der befte Troft dabei ift, daß es auf 
Dero Befehl geicheben. 

Sie betauern mit Recht das arme Meifen, welches jezo mehr 
einer Toden Grube als der vorigen Stabt ähnlich fiehet. Alles 
it voller Geftand und Unflath, und wer nicht bereinlommen 
muß, bleibt gerne fo weit von ihr entfernt, als er nur fan. Es 
liegen in denen meiften Häufern, immer noch 30 bis 40 Ber: 
wunbete, zu denen ſich niemand jehre nahen darff, weil alle melche 
nur etwas gefährlich getroffen find, das hizige Fieber haben. Es 
iſt eine weiße Vorficht Gottes, daß diefe fatalen Umſtände bie 
Stadt glei im Winter getroffen, weil, wenn es Sommer wäre, 
gewiß in ihr die völlige Peſt fchon graßiren würde. Und ver 
weiß mas noch geichiebet. Jedoch wir wollen zu Gott das beite 
boffen. Es fiebt aber wohl in der ganzen Stabt, in Betrach⸗ 
tung feiner vorigen Umſtände, fein Ort erbärmlicher aus als 
unfere Schule. Sonjt lebte alles in ihr, jezo fcheint fie wie aus: 
geftorben. Sonft war es was rares, wenn man nur einen ges 
ſunden Soldaten in ihr ſahe, jezo fiehet man einen Hauffen ver: 
wunbete bier, von welchen wir nicht wenig Ungemach empfinden 
müßen. Das Coenacul ift zu einer Fleiſch Band gemacht wor: 
den, unb wir find gezwungen in bem Heinen Auditorio zu 
fpeifen. Die Schüler, welche verreifet, haben wegen ber Gefahr 
in Kranckheiten zu verfallen eben fo menig Luft zurüdzulehren, 
als der Schul Verwalter die drey eingezogenen Tifche wieder 
berzuftellen. Was mich anbelanget, fo ift es mir um fo viel ver- 
drüßlicher, bier zu ſeyn, da Sie fogar entjchloßen zu ſeyn fcheinen, 
mich auch den Sommer über, in welchem es vermutblich zehnmal 
ärger feyn wird, bier zu laßen. Ich glaube wohl, die Urfache, 
welde Sie dazu bewogen, könnte leicht gehoben werden. 
ih mag von einer Sadye, um die ich ſchon fo offte gebeten, und 
die Sie doc kurzum nicht mollen, fein Wort mehr verliehren. 
ch verfichere mich unterdeßen, daß Sie mein Wohl befer ein 
ſehen werben, al ich. Und bei der Verficherung werde ich, wenn 
Sie auch bey der abfchläglichen Antwort beharren follten, doch, 
wie ich ſchuldig bin, noch allegeit Sie als meinen Bater zu 
ehren und zu lieben fortfahren. Der Ohr⸗Zwang, mit welchem 
ich feit einiger Zeit bin befallen geweſen, macht mich fo wüſte 
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im Kopffe, daß ich nicht vermögend bin mehr zu fchreiben; ich 
Ihlüße alfo mit nochmaliger Berfiherung daß ich Lebenslang 
ſeyn will 


P. 8. Was Mons. Heydem. bey Hr. M. 


Golzen geſagt, ift gänzlich falſch. Dero 
Meiſen gehorſamſter Sohn 
d. 1. Februar 1746. G. €. Leßing. 


Hochzuehrende Frau Mutter, 

Ich würde nicht ſo lange angeſtanden haben, an Sie zu 

ſchreiben, wenn ich Ihnen was angenehmes zu ſchreiben gehabt 
hätte. Klagen aber und Bitten zu leſen, müßen Sie eben ſchon 
fo fatt ſeyn, als ich bin fie vorzutragen. Glauben Sie auch 
nur nicht, daß Sie das geringfte davon in biefen Zeilen finden 
werben. ch beforge nur, daß ich bey Ihnen in dem Verdachte 
einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, die ich Ihnen ſchuldig 
bin, ſtehe. Ich beforge nur, daß Sie glauben werben, meine 
jezige Aufführung komme aus lauter Ungehorfam unb Boßheit. 
Diefe Beſorgniß macht mich unruhig. Und wenn fie gegründet 
ſeyn follte, jo würde mich es befto ärger jchmerzen, je unſchul⸗ 
diger ih mich weiß. Erlauben Sie mir derohalben, daß ich nur 
mit wenig Zügen, Ihnen meinen ganten Lebenslauff auf Uns 
verfitäten abmablen darff, ich bin gewiß verfichert, Site werben 
alsdann mein jeßiges Verfahren gütiger beurtbeilen. Sch komme 
jung von Edhulen, in der gewiflen Ueberzeugung, daß mein ganzes 
Glück in den Büchern beftebe. Ich komme nad Leipzig, an 
einen Ort, wo man die ganze Welt in Teinen jeben fan. Ich 
lebte die erften Monate fo eingezogen, als ih in Meifen nicht 
gelebt hatte. . Stet3 bey den Büchern, nur mit mir felbft be 
Schäfftigt, dachte ich eben fo felten an die übrigen Menfchen, als 
vielleicht an Gott. Diefes Geſtändniß kömmt mir etwas fauer 
an, und mein einziger Troft dabey tft, daß mich nichts ſchlimmers 
als der Fleiß fo närrifch machte. Doch es dauerte nidht Lange, 
fo gingen mir die Augen auf: Sol ich fagen, zu meinem Gläde, 
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oder zu meinem Unglüde? die künftige Zeit wird es entfcheiben. 
Ich lernte einfeben, die Bücher würden mich wohl gelehrt, aber 
nimmermehr zu einem Menfchen machen. Ich wagte mich von 
meiner Stube unter meines gleichen. Guter Gott! was vor eine 
Ungleichheit wurde ich zwiſchen mir und andern gewahr. Eine 
bäuerfche Schichternbeit, ein verwilderter und ungebauter Körper, 
eine gäntzliche Unwißenheit in Sitten und Umgange, verhaßte 
Minen, aus welchen jeverman feine Beracdhtung zu leſen glaubte, 
Das waren die guten Eigenichafften, die mir, bey meiner eigenen 
Beurtbeilung, übrig blieben. ch empfand eine Schahm, die ich 
niemals empfunden hatte. Und die Würlung verjelben war ver fefte 
Entſchluß, mich bierinne zu beßern, es koſte was es wolle. Sie 
wißen, jelbft wie ich es anfing. Ich lernte tanzen, fechten, volti« 
giren. Ich will in diefem Briefe meine Fehler aufrichtig be 
Tennen, ich Tan auch alfo das gute von mir jagen. Ich kam in 
diefen Uebungen fo weit, daß mich diejenigen felbft, die mir in 
voraus alle Geichidlichleit darinnen abiprechen wollten, einiger: 
maßen beivunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mich befftig. 
Mein Körper war ein wenig geichidter worden, und ich fuchte 
Geſellſchaft, um nun auch leben zu lernen. Ich legte die ernſt⸗ 
bafften Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mich in benjenis 
gen umzuſehn die weit angenehmer, und vielleicht eben jo nütz⸗ 
Ih find. Die Somoedien famen mir zur erft in die Hand. Es 
mag unglaubli vorlommen, wem es will, mir haben fie ſehr 
große Dienfte getban. ch lernte daraus eine artige und ge 
zwungne, eine grobe und natürliche Aufführung unterjcheiden. 
Ich lernte wahre und falfche Tugenden baraus kennen, und die 
Laſter eben fo ſehr wegen ihres lächerlichen als megen ihrer 
Schänblichleit fliehen. Habe ich aber alles dieſes nur in eine 
ſchwache Ausübung gebracht, jo hat es gewiß mehr an andern 
Umftänden als an meinem Willen gefeblt. . Doch bald hätte ich den 
vornehmften Nuten den die Zuftfpiele bey mir gehabt haben, vers 
geben. Ich lernte mich felbft Tennen, und feit der Zeit habe ich 
gewiß über niemanden mehr gelacht und geipottet ale über mid, 
ſelbſt. Doch ich weiß nicht mas mich damals vor eine Thorbeit 
überfiel, daß ich auf den Entſchluß kam, felbft Comoedien zu 
maden. Ich wagte e3, und als fie aufgeführt wurden, wollte 
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man mich verfidhern, daß ich nicht unglüdlich barinne märe. 
Man darf mid nur in einer Sache loben, wenn man haben 
will, daß ich fie mit mehrern Exnfte treiben fol. Ich ſann da 
hero Tag und Nacht, wie ich in einer Sache eine Stärle zeigen 
möchte, in der, wie ich glaubte, fi) noch fein Deuticher allzujch 
berborgethan hatte. Aber plözlich ward ich in meinen Bemühungen, 
durch Dero Befehl nah Haufe zu fommen, geſtöhret. Was da 
felbft vorgegangen, können Sie ſelbſt noch allzumohl wißen, als 
daß Ih Ahnen dur eine unnutze Wieberbohlung verbrüßlid 
falle. Man legte mir ſonderlich die Belanntichaft mit gewißen 
Leuten, in die ich zufälliger Weile gelommen war, zur Laft 
Do hatte ich es dabey Dero Gütigfeit zu banlen, daß wur 
andere Berbrüßlichleiten, an denen einige Schulden Urfache waren, 
nicht fo heftig vorgerudt wurden. Ich blieb ein gantzes Biertel- 
jahr in Camenz, mo ich weder müßig noch fleißig war. Glad 
von Anfange hätte ich meiner Unentfchließigleit, welches Stubium 
ich wohl erwehlen wollte, erwehnen folen. Man batte der 
felben nun über Jahr und Tag nachgeſehn. Und Ex 
werben fich zu erinnern belieben, gegen was ich mich auf Ihr 
dringendes Anbalten erllärte. ch wollte Medicinam ftubiren. 
Wie übel Sie aber damit zufrieven waren, will ich nicht wieder: 
bolen. Blos Ihnen zu Gefallen zu leben erflärte ich mich noch 
überbiejed, daß ich mich nicht wenig auf Schulfachen legen wollte, 
- und daß ed mir gleich ſeyn würde, ob ich einmal durch dieſes 
oder jenes fortlämme. In diefem Borfaze reifte ich wieder nad 
Leipzig. Meine Schulden waren bezahlt, und ich hätte 
nicht3 weniger vermuthet, als wieder darein zu verfallen. Doch 
meine mweitläufftige Belantihaft, und die Lebens Art de 
meine Belannte an mir gewohnt waren, ließen mich an eben 
diefer Klippe nochmals ſcheitern. Ich fahe allzudeutlich, 
wenn ich in Leipzig bleibe, fo werde ich nimmermehr mit dem, 
was mir beftimmt ift, ausfommen können. Der Berbruß ben 
ih hatte, ihnen neue Ungelegenbeit zu verurfachen, brachte mic 
auf den Entſchluß von Leipzig wegzugehen. Ich erwehlte Berlin 
gleih Anfangs zu meiner Zuflucht. Es mufte fi wunderlich 
Ihiden, daß mich gleich zu der Zeit Herr Lehing aus Witten 
berg befuchte. Ich reifete mit ihm nach kurzer Zeit dahin ab, 
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einige Tage mich bajelbft aufzuhalten und umzuſehn, und als: 
dann noch zur Sonnenfinfterniß ! in Berlin zu ſeyn. Aber ich 
ward Trank. Sch bin mir niemals felbft zu einer unerträglichern 
Laft geweien als damals. Doc ich hielt e3 einigermaßen vor 
eine göttlide Echidung; wenn es nicht mas unanftänbiges ift, 
daß man aud in folden Fleinen und geringen Saden fih auf 
fie beruffen will. Nach meiner Genefung beichloß ich mit bes 
Hrn. Vaters Einwilligung in Wittenberg den Winter über zu 
verbleiben, und hoffte gewiß, dasjenige wieder zu erfpahren, was 
ih in Leipzig zugelegt hatte. Doc ich wurde bald gewahr, daß 
das was in meiner Krankheit und durch andre Umftände, bie 
ich aber jezo verfchweigen will, aufgegangen war, mehr 
ale ein Quartal Stipendia ausmadte. Der alte Borfaz machte 
alfo bey mir wieder auf nad Berlin zu geben. Ih kam, und 
bin noch da, in was vor Umftänben, wißen Sie felbft am beiten. 
Ich hätte Längft unterflommen können, wenn ich mir, 
was die Kleidung anbelangt ein beßers Anſehn hätte 
maden Fönnen. Es ift diefes in einer Stabt gar zu nötbig, 
wo man meiftens den Augen in Beurtbeilung eines Menfchen 
traue. Nun beynahe vor einem Jahre, hatten Sie mir eine 
neue Kleidung zu verfprechen, die Gütigleit gehabt. Sie mögen 
Daraus fchließen, ob meine leztre Bitte allzu unbejonnen ge 
weien ift. Sie fchlagen mir es ab, unter dem Borwande, als 
ob ih, ich weiß nicht wem zu Gefallen bier in Berlin 
wäre. ch will nicht zweiffeln, daß meine Stipenbia wenigftens 
noch bis Dftern dauern follten. Ich glaube alfo, daß meine 
Schulden genugfam damit Tönnen bezahlt werden. Aber ich ſehe 
wohl, daß die nachtheilig gefaßte Meynung von einem Menſchen, 
der, wenn er mir auch fonft nie Gefälligfeiten erzeugt hätte, mir 
fie doch gewiß jezo erzeugt, da fie mir juft am nöthigften find, 
daß fage ich, diefe nachtheilig gefaßte Meynung bie vornehmfte 
Urfache ift, warum fie mir in meinen Unternehmungen jo ſehr 
zuwieder find. Es fcheint ja, ald wenn Sie ihn vor einen Ab- 
fchen aller Welt hielten. Gebt diefer Haß nicht zu wert? Mein 
Troft ift, daß ich in Berlin eine Menge rechtihaffner, und vor 
nehmer Leute finde, die eben fo viel aus ihm machen als ich. 
ı Am 25. Juli 1748. 
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Doch Sie follen jehn, daß ich nicht an ihn gebunden bin. Sobald 
als ich eine nochmalige Antwort von Ahnen erhalte, mworinne 
Sie mir eben das jagen, was ich aus dem lezten Briefe habe 
ſchließen müßen, will ih mich ungeſeumt von Berlin weg be 
geben. Nach Haufe komme ich nicht. Auf Univerfitäten gebe 
ich jezo auch nicht wieder, weil außerdem die Schulden mit 
meinen Stipenbiis nicht können bezahlt werben, und ich Ahnen 
diefen Aufwand nicht zumutben kann. ch gehe ganz gewiß nad 
Wien, Hamburg oder Hannover. Doc können Sie verfichert 
feyn, daß ich, ich mag ſeyn mo ich will, allezeit jchreiben und 
niemals die Woblthaten vergehen werde, die ich von Ihnen fo 
lange genoßen. Ich finde an allen drei Dertern ſehr gute Be 
fannte und Freunde von mir. Wenn ih auf meiner Wander: 
ſchafft nichts lerne, fo lerne ich mich doch in die Welt fchiden. 
Nuzen genug! Sch werde doch wohl noch an einen Ort kommen. 
wo fie fo einen Ylidftein brauden, wie mid. Darff ich noch 
was bitten, fo ift es 'diejes, daß Sie gewiß glauben mögen, daß 
ih meine Weltern allezeit jo fehr wie mid geliebt babe. Ich 
werde an den Hrn. Inſpector und Hr. Paſtor Lindnern gewiß 
fchreiben, fobald als es nicht mehr fcheinen wird, daß meine 
Briefe nichts als eine Aufmunterung zu neuen Wohlthaten find. 
Durch meine Entfernung von Berlin glaube ih Ihnen fein ge 
ringes Merkmal meines Gehorfams zu geben, der ich auch zeit: 
lebens verharren werde. 
Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 

d. 20 Jenner 1749. Leßing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth geweſen, und das iſt die 
Urſache warum ich Dero Briefe, mit Einſchluß von 9 Rthlr., 
etwas fpäter erhalten babe, und jebo erſt im Stande bin darauf 
zu antworten. 

Sie verlangen durdaus, daß ich nad Haufe kommen fol. 
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Gie fürchten, ich möchte in der Abficht nach Wien gehen, dafelbft 


ein Comoebienfchreiber zu werben. Sie wollen vor gewiß wißen, 


ih müße bier Hr. Rübigern zur Frohne arbeiten, und barbey 
Hunger und Kummer auöftehen. Sie fchreiben mir fo gar ganz 
unverhohlen, es wären lauter Zügen, was ich Ihnen von unter: 
ſchiedenen Gelegenheiten, hier unterzukommen, gefchrieben hätte. 
Ich bitte Sie inftändigft, fegen Sie fi einen Augenblid an 
meine Stelle, und überlegen, wie einem ſolche ungegründete 
Borwürffe ſchmerzen müßen, deren Falichheit, wenn Sie mich 
nur ein wenig Tennen, Ihnen durchaus in die Augen fallen 
muß. Doch muß ich mid) am meiften wundern, wie Sie ben 
alten Borwurff von den Comoedien wieder haben aufwärmen 
können? Daß ich zeitlebens Teine mehr machen oder leſen wollte, 
babe ich Ihnen niemals verſprochen, und Sie haben fich gegen 
mich viel zu vernänfftig allezeit erzeugt, daß fie es je im Ernfte 
verlangt hätten. Wie können Sie fchreiben, daß ich in Witten: 
berg nichtö als Comoedien gelauft hätte? da doch unter ben das 
ſelbſt befindlichen Büchern nicht mehr ala, aufs höchfte zwey, fich 
befinden Tönnen. Der gröfte Theil derſelben beftehbt aus ftati- 
ſtiſchen Schriften, die Ihnen ganz natürlicher Weife hätten können 
ſchließen Iaflen, daß ich künfftig gefonnen wäre eben fo viel in 
ber Welt, und in dem Umgange der Menfchen zu ftubiren, als 
in Büchern. Meine Gorrefponvenz mit Comoebianten tft ganz 
anders, als Sie ſich einbilden. Nah Wien babe ich an den 
Baron Seiller gefihrieben, welches der Director von allen Thea: 
teen im Deftreichichen ift, ein Mann deßen Belanntichafft mir 
teine Schande tft, und mir noch Zeit genug nüben fan. Ich 
babe nah Dantzig und Hannover an gleiche, oder wenigſtens 
ſehr geichifte Leute geichrieben; und ich glaube es Tan mir fein 
Vorwurff feyn, wenn man mich auch an mehrern Drten als in 
Samenz kennt. Werfen Sie mir nicht bargegen ein, es Tennten 
mich nur Comoedianten. Wenn mid die fennen, jo müßen mid 
notbiwendig auch alle kennen, die meine Arbeit von ihnen haben 
aufführen fehn. Ich könnte Ihnen aber auch Briefe, zum Exempel, 
aus Coppenhagen, mweifen, die nicht von Comoedianten gefchrieben 
find, zum Seugniße, daß mein Briefwechjel nicht blos die Schaus 
ipiele zum Grunde habe. Und ich made mir ein Vergnügen 


— 
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daraus ihn alle Tage zu erweitern. Sch werde ehſtens nad 
‚ Paris, an den Hrn. Erebillon fehreiben, fo bald ala ich mit ber 
Ueberfegung ſeines Gatilina zu Stande bin. Sie fagen, daß 
ihnen meine Manufcripte zeugten, baß ich viel angefangen aber 
wenig fortgejeßt hätte? Iſt das fo ein groß Wunder? 


Muse secessum scribentis et otia querunt. Aber nondum 
Deus nobis hæc otia fecit. 


Und wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was hier und 
da von mir zerſtreuet ift, (ich will meine Schaufpiele nicht darzu 
rechnen, meil fich doch die meiften einbilden, das wären Sachen 
die eben fo wenig Mühe erforderten, als fie Ehre brächten) fe 
würde e3 bey allevem doch noch was austragen. Ich werde mid 
aber wohl hüten, Ihnen das geringfte davon zu nennen, weil 
es Ihnen vielleicht noch weniger als meine Schaufpiele anfteben 
möchte. ch wollte nur, daß ich beftändig Comoedien gefchrieben 
hätte, ich wollte jezo in ganz andern Umftänben feyn. Die von 
mir nach Wien und Hannover gelommen find, babe ich fehr wohl 
bezahlt erhalten. Doch haben Sie die Gütigfeit fi) noch wenige 
Monate zu gebulden, fo follen Sie fehen, daß ich in Berlin 
nicht müßig bin, oder nur bor andre arbeite. Glauben Eie 
denn nicht, daß ich alles weiß, von wen Sie foldde Nachrichten 
befommen haben? daß ich weiß, an wen, und wie offte Sie 
meinetmegen nad) Berlin an Perſonen geichrieben haben, bie 
nothwendig durch Ihre Briefe einen ſehr übeln Concept haben 
von mir befommen müßen? Doc ich will glauben, daß Sie es 
zu meinen Beften gethban haben, und ‘ihnen den Schaden unt 
Verbruß nicht ſchuld geben, der mir daraus entftanden iſt. Was 
die Stelle in dem Seminario philologieo in Göttingen anbelangt, 
fo bitte ich Ihnen inftändigft fich alle erfinnlihe Mühe deßwegen 
zu geben. ch veripreche es ihnen, bey Gott, daß ich ſobald es 
gewiß ıft, aljobald nach Haufe fommen, oder gleich von hier aus 
dahin gehn will. Wißen Sie aber gar nicht? gewißes vor mic, 
fo ift es ja beßer, daß ich bier bleibe, an einem Orte, mo id 
mein Glück machen Tann, gefezt ich müßte auch warten. Was 
fol ich zu Haufe? Ich habe aljo das Geld, das Sie mir zu 
ſchicken die Gütigleit gehabt haben, nebft dem, was ich zum 
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Theil vor meine Arbeit erhalten babe, zu einer neuen Kleidung 
angewandt; und ich befinde mich in dem Buftande, mich wieder 
bey allen ſehn zu laßen, und diejenigen, deren Dienfte ich fuche, 
felbft anzugehn. Diefes war nöthiger, ald daß ich Ihnen mit 
meiner unnüben Gegenwart zu Haufe bejchweren follte. Es feblt 
mir jezo nichts als meine Wäfche, und meine Bücher. ch babe 
Shnen den Catalogum ſchon davon überfchrieben, und erwart⸗ 
fie mit gröften Verlangen. Sie können leicht erachten wie ſchwer⸗ 
Iich es fen fich mit geborgten Büchern zu behelffen. Ich bitte 
Shnen alfo noch um dieſe einzige Gefälligkeit. Ich Tan nicht 
zweiffeln, daß Sie das Friefiiche Stipendium nicht noch erhalten 
follten, und die Fracht Tan fo viel nicht austragen. Eine gute 
Kleidung ohne genugjame Wäfche ift fo viel ala Leine. Ich Bitte 
Sie, mir nur noch Zeit bis Johannis zu laßen, ift es alsdann 
noch nicht3 mit meinem Unterlommen geworden, fo will ich alles 
tbun, was Sie verlangen. Crlauben Sie mir, daß ich Ihnen 
die Nete eined Vaters bey dem Plauto mittheile, welcher gleich: 
falls mit feinem Sohne nicht durchaus zufrieden war. 


Non optuma hæc sunt neque ego ut aequum censeo. 
Verum meliora sunt, quam quae deterrima. 

Sed hoc unum consolatur me atque animum meum 
Quia, Qui nihil aliud, nisi quod sibi soli placet 
Consulit adrersum fillium, nugas agi: 

Miser ex animo fit: secius nihilo faeit. 

Suae seneciuti is acriorem hyemem parat etc. 


Die Gedanten find fo vernünfftig, daß bie ihrigen nothwendig 
übereinftimmen müßen. Was hat die Frau Mutter Urſache fich 
fo über mich zu betrüben? Es muß ihr ja gleich viel feyn, ob 
ich bier oder da mein Glüd finde, wenn Sie mit es würdlid 
gönnet, wie ich es gewiß glaube. Und wie haben Sie ſich vor: 
ftellen können, daß ich, wenn ih auch nad Wien gegangen 
wäre, daſelbſt meine Religion würde verändert haben? Daraus 
Ian ich Schließen wie fehr fie wieder mich eingenommen ſeyn 
müßen. Doch Gott, hoffe ich, ſoll mir Gelegenheit geben, jo 


232 Briefe von Lefiing. 


| wohl meine Liebe gegen meine Religion, als gegen meine Aeltern 
deutlich genug an Tag zu legen. Ich verbleibe 
Dero 


Berlin, den 11 April 1749. gehorfamfter Sohn. & 


Hochzuehrender Hr. Bater, 


‘ch erhalte jezo den Augenblid dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um jo viel Lieber alſobald beantworte, je angenehmer 
mir es geweſen ift. Sie können gewiß verfichert jeyn, daß ich 
in meinem leßtern Briefe nicht3 ungegrünbetes geſchrieben habe. 
Alles was ich darinnen verſprochen will ich genau erfüllen. Und 
ich werde mit eben fo großen Vergnügen nad) Göttingen reifen, 
als ich nimmermehr nach Berlin gereifet bin. Die Briefe an den 
Geh. Rath von Mündhaufen, und an den Hm. Prof. Geßner 
follen unfehlbar über acht Tage in Camenz feyn. Weinen Couffer 
erwarte mit großem Verlangen, und ich bitte nochmals inftändig 
alle die Bücher bineinzulegen, die ich in einem meiner Bride 
benennt babe. Ich bitte mir auch das vornehmfte von meinen 
Manufcripten mit aus, auch die einigen Bogen, Wein und Lich. 
E3 find freye Nahahmungen des Anakreons, wovon ich ſchon 
einige in Meifen gemacht habe. ch glaube nicht, daß mir fie 
der ftrengfte Sittenrichter zur Laſt legen Tan. 


Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 


Sp entjchuldigte fih Martial im gleihen Falle. Und man muß 
mich wenig kennen, wenn man glaubt, daß meine Empfindung 
im geringften bamit barmoniren. Sie verdienen aud nichts 
weniger als den Titel, den Sie ihnen, ala allzuſtrenger Theo: 
loge geben. Sonft würden die Oben und Lieber, des größten 
Dichters unſker Zeiten, des Herrn dv. Hagebornd, noch eine viel 
ärgere Benennung werth feyn. In der That iſt nichts ala meine 
Neigung, mich in allen Arten der Poefie zu verfudhen, die Ur 
face ihres Dafeynd. Wenn man nicht verfucht, welche Sphäre 
ung eigentlich zulömmt, fo wagt man ſich offtermals in eine falfche, 
wo man fih kaum über das Mittelmäßige erheben fan, da 
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man fich in einer andern vielleicht biö zu einer Wundernswur⸗ 
digen Höhe hätte fchwingen können. Sie werben aber aud) viel: 
leicht gefunden haben, daß ich mitten in dieſer Arbeit abgebrochen 
babe, und es müde geworden bin, mich in foldhen Kleinigleiten 
zu üben. 

Wenn man mir mit Recht den Tittel eines deutichen Mo⸗ 
liere beylegen könnte, fo Lönte ich gewiß eines ewigen Nahmens 
verfihert feyn. Die Wahrheit zu gefteben, fo babe ich zwar fehr 
große Luft ihn zu verdienen, aber fein Umfang und meine Ohn⸗ 
macht find zwey Stüde die auch bie größte Luft erftüden können. 
Eeneca giebt den Rath: omnem operam impende ut te aliqua 
dote notabilem facias. Aber es ift fehr fchwer, fih in einer 
Wißenſchaft notabel zu maden, worinne ſchon allzuviele excellirt 
haben. Habe ich denn alſo ſehr übel gethan, daß ich zu meinen 
Jugend Arbeiten etwas gewehlt habe, worinne noch ſehr wenige 
meiner Landsleute ihre Kräfte verſucht haben? Und wäre es nicht 
thörigt eher auf zu bören, ala bis man Meifterftüde von mir 
gelefen bat. Den Beweiß, warum ein Comoedienfchreiber Tein 
guter Chrift ſeyn könne, Tan ich nicht ergründen. Ein Comoedien⸗ 
fchreiber ift ein Menſch der die Lafter auf ihrer Lächerlichen Seite 
ſchildert. Darf denn ein Chrift über bie Lafter nicht Lachen? 
Verbienen die Lafter fo viel Hochachtung? Und wenn ich ihnen 
nur gar verſpräche eine Comoedie zu machen, die nicht nur die 
Herren Theologen Iefen fondern auch Toben follen? halten Sie 
mein Berfprechen vor unmöglih? Wie wenn ich eine auf bie 
Freygeiſter und auf die Verächter ihres Standes machte? Ich 
weiß gewiß Sie würden vieles von Ihrer Schärffe fahren laſſen. 

Schließlih muß ich Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen 
das Fieber und zwar das Quotidian Fieber habe. Es aber doch 
noch fo gnädig geweſen, daß ich mich nicht habe dürffen nieder⸗ 
legen, und ich hoffe es auch in kurzem, mit Gottes Hülffe los 
zu ſeyn. Machen Sie ſich keine fernern Gedanken. Ich ver 
bleibe nebft ergebenftem Empfehl an die rau Mutter 

Dero 


Berlin gehorfamfter Sohn 
ben 28 April 1749. Leßing. 
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constat te illud, quod scripeisti, amori in uxorem amore tuo 
dignissimam, dedisse. Veniam dabis me hc paucula latino 
sermone literis mandasse, sunt enim que Matrem ad suspi- 
cionem nimis proclivem offendere possint. Deum tamen 
obtestor me illam maxumi facere, amare et omni pietate 
colere. 

Ich verfichre Ihnen nochmals, daß alles was ich von ber 
legtern Condition gejchrieben habe, alles feine Richtigkeit bat. 
Ich babe Ihnen fchon in dem lebten Briefe erfucht mir mit 10 
ober 15 Thlr. beyzufteben, ich mollt mich in den gehörigen Stand 
darzu zu feben, und ich erjuche viefelben nochmals darum. Doc 
was Sie thun wollen, thuen Sie mit eheften, fonft muß id 
meine Zuflucht zu dem Herrn v. Röder ſelbſt nehmen, mir ein 
oder zwey Quartals vorzufchießen. Ich mill mich nicht gern ala 
noch 8 Tage bier in Berlin verweilen. Ich verbleibe nebit er: 
gebenften Empfehl an die Fr. Mutter, der ich über 8 Tage ant⸗ 
orten will, 

Dero 
Berlin gehorjamfter Sohn 
den 30. May 1749. Leßing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwei letzten Briefe würde ich bis 
jezo nicht ſchuldig geblieben ſeyn, wenn ich fo offt hätte ſchreiben 
können, als ich gerne gewollt habe. Schon wieder entichufbige 
ih mich mit dem Mangel an Zeit. Und wer mid diefe Ent 
ſchuldigung fo vielmal brauchen bört, als Site, der follte bey: 
nabe auf die Gedanken kommen, daß ich wenigftens mehr als 
ein Amt, bier in Berlin, müße zu verforgen haben. So falſch 
diefes, Gott ſey Dank, ift, jo wahr ift e& doch, daß meine Ent 
ſchuldigung fo gar ungegründet nicht ift, als Sie wohl glauben 
mögen. Der 3. v. d. ©. ift zwar vor 14 Tagen wieder auf 
feine Güter gegangen, daß ich alfo einigermaßen freyer geweſen 
bin; ich babe aber nach feiner Abreife das ganze vierte Stüd 
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ver theatr. Beyträge beforgen müßen, was eigentlich fchon dieſe 
Meile hätte follen fertig werden, und diefe Arbeit hat mich bis 
an vergangnen Sonnabend nicht über eine Stunde Herr ſeyn 
Inßen. 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, daß ich meine 
Meinung wegen Göttingen ſchon wieder geändert hätte. Ich ver: 
fihere Ihnen nochmals, daß ich morgen dahin abreifen wollte, 
warn es möglich wäre. Nicht weil es mir jezo eben ſchlecht in 
Berlin gänge, fondern weil ich es Ihnen veriprochen babe. 
Denn in der That, ich babe große Hoffnung, daß fi mein 
Glück bald bier ändern wird. Bis hieher habe ich zwar ver 
gebend darauf gehofft, allein ich muß gefteben, daß vielleicht 
auch einige Fehler auf meiner Seite dabey mit untergelaufen 
find. Mit Schaden wird man Hug. Die Belanntfchaft des Hrn. 
Bd. v. d. G. hat mir nicht wenig genügt, mich bier auf einen 
fihrern Weg zu bringen. Denn, außer daß ich etliche 30 Thlr. 
dabey gewonnen habe, fo hat er mir bey unterichiebnen von 
feinen Freunden Zutritt verichafft, welche mir wenigſtens ein 
Hauffen Berfprehungen machen. Auch dieſe find nicht zu ver- 
werfen, wenn fie nur nicht immer Berfpredhungen bleiben. Ich 
made feine Rechnung drauf, und babe meine Sachen fo einge 
richtet, daß ich auch ohne fie, diefen Winter gemächlich in Berlin 
leben fan. Gemächlich heißt bei mir, was ein anderer vielleicht 
zur Noth nennen würde Allen, was thut mir das, ob ih 
in der Fülle lebe oder nicht, wenn ich nur lebe. Ich will unter: 
deßen, da ich e8 noch in Berlin mit anjehe, meine Zeit fo an- 
zuwenden fuchen, daß ich fie nicht für verlobren ſchätzen darf, 
wenn meine Hofnung auch febl Schlägt; und will mich vor allen 
Dingen bemühen das fertig zu machen wodurch ich mich in Göt⸗ 
fingen zu zeigen gedenke. Nur noch vorige Woche habe ich ein 
ſehr beträchtliches Anerbieten des Herrn B. v. Dobreslaw aus 
geichlagen,, weil es mich an allen meinen übrigen Vorſätzen hin: 
bern würde. Diefem Hrn. ift von dem vorigen Könige die Bib⸗ 
liothel des in Frank. fowohl wegen feiner Gelehrjamteit als 
wegen feiner Narrheit belannten Prof. Ebertus, die er an den 
König von Spanien wollte vermacht haben, geichentt worden. 
Unter den Maspt. diefer Bibliothel befindet fich eine lateiniſche 
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"Meberfegung der Bibliotheque orientale des Herbelot. Diefe 
Weberfegung nun mill der Befiter jezo drucken laßen, weil fid 
das Driginal fehr rar gemacht bat und oft für 30 Thlr. bezablt 
wird. Weil fie aber fehr unleferlich gefchrieben und auch offt der 
Berftand des franzöfiichen darinne fehr falſch ausgebrüdet ift, fo 
bat der B. v. Dobreslaw feit einigen Wochen ſehr in mich ge 
derungen, diefe Arbeit zu übernehmen, und das ganze Werk aufs 
neue umaufchmelgen. Er verſprach mir fo lange ala ich daran 
arbeitete free Wohnung und Hol, und 200 Thlr. Allein da 
e3 eine Arbeit ift, die mich wenigſtens drey Bierteliahre fo be 
Ichäfftigen würde, daß ich gar nichts außer derſelben verrichten 
lönnte, und alfo verſchiedne angefangne Sachen müßte liegen 
laßen, jo babe ich es bedächtlich ausgeſchlagen. Die Fortſetzung 
des Ihnen befannten Journals und bie Ueberfegung der römi: 
ſchen Hiftorie des Rollins befeten meine Zeit fo ſchon mehr als 
mir lieb ift. Da ich übrigens zu Dftern einen Band von meinen 
theatralifchen Werten, welcher in den Jenaiſchen gelehrten Zei: 
tungen ſchon längft ift verfprodhen worden, zu liefern gedenle, 
debgleichen auch eine Ueberjegung aus dem Spanifchen der No- 
vellas Exemplares des Cervantes, fo werde ich gar nicht fiber 
lange Weile zu klagen haben. Kann ich unterdeßen auch mit 
einem DBerleger wegen des englifchen Werks, wovon ich Ihnen 
ſchon zu unterfchiepnenmalen gefchrieben habe, zu Rande kommen, 
fo werde ich es auch gerne fehen, denn auf meiner Seite habe 
ih gar nichtö mehr daran zu thun. Auf das Spanifche habe ich 
eine Zeit ber fehr viel Fleiß verwendet, und ich glaube meine 
Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da es eine Sprade 
ift, die eben in Deutfchland jo fehr nicht befannt ift, fo glaube 
ich, daß fie mir mit der Zeit nützliche Dienfte leiften fol. 

Herr Mylius ift zwar Auctions Commißar geworden, doch 
wer ihm die 1500 Thlr. Bejoldung angedichtet hat, der bat ihm 
groß Unrecht getban. Wenn es fo viel einbrädte, fo wäre ih 
es felbft geworden, da mir e8 der jüngere Hr. Rüdiger, welcher 
diefe Stelle wieder nieberlegte, fo zu erft ganz ernftlich antrug, 
weil er es nicht eher niederlegen konnte, als bis er einen andern 
an feinen Play geichafft hatte Wenn es viel ift, fo trägt es 
400 Thle. ein. Auch diefes ift genug für ihn. Doch viefes 
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ſchreibe ich allein SShnen, weil er vielleicht feine Urjache mag ge: 
babt haben, feinem Bruder in Elſtra foldhen Wind vorzumachen. 
Ich bin der Menſch nicht, der andern Leuten feine Projecte gerne 
zu Schanden madt. Der jüngere Mylius ift mit dem ältern 
Rüdiger zerfallen, und fchreibt aljo die Zeitungen nicht mehr. 
Ich bin mehr als einmal darum angegangen worden, fie an 
feiner Statt zu fchreiben, wenn ich mit ſolchen politiichen Kleinig- 
feiten meine Zeit zu verderben Luft gehabt hätte. 

Ich babe ein befondres Vergnügen, daß Sie mit Theophilo 
in Meifen fo wohl zufrieden find. Wenn ich Theophilus wäre, 
fo hätten Sie es mit mir auch ſeyn follen. Da er fo fleikig 
fudiert, fo möchte ich gar zu gerne wißen, was er, unb wie er 
ſtudiert. Sch babe es in Meiſen fchon geglaubt, daß man vieles 
dafelbft lernen muß, was man in der Welt gar nicht brauchen 
fan, und jezo ſehe ich es noch viel beutlicher ein. 

Hr. Wehſen wollte ich von Grund meiner Seelen noch eine 
Null an feine Beſoldung wünſchen. Sein Amt aber fcheint mir 
ſehr wunderbar zu feyn. Wenn die, die zu unferer Religion 
treten wollen, erſt müßen informirt werben, jo haben fie offenbar 
andre Urfachen, als die Ueberzeigung der Wahrheit. Denn wenn 
diefe die Urfache der Veränderung ift, fo brauchen fie die Inſor⸗ 
mation nicht. Doch diefes muß das Oberconfiftorium beßer ver: 
ſtehen als ih. Wenn Sie Hr. Wehſen fprechen follten, jo werden 
Sie fo gütig feyn, ihn meiner forttauernden Freundſchafft zu 
verſicher 


n. 

Ich ſende Ihnen hierbey das dritte Stüf der theatraliſchen 
Beyträge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht 
finden. Die Recenſion iſt von mir, und es dauert mich nur, 
daß ich fie nicht noch ärger gemacht habe. Hätte ich mich durch 
fol Zeug befant machen wollen, alö er thut, jo wollte ich ſchon 
ganze Folianten gefchrieben haben. Sollte ex ſich über die Un: 
gerechtigfeit meineö Urtheils beſchweren, jo will ich ihm das Recht 
geben, mit meinen Saden auf gleiche Weife zu verfahren. Die 
Simonettifchen und politifch berlinſchen Zeitungen fan ich Ihnen 
ſchiden, ohne daß fie mich etwas often. Es ift alfo nur bie 
Frage ob Sie das Poſtgeld dran wenden wollen. Wenn Bezolt 
nad Berlin bald kommt, fo will ich Ihnen dieſes Jahr von den 





210 Briefe von Lefiing. 


gelehrten Zeitungen bis jezo complet überfchiden. Ich würde es 
beute beulegen, wenn das Paquet nicht zu groß werben möchte. 

Wer Ihnen geichrieben hat, daß es mir ſehr fchledht ginge, 
weil ich bey Hr. Rüdigern nicht mehr den Tiih und andere Ein- 
nahme hätte, der bat Ihnen eine große Lügen gefchrieben. Ich 
babe mit diefem alten Manne nie länger etwas wollen zu thun 
baben, al$ bis ich mir feine große Bibliothek recht befannt ge 
macht bätte. Diejes ift gefchehen, und wir waren aljo gefchiebne 
Leute. Der Tiſch befümmert mich in Berlin am alleriwenigften. 
Ich Tann für 1 Gr. 6 Bf. eine ſtarke Mablzeit thun. 

De la Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal geſchrieben 
babe, iſt hier Leibmebicus des Könige. Seine Schrift Fhomme 
machine bat viel Auffehen gemadt. Edelmann ift ein Heiliger 
gegen ibn. ch babe eine Schrift von ihm gelefen, welche Anti- 
seneque ou le souverain bien heißet, und die nicht mehr ala 
zwölfmal ift gebrudt worden. Sie mögen aber von der Abſchen⸗ 
lichleit derſelben daraus urtheilen, daß der König felbft zehn 
Exemplare davon ins Feuer geworfen bat. 

Es iſt Zeit daß ich meinen Brief fchließe, wenn er noch 
auf der Poſt fol angenommen werben. Weber acht Tage werde 
ih ganz gewiß ein mehreres fchreiben, deßgleichen an die Fr. 
Mutter und an Theoph. 


Berlin, gehorfamiter Sohn 
d. 2 November 1750. 2, 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, durch 
die vielen Umftände, welche man mir wegen der mit geſchickten 
Wäſche auf dem hiefigen Padhofe machte, vergangen verhindert 
wurbe, mwürbe ich bis jego nicht aufgefchoben haben, wenn ich 
nicht auf Pebolden gewartet hätte, welcher mir damals fagte, 
daß er längftens in vierzehn Tagen wieder in Berlin ſeyn werde. 
Ich babe alles richtig erhalten und bin Ahnen und ber Fr. 
Mutter diefer gütigen Vorforge wegen höchſtens verbunden. 
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Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebft andern gedrukten 
Sachen Pegolden mit gegeben babe, werden Sie ohne Zweifel 
bekommen haben. Hier folgen die übrigen Stüde, fo viel ale 
bavon heraus find. ch würde Ihnen, ohne die geringiten Un- 
Ioften auf Seiten meiner, auch die hiefigen politifchen Zeitungen 
mit fchiden lönnen, wenn ich glaubte, daß Ihnen damit gedient 
‚ wäre. Sie find, wegen der fcharfen Cenſur gröftentheild jo un: 
fruchtbar und troden, daß ein Neugieriger wenig Vergnügen 
barinne finden fan. 

Es ıft wahr; in Berlin find Gelehrte die Menge, und unter 
diefen erhalten allegeit die Franzoſen den Vorzug. Allein, ih 
glaube, daß auch Göttingen daran feinen Mangel hat, und daß 
ein Menſch, wie ih bin, auch ba aus einem großen Haufen 
hervor zu dringen hat, wenn er will befannt werben. ch glaube 
alfo, daß es von mir eben nicht allzuklug gehandelt ſeyn würde, 
wenn ich einen großen Ort mit einem andern vertaufchte, wo 
ih als ein Unbelannter eine Menge Hinderniße von neuen über: 
fteigen müßte, die ich bier zum Theil fchon überftiegen babe. 
Das wenige was ich in Göttingen zu hofen hätte, fan in feine 
Betrachtung kommen, weil ich hier in Berlin, das Jahr über, 
wenigſtens auf noch einmal fo viel gewiße Rechnung machen 
Ion. Meinen Sie aber, daß ich diefen Verdienſt auch in Göt⸗ 
tingen beybebalten könnte, fo irren Sie unmaßgeblid. Er hängt 
bon verſchiednen Perfonen ab, von melden ich hernach allzuweit 
entfernt feyn würde, als daß ihnen an meiner Arbeit viel ge- 
legen feyn follte. Ehe ich in Göttingen vergleichen Perfonen wieder 
auftriebe, würben alle die Verbrüßlichleiten mich nochmals über: 
fallen, die mich bier, oft bis zur Verzweiflung gebradht haben. 
Und find denn die 50 Thle. und der freye Tiſch fchon ganz 
gewiß? Ich bin ſchon allzuoft angeführt worden, ald daß ich 
mich auf bloße Berfprechungen verlaßen follte. Sie haben Recht, 
Gottes Borforge muß bey meinem Glüde das beite thun, allein 
diefe Tan bier eben fo viel ald anderwärts für mich thun. ch 
babe überzeugende Beweiſe davon, für die ich dem Himmel ins 
beſondre danken würde, wenn ich glaubte, daß man ihm nur 
für das gute danken müßte. 

Das Lob, weldes Theophilus in Meifen hat, hat mich 
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ausnehmend erfreut. Ich wünfche, daß er ben Beyfall, ven er in 
der Schule bat, auch in der Welt haben möge. Dem guten 
Hrn. Conrektor hat es gefallen feinen Groll gegen mid) auch noch 
in diefem Briefe ein wenig zu verrathen. Er fan aber nichts⸗ 
beftoweniger verſichert feyn, daß ich alle Hochachtung gegen ihn 
habe, ob es mich gleich gar nicht reuet, daß ich ihm nicht in 
allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es feine geringfte Sorge 
ift, aus feinen Untergebnen vernünftge Leute zu machen, wenn 
er nur wackre Fürftenfchüler aus ihnen maden fan, das if, 
Leute, die ihren Lehrern blindlings glauben, ununterfucht ob fie 
nicht Pebanten find. Wenn Gottlob nad) Meifen komen wit, 
fo will ich eben nicht mwünfchen, daß er in Theoph. Fußftapfen 
treten möge, denn vielleicht find ihre Gemüthsarten zu verfchieben, 
als daß dieſes möglich feyn Könnte; ich will bloß wünſchen, daß 
er feinem innerlichen Berufe, (vorauögefeht, daß er darauf geht, 
etwas rechtichafnes zu lernen) vernünftig folgen möge, und daß 
er fo leben möge, wie er fih, mann er aus der Erfahrung lernen 
wird, mas nöthige und unnöthige Stubia find, gelebt zu haben 
wünfchen möchte. ch Tan Theoph. noch nicht antworten, fo geme 
ala ich es thäte, und fo empfindlich ich auch gegen feine aufrid 
. tige Liebe bin. Den Brief des Hrn. Con. R. will ich nächſtens 
zurüdienden, weil er ſich unter meinen Papieren verftedt bat, 
und ich ihn jchon eine halbe Stunde vergebens gefucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen Hm. 
Sohn verläftre, fo thut er der Welt unreht. So lange ber 
neue Hr. Conreltor mit einer unglaublichen Unwißenheit glei 
wohl einen fo ausfchweifenden Etolz verbinden wird, fo lange 
verläftert er fich ſelbſt. Der Artikel den ich nur heute abermals 
in den Hamburgifchen Nachrichten von ihm gelefen babe, muß 
ihn bey allen Bernünftigen lächerlich madhen. Sch möchte doch 
wißen, was er auf die Schuljungenjcniter antworten Tönnte, 
bie ich ihm in dem 3ten Stüde der Th. DB. gezeigt babe? Der 
Magiftrat in Lauban ift derjenige eben nicht, deßen Wahl id 
zum Wehrmanne meiner Berdienfte haben wollte. 

Wieder den Hrn. Biedermann ift hier mehr als eine Kritil 
zum Vorfcheine kommen; fo wohl in beyden Zeitungen bat man 
ihn herumgenommen, als auch in beſonders gebrudten Blättern. 
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Wan bat ihm zuviel getban, und man hätte nicht vergeßen follen, 
daß er ein Mann fey, der fonft Berdienfte bat. Der Verfaßer 
der einen Recenfion, welche ſich in den Haubeifhen Zeitungen 
von feinem Programmate befindet, ift ein Advocat Kraufe, von 
der andern ift e& der Hr. Concertmeifter Bad. ch gebe Ihnen 
diefe Nachricht unter der Hand, meil ich mir dieſe Leute nicht zu 
Feinden machen till, die ich fonft ſehr wohl kenne. 
Ich bin Zeitlebens 
Dero 
Berlin, d. 8. Februar gehorſamſter Sohn 
1751. G. ©. Leßing. 


à Monsieur 
Monsieur Schlegel 


Diacre et Professeur extraordinaire 
de l’ecole provinciale 
de la Porte 

aupres de Naumburg. 


Hochwohlehrwürdiger, Hochgelahrter x. 
infonder8 bochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da ih die Ehre habe Em. Hochwohlehrwurden zufälliger 
Weife auf einem Wege zu begegnen, fo erforbern es die Regeln 
der Höflichkeit, Jhnen mein Compliment zu machen. 

Sie werben mich ſogleich verftehen. Schon feit anderthalb 
Jahren bin ich mit einer Ueberſetzung beichäftiget, mit welcher 
auch Sie jetzt beichäftiget find; und ſchon feit einigen Monaten 
babe ich dasjenige der Prefie übergeben, was Sie ihr vielleicht 
erft in einigen Monaten überlafien werben. Ich meine bie Fabel⸗ 
lehre bes Hrn. Bannier. Werden Sie über diefe Nachricht wohl 
fo erſtaunen, wie ich über bie ibrige, die Sie dem Publico kürz⸗ 
lich mitgetheilt haben, erftaunt bin? Schwerlih. Ihnen kömmt 
ein Zwerg in den Weg; mir ein Niefe: Ihnen ein Menſch ber 
fih der Welt erft zeigen will; mir ein Schriftfteller, der ſich ihr 
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Ion zum öfteren mit Ruhm gezeigt bat: Ihnen ein bloßer 
Veberjeger ; mir ein Ueberjeger mit Anmerkungen. 

Mas vermuthen Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr, 
Friedensvorſchläge? Eine barmberzige Borftellung, daß Sie meine 
Arbeit mit der ihrigen unterbrüden werben; eine daraus fließende 
Bitte, ihre Unternehmung fahren zu laßen; und vielleicht einen 
verführerifhen Borfchlag, das rüdftändige Werl des Bannier, 
feine Erklärungen der Verwandlungen des Ovids, zu 
übern:;,nen. Und in der That, diefes würden die Waffen feyn, 
die ich gegen Ewr. Hochwohlehrwürden gebrauchen Zönnte, wann 
ich nicht beforgen müßte, daß Sie ihren graben Weg fortgeben 
werben, ohne zu thun ald ob Sie mich gemerkt hätten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigkeit zeige, jo will ich Ihnen 
die Waffen melden, bie mein Verleger, der Hr. Voß hier in 
Berlin, gegen den ihrigen, den Hrn. Dyd in Leipzig brauchen 
wird. Erftlich ift dieſes ein großer Bortheil für ihn, daß er bie 
erſten zwey Theile ſchon künftige Oftern liefert, und beynabe 
feine Ausgabe endiget, wann die andere erft zum Borfceine 
fommt. Zweytens wird er bie Käufer durch einen Preis ver: 
führen, welcher kaum die Helfte des Preiſes ift, den Herr Dyd 
feftgefegt hat. Drittens wird er ihm Privilegia Privilegien, und 
Freyheiten Freyheiten entgegenfegen können. 

Ich ſehe es im voraus was dieſes alles vor Wirkungen 
haben wird; und ich werde untröſtlich ſeyn, wann eine wohlfeile 
fchlechtere Weberfegung ven Abgang einer theureren und beßern 
hindern wird. Sa, wenn wir burtig und geſchwind noch vorber 
alle Käuffer Hug machen könnten. Ich würde fogleich meine Ar- 
beit ins Feuer werffen, um mich ber Gefahr einer Parallele nicht 
auszufegen, wann die Unkoſten, die man ſchon auf den Drud 
vermenbet hat, mich nicht nöthigten aus zu halten. Doc die 
Unkoſten find es nicht allein, der Verleger hat mit diefer Ueber: 
feßung ein Project verbunden, welches ziemlich weitausſehend ift, 
und wovon er Öffentlich nähere Nachricht geben wird. Einige 
biefige und auswärtige Gelehrte nehmlich (ich bin nicht darunter, 
muß ich Ihnen jagen) haben ihn dahin gebracht, etwas zu unter: 
nehmen, wozu er fih ganz gewiß auch die Hülfe Ewr. Hochwohl⸗ 
ehrwürden ausbitten wird. 
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Sollte er ſich wohl alfo einen jo gräßliden Strich durch 
feine Rechnung maden lagen? Mein Zureden wirb wenig helffen. 
Allein das ihrige gegen den Hrn. Dyd vielleicht deſto mehr. Viel⸗ 
leiht fommen dush Dero Vermittlung dieſe beyden Merkure zus 
fammen, auf eine Art, welche weder Ewr. Hochwohlehrwürden 
noch einem von beyden nachtheilig iſt. Don mir will ich nicht 
reden ; ich Tan nicht viel dabey verlieren, als die gefährliche Ge: 
legenheit mich gebrudt zu feben. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verdienet, fo 
werbe ich fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit der größeften 
Hochachtung 

Ewr. Hochwohlehrwürden ꝛc. 
Berlin gehorſamſter Diener 
den 23 Januar 1753. M. Gotthold Ephraim Leßing. 


An Ich. David Michaelis. 


Berlin, den 10. Febr. 1754. 


ch babe nicht ohne angenehme Bermunderung vor einiger 
Zeit meine Schriften in den Göttingifchen Anzeigen auf eine 
Art belannt gemacht gefunden, die viel zu vortbeilbaft war, als 
daß ich mir jemals hätte Hoffnung darauf machen können. Nichts 
glih damals meiner Begierde, dem Urheber dieſes verbinplichen 
Urtheild meine Ergebenheit zu bezeigen; und nur aus Ungewiß⸗ 
beit, an wen ich mich deswegen wenden müfle, ift fie bis jebt 
unwirkſam geblieben. Endlich fommt ein Freund meiner Muth⸗ 
maßung zu Hülfe, und verfichert mich, daß ich mich nicht irren 
würde, wenn ich Ewr. dc. meinen Dank dafür abftatten wollte. 
Wenn es aljo wahr ift, daß ich in Ihnen einen Gelehrten, den 
ih längft hochgefchätt habe, nunmehr auch lieben muß, jo em: 
pfangen Sie hiermit von mir die aufrichtigfte Betheuerung, daß 
ich künftig nichts eifriger fuchen werde, als mich Dero fernern 
Beyfalls würdig zu maden. Ich bin dabey kühn genug, mit 
Dero Beyfall allein nicht zufrieden zu fen, fonbern mir noch 
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über diefes einen Theil Ihrer Freundſchaft zu erbitten, die ich 
mich mit der größten Sorgfalt zu eriwiebern beftreben werde. 
Wenn mir in gebacdhter Recenfion irgend etwas Vergnügen 
gemacht bat, fo ift es vorzüglich Dero Benftimmung zu meinem 
Urtheile über die elende Langifche Ueberjegung der Dben des 
Horaz. Sie richtete mich gleich zu der Zeit wieder auf, da mid 
die pöbelhafte Antwort meined Gegner3 beynahe zu empfinblid 
gekränkt hatte, als daß ich eines dffentlihen Troftes nicht be: 
nötbigt geweſen wäre. Vielleicht daß Ewr. ꝛc. fein Schreiben an 
den Hamburgtichen Correſpondenten ſchon geliehen haben; meine 
Antwort aber wird Ihnen fchwerlich zu Geficdhte gelommen ſeyn 
Ich nehme mir alfo die Freyheit fie beyzulegen, in Hoffnung, 
daß Sie derjelben einige Augenblide ‚gönnen werben, um meine 
Vertheidigung wegen einer nieberträcdhtigen Verſchwärzung meines 
moralifchen Charalter3 darinn zu lefen. Ich weiß nicht, wie fich 
der Herr Paftor gegen mein Vademecum bejeigen wird; fo viel 
aber habe ich vor einigen Tagen geſehen, daß fi) die Jenaiſchen 
Gelehrten Zeitungen feiner angenommen haben, und obne zu 
tbun, als ob fie meine Vertheidigung fennten, die doch ſchon 
mehr als eine Woche vorher in ihrem Buchladen geweſen iſt, ſich 
wundern, daß man andern Ort3 (morunter fie offenbar Göttingen 
verftehen) meinen Zabel für gegründet habe halten können. Cs 
ift mir fehr gleichgültig geweien, daß fich der Jenenſer ver Schul: 
fchniter des Hrn. Langens theilhaft gemadt hat; nur bas bat 
mich empfindlich verbrofien, daß er unverichämt genug geweſen 
ift, eine nichtswürbige Verläumbung nachzuplaudern. Sch hoffe, 
daß billige Richter mich nicht unverhörter Sache verbammen werben. 
Mein Brief ift für den erften, den ih an Em. Hochedelgeb. 
zu fchreiben die Ehre habe, fchon viel zu lang. Ich habe übrigens 
das Vergnügen, einen Beyichluß an Diefelben von dem Hrn. von 
Premontval zu beforgen. Diejer liebenswürdige Philofoph würbiget 
mich bier feiner Yreundfchaft, und es muß Ihnen nothwendig 
angenehm feun, auch ihn unter diejenigen zählen zu können, die 
fich Diefelben durch die freundſchaftlichſten Beurtheilungen unendlich 
verbunden gemacht haben. ch bin mit großer Hochachtung x. 
M. ©. €. Lefling. 
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An Ioh. David Michaelis. 


Berlin, ben 16. Det. 1754. 


Sie haben fortgefahren, mich Ihnen unendlich zu verbinden. 
— — Wenn ich Ihnen eben nicht bey jeder Gelegenheit meine 
Ergebenheit dafür bezeigt habe, fo ift e8 mehr aus Hochachtung 
für Ihre Beichäftigungen, als aus Nachläffigkeit geſchehen. Es 
ift zwar nicht fein, wenn man bie Dankſagungen zufammen kom: 
men läßt; allein es ift doch beiier, ala daß man durch die allzu 
forgfältige Abftattung berjelben überläftig wird. 

Wenn ic von ber uneingefchräntten Billigleit Ewr. ꝛc. nicht 
volllommen überzeugt wäre, fo würde ich mich fcheuen, Ihnen 
dad erfte Stüd meiner Theatralifhen Bibliothef zu über 
fenden. Ich bin darinn fo frey geweſen, etwas auf diejenigen 
Erinnerungen zu erwiebern, die Eie über meine Juden zu 
machen die Gütigleit gehabt haben. Sch hoffe, daß die Art, mit 
welder ich e3 getban, Ihnen nicht zumider ſeyn wird. Nur bes 
eingerüdten Briefes wegen, bin ich einigermaßen in Sorgen. 
Wenn einige anftößige Ausprüde darinn vorfommen follten, bie 
ich nicht billige, die ich aber fein Recht gehabt habe zu ändern, 
jo bitte ich Ewr. 2c., beitändig auf den Berfafler zurückzuſehen. 
Er ift wirllid ein Zube; ein Menjch von etlichen und zwanzig 
Jahren, welder, ohne alle Anmweilung, in Spraden, in ver 
Mathematik, in der Weltweisheit, in der Poefie, eine große 
Stärle erlangt hat. ch jehe ihn im voraus als eine Ehre 
feiner Ration an, wenn ihn anders feine eigene Glaubens: 
genofien zur Reiffe kommen laflen, die allezeit ein unglüdlicher 
Verfolgungsgeift wider Leute feines gleichen getrieben hat. Seine 
Redlichkeit und fein philofopbifcher Geift läßt mich ihn im voraus 
als einen zweiten Spinoza betrachten, dem zur völligen Gleichheit 
mit dem erftern nichts, als feine Irrthümer, fehlen werben. 

Ewr. 20. bezeigten in Dero Briefe eine für mich fehr ſchmeichel⸗ 
bafte Begierbe, nähere Umftände von mir zu wiflen, und mid 
genauer zu Iennen. Allein, fann man von einem Menſchen ohne 
Bedienung, ohne Freunde, ohne Glüd viel wichtigers jagen, als 
feinen Ramen? Noch kann ic) mich durch wenig anders, als 
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durch diefen unterjcheiden. Ich bin ein Oberlaufiger von Geburt; 
mein Bater ift oberfter Prediger in Camenz. — — Welche Lob 
ſprüche würde ich ihm nicht beylegen, wenn er nicht mein Vater 
wäre! — — Er ift einer von den erften Ueberjegern bes Tillot- 
ſons. Ich babe in der Fürftenfchule zu Meipen, und hernach 
zu Leipzig und Wittenberg ftubirt. Man fegt mich aber in eine 
große Verlegenheit, wenn man mic fragt, was? An dem letzten 
Drte bin ich Magifter geworden. Ich bin aljo etwas mehr als 
ein blofier Student, wie mich der Hr. Paft. Lange nennt, und 
etwas weniger als ein Prediger, für welchen mich der Herr Prof. 
Walch gehalten hat. ch befinde mich feit 1748 in Berlin, und 
babe mich während diejer Zeit nur ein halbes Jahr an einem 
andern Orte aufgehalten. ch fuche bier keine Beförderung; und 
lebe blos hier, weil ih an Teinem andern großen Orte leben 
fann. — — Wenn ih noch mein Alter binzufege, welches fid 
auf 25 Jahr beläuft — jo ift mein Lebenslauf fertig. Was noch 
lommen foll, babe ich der Vorfehung überlafien. Sch glaube 
fhwerlih, daß ein Menſch gegen das Zufünftige gleichgültiger 
ſeyn Tann, als ich. 

Ich babe des Hrn. Prof. Walchs gedacht; und darf ich wohl 
Etor. ꝛc. erfuchen, ibm meinen Empfehl zu machen? Nur meine 
Furchtſamkeit ift Urfache, daß ich ihm nicht jelbft fchreibe, und 
ihn verfichere, twie fehr die Art, mit welcher er einen nichtigen 
Zweifel von mir aufgenommen hat, alle meine Hoffnung von 
feiner Leutjeligfeit und eveln Denkungsart übertroffen habe. 
Seine Antwort thut mir völlig Genüge, und das, was Sie bey 
Anführung derjelben hinzugethan haben, ift ein Superpondium, 
das ſchon an fidh den Ausfchlag geben fönnte. Ich bin mit der 
größten Hochachtung ꝛc. Leſſing. 





An Hrn. Nicolai zu Berlin. 
im Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 


Ihren Brief vom 3:9. befam ich vorgeftern Abends, und 
den vom 31. Auguft babe ich erft vor einigen Stunden erhalten; 
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benn der Weg von Berlin nad Leipzig über Wittenberg ift näher, 
als der über Amftervam. Jetzt antivorte ich auf beyde, und meil 
ih in Kleinigkeiten ein großer Liebhaber der Ordnung bin, fo 
beantiworte ich ben älteften zuerft. Was fteht in dieſem? 

Erſtlich hunzen Sie mich aus, eine ganze Seite lang! ch 
aber brauche nur ein Paar Worte, mich zu verantworten. Das 
Geheimniß Ihrer Autorſchaft habe ich nicht ausgefchwagt, ſondern 
es ift mir abgeftohlen worden. ch war nicht allein, als ich 
Ihren Brief mit der Ankündigung erbrach. Wer fchreibt Ihnen 
das? fragte man mid. Herr Nicolai — das durfte ich doch fagen? 
Was gedrudt ift, darf man boch anſehen? fuhr der Neugierige 
fort. Ja. — Ey! und alfo wird Herr N. mit an dem Sournale 
arbeiten? — — Barum nicht gar! er communicirt mir blos die 
Anlündigung. Warum denn aber 2 Exemplare, wenn er feinen 
Theil daran bat? Nun war ich drum! Und wenn Berrätherey 
mit untergelaufen ift, wahrhaftig! fo babe ich nicht das Ge 
beimniß, fondern das Geheimniß hat mich verratben. 

Auf den polemifchen Theil Ihres Briefes folgt der didaktiſche. 
Ih danke Ahnen aufrichtig für den kurzen Auszug aus Ihrer 
Abhandlung über das Trauerfpiel. Er ift mir auf mander: 
ley Weiſe fehr angenehm gemweien, und unter andern aud bes: 
wegen, weil er mir Gelegenheit giebt gu widerſprechen. Weber: 
legen Sie ja alles wohl, was ich darauf fagen werde; benn es 
Tönnte leicht ſeyn, daß ich nicht alles wohl überlegt hätte — Ich 
will ummwenden, um das freye Feld vor mir zu haben! 

Borläufiges Compliment! Da die Abfiht, warum ich ge: 
wife Wahrheiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln foll, 
beftimmen muß, und da jene es nicht allezeit erfordert, auf bie 
allererften Begriffe zurüd zu gehen; fo würde ich gar nichts wider 
Ihren Aufſatz zu erinnern haben, wenn ich Sie nicht für einen 
Kopf Hielte, der mehr als eine Abficht dabei hätte verbinden 
Tönnen, 

Es kann ſeyn, daß wir dem Grundfage: Das Trauer: 
fpiel ſoll beffern, mandes elende aber gutgemeinte Stüd 
ſchuldig find; es kann feyn, fage ich, denn diefe Ihre Anmerkung 
klingt ein wenig zu ſinnreich, als daß ich fie gleich für mahr 
halten follte. Aber das erkenne ich für wahr, daß fein Grundſatz, 
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wenn man fih ihn recht geläufig gemacht hat, beſſere Trauer⸗ 
fpiele kann berborbringen helfen, alö der: Die Tragödie joll 
Leidenſchaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblid an, daß der erfte Grundſat 
eben fo wahr als der andere fey, jo Tann man body noch hie 
längliche Urfachen angeben, warum jener bey der Ausübung mehr 
fchlimme, und diejer mehr gute Folgen haben müfle. jener bat 
nicht deswegen ſchlimme Folgen, weil er ein falſcher Grundjas 
ift, fondern deswegen, weil er entfernter ift, als vieler, weil er 
blos den Endzweck angiebt, und diefer die Mittel. Wenn ich die 
Mittel habe, jo babe ich den Endzweck, aber nidyt umgeklehrt 
Sie müfien alfo ftärfere Gründe haben, warum Sie hier vom 
Ariftoteles abgehen, und ich wünjchte, daß Sie mir einiges Licht 
davon gegeben hätten; denn biefer Berabjäumung fchreiben Sie 
e3 nunmehr zu, daß Sie hier meine Gedanken leſen müſſen, wie 
ich glaube, daß man die Lehre des alten Philofopben verfteben 
folle, und wie ich mir vorftelle, daß das Trauerfpiel durch Er: 
zeugung ber Leidenichaften befiern Tann. 

Das meifte wird darauf anlommen: was das Traueripiel 
für Leidenfchaften erregt. In feinen Perjonen kann es all 
mögliche Leidenfchaften wirken lafien, die fich zu ver Würde des 
Stoffes fchiden. Aber werden auch zugleich alle dieſe Leiben: 
Ichaften in den Zufchauern rege? Wird er freudig? wirb er ver: 
liebt? wird er zornig? wird er rachſüchtig? Ich frage nicht, ob 
ihn der Poet jo weit bringt, daß er diefe Leidenichaften in der 
jpielenden Perfon billiget, jondern ob er ihn fo weit bringt, dab 
ex diefe Leidenſchaften felbft fühlt, und nicht blos fühlt, em 
anbrer fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leivenfchaft, die das Trauer: 
fpiel in dem Zuſchauer rege macht, als das Mitleiten. Sie 
werben jagen: erweckt es nicht auch Schreden? erweckt es nidt 
auch Bewunderung? Schreden und Bewunderung find Teine 
Leidenſchaften, nach meinem Verſtande. Was denn? Wenn Eie 
e3 in Ihrer Abichilderung getroffen haben, was Schreden if, 
eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie e3 getroffen haben, 
was Bewunderung ift, Phyllida solus habeto. 

Segen Sie fih bier auf Ihre Nichterftühle, meine Herren, 
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Ricolai und Mofes. Ich will es fagen, was ich mir unter 
beyden vorftelle. 

Das Schreden in der Tragödie iſt weiter nichts als die 
plöglihe Ueberraſchung des Mitleives, ich mag den Gegenftanb 
meines Mitleid Tennen oder nidt. 3. E. endlich bricht der 
Priefter damit heraus: Du Dedip bift der Mörder des 
Lajus! ch erichrede, denn auf einmal ſehe ich den rechtichafnen 
Dedip unglüdlih; mein Mitleid wird auf einmahl rege. Ein 
ander Exempel: es erfcheinet ein Geift; ich erfchrede: der Gedanlke, 
daß er nicht erfcheinen würde, wenn er nicht zu des einen ober 
zu des andern Unglüd erfchiene, die dunkle Vorftellung dieſes 
Unglüds, ob ich den gleich noch nicht kenne, den es treffen fol, 
überraihen mein Mitleid, und biefes überrafchte Mitleid heißt 
Schrecken. Belebren Sie mich eines Beſſern, wenn ich Uns 
recht babe. 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! D in der 
Tragödie, um mich ein wenig orafelmäßig auszudrüden, ift 
fie das entbehrlich gewordene Mitleiven. Der Helv ift unglüd» 
lich, aber er ift über fein Unglüd fo weit erhaben, er ift felbft 
fo ftolg darauf, daß es auch in meinen Gedanken die fchredliche 
Ceite zu verlieren anfängt, daß ich ihn mehr beneiden, als be 
tauern möchte. 

Die Staffeln find alfo diefe: Schreden, Mitleiv, Bewun⸗ 
derung. Die Leiter aber Heißt: Mitleid; und Schreden und 
Bewunderung find nichts als die erften Sprofien, der Anfang 
und das Ende des Mitleivs. 3. E. Ich höre auf einmahl, nun 
iit Cato jo gut als des Cäſars Mörder. Schreden! ch werde 
bernady mit der verehrungswürdigen Perjon des erftern, und 
auch nachher mit feinem Unglüde bekannt. Das Schreden 
jertbeilet fih in Mitleid. Nun aber hör! ich ihn fagen: 
„Die Welt, die Cäfarn dient, ift meiner nicht mehr werth.“ Die 





Bewunderung fest dem Mitleiden Schranken. Das - 


Schrecken braucht der Dichter zur Ankündigung bes Mitleids, 
und Bewunderung gleichſam zum Ruhepunkte vefielben. Der Weg 
zum Mitleid wird dem Zuhörer zu lang, wenn ihn nicht gleich 
der erfte Schreck aufmerkſam macht, und das Mitleiven nützt ſich 
ab, wenn es ſich nicht in der Bewunderung erholen kann. Wenn 
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es alfo wahr ift, daß die ganze Kunſt des tragifchen Dichters 
auf die fichere Erregung und Dauer des einzigen Mitleidens gebt, 
fo fage ich nunmehr, die Beitimmung der Tragödie ift diefe: fe 
fol unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern Ex 
fol uns nicht bloß lehren, gegen diefen oder jenen Unglüdlichen 
Mitleid zu fühlen, ſondern fie foll uns fo weit fühlbar machen, 
daß und der Unglüdliche zu allen Zeiten, und unter allen Ge 
ftalten, rühren und für fi einnehmen muß. Und nun berufe 
ih mich auf einen Satz, den Ihnen Herr Moſes vorläufig te 
monftriren mag, wenn Sie, Ihrem eignen Gefühl zum Tros, 
— daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte Menſch ift der 
befte Menſch, zu allen gefellichaftlihen Tugenden, zu allen 
Arten der Großmuth der aufgelegtefte. Wer uns alfo mitleidig 
macht, madt uns befjer und tugenphafter, und das Trauerſpiel, 
das jenes thut, thut auch dieſes, oder — es thut jenes, um 
diefes thun zu können. Bitten Sie es dem Ariftoteles ab, ober 
widerlegen Sie mid. 

Auf gleiche Weile verfahre ich mit der Komödie. Sie fell 
und zur Fertigleit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen leicht 
wahrzunehmen. Wer dieje Fertigkeit beftst, wird in feinem Be 
tragen alle Arten des Lächerlichen zu vermeiden juchen, und eben 
dadurch der mwohlgezogenfte und gefittetfte Menfch werden. Und 
fo ift auch die Nüblichleit der Komödie gerettet. 

Bender Nuten, des Trauerfpiels ſowohl als des Luftfpiels, 
ift von den Vergnügen unzertrennlih; denn die ganze Hälfte 
des Mitleivs und des Lachens ift Vergnügen, und es ift großer 
Vortheil für den dramatiſchen Dichter, daß er weder nütlich, 
noch angenehm, eines ohne das andre feyn kann. 

Ich bin jebt von diefen meinen Grillen jo eingenommen, 
daß ich, wenn ich eine dramatiſche Dichtkunſt fchreiben follte, 
mweitläuftige Abhandlungen vom Mitleid und Lachen voranfciden 
würde. Sch würde beydes fogar mit einander vergleichen, ich 
würde zeigen, daß das Weinen eben fo aus einer Bermifchung 
der Traurigkeit und Freude, als das Laden aus einer Ber: 
mifchung ber Luft und Unluft entftehe; ich würde meifen, mie 
man das Laden in Weinen verwandeln kann, wo man auf der 
einen Seite Luft zur Freude, und auf der andern Unluft zur 
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Traurigkeit, in beftändiger Vermiſchung anwachſen läßt; — ich 
würde — Sie glauben nicht, was ich alles würbe. 

Ich will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht 
und glädlih aus meinem Grundjage, nicht nur die vornehmſte 
befannte Regeln, fondern auch eine Menge neuer Regeln fließe, 
an deren Statt man ſich mit dem bloßen Gefühle zu begnügen 
pflegt. 

Das Trauerjpiel fol jo viel Mitleid erwecken, als es nur 
immer Tann; folglich müflen alle Perfonen, die man unglüdlich 
werden läßt, gute Eigenichaften haben, folglich muß vie beite 
Perfon auch die unglüdlichfte feyn, und Verdienſt und Unglüd 
in beftändigem Berbältnifie bleiben. Das ift, der Dichter muß 
feinen von allem Guten entblößten Böjewicht aufführen. Der 
Held oder die befte Perjon muß nicht, gleich einem Gotte, feine 
Zugenden ruhig und ungekränkt überjehen. Ein Fehler des Cas 
nuts, zu deſſen Bemerkung Sie auf einem andern Wege gelanget 
find. Merten Sie aber wohl, daß ich hier nicht von dem Aus: 
gange rede, denn das ftelle ich in des Dichters Gutbefinden, ob 
er lieber die Tugend durch einen glüdlihen Ausgang krönen, 
oder durch einen unglüdlichen uns noch interefjanter machen will. 
Ich verlange nur, daß die Perfonen, die mich am meiften für 
fih einnehmen, während der Dauer des Stüds, die un: 
glüdlichften feyn follen. Zu diefer Dauer aber gehöret nicht der 
Ausgang. 

Das Schrecken, habe ich gejagt, ift das überrafchte Mit: 
leiden; ich will bier noch ein Wort hinzuſetzen: das überrafchte 
und unentwidelte Mitleiven; folglich wozu die Ueberrafchung, 
wenn es nicht entwidelt wird? Ein Trauerjpiel voller Schreden, 
ohne Mitleid, ift ein Wetterleuchten ohne Donner. So viel 
Blige, fo viel Schläge, wenn uns der Blitz nicht jo gleichgültig 
werden foll, daß wir ihm mit einem kindiſchen Vergnügen ent- 
gegen gaffen. Die Betvunderung, babe ich mich ausgebrüdt, ift 
das entbehrlich gewordene Mitleid. Da aber das Mitleid das 
Hauptwerk ift, fo muß es folglich fo felten als möglich entbehr: 
lich werben; der Dichter muß feinen Held nicht zu fehr, nicht zu 
anhaltend ver bloßen Bewunderung auslegen, und Cato als ein 
Stoifer ift mir ein fchlechter tragifcher Held. Der beiwunderte 








2354 Briefe von Lefling. 


Held ift der Vorwurf der Epopee; der betauerte des Trauer: 
fpield. Können Sie fih einer einzigen Stelle eriinern, wo ber 
Held des Homers, des Birgils, des Tafio, des Klopfiods, Mit 
leiden erweckt? ober eined einzigen alten Trauerfpiele, wo ber 
Held mehr bewundert als betauert wird? Hieraus Fönnen Sie 
nun auch fchließen, mas ich von Ihrer Eintbeilung der Trauer: 
fpiele halte. Sie fällt mit Ihrer Erlaubniß ganz weg. Ich habe 
nicht Luft noch einen dritten Bogen anzulegen, fonft wollte ich 
mich noch über einige andere Punkte erllären. Ich verfpare es 
bi8 auf einen nächſten Brief, welcher zugleich die Beantwortung 
Ihres zweyten enthalten foll. 

Seht melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes Aber: 
tiffement beforgt habe; verlange, daß Sie mir Ihre aufrichtige 
Meinung über dieſes Geſchwätz je eher je lieber entbeden follen, 
und empfehle mich Ihrer fernern Freundichaft. Leben Sie wohl! 
Ich bin ıc. " 

N. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten 
wollen, fo Ichiden Sie mir dieſen Brief wieder mit zuräd; 
denn es könnte leicht kommen, daß ich über acht Tage nicht 
mehr wüßte, was ich heute geichrieben habe. 


An Moſes Mendelsfohn. 


Den 18. Nov. 1756. 
Liebfter Freund ! 


Ich habe heute an unfern Herrn Nicolai einen fehr langen 
und langweiligen Brief gejchrieben, und ich vermuthe, daß Sie 
einen deſto kürzern befommen werben. Je kürzer je angenehmer! 
Zu lefen oder zu fchreiben? werben Sie fragen. 

Diefer kurze Brief Tann aber keine Antwort auf Ihre Ant 
toort meines legtern feyn, den ‘Ihnen Herr Joſeph mitgebracht 
bat, non epistole nulle sunt responsiones. Sondern er if 
eine Antwort auf Ihren Brief, den ich Ahnen von Amſterdam 
aus beantwortet hätte, wenn ber König von Preuflen nicht ein 
fo großer Kriegsheld wäre. 
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Es ift mir vecht jeher angenehm, daß mein Freund, der 
Metaphufiter, ſich in einen Belesprit ausdehnt, wenn fein Freund, 
der Belesprit, fi) nur ein wenig in einen Metaphyſiker concens 
triren könnte oder wollte. Was ift zu thun? Der Belesprit 
tröftet fich unterbeilen mit dem Einfalle — denn mit was kann 
fih ein Beleöprit anders tröften, als mit Einfällen? — daß, 
wenn Freunde alles unter ſich gemein haben follen, Ihr Wiflen 
auch das meinige ift, und Sie fein Metaphyſiker feyn können, 
obne daß ich nicht auch einer ſey. 

3. €. ich bitte Sie, das, was ih an Herrn Nicolai ge: 
ſchrieben babe, zu überdenken, zu prüfen, zu verbefiern. Erfüllen 
Sie nun meine Bitte, fo ift es eben das, als ob ich es felbft 
nochmals überdacht, geprüft und verbeflert hätte. Ihre befiern 
Gedanken find weiter nichts ald meine zweyten Gedanken. So 
bald Sie alfo, unter andern, meinen Begrif vom Weinen falſch 
finden werben, jo bald werbe ich ihn auch verwerfen, und ihn 
für weiter nichts halten, als für eine gemaltfame Auspehnung 
meined Begrifs vom Laden. Jetzo halte ich ihn noch für wahr; 
denn ich vente fo: alle Betrübniß, welche von Thränen begleitet 
wird, ift eine Betrübniß über ein verlohrnes Gut; Fein anderer 
Echmerz, feine andre unangenehme Empfindung wird von Thräs 
nen begleitet. Nun findet fi bey dem verlohrnen Gute nicht 
allein die dee des Verluſts, fondern auch die Idee des Cuts, 
und beyde, dieſe angenehme mit jener unangenehmen, find uns 
zertvennlich verfnüpft. Wie, wenn diefe Berfnüpfung überall 
Etatt hätte, wo das Weinen vorlommt? Bey den Thränen bes 
Mitleids ift es offenbar. Bey den Thränen der Freude trift es 
auch ein: denn man weint nur da vor Freude, wenn man bon 
herd elend geweſen, unt fi) nun auf einmal beglüdt fieht; nie: 
mahls aber, wenn man vorber nicht elend geivefen. Die einzigen 
fogenannten Bustbränen machen mir zu fchaffen, aber ich jorge 
ſehr, die Erinnerung der Annehmlichleit der Sünde, die man 
jet exft für ftrafbar zu erkennen anfängt, bat ihren guten Theil 
daran; es müßte denn feyn, daß die Busthränen nichts anders 
als eine Art von Yreudentbränen wären, da man fein Elend, 
den Weg des Lafters gewandelt zu ſeyn, und feine Glüdfeligkeit, 
den Weg der Tugend wieder anzutreten, zugleich empfänbe. 
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Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswürdige Hars 
monie Acht zu haben, die ich nach meiner Erflärung bes Ber 
nens, bier zwifchen den reipondirenden Veränderungen des Körpers 
und der Seele zu ſehen glaube. Dan kann laden, daß die 
Thränen in die Augen treten; das körperliche Weinen ift alfo 
gleihfam der höchſte Grad des Förperlichen Ladens. Und mas 
braucht e3 bei dem Laden in der Seele mehr, wenn es zum 
Weinen werben fol, ale daß die Luft und Unluſt, aus deren 
Vermiſchung das Lachen entfteht, beyde zum böchften Grave an- 
wachen, und eben fo vermilcht bleiben. 3. E. der Kopf eines 
Kindes in einer großen Staatsperüde ift ein lächerlicher Gegen- 
ftand; und der große Staatsmann, der kindiſch geworden ift, 
ein beweinenswürdiger. 

Ich ſehe, daß mein Brief doch lang geivorven ift. Nehmen 
Sie mir e8 ja nicht übel. Leben Sie wohl, liebfter Moſes, und 
fahren Sie fort mich zu lieben. Ich bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 


Au Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 28. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 

Sch muß Ihnen auf Ihren letzten Brief den Augenblick ant: 
worten; denn was bei mir nicht den Augenblid geſchieht, das 
geichieht entweder gar nicht, oder ſehr ſchlecht. Da ich aber nichts 
weniger als lange Weile habe, und den größten Theil des Tages 
‚ mit unfern Gäften zubringen muß — (denn das willen Sie doch, 
daß nunmehr auch Leipzig nicht länger von Preußifcher Einquar- 
tierung verfchont ift?) fo werde ich von ber Yauft weg fchreiben, 
und meine Gedanken unter der Feder reif werben laflen. 

Es lommt mir fehr gelegen, was Sie von der Bewunderung 
fagen; und in meinem Briefe an unfern Freund babe ich biefen 
Affekt nicht fowohl überhaupt erflären, als anzeigen wollen, was 
für Wirkung er in dem Trauerfpiele hervorbringe ; eine Wirkung, 
die Sie felbft nicht ganz in. Abrebe find. 


Briefe von Lefling. | 357 


Wir geratben in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir an 
einem Menſchen gute Eigenſchaften gewahr werden, die unſre 
Meinung, die wir von ihm oder von der ganzen menschlichen 
Natur gehabt Haben, übertreffen. In diefer Erklärung finde ich 
zweyerley Dinge, die zweyerley Nahmen verdienen, und in uns 
ſerer Sprache auch wirklich haben. Wenn ich an einem gute 
Eigenfchaften getvahr werde, die meine Meinung von ihm über ' 
treffen; fo beißt das nicht, ich bewundere ihn, fondern ich 
vermwundere mich über ihn. Bewundern Sie ven fterbenven 
Gusmann? ch nicht, ich verivundere mich blos, daß aus einem 
chriſtlichen Barbaren fo geſchwind ein Menſch geworben ift, ja 
ich verivundere mich fo jehr, daß ich mich nicht enthalten Tann, 
den Dichter ein wenig zu tabeln. Die Veränderung ift zu jäb, 
und nach dem Charakter des Gusmann durch nichts wahrſcheinlich 
zu machen, als durch eine übernatürlihe Wirkung der Religion. 
Voltaire muß es felbft gemerkt haben: 


Sieh bier den Unterfchied der Götter, die wir ehren, 
Die deinen konnten dih nur Wuth und Race lehren. 


Bis diefen Augenblid habe ich den Gusmann gehaßt: ich freue 
mich faft, daß ihn der Wilde erftochen bat; er erſtach ein Un⸗ 
gebeuer, das eine Welt vermwüftete; wo follte das Mitleiven ber: 
fommen? Nunmehr aber höre ich, er vergiebt; er thut die erfte 
und letzte gute That, die ich nicht von ihm erwartet hätte; das 
Mitleid erſcheint an der Hand der Verwunderung, das tft, es 
entſteht durch die endlich und plöglich entvedte gute Eigenjchaft. 
Ich fage mit Fleiß: plöglih, um eine Erfahrung daraus zu er 
Hären, bie ich wirklich gebabt habe, ehe vie Speculation noch 
daran Theil nehmen Tonnte. ch bin, als ich diefe Scene zum 
erftienmabl las, über die Vergebung des Gusmann erſchrocken. 
Denn den Augenblid fühlte ich mich in der Stelle des Zamor. 
Ich fühlte feine Beſchämung, feine fchmerzlihe Erniebrigung, ich 
fühlte es, was es einem Geifte, wie dem feinigen, Toften müfle, 
zu fagen: ich ſchäme mich ver Rache! Zum Tode, dem kleinern 
Uebel, war er vorbereitet; zur Vergebung, dem größern, nicht. 
Alfo, wenn ein Böferwicht oder jede andere Perfon eine gute 
Eigenfchaft zeigt, die ich in ihm nicht vermuthet hätte, fo entfteht 
Leffing, Werte. Auswahl X. 17 
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feine Bewunderung, fondern eine Verwunderung, twelde io 
wenig etwas angenehmes ift, daß fie vielmehr weiter nichts, als 
ein Fehler des Dichters genannt zu werden verdient, weil in 
feinem Charakter mehr ſeyn muß, als man fi Anfangs darınn 
zu finden verſpricht. Wenn ber Geizige auf einmahl freigebig, 
der Ruhmredige auf einmahl beſcheiden wird; fo verwundert 
man fi, beivundern aber Tann man ihn nicht. 

Wenn nun diefer Unterfchied keine falſche Spisfindigfeit it, 
fo wird die Bewunderung allein da Statt finden, mo wir jo 


. glänzende Eigenjchaften entveden, daß wir fie der ganzen menid- 


lihen Natur nicht zugetrauet hätten. Um diefes näher einzufeben. 
glaube ich, werben folgende Punkte etwas beitragen können. 

Was find diefes für glänzende Eigenfhaften, die wir ke 
wundern? Sind es bejondere Eigenſchaften, oder find es nur 
die höchſten Grade guter Eigenſchaften? Sind es die hödhften 
Grave aller guter Eigenfchaften, oder nur einiger berfelben? 

Das Wort Bewunderung mwird von dem größten Bewun— 
derer, dem Pöbel, fo oft gebraudt, daß ich es kaum magen will. 
aus dem Sprachgebrauche etwas zu entfcheiden. Seine, des Pöobels 
Fähigkeiten find fo gering, feine Tugenden fo mäßig, dab er 
beyde nur in einem leiblichen Grade entveden darf, wenn er be 
wundern fol. Was über feine enge Sphäre ift, glaubt er über 
die Sphäre der ganzen menſchlichen Natur zu feyn. 

Laflen Sie uns alfo nur diejenigen Fälle unterfuchen, mo 
die beſſern Menfchen, Menſchen von Empfindung und Einfidt, 
bewundern. Unterfuhen Ste Ihr eigen Herz, liebfter Freund! 
Bewundern Eie die Gütigkeit des Auguftus, Die Keufchheit des 
Hippolyts, die kindliche Liebe der Chimene? Sind diefe und 
andere ſolche Eigenjchaften über den Begrif, den Sie von der 
menfchlichen Natur haben? Oder zeigt nicht vielmehr die Nach— 
eiferung felbit, die fie in Ihnen eriweden, daß fie noch innerbalk 
diefem Begriffe find? 

Was für Eigenfchaften bewundern Sie denn nun? Eie be 
wundern einen Cato, einen Efjer — mit einem Worte, nichts 
als Beyſpiele einer unerfchütterten Feſtigkeit, einer unerbittlichen 
Stanthaftigfeit, eines nicht zu erichredenden Muths, einer beroi: 
Ihen Verachtung der Gefahr und des Todes: und alle viele 
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Benipiele bewundern Se um fo viel mehr, je befier Sie find, je 
fühlbarer Ihr Herz, je zärtliber Ihre Empfindung ift. Sie 
baben einen zu richtigen Begrif von der menſchlichen Natur, als 
dag Ste nicht alle unempfinvliche Helden für fchöne Ungeheuer, 
für mehr als Menfchen, aber gar nicht für gute Menjchen balten 
folten. Eie bewundern fie alfo mit Recht; aber eben deswegen, 
weil Sie fie bewundern, werben Sie ihnen nicht nadheifern. Mir 
wenigftens ift e8 niemahls in ven Sinn gekommen, einem Cato 
oder Eſſer an Halsſtarrigkeit gleich zu werben, fo fehr ich fie auch 
wegen biefer Halsftarrigfeit beivundere, die ic} ganz und gar ver: 
achten und verdammen würde, wenn e3 nicht eine Halsftarrigfeit 
der Tugend zu feyn fchiene. 

Ich werde alfo der Beiwunderung nichts abbitten, fondern 
ih verlange, daß Sie es der Tugend abbitten follen, fie zu einer 
Tochter der Bewunderung gemadt zu baben. Es ift wahr, fie 
ift jeher oft die Tochter der Nacheiferung, und die Nacheiferung 
it eine natürliche Folge der anſchauenden Erfenntniß einer guten 
Eigenſchaft. Aber muß es eine bewundernswürdige Eigenſchaft 
ſeyn? Nichts weniger. Es muß eine gute Eigenfchaft feyn, deren 
ih den Menfchen überhaupt, und alfo auch mi, fähig halte. 
Und diefe Eigenfchaften jchließe ich fo wenig aus dem Trauer: 
fpiele aus, daß vielmehr, nad) meiner Meinung, gar fein Trauer: 
ipiel ohne fie beftebt, weil man ohne fie fein Mitleid erregen 
kann. ch will nur Diejenigen großen Eigenschaften ausgefchloßen 
baben, die mir unter dem allgemeinen Nahmen des Heroismus 
begreifen tönnen, teil jede derſelben mit Unempfindlichkeit ver: 
bunden iſt, und Unempfindlichkeit in dem Gegenftande des Mit: 
leide, mein Mitleiven ſchwächt. 

Laſſen Eie uns hier bei den Alten in die Schule gehen. 
Mas können wir nad) der Natur für beflere Lehrer wählen? Um 
das Mitleid defto gewifler zu eriveden, ward Debipus und Alcefte 
von allem Heroismus entkleivet. Jener Hagt weibiſch, und diefe 
jammert mehr als weibifch; fie wollten fie lieber zu empfinplid), 
ala unempfindlich maden; fie ließen fie lieber zu viel Klagen 
ausfchütten, zu viel Thränen vergiehen, als gar feine. 

Eie jagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth 
nicht, daß fie das Mitleiden ſchwäche oder gar aufhebe, weil fie 
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dieſes mit dem Tode des Helden gemein®habe. Sie irren bier 
aus zu großer Scharffinnigleit. Unter 1000 Menfchen wird nur 
ein Weltweiſer ſeyn, welcher den Tod nicht für das größte Lehel, 
und das Todtjeyn nicht für eine Fortbauer dieſes Uebels hält! 
Das Mitleiven hört alfo mit dem Tode noch nicht auf; geſetzt 
aber, e3 hörte auf, jo würde diefer Umſtand weiter nichts, als 
die Urfache der Hegel ſeyn, warum fi) mit dem Tode des Helden 
auch das Stüd ſchließen müſſe. Kann fi aber das Stück mit 
der Bewunderung Ichließen? Wenn ich aber gefagt babe, ver 
tragische Dichter müfje die Bewunderung fo wenig fein Haupt 
werk ſeyn laſſen, daß er fie vielmehr nur zu Rubepunlten des 
Mitleids machen müſſe; fo habe ich diefes damit fagen wollen, 
er folle feinem Helden nur fo viel Standhaftigfeit geben, daß er 
nicht auf eine unanftändige Art unter feinem Unglüd exliege. 
Empfinden muß er ihn fein Unglüd laflen; er muß es ihn redit 
fühlen Iafien; denn fonft fünnen wir es nicht fühlen. Und nur 
dann und wann muß er ihn laflen einen effort tbun, der auf 
wenige Augenblide eine dem Echidfal gewachſene Seele zu zeigen 
Scheint, melde große Seele den Augenblid darauf wieder ein 
Raub ihrer fchmerzlichen Empfindungen werben muß. 

Was Sie von dem Mithrivat des Racine fagen, iſt, glaub’ 
ich, eber für mi, als für Sie. Eben die edelmüthige Scene, 
wo er feinen Söhnen den Anfchlag, vor Rom zu geben, entdeckt 
ift Urſache, daß wir mit ihm wegen ſeines gehabten mikficen 
Schickſals in dem Kriege wider die Römer fein Mitleiven baben 
Zönnen. ch fehe ihn fchon triumphirend in Rom einziehen, und 
vergefie darüber alle feine unglüdlichen Schladhten. Und was ift 
denn diefe Scene bei dem Racine mehr, als eine fchöne lid: 
fcene? Sie bewundern den Mithrivat, diefe Bewunderung. tt 
ein angenehmer Affelt; ſie kann bey einem Carl dem XI. Rad 
ciferung erweden, aber wird es dadurch unwahr, daß fie fich 
befier in ein Heldengevicht als in ein Trauerjpiel fchide? 

Doch ich will aufhören zu ſchwatzen, und es endlich bedenlen. 
daß ich an einen Wortfparer fchreibe. Sch will, mas ich wider 
die Bewunderung bisher, ſchlecht oder gut, gefagt habe, nicht 
gefagt haben; ich will alles wahr ſeyn lafien, was Sie von ıkr . 
fagen. Sie ift dennoch aus dem Trauerfpiel zu verbannen. 
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Denn — Doc ig will erft eine Erläuterung aus dem Ur: 


fprunge des Trauerfpiel3 voranfchiden. Die alten Trauerfpiele 


find aus dem Homer, ihrem Inhalte nach, genommen, und diefe 
Gattung der Gedichte felbft, ift aus ber Abfingung feiner Epo- 
peen entiprungen. Homer und nad ihm die Rhapfopiften wählten 
gewifie Stüde daraus, die fie bey feyerlichen Gelegenheiten, viel: 
leiht audy vor den Thüren ums Brod, abzufingen pflegten. Sie 
mußten die Erfahrung gar bald machen, was für Stüde von 
dem Volle am Tiebften gehört wurden. Heldenthaten hört man 
nur einmal mit fonderlihem Vergnügen; ihre Neuigfeit rührt 
am meiften. Aber tragifche Begebenheiten rühren, fo oft man 
fie hört. Diefe alfo wurden, vorzüglich vor andern Begebenheiten 
bey dem Homer, ausgefucht, und Anfangs, fo wie fie erzählungs⸗ 
weile bei dem Dichter ftehen, gelungen, bis man darauf fiel, fie 
dialogifch abzutheilen, und das daraus entftand, was wir jet 
Tragödie nennen. Hätten denn nun die Alten nicht eben ſowohl 
aus den Helbenthaten ein bialogifches Ganze machen können? 
Freylich, und fie würden e8 gewiß getban haben, wenn fie nicht 
die Bewunderung für eine weit ungefchidtere Zehrerinn des Volks 
als das Mitleiven gehalten hätten. 

Und das ift ein Punkt, den Sie felbft am beften beweisen 
lönnen. Die Betwunderung in dem allgemeinen Verſtande, in 
welchem e3 nichts ift, ala das fonderliche Wohlgefallen an einer 
feltnen Vollkommenheit, befjert vermittelt der Nacheiferung, und 
die Nacheiferung jet eine deutliche Erfenntniß der Vollkgmmen⸗ 
beit, welcher ich nacheifern will, voraus. Wie viele haben dieſe 
Erkenntniß? Und wo diefe nicht ift, bleibt die Bewunderung 
nicht unfruchtbar? Das Mitleiven hingegen befjert unmittelbar; 
befiert, ohne daß mir felbit etwas dazu beytragen dürfen; beflert 
den Mann von Berftande fomohl ald den Dummtopf. 


Hiermit fchließ’ ih. Sie find mein Freund; ich will meine 


Gedanken von Ihnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich jehe Ihren 
fernern Einwürfen mit dem Vergnügen entgegen, mit welchem 
man der Belehrung entgegen fehen muß. Jetzt babe ich mich, in 
Anfehung des Brieffchreibeng, in Athem geſetzt; Sie willen, mas 
Eie zu thun haben, wenn ich darinn bleiben fol. Leben Sie 
wohl, und laflen Sie unfre Freundichaft ewig ſeyn. Leſſing. 


— 
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An Slicolai. 


Leipzig, d. 29. Novemb. 1756. 
Liebiter Freund, 


Borigesmal befamen Sie den langen Brief; jebt hat ibn 
Herr Mofes befommen, und Sie befommen den kurzen. 

Gefegnet ſey Ihr Entſchluß, fich felbft zu leben! ! Um feinen 
Verſtand auszubreiten, muß man feine Begierden einfchränten. 
Wenn Sie leben können, fo ift es gleichviel, ob Sie von mäßigen 
oder von großen Einkünften leben. Und endlih find Pläge in 
der Welt, die fich befjer für Sie ſchicken, als die Handlung. Wie 
glüdlih wäre ih, wenn ich Ihre Einladung annehmen fönnte! 
Wie viel lieber wollte ich Fünftigen Eommer mit Ihnen und 
unferem Freunde zubringen, als in England! Wielleicht lerne 
ich da weiter nichts, ald daß man eine Nation bewundern und 
haſſen Tann. 

Ich komme zur rüdjtändigen Beantwortung Ihrer Briefe. 
Ich mollte lieber, daß Ste mein Stüd, als die Aufführung 
meines Stüds, fo meitläuftig beurtbeilt hätten. Sie würden 
mir dadurch das Gute, das Sie davon jagen, glaublicher gemadt 
haben. Ich kann mich aber doch nicht entbalten, über Ihr Lob 
eine Anmerkung zu maden. Sie jagen, Sie bätten bis zum 
fünften Aufzuge öfters Thränen vergoflen; am Ende aber hätten 
Sie vor ftarler Rührung nicht weinen können: eine Sache, die 
Ihnen noch nicht begegnet ſey, und gewiſſer Maßen mit Ihrem 
Syſtem von der Rührung ftreite. — Es mag einmal in diefem 
Complimente, was noch in feinem Complimente geivefen it, jedes 
Wort wahr jeyn — willen Sie, was mein Gegencompliment ijt? 
Wer Geyer heißt Ihnen ein falfches Syſtem haben! Oder viel: 
mehr: wer Geyer heißt Ihrem Verſtande fi ein Syſtem nad 
feiner Grille machen, ohne Ihre Empfindung zu Rathe zu ziehen? 
Diefe hat, Ihnen unbewußt, das richtigfte Syftem, das man 
nur baben Tann; denn fie bat meined. Sch berufe mid auf 


1 Ich entjagte damals der Handlung, um mit einem Heimen Gin: 
kommen bloß für die Wifſenſchaften zu leben. Nicolai. 
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meinen legten Brief an Hrn. Moſes. Das Mitleiven giebt Feine 
Thränen mehr, wenn die fchmerzhaften Empfindungen in ihm 
die Oberhand gewinnen. Ich unterfcheide drey Grade des Mit: 
leids, deren mittelfter da3 weinende Mitleid ift, und die vielleicht 
mit den drey Worten zu unterfcheiden wären, Rührung, Thrä— 
nen, Bellemmung. Rührung ift, wenn ich weder die Voll: 
fommenbeiten, noch das Unglüd des Gegenftandes deutlich vente, 
fondern von beiden nur einen dunkeln Begriff habe; jo rührt 
mich z. E. der Anblid jedes Bettlers. Thränen erwedt cr nur 
dann in mir, wenn er mid) mit feinen guten Eigenfchaften fo 
wohl, als mit feinen Unfällen befannter. mat, und zwar mit 
beiden zugleich, welches das wahre Kunftftüd ift, Thränen zu 
erregen. Denn macht er mich erft mit feinen guten Eigenichaften 
und bernach mit feinen Unfällen, ober erft mit diefen und her: 
nach mit jenen befannt, fo wird zivar die Rührung ftärler, aber 
zu Thränen kömmt fie nidt. 3. E. Ich frage den Bettler nad 
feinen Umftänden, und er antwortet: ich bin feit drey Jahren 
amtlos, ich babe Frau und Kinder; fie find Theile Trank, Theile 
noch zu klein, fich felbft zu verſorgen; ich felbjt bin nur vor 
einigen Tagen vom Kranlenbette aufgeftanden. — Das ift fern 
Unglüd! — Aber wer find Sie denn? frage ic weiter. — Ich 
bin der und der, von deſſen Geichidlichkeit in dieſen oder jenen 
Berrichtungen Sie vielleicht gehört haben; ich befleibete mein Amt 
mit möglichfter Treue; ich könnte es alle Tage wieder antreten, 
wenn ich lieber die Creatur eines Minifterd, als ein ehrlicher 
Mann feyn wollte ꝛc. Das find feine Vollfommenheiten! Bei 
einer ſolchen Erzählung aber fann niemand weinen. Sondern 
wenn ber Unglüdliche meine Thränen haben will, muß er beide 
Etüde verbinden; er muß jagen: ich bin vom Amte gejegt, weil 
ich zu ehrlich war, und mid dadurch bei dem Minifter verhaßt 
machte; ich bungere, und mit mir hungert eine kranke liebens⸗ 
würdige Frau; und mit uns hungern ſonſt hoffnungsvolle, jetzt 
in der Armuth vermodernde Kinder; und wir werden gewiß noch 
lange hungern müſſen. Doch ic) will lieber bungern, al3 nieder: 
trächtig ſeyn; auch meine Frau und Kinder wollen lieber hungern, 
und ihr Brot lieber unmittelbar van Gott, das ift, aus der 
Hand eines barmherzigen Mannes, nehmen, als ihren Vater und 
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Ehemann lafterhaft wifien 20. — (Ich weiß nicht, ob Sie mid 
verftehen. Ste müflen meinem Bortrage mit Ihrem eignen Nach⸗ 
denken zu Hülfe kommen.) Einer folden Erzählung babe ich 
immer Thränen in Bereitichaft. Unglüd und Verdienſt find hier 
im Gleichgewicht. Aber lafien Sie uns das Gewicht im ber einen 
oder andern Schale vermehren, und zufehen, was nunmehr ent 
ſteht. Laflen Sie uns zuerft in die Schale der Vollkommenheit 
eine Zulage werfen. Der Unglüdlihe mag fortfahren: aber wenn 
ich und meine kranke Frau und nur erft wieder erholt haben, fo 
fol es ſchon anders werden. Wir wollen von der Arbeit unferer 
Hände leben; wir fchämen uns feiner. Alle Arten, fein Brot 
zu verdienen, find einem ehrlichen Manne gleich anftänbig; Holz 
ipalten, oder am Ruder des Staates fiten. Es kömmt feinem 
Gewiſſen nicht darauf an, mie viel er nützt, fondern wie viel er 
nützen wollte. — Nun hören meine Thränen auf; die Bewunde: 
zung erftidt fie. Und faum, daß ich es noch fühle, baß die Be 
wunderung aus dem Mitleiven entiprungen. — Laſſen Sie uns 
eben den Verſuch ‚mit der andern Wagfchale anftellen. Der ehr: 
liche Bettler erfährt, daß es wirklich einerley Wunder, einerley 
übernatürlide Seltenheit ift, von der Barmherzigkeit der Men: 
hen, oder unmittelbar aus der Hand Gottes gefpeift zu werben. 
Er wird überall ſchimpflich abgewieſen; unterdeſſen nimmt fein 
Mangel zu, und mit ihm feine Verwirrung. Endlich gerätb er 
in Wuth; er ermordet feine Frau, feine Kinder und ſich. — 
Beinen Sie noh? — Hier erftidt der Schmerz die Thränen, 
aber nicht das Mitleid, wie es die Bewunderung thut. Es iſt — 

Sch verzweifelter Schwätzer! Nicht ein Wort mehr. Iſt Ihre 
Recenfion vom Devil to pay ſchon gevrudt? Ich habe eine fehr 
merkwürdige Entdedung in Anfehung diefes Stüds gemacht; 
wovon in meinem nädhften. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund! 


Leſſing. 
Nachſchrift. Was macht denn unſer lieber Marpurg? 
Grüßen Sie ihn tauſendmal von mir. Ich laſſe mich wegen des 
berühmten Dichters in ſeinen Oden ſchöne bedanken. 
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Au Mofes Mendelsfohn. 


Leipzig, d. 18. Dec. 1756. 
Liebiter Freund! 

Sie haben Recht; ich habe in meinem Briefe an Sie ziem: 
hd in den Tag bineingefhtwagt. Heben Sie ihn nur immer 
auf; aber nicht zu Ihrer, fondern zu meiner Demütbigung. Er 
bleibe bei Ihnen ein dauerhafter Beweis, was für albernes Zeug 


ich fchreiben Tann, wenn ich, wie ich mich auszubrüden beliebt 


babe, meine Gedanken unter der Feder reif werden 
laffe. Laſſen Sie mich jeßt verfudhen, ob fie durch Ihre Ein- 
würfe und Erinnerungen reifer geworben. ch Löfche die ganze 
Tafel aus, und will mich über die Materie von der Bewunderung 
noch gar nicht erflärt haben. Bon vorne! 

Ich hatte in dem erften Briefe an Hrn. Nicolai von biefer 
Materie gefchrieben: die Bewunderung müffe in dem 
Zrauerfpiele nichts feyn, als der Ruhepunkt des 
Mitleidens. Haben Sie mich auch recht verftanden? Herr 
Nicolai machte zu feiner zweiten Gattung der Trauerfpiele die: 
jenige, wo man burch Hülfe des Schrediend und des Mitleidens 
Bewunderung erregen wolle. In biefer Gattung alfo wird bie 
Bewunderung zum Hauptwerle, das ift, das Unglüd, das den 
Helden trifft, foll uns nicht ſowohl rühren, als dem Helden 
Gelegenheit geben, feine außerorventlichen Vollkommenheiten zu 
eigen, deren intuitive Erfenntniß in uns den angenehmen Affelt 
erwecke, welchen Sie Bewunderung nennen. 

Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ich, würde ein dialogifches 
Heldengebicht feyn, und Fein Trauerfpiel. Der bewunderte 
Held, habe ich mich gegen Heren Nicolai ausgebrüdt, ift ber 
Etof des Heldengedichts. Da Sie mir doch aljo wohl zutrauen 
werden, daß ich ein Heldengebicht (ein Gebicht voller Bewunde⸗ 
rung) für ein ſchönes Gedicht halte; fo kann ich nicht einfehen, 
wie Sie mir Schuld geben können, daß ich der Bewunderung 
alles Schöne, alles Angenehme rauben wolle. Sie ift ein ange: 
nehmer Affelt, aut; aber lann ihr dieſes die vornehmfte Stelle in 





— 
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einem Trauerfpiele verdienen? Das Traueripiel (jagt Ariftoteles, 
- Hauptftüd 14) fol uns nicht jede Art des Vergnügens obne 
Unterfchied gewähren, ſondern nur allein das Vergnügen, welches 
ihm eigenthümlich zukömmt. 

Warum wollen wir die Arten der Gedichte ohne Noth ver- 
wirren, und die Gränzen der einen in die andern laufen laſſen? 
Sp wie in dem Helvengebichte die Bewunderung das Hauptwerk 
ift, alle andere Affekten, das Mitleiven befonders ihr unter: 
geordnet find: fo ſey auh in dem Trauerfpiele das Mitleiden 
das Hauptwerk, und jeder andere Affelt, die Bewunderung be 
-fonders, ſey ihm nur untergeorbnet, das ift, diene zu nichts, als 
das Mitleiven erregen zu helfen. Der Helvendichter läßt feinen 
Helden unglücklich feyn, um feine Vollkommenheiten ins Licht zu 
fegen. Der Tragddienfchreiber jet feines Helden Vollkommen⸗ 
heiten ind Licht, um uns fein Unglüd deſto fchmerzlicher zu 
machen. 

Ein großes Mitleiven Tann nicht ohne große Vollkommen- 
heiten in dem Gegenitande des Mitleivs jeyn, und große Boll: 
fommenheiten, finnlid ausgebrüdt, nicht ohne Bewunderung. 
Aber diefe großen Vollkommenheiten jollen in dem Trauerfpiele 
nie ohne große Unglüdsfälle feyn, follen mit dieſen allezeit genau 
verbunden feyn, und follen alfo nicht Bewunderung allein, fon- 
dern Bewunderung und Schmerz, das ift, Mitleiden eriveden. 
Und das ift meine Meinung. Die Bewunderung findet alfo im 
dem Zrauerjpiele nicht als ein bejonderer Affelt Statt, fondern 
blos als die eine Hälfte des Mitleids. Und in diefer Betrad- 
tung babe ich auch Recht gehabt, fie nicht als einen beſondern 
Affeft, fondern nur nad ihrem Verhältnifle gegen das Mitleiden 
zu erklären. 

Und in diefem Verhältniſſe, jage ih noch, foll fie der 
Ruhepunkt bes Mitleidens ſeyn, nehmlich da, wo fie für 
ſich allein wirken fol. Da fie aber zum zivegtenmahl auf dem 
Exempel des Mithridats beftehen, jo muß ich glauben, Sie haben 
meine Worte fo verftanden, ala mollte ich mit diefem Rubepuntte 
fagen, fie fol das Mitleiden ftillen helfen. Aber das will ich 
damit gar nicht jagen, fondern gleich das Gegentbeil. Hören 
Sie nur! 
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Wir können nicht lange in einem ftarten Affelte bleiben; 
aljo können wir auch ein ſtarkes Mitleiven nicht lange aushalten; 
es ſchwächt fich felbit ab. Auch mittelmäßige Dichter haben dieſes 
gemerkt, und das ftarle Mitleiven bis zulegt verfpart. Aber ich 
bafle die franzöfiſchen Trauerfpiele, welche mir nicht eher, als 
am Ende des fünften Aufzugs, einige Thränen ausprefien. Der 
wahre Dichter vertheilt das Mitleiden durd fein ganzes Trauer: 
ſpiel; er bringt überall Stellen an, wo er die Bolltommenheiten 
und Unglücksfälle feines Helden in einer rührenden Berbindung 
zeigt, das it, Thränen erwedt. Weil aber das ganze Stüd 
fein beftändiger Zufammenhang ſolcher Stellen ſeyn Tann, fo 
untermijcht er fie mit Stellen, die von ben Bolllommenbeiten 
feines Helden allein handeln, und in diefen Etellen bat die Ber 
wunderung, ald Bewunderung, Statt. Was find aber dieſe 
Stellen anders, als gleichfam Ruhepunkte, wo ſich der Zufchauer 
zu neuem Mitleiden erholen fol? Geftilt fol das vorige Mit: 
leiden nicht dadurch werden, das ift mir nicmahls in die Ge: 
danken gelommen, und würde meinem Eyitem fchnurftrads zus 
wider feyn. 

Da nun aber diefe Stellen (ich will fie die leeren Scenen 
nennen, ob fie gleich nicht immer ganze Ecenen jeyn bürfen, 
weil die Bewunderung, oder die Ausmahlung der außerorbent: 
lichen Bolllommenbeiten des Helden, der einzige Kunftgriff ift, 
bie leeren Scenen, mo die Aktion ftille fteht, erträglich zu 
wachen) da, fage ich, diefe leeren Scenen nichts ala Vorberei: 
tungen zum künftigen Mitleiden ſeyn follen, fo müflen fie feine, 
jolken Xolllommenbeiten betreffen, die das Mitleiven zernichten. 
Ich will ein Exempel geben, deilen Lächerliches Sie mir aber 
verzeiben müflen. Geſetzt, ich fagte zu jemand: heute ift ber 
Tag, da Titus feinen alten Vater, auf einem Seile, welches 
von der höchſten Epite des Thurms bis über den Fluß aus: 
geipannt ift, in einem Schublarren von oben herab führen foll. 
Wenn ich nun, diefer gefährlichen Handlung wegen, Mitleiden 
für den Titus .erweden wollte, was muß ich thun? ch müßte 
die guten Eigenſchaften des Titus und feines Vaters aus einander 
jegen, und fie beide zu Perfonen machen, die es um fo viel 
weniger verbienen, daß fie fich einer ſolchen Gefahr unterziehen _ 
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müſſen, je würdiger fie find. Aber nicht wahr, dem Mitleiben 
ift der Meg zu dem Herzen meines Zuhörer auf einmahl ab- 
geichnitten, jo bald ich ihm fage, Titus iſt ein Seiltänger, der 
diefen Berfuch jchon mehr als einmahl gemacht hat? Und gleidy 
wohl habe ich doch weiter nicht ala eine Volllommenheit des 
Titus den Zuhörern befannt gemadt. Aa, aber es war eine 
Bolllommenheit, welche die Gefahr unenblid verringerte, und 
dem Mitleiven aljo die Nahrung nahm. Der Seiltänger wird 
nunmehr bewundert, aber nicht bevauert. 

Was macht aber derjenige Dichter aus feinem Helden anders, 
ala einen Seiltänzer, der, wenn er ihn will fterben laſſen, das 
ift, wenn er und am meiften durch feine Unfälle rühren will, 
ihn eine Menge der ſchönſten Gafconaben, von feiner Verachtung 
des Todes, von feiner Gleichgültigleit gegen das Leben ber: 
ſchwatzen läßt? In eben dem Berhältniffe, in welchem die Be 
wunberung auf der einen Seite zunimmt, nimmt das Mitleiven 
auf der andern ab. Aus diefem Grunde halte ich ven Polyeult 
des Gorneille für tadelhaft; ob er gleich wegen ganz anderer 
Echönheiten niemahls aufhören wird zu gefallen. Polyeukt ſtrebt 
ein Märtyrer zu werben; er fehnet fih nad Tod und Martern; 
er betrachtet fie als den erften Schritt in ein überſchwenglich 
feliges Leben; ich beivundere den frommen Enthufiaften, aber ich 
müßte befürchten, feinen Geift in dem Schooße der eivigen Glück 
feligleit zu erzürnen, wenn ich Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug hiervon; Sie Tönnen mich binlänglich verfteben, um 
mich zu widerlegen, wenn ich es verdiene. Aber die Feder läuft 
einmabl, und ich will mich nunmehr über die Berjchiedenbeit 
ziwiichen den Wirkungen der Bewunderung und den Wirkungen 
des Mitleivs erllären. Aus der Bewunderung entfpringt ber 
Borfa der Racheiferung ; aber, wie Sie felbft jagen, diefer Bor: 
fag ift nur augenblidlid. Wenn er zur Wirklichleit kommen 
fol, muß ihn entweder die darauf folgende deutliche Erkenntniß 
bazu bringen, oder der Affelt der Bewunderung muß fo flarf 
fortdauern, daß der Vorſatz zur Thätigleit kömmt, ehe die Ber: 
nunft das Steuer wieder ergreifen Tann. Das ift doch Ihre 
Meinung? — Nun fage ih: in dem erften Falle iſt die Wir 
fung nicht der Bewunderung, fondern ber beutlichen Erkenntniß 
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zuufchreiben; und zu dem andern Falle werden nichts geringeres 
als Fan taſten erfordert. Denn Fantaften find doch wohl nichts 
anders, ala Leute, bei welchen die untern Seelenträfte über die 
obern triumphiren? Daran liegt nichts, werben Sie vielleicht 
fagen, diefer Fantaften find fehr viele in der Welt, und es ift 
gut, wenn auch Fantaſten tugendhafte Thaten thun. Wohl; fo 
muß es denn eine von den erften Pflichten des Dichters ſeyn, 
daß er nur für wirklich tugendhafte Handlungen Bewunderung 
erwedi. Denn wäre es ihm erlaubt, auch untugenbhaften Hand: 
lungen den Firnis der Bewunderung zu geben, jo hätte Plato 
Hecht, daß er fie aus feiner Republik verbannt willen wollen. 
Herr Nicolai hätte aljo nicht ſchließen follen: weil der Wein 
nicht felten blutige Gezänke erzeugt, jo ift es falih, daß er bes 
Menſchen Herz erfreuen joll; oder weil die Poefie oft fchledhte 
Handlungen als nachahmungswürdig anpreifet, jo kann ihr End⸗ 
zweck nicht feyn, die Sitten zu bejlern. 

Sch gebe noch weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob die 
tugendhafte That, die ein Menſch aus bloßer Nacheiferung, ohne 
deutliche Erlenntniß, thut, wirklich eine tugendhafte That: ift, 
und ihm als eine foldye zugerechnet werden kann? Ferner bringe 
ih darauf: die Bewunderung einer fhönen Handlung fann nur 
zur Radeiferung eben berfelben Hanblung, unter eben benjelben 
Umftänden, und nicht zu allen ſchönen Handlungen antreiben; 
fie befiert, wenn fie ja beflert, nur durch beionvere Yälle, und 
alfo auch nur in beiondern Fällen. Man bewundert 3. €. den 
Gusmann, der feinem Mörber vergiebt. Kann mid diefe Bes 
wunderung, ohne Zuziehung der deutlichen Erkenntniß, antreiben, 
allen meinen Widerſachern zu vergeben? Oder treibt fie mich nur, 
demjenigen Todfeinde zu vergeben, den ich mir felbft durch meine 
Mißhandlungen dazu gemacht babe? Ich glaube, nur das Letztere. 

Wie unendlich beffer und ficherer find die Wirkungen meines 
Mitleivend! Das Trauerfpiel fol das Mitleiven nur überhaupt 
üben, und nicht uns in dieſem oder jenem Falle zum Mitleiven 
beftimmen. Geſetzt auch, daß mich der Dichter gegen einen un: 
würdigen Gegenftand mitleivig macht, nehmlich vermittelit falſcher 
Bolltommenbeiten, dur die er meine Einficht verführt, um 
mein Herz zu gewinnen. Daran ift nichts gelegen, wenn nur 
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mein Mitleiven rege wird, und fich gleichſam gewöhnt, immer 
leichter und Teichter rege zu werden. Ich laſſe mich zum Mit: 
leiden im Trauerjpiele bewegen, um eine Yertigfeit im Mitleiven 
zu befommen; findet aber das bei der Bewunderung Statt? 
Kann man fagen: ich will gern in der Tragödie beivundern, um 
eine Fertigfeit im Bewundern zu befommen? Ich glaube, ter ift 
der größte Ged, der die größte Fertigfeit im Bewundern bat; 
fo wie obne Zweifel derjenige der befte Menſch ift, der die größte 
Fertigfeit im Mitleiden hat. 

Doc bin ich nicht etiva mieder auf meine alten Eprünge 
gelommen? Schreye ich die Bewunderung durch das, was id 
bisher gejagt habe, nicht für ganz und gar unnüß aus, ob ich 
ihr gleich das ganze Heldengedidht zu ihrem QTummelplate ein⸗ 
räume? Faſt ſollte es fo fcheinen; ich will es alfo immer wagen, 
Ihnen einen Einfall zu vertrauen, der zwar ziemlich ſeltſam 
Ilingt, weil er aber niemand Geringers als mich und den Homer 
rettet, Ihrer Unterfuhung vielleicht nicht unwürdig ift. 

Es giebt gewifle förperliche Fähigkeiten, gewiſſe Grabe ber 
förperlichen Kräfte, die wir nicht in unferer willkührlichen Gewalt 
baben, ob fie gleich wirklich in dem Körper vorhanden find. Ein 
Raſender, zum Erempel, iſt ungleich ftärker, als er bei gefuntem 
Verſtande war; auch die Furcht, der Zorn, die Verzweiflung 
und andre Affeften mehr, eriveden in uns einen größern Grad 
der Stärfe, der ung nicht eher zu Gebote fteht, ala bis wir uns 
in diefen oder jenen Affekt gejett haben. 

Meine zweite vorläufige Anmerkung ift diefe. Alle körperliche 
Geichidlichleiten werben durch Hülfe der Bewunderung gelernt: 
menigftens das Feine von allen körperlichen Geſchicklichkeiten 
Nehmen Sie einen Zuftipringer. Von den mwenigften Sprüngen 
fann er feinen Schülern den eigentlihen Mechanismus zeigen; 
er kann oft weiter nichts fagen, als: fteh nur, fieb nur, wie ich 
es made! das ift, beivundere mich nur recht, und verfuch es 
alsdann, fo wird es von felbft geben; und je volllommener 
der Meifter den Sprung vormacht, je mehr er die Bewunderung 
feines Schülers durch dieſe Volllommenheit reizt, deſto leichter 
wird dieſem die Nachahmung werden. 

Heraus alſo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Honer mit 
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Bedacht nur Förperliche Volllommenbeiten bewundernswürdig ge: 
Ichildert hätte? Er Tann leicht ein eben fo guter Philofoph ge 
weien ſeyn, als ih. Er kann leicht, wie ich, geglaubt haben, 
daß die Bewunderung unfre Körper wohl tapfer und gewandt, 
aber nicht unjre Seelen tugendhaft machen könne. Achilles, Tagen 
Eie, ift bei dem Homer nichts als ein tapfrer Schläger; es mag 
ſeyn. Er ift aber doch ein bewundernswürdiger Schläger, ber 
bei einem andern den Borfat der Nacheiferung erzeugen Tann. 
Und fo oft fich diefer andere in ähnlichen Umſtänden mit dem 
Achilles befindet, wird ibm auch das Exempel diejes Helden wieder 
beifaflen, wird fich auch feine gehabte Bewunderung erneuern, 
und diefe Bewunderung wird ihn ſtärker und gefchidter machen, 
als er ohne fie geweſen wäre. Geſetzt aber, Homer hätte den 
Achilles zu einem bewundernswürdigen Mufter der Großmutb 
gemadt. So oft fih nun ein Menich von feuriger Einbildungs: 
fraft in ähnlichen Umftänden mit ihm fähe, könnte er ſich zwar 
gleihfalls feiner gehabten Bewunderung erinnern, und zu Folge 
biefer Bewunderung gleich großmüthig handeln; aber würde er 
beöivegen großmüthig ſeyn? Die Gropmuth muß eine beftändige 
Eigenfchaft der Seele ſeyn, und ihr nicht blos ruckweiſe entfahren. 

Ich bin es überzeugt, daß meine Worte oft meinem Sinne 
Schaden thun, daß ich mich nicht felten zu unbeſtimmt oder zu 
nachläſſig ausdrücke. Verfuchen Sie es aljo, liebiter Freund, ſich 
durch Ihr eigen Nachdenken in den Geift meines Syſtems zu 
verfegen. Und vielleicht finden Sie es weit befler, als ich es 
vorftellen Tann. 

Sn Vergleihung meiner, follen Sie doch noch immer ein 
Wortfparer bleiben; denn ich habe mir fet vorgenommen, auch 
diefen zweyten Bogen noch voll zu jchmieren. Ich wollte Anfangs 
aus dem Folgenden einen befondern Brief an Hrn. Nicolai machen; 
aber ih will feine Schulden mit Fleiß nicht häufen. 

Lefen Sie doch das 15te Hauptftüd der Ariftotelifchen Dicht: 
funft. Der Philofoph jagt dafelbft: der Held eines Trauerjpiels 
müſſe ein Mittelharakter feyn; er müfle nicht allzu laſterhaft 
und auch nicht allzu tugenvhaft feyn; wäre er allzu laſterhaft, 
und verdiente fein Unglück durch feine Verbrechen, jo Tönnten 
wir kein Mitleiden mit ihm haben; wäre er aber allzu tugendhaft, 
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und er würde dennoch unglüdlich, fo verwandle fi das Mit 
leiden in Entſetzen und Abfcheu. 

Ich möchte wiflen, wie Herr Nicolai diefe Regel mit ven 
beiwundernswürdigen Eigenichaften feines Helden zufammen rei 
men fünne — — Doch das ift es nicht, was ich jest jchreiben will. 

Ich bin bier felbft wider Ariftoteles, welcher mir überall 
eine falfche Erklärung des Mitleivs zum Grunde gelegt zu haben 
ſcheint. Und wenn ich die Wahrheit weniger verfeble, fo babe 
ih e3 allein Ihrem befiern Begriffe vom Witleiven zu danken 
Iſt es wahr, daß das Unglüd eines allzu tugenbhaften Men- 
ſchen Entſetzen und Abſcheu erweckt? Wenn es wahr if, fo 
müſſen Entfegen und Abjcheu der höchſte Grad des Mitleids feyn, 
welches fie doch nicht find. Das Mitleiven, das in eben dem 
Berhältnifie wächst, in weldem Bolllommenbeit und Unglüd 
wachen, hört auf, mir angenehm zu ſeyn, und wirb befto um 
angenehmer, je größer auf der einen Seite die Vollkommenheit, 
und auf der andern das Unglüd ift. 

Unterbeflen ift e8 doch auch) wahr, daß an dem Helden eine 
gewifle «uaorıa, ein gewifier Fehler feyn muß, durch melden 
er fein Unglüd über fi) gebracht hat. Aber warum diefe zuzorım, 
wie fie Ariftoteled nennt? Etwa, weil er ohne fie volllommen 
feyn würde, und das Unglüd eines volllommenen Menfchen Ab: 
ſcheu erwedt? Gewiß nicht. ch glaube, die einzige richtige Ur: 
fache gefunden zu haben; fie ift diefe: weil ohne den Fehler, ber 
das Unglüd über ihn ziebt, fein Charakter und fein Unglüd kein 
Ganzes ausmachen würden, weil das eine nicht in dem andern 
gegründet wäre, und wir jedes von biefen zwey Stüden befon 
ders denken würden. Ein Erempel wird mich verftäntlicher machen. 
Canut fey ein Mufter der vollflommenften Güte. Soll er nur 
Mitleid erregen, jo muß ich durch den Fehler, daß er feine Güte 
nicht durch die Klugheit regieren läßt, und den Ulfo, dem er 
nur verzeihen follte, mit gefährlichen Wohlthaten überhäuft, ein 
großes Unglüd über ihn ziehn; Ulfo muß ihn gefangen nebmen 
und ermorden. Mitleiven im höchiten Grabe! Aber geſetzt, ich 
ließe den Canut nicht durch feine gemißbraudte Güte umlommen ; 
ich Tieß ihn plötzlich durch den Donner erfchlagen, oder durch den 
einftürzenden Pallaſt zerichmettert werden? Entjegen und Abſchen 
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opne Mitleid! Warum? Weil nicht der geringfte Zufammenhang 
zwiſchen feiner Güte und dem Donner, ober dem einftürgenden 
Pallaft, zwifchen feiner Vollkommenheit und feinem Unglüde ift. 
Es find beibes zwey verſchiedene Dinge, die nicht eine einzige 
gemeinſchaftliche Wirkung, dergleichen das Mitleid iſt, berbor- 
bringen Tönnen, fonbern jebes für fich jelbft wirkt. — Ein ander 
Erempel! Gedenken Sie an den alten Better, im Kaufmann 
bon London; wenn ihn Barnwell eriticht, entſetzen fich die 
Zufchauer, ohne mitleidvig zu ſeyn, weil ber gute Charakter des 
Alten gar nichts enthält, was den Grund zu diefem Unglüd 
abgeben könnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörder und 
Better noch zu Gott beten hört, vertvanbelt fih das Entfeken in 
ein recht entzüdendes Mitleiven, und zwar ganz natürlich, weil 
dieſe großmüthige That aus feinem Unglüde fließet und ihren 
Grund in demjelben hat. 

Und nun bin ich es endlich mühe, mebr zu fchreiben, nach 
dem Sie es ohne Zweifel ſchon Tängft müde geweien find, mehr 
zu lejen. Ihre Abhandlung von ver Wahrfcheinlichkeit babe ich 
mit recht großem Vergnügen gelefen; wenn ich fie noch ein 
paarmahl werde gelefen haben, hoffe ich, Sie fo weit zu verftehen, 
daß id Sie um einige Erläuterungen fragen kann. Wenn es 
fih von folden Dingen fo gut ſchwatzen ließe, wie von der Tra 
gödiel Ihre Gedanken von dem Streite der untern und obern 
Seelenträfte laflen Sie ja mit das erfte feyn, mas Gie mir 
Ichreiben. ch empfehle Ihnen bazu meine Weitläuftigfeit, bie 
ih wirklich eben fo gut zum Vortrage wahrer, als zur Aus: 
Iramung vielleicht falfcher Säge ſchickt. 

Bitten Sie doch den Herrn Nicolai in meinem Nahmen, 
mir mit eheftem denjenigen Theil von Cibbers Lebensbeſchreibung 
der engliſchen Dichter zu ſchicken, in welchem Drydens Leben ſteht. 
Ich brauche ihn. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und werden Sie nicht 
mübe, mic zu beſſern, fo werben Sie auch nicht müde werden, 
mich zu lieben. Lefling. 

N. S. Damit diefer Brief ja alle Eigenfchaften eines un: 
ausſtehlichen Briefs habe, fo will ich ihm auch noch mit einem 
P. S. verfehen. 
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Eie haben fich ſchon zweymahl auf die griechiichen Bildhauer 
berufen, von welchen Sie glauben, daß fie ihre Kunft befler ver: 
ftanden hätten, als die griechiichen Dichter. Leſen Sie den Schluß 
des 16ten Hauptftüds der Ariftotelifchen Dichtlunft, und fager 
Sie mir alödenn, ob den Alten die Regel von der Verfchönerung 
der Leidenichaften unbelannt geweſen fey. 

Der Helv ift in der Epopee unglüdlih, und iſt auch im ber 
Tragödie unglücklich. Aber auf die Art, wie er es in ber einen 
ift, darf er es nie in der andern jeyn. Ich kann mich nicht erin- 
nern, daß ich die Verfchiedenheit diefer Arten irgendwo gehörig 
beftimmt gefunden hätte. Das Unglüd des Helden in der Eypopee 
muß feine Folge aus dem Charakter defielben ſeyn, weil es fonft, 
nad; meiner obigen Anmerlung, Mitleiven erregen würbe; fon: 
dern ed muß ein Unglüd des Berhängnifies und Zufalls fen, 
an weldem feine guten ober böfen Eigenfchaften keinen Theil 
haben. Fato profugus, jagt Virgil von feinem Aeneas. Bei 
der Tragödie ift es das Gegentheil, und aus dem Dedip ; €. 
wird nimmermehr ein Heldengedidht werden, und wer eins bar 
aus machen wollte, würde am Ende weiter nichts als ein Trauer 
fpiel in Büchern gemacht haben. Denn es wäre elend, wenn 
diefe beiden Dichtungsarten Teinen weſentlichern Unterfchied, als 
den beftändigen ober durch die Erzählung des Dichters unter: 
brochenen Dialog, oder ald Aufzüge und Bücher haben follten. 

Wenn Sie Ihre Gedanken von der Illufion mit dem Hrn. 
Nicolai aufs Reine bringen werben, jo vergeflen Sie ja nicht, 
daß die ganze Lehre von der Illuſion eigentlich den dramatiſchen 
Dichter nichts angeht, und die Vorftellung feines Stücks das 
Werk einer andern Kunft, als der Dichtkunft, if. Das Trauer: 
fpiel muß auch ohne Vorftelung und Alteurs feine völlige Stärke 
behalten, und diefe bey dem Leſer zu äußern, braucht fie mit 
mebr Illuſion als jede andre Geſchichte. Sehen Sie deswegen 
den Ariftoteles nody gegen das Ende des 6ten und den Anfana 
des 14ten Hauptftüds nad). 

Nun bin ich ganz fertig. Leben Sie wohl! 


€ 
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An Mofes Mendelsfohn. 


Reipzig, den 2. Febr. 1757. 
Liebſter Freünd! 

Ich glaube es eben ſo wenig, als Sie, daß wir bis jetzt 
in unſerm Streite viel weiter, als über die erſten Gränzen ge⸗ 
kommen find. Haben Sie aber auch wirklich fo viel Luft, als 
ich, ſich tiefer hinein zu wagen, und dieſes unbelannte Land zu 
entdeden, wenn wir und auch hundertmahl vorher verirren follten? 
Doch warum zmweifle ih daran? Wenn Sie es auch nicht aus 
Neigung thäten, fo würden Sie es aus Gefälligfeit für mid 
thun. — — 

Ihre Gedanken von der Herrſchaft über die Neigungen, von 
der Gewohnheit, von der anſchauenden Erkenntniß ſind vortreff⸗ 
lich, Sie haben mich ſo überzeugt, daß ich mir auch nicht ein⸗ 
mahl einen logiſchen Fechterſtreich dawider übrig gelaſſen 
finde. Warum kann ich von Ihren Gedanken über die Illuſion 
nicht eben das ſagen! Hören Sie meine Zweifel dagegen; aber 
machen Sie fich gefaßt, eine Menge gemeiner Dinge vorber zu 
lefen, ebe ich darauf kommen kann. Ueber das Wort werde ich 
Zonen keine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir doch wohl einig, liebfter Freund, daß alle 
Leidenſchaften entiveber heftige Begierden ober heftige Verab⸗ 
fheuungen find? Auch darinn: daß wir uns bei jeber heftigen 
Begierde oder Verabſcheuung, eines größern Grads unfrer Rea⸗ 
Ität bewußt find, und daß biefes Bewußtſeyn nicht anders als 
angenehm feyn kann? Folglich find alle Leidenfchaften, auch die 
allerunangenehmften, als Leidenichaften angenehm. Ihnen darf ich 
es aber nicht erft fagen: dab bie Luft, die mit der ftärlern Be 
fimmung unfrer Kraft verbunden ift, von der Unluft, bie wir 
über die Gegenftände haben, worauf die Beitimmung unfrer 
Kraft gebt, fo unendlich kann übertvogen werben, baß wir uns 
ihrer gar nicht mehr bewußt find. 

Alles, was ich hieraus folgere, wird aus der Anwendung 
auf dad ariftotelifche Erempel von der gemahlten Schlange am 
deutlichften erbellen. Wenn wir eine gemahlte Schlange 
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plögli erbliden, jo gefällt fie ung defto beſſer, je 
heftiger wir barüber erſchrocken find. 

Dieſes erfläre ich fo: ch erſchrecke über die jo mohlgetroffne 
Schlange, weil ich fie für eine wirkliche halte. Der Grad dieſes 
Schreckens, als eine unangenehme Leidenſchaft, oder vielmehr der 
Grab der Unluft, die ich über dieſen jchredlichen Gegenfland em: 
pfinde, fey 10; fo kann ich den Grad ber Luft, die mit der Em: 
pfindung der Leidenſchaft verbunden ift, 1 nennen, oder 10, wenn 
jener zu 100 wüchſe. Indem ich aljo 10 empfinde, kann ich nicht 
1 empfinden, das iſt, jo lange als ich die Schlange für eine 
wirkliche halte, Tann ich Feine Luft darüber empfinden. Run 
werde ich aber auf einmahl gewahr, daß es feine wirklide 
Schlange, daß es ein bloßeö Bild ift: was gefchiehbt? Die Un: 
Iuft über den fchredlichen Gegenftand = 10 fällt weg, und es 
bleibt nicht3 übrig, als die Luft, die mit der Leibenichaft, als 
einer bloßen ftärlern Beitimmung unfrer Kraft, verbunden ift; 
1 bleibt übrig, das ich nunmehr empfinde, und in dem Grad 
8 oder 10 empfinden kann, wenn jener Grad, anjftatt 10, & 
ober 100 geweſen ift. 

Wozu brauchen wir nun bier die Illuſion? Laſſen Sie mic 
meine Erklärung auch an einem entgegengelehten Exentpel ver: 
fuchen, um ihre Richtigkeit defto ungezweifelter darzulegen. — — 
Dort in der Entfernung werde ich das jchönfte, holdſeligſte 
Frauenzimmer gewahr, das mir mit der Hand auf eine gebeim- 
nißvolle Art zu winken fcheint. Ich geratbe in Affelt, Ber 
langen, Liebe, Bewunderung, wie Sie ihn nennen wollen. Hier 
kömmt aljo die Zuft über den Gegenſtand = 10 mit der ange 
nehmen Empfindung des Affelt? = 1 zufammen, und die Wir- 
fung von beiden ift = 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! 
Es ift nichts als ein Gemälde, eine Bildfäule! Nach Ihrer Er: 
Härung, liebfter Freund, follte nunmehr das Vergnügen beito 
gröſſer feyn, weil mich der Affelt von der Vollkommenheit ver 
Nachahmung intuitiv überzeugt bat. Aber das ift wider alle 
Erfahrung; ich werde vielmehr verdrießlih; und warum werde 
ih verbrießlih? Die Luft über den volllommenen Gegenitant 
fällt weg, und die angenehme Empfindung des Affekts bleibt 
allein übrig. Ich komme auf Ihre 2te Folge b). Daber 
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gefallen uns alle unangenehmen Affelte in der Rad 
abmung. Der Muſikus fann uns zornig Ac. Hierwider 
fage ih: Die unangenehmen Affelten in der Nachahmung gefallen 
deswegen, teil fie in uns ähnliche Affelten eriveden, bie auf 
feinen gewiſſen Gegenftand gehen. Der Muſikus macht mich be 
trübt; und diefe Betrübniß ift mir angenehm, teil ich biefe Bes 
trübniß bloß als Affelt empfinde, und jeber Affekt angenehm ift. 
Denn feßen Sie ten Fall, daß ich während diefer mufilalifchen 
Betrübniß wirklih an etwas Betrübtes denke, fo fällt das An: 
genehme gewiß weg. 

Ein Erempel aus der Körperwelt! Es ift befannt, daß wenn 
man zwey Saiten eine gleihe Spannung giebt, und die eine 
durch die Berührung ertönen läßt, die andere mit ertönt, obne 
berührt zu feyn. Laflen Sie uns den Saiten Empfindung geben, 
fo fönnen wir annehmen, daß ihnen zwar eine jede Bebung, 
aber nicht eine jeve Berührung angenehm feyn mag, ſondern 
nur Diejenige Berührung, die eine gewiſſe Bebung in ihnen ber: 
vorbringt. Die erfte Saite alfo, bie durch die Berührung erbebt, 
fann eine fchmerzlide Empfindung haben; da die andere, der 
ähnlichen Erbebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung bat, 
weil fie nicht (menigften® nicht fo unmittelbar) berührt worden. 
Alſo au in dem Trauerjpiele. Die fpielende Perfon geräth in 
einen unangenehmen Affelt, und ich mit ihr. Aber warum ift 
diefer Affelt bei mir angenehm? Weil ich nicht die fpielende Ber: 
fon felbft bin, auf welche die unangenehme Idee unmittelbar 
wirkt, weil ich den Affelt nur als Affelt empfinde, ohne einen 
gewillen unangenehmen Gegenftanb dabey zu denken. 

Dergleichen zweite Affelten aber, die bei Erblidung folcher 
Affekten an andern, in mir entjtehen, verbienen faum ben Ra: 
men der Affelten, daher ich denn in einem bon meinen eriten 
Briefen fchon gefagt habe, dab die Tragödie eigentlich Feinen 
Affelt bei und rege made, ale das Mitleiden. Denn biefen 
Affekt empfinden nicht die fpielenden Perfonen, und wir empfin- 
den ihn nicht blos, weil fie ihn empfinden, fondern er entfteht 
in uns urfprünglich aus der Wirkung der Gegenftände auf ung; 
es ift fein zweyter mitgetheilter Affekt 2c. 

Ich hatte mir vorgenommen, biefem Brief eine ungewöhnliche 
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Länge zu geben, allein ich bin feit einigen Tagen jo unpaß, 
daß es mir unmöglich fällt, meine Gedanken beyſammen zu be: 
halten. Ich muß alſo bier abbrechen, und erft von Ihnen er: 
fahren, ob Sie ungefähr jehen, wo ich hinaus will; oder ob ich 
nichts als verwirrtes Zeug in dieſen Brief gefchrieben babe, 
welches bei meiner außerordentlichen Bellemmung der Bruft (fo 
muß ich meine Krankheit unterbeflen nennen, weil ich noch feinen 
Arzt um den griechifchen Namen gefragt babe) gar leicht möglich 
geweſen ift. 

Ich ſchreibe nur noch ein Paar Worte von der Bibliothek. 
Es ift mir wegen bes Verlegers ein unvermutheter verbrießlicher 
Streih damit begegnet. Erfchreden Sie aber nur nicht, mein 
lieber Nicolai, ich babe dem Unglück fchon wieder abgeholfen. 
Lankiſchens drucken fie nicht; beruhigen Sie aber nur Ihre Neu: 
gierde bis auf den nächſten Pofttag, da Sie den Contralt tes 
neuen Berlegerd zur Unterjchrift befonmen, und gewiß Damit 
zufrieden ſeyn follen. 

Leben Sie beybe wohl; jobald ich beiler bin, werde ich Hrn. 
Nicolai einen langen Brief über verfchiedene Punkte in feine 
Abhandlung fchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthüm: 
Iihen Grillen zu ſehen, außerorbentlich gefallen bat. 

Shren Aufſatz von der Herrichaft über die Neigungen er 
balten Sie bier nach Berlangen zurüd. Ich babe ihn abfchrei: 
ben laflen. 

Leben Sie nochmal3 wohl; ich bin Zeitlebens 

ber Ihrige 
Leſſing 


Leipzig, d. 2. April 1757. 
Mein lieber Nicolai, _ 

Ich hatte mich vorigen Pofttag mit beyliegendem Briefe zu 
lange verweilt; er blieb daher liegen, und Sie befommen jetzt 
zwey für Einen. Auch belommen Sie zwey Aushängebogen für 
Einen, und können folglid mit meiner Verzögerung gar web! 
aufrieden feyn. 

IH will auch jegt anfangen, mein Berjprechen zu balten, 
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und Ahnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung 
von dem Trauerfpiele mittheilen. Ich werde alles fchreiben, was 
mir ın die Gedanken koͤmmt, gefeht auch, daß vieles falich, und 
alles ſehr troden wäre. 


Zu ©. 18. 


wo Sie die ariftotelifhe Erklärung des Trauerfpiels 
anführen. 


Furcht und Mitleiden. Können Sie mir nicht jagen, 
warum ſowohl Dacier als Eurtius, Schreden und Furcht für 
gleich bebeutende Worte nehmen? Warum fie das ariftotelifche 
poßos, weldes ver Grieche durchgängig braudt, bald durch 
das eine, bald durd das andre überfegen? Es find doch mohl 
zwey verjchievene Dinge, Furcht und Schreden? Und wie, wenn 
fih das ganze Schreden, wovon man nach den falſch veritande: 
nen ariftotelifchen Begriffen bisher fo viel geſchwatzt, auf weiter 
nichtö, als auf diefe ſchwankende Ueberfegung gründete? Leſen 
Sie, bitte ih, das zweyte und achte Hauptftüd des zweyten 
Buchs der ariftotelifchen Rhetorik: denn das muß ich Ihnen bei: 
läufig fagen, ich fann mir nicht einbilden, daß einer, ber diefes 
zweyte Buch und bie ganze ariftotelifche Sittenlehre an ben Nico: 
machus nicht gelefen bat, die Dichtlunft dieſes Weltweiſen ver: 
fichen Tönne. Ariftoteles erllärt das Wort Yofog, weldes Herr 
Curtius am öfterften Schrecken, Dacier aber bald terreur, bald 
creinte, überfegt, durch die Unluft über ein bevorſtehendes Uebel, 
und fagt, alles dasjenige erivede in und Furcht, was, wenn fir 
es an andern fehen, Mitleiden erwecke, und alles dasjenige er: 
mwede Mitleiven, was, wenn es uns felbft bevorftehe, Furcht er: 
weden müfle. Dem zu Folge Tann alfo bie Furcht, nad der 
Meynung bes Ariftoteles, Feine unmittelbare Wirkung des Trauer: 
fpiels ſeyn, fondern fie muß weiter nichts als eine reflectirte 
Idee ſeyn. Ariftoteles würde bloß gefagt haben: das Trauer 
Spiel foll unfre Leidenſchaften durch das Mitleiden 
reinigen, wenn er nicht zugleich auch das Mittel hätte angeben 
wollen, wie diefe Reinigung durch das Mitleiven möglich werde; 
und bieferwegen fette er noch bie Furcht hinzu, melde er für 
diefes Mittel hielt. Jenes hat feine Richtigkeit; diejes aber iſt 
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falſch. Das Mitleiden reiniget unfre Leivenichaften, aber nicht 
vermittelft der Furcht, auf welden Einfall den Arifioteles fein 
falicher Begriff von dem Mitleiven gebracht bat. Hiervon lönnen 
Sie fih mit Herrn Moſes meiter unterreden; denn in biefem 
Puncte, fo viel ich weiß, find wir einig. Nun bebalten Eie, 
durch die ganze Dichtkunft des Ariftoteles, überall wo Sie 
Schrecken finden, diefe Erflärung der Furcht in Gebanken, 
(denn Furcht muß es überall heißen, und nicht Schreden,) und 
fagen mir alsdann, mas Sie von ber Lehre des Ariftoteles dünkt. 


Zu. ©. 19. 

Dat Sie die Gedanken des du Bos jo ſchlechterdings an- 
genommen haben, damit bin ich nicht fo recht zufrieden. Hier: 
von aber werde ich an unfern Moſes weitläuftiger fchreiben. 
Wenn das, was du Bos fagt, kein leeres Gewäſche ſeyn fol, 
fo muß es ein wenig philofophifcher ausgebrüdt werben. 

Bu ©. 21. 22. 23. 

Mas ich bier von der Nachahmung, und den nadhgeahmten 
Leidenſchaften, wie Sie fie nennen wollen, jagen könnte, muß 
ich gleihfall8 auf ein andermal veriparen. ch fage jekt nur 
fo viel: ft die Nachahmung nur dann erft zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit gelangt, wenn man fie für die Sache felbft zu nehmen ver: 
leitet wird; fo Tann 3. E. von den nadgeahmten Leidenschaften 
nicht wahr ſeyn, mas nicht auch von den wirklichen Leiden: 
haften gilt. Das Vergnügen über die Nachahmung, als Nach 
ahmung, ift eigentlich das Vergnügen über die Gefchidlichkeit des 
Künftlerd, welches nicht anders, ald aus angeftellten Verglei⸗ 
chungen, entitehen Tann; es ift daher weit fpäter, ala das Ber: 
gnügen, welches aus der Nachahmung, in jo fern ich fie für die 
Sache ſelbſt nehme, entſteht, und kann feinen Einfluß in dieſes 
haben. Doch wie gejagt, davon ein andermal. Sch hätte faft 
Luft, auch dieſes Wenige wieder auszuftreichen. 

Zu ©. 21. 

Site hätten einen ältern anführen fünnen, als den Brumoy, 
welcher den Nuten des Trauerfpiels in bie nähere Bekanntſchaft 
mit dem Unglücke und dem Unglücklichen, und in den für uns 
daraus fließenden Troft, geſetzt hat. Stobäus hat uns eine 
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ſehr fchöne Stelle von dem Somöbienfchreiber Timokles aufbe 
halten, aus welcher ich die letzten Verſe, nad ber Iateinifchen 
Ueberſetzung, herſetzen will. 

Primum Tragedi quanta commoda adferant, 

Perpende sodes: si quis est pauperculus, 

Majore pressum si videbit Telephum 

Mendikcitate, levius suam feret 

Mendicitatem: insanus estne quispiam? 

Furiosum is Alem&ona proponit sibi. 

Captus quis oculis? aspieit cecum Oedipum. 

Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 

Claudus aliquisne est? is Philoctetem aspicit. 

Miser aliquis senex? tuetur Oeneum etc. 


Sch will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen ; 
und aljo habe ich Ihnen auch dieje ſehr unbedeutende mittheilen 
müflen. 

Zu ©. 25. 

Daß die Berbeilerung ber Leidenſchaften nicht ohne Sitten, 
und Charaktere geichehen Tünne, das jagen Sie, mein lieber 
Nicolai, ohne allen Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis 
des Gegentheild geben. Daß die Tragödie, ohne Charaktere und 
Sitten Mitleiden erweden könne; das geben Sie felber zu. Rann 
fie aber Mitleiven erregen, fo Tann fie auch, nach meiner obigen 
Erklärung, Furt erweden; und aus ber Furcht iſt die Ent: 
ſchließung des. Zufchauers, ſich vor den Ausſchweifungen ber 
jenigen Leidenfchaft, bie den bemitleiveten Helden ins Unglüd 
geftürzt hat, zu büten, eine ganz natürlide und nothwendige 
Folge. Sie werben zwar einwenden: wenn Leidenſchaften einen 
Helden ins Unglüd ftürzen, fo müfle diefer Held auch einen Cha» 
rafter haben. Aber das ift, mit Ihrer Erlaubniß, falih; die 
Leidenichaften find nicht binlänglich, einen Charakter zu machen: 
denn fonft müßten alle Menichen ihren Charalter haben, weil 
alle Menfchen ibre Leidenſchaften haben. 

Zu ©. 26. 

Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charalter bes Debipuß, 

in dem Traueripiele dieſes Namens von Sophocles, ber einzige 
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fey. Auch Greon hat einen Charakter, und zwar einen fehr ebeln. 
Den Fehler des Debipus ſuche ich auch nicht in feiner Heftigkeit 
und Neugierde, fondern ich babe hierin meine eigenen Gedanken, 
die ich Ihnen ein andermal melden fann, wenn Sie mich wieder 
daran erinnern tollen. 

Sp viel für diefesmal. Der Herr Major von Kleift läßt 
fih Ihnen beftens empfehlen; er wird Ihnen antworten, fo bald 
er fich befler befindet. Er wird von Tage zu Tage wegen feines 
Portraits jchiwieriger, und läßt Sie inftändig erfuchen, ibm mit 
diefer Ehre, die ihn bei feinen Nebenofficieren lächerlich zu 
macden nicht ermangeln könnte, feine Schamröthe abzujagen. 
Tragen Sie ja nicht, wie er ed weiß, baß bey Verhinderung 
diefer Sache jehr viel auf Sie anlomme; von mir weiß er es 
gewiß nicht. Er mußte es, ebe ich ihm die geringfte Eröffnung 
darüber machen fonnte. Schreiben Sie mir ja mit ebeftem, wie 
ich mich hierbey verhalten fol, und ob Sie allenfallg die Zei 
nung zu einem andern Bildniſſe verichaffen Iönnen. 

Fahren Sie, bitte ih, in Ihrer Freundſchaft und Liebe 
gegen mich fort. Ich bin 

ganz der Ihrige, 


ing. 
Nachſchrift. Mit meinem ordentlichen Buche an Herm 
Mofes bin ich noch nicht weit gekommen. Er wird alfo fo gut 
feyn, und fich bis Fünftige Woche noch gedulden. Diefer Brief 
aber ſey zugleich mit an ihn gefchrieben. Denn wer fonft als er, 
wird zwifchen uns beyden Schiebzrichter feyn können? 


Leipzig, den 18. Junius 1757. 
Mein lieber Ramler, 

Sie thun zwar, ald ob Sie mich ganz und gar vergeſſen 
hätten, ober ala ob Sie wenigftens glaubten, daß ich, weit von 
bier, in der Welt herumfchweifte. Allein ich weiß doch mohl, 
daß Ihr Gedächtniß freundichaftlicher ift, und daß Sie das 
drollige Schidfal meiner Reife ſchon längft durch die dritte oder 
vierte Sand haben erfahren müffen. Sie würben fich alfo meiner 
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obne Zweifel in Ihren Briefen an den Herrn Major von Kleift 
erinnert haben, wenn Sie nicht die unterlaflene eigene Meldung 
meiner Zurüdtunft hätten beftrafen wollen. Was nun die Ur 
ſache dieſer Unterlafiung anbelangt, fo müflen Sie willen, daß 
ich incognito zurüd gelommen war, und auch incognito bier zu 
bleiben vorbatte, bis ich vor ungefähr drey Wochen erfuhr, daß 
ich mein Incognito allmählich aufgeben müßte, wenn ich es nicht 
Beitlebend beobachten wollte. Da ſehen Sie einmal, was mir 
der Krieg für Schaden thut! ch und der König von Preußen, 
werden eine geivaltige Rechnung mit einander befommen! Sich 
warte nur auf den Yrieben, um fie auf eine ober die andere 
Weife mit ihm abzuthun. Da nur er, Er allein, die Schulb 
bat, daß ich die Welt nicht gefeben babe, wär’ es nicht billig, 
daß er mir eine Penſion gäbe, wobei ich die Welt vergeflen Zönnte ? 
Sie denken, das wird er fein bleiben lafien! Ich denke es nicht 
weniger; aber dafür mwill ich ihm aud wünſchen, — — daß 
nichts ala ſchlechte Verfe auf feine Stege mögen gemacht werben! 
Was braucde ich daB zwar zu wünſchen? Es muß von jelbft ge: 
fcheben, wenn nur der Herr von Kleift und Sie mir veriprechen 
wollen, leine darauf zu machen. O veriprechen Sie mir es doc) 
ja! Wenn Sie fi einmal an einem Könige fo zu rächen haben, 
fo bin ich wieder zu Ihren Dienften. Aber umgelehrt, ver 
ſteht ſich. | 

Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie 
mich bald in Berlin. Ich bin 

ganz der Ihrige, 


Leſſing. 


Leipzig, den 21. September 1757. 


Liebiter Herr Gleim, 

Ihr letzter Brief an unfern lieben Herrn Oberſtwachtmeiſter 
bat mich herzlich beluftigt. Schreiben Sie ja oft dergleichen, 
damit wir bier aud) den Krieg auf der ſpaßhaften Seite kennen 
lernen. Ich babe aber vor vielen Jahren eine alte ehrliche Frau 
gekannt, die, wenn fie in ihrer Stube nichts mehr zu thun fand, 
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anfing die Fliegen auf der Gafle tobt zu fchlagen. Die Arbeit 
war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit war. Ich glaube, fie 
ſchlägt noch tobt. — 

Wiſſen Ste fhon, daß ich die beiden Gefänge unfers be 
geifterten Grenabierd in das zweyte Stüd der Bibliothek habe 
einrüden laſſen? Bald aber hätt’ ich Händel darüber bekommen, 
wenn fich nicht ver Major des gemeinen Soldaten und feines 
Herausgebers angenommen hätte. Auch Herr Nicolai in Berlin 
bat fih von Herrn Lieberfühn — wenn Sie den Namen anders 
fennen — einen fatirifchen Brief darüber zugezogen. Dieſer 
Lieberfühn hat fih den Teufel blenden laflen, und gleichfalls 
Schlachtgefänge unter dem Namen eined Oberofficiers ber 
ausgegeben. Wie hochmüthig die fchlechten Poeten find! Ich 
fenne einen guten, der fich, der poetifchen Suborbination zu Folge, 
zum Generale hätte machen müſſen. — 

Meil ich der Bibliothek gevente, fo muß ich Ihnen einen 
Irrthum benehmen, den ich Ihnen fchon oft habe benehmen 
wollen. Sie halten mich für einen von den Berfaflern derfelben. 
Sch bin es, bey Gott! nit. Und Sie follen mich auch durdaus 
nicht dafür ausgeben. Mo Sie es ſchon unterbefien dem Herrn 
Zachariä in's Ohr gefagt haben, fo bringen Ste es ihm ja wie 
der aus den Gedanken. Er würde fonft Urfache haben, auf mid 

‚rdrießlich zu werben. 

Werden Sie denn nicht balb wieder einmal nad Leipzig 
fommen? Die Franzofen halten Sie doch wohl nicht davon ab? 
Ich will hoffen, daß fie zu gefittet find, als daß fie einen Did: 
ter im geringften verhindern ſollten, zu fingen und feine Freunde 
zu befuchen. — 

Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglid, den Hu 
faren, der fünf Franzofen gefangen genommen hat, feine Hel: 
denthat in Verſe zu bringen. ch glaube, die Franzofen ver 
geflen vor Furcht auch das Ausreißen. — Leben Sie wohl! Ich bin 

ganz ber Ihrige 
Lefling. 


Briefe von Leffing. 285 


Leipzig, den 2. Detober 1757. 
Liebfter Herr Gleim! 


Wie glüdlih find Sie, ſolche witzige Köpfe um fich zu 
baben! — Über vielmehr, wie glüdlich find dieſe wißigen Köpfe, 
daß fie einmal mit einem vernünftigen Deutfchen umgehn können! 
Runmehr werden fie doch wohl jehen, daß es eben nicht unfre 
größten Geifter find, die nad Paris kommen. Aber ich bitte 
Sie inftändigit, zeigen Sie ſich ja als einen wahren Deutjchen! 
Berbergen Sie allen Bit, den Sie Haben; laſſen Sie nichts 
von fich hören, als Verſtand; wenden Sie biefen vornehmlich 
an, jenen verächtlid zu machen. — Das ift die einzige Rache, 
die Eie jetzt an Ihren Feinden nehmen können. Befonders lafien 
Sie fih ja nicht merken, als ob Sie einen von ihren jeht leben: 
den Seribenten fennten. Wenn man Sie fragt, ob Ihnen Greflet, 
Piron, Marivaur, Bernis, du Boccage gefallen; jo werfen Sie 
fein verächtlich den Kopf zurüd, und thun, anftatt aller Antwort, 
die Gegenfrage: Ob man in Frankreich unfere Schönaichs, unfre 
Löwens, unfre Patzkens, unfere Ungerinnen auswendig wife? Bon 
Fontenellen muß Ihnen weiter nichts befannt zu feyn jcheinen, als 
daß er faft hundert Jahr alt getworden; und von Voltaire felbft, 
müflen Sie thun, ala ob Site weiter nichts, als feine dummen 
Etreiche und Betriegereyen gehört hätten. — Das ſoll wenigitend 
meine Rolle feyn, die ich mit jebem nicht ganz untoifjenden ran: 
zofen Spielen will, der etwa nach Leipzig fommen follte! 

Sie wollen es aljo mit aller Gewalt, daß ich einer von den 
Verfaſſern der Bibliothek feyn fol? Ich muß es Ihnen aber noch; 
mals auf meine Ehre verfihern, daß ich nicht den geringiten 
Antheil daran habe, und daß ih am allerivenigften den Artikel 
von theatralifchen Neuigkeiten compilirt haben möchte. Demun⸗ 
geachtet muß ich nicht bergen, daß ich Ihnen von den Berfaflern, 
für das mitgetheilte Portrait des Herrn Klopftod, taufend und 
aber taufend Dankfagungen abzuftatten habe. 

Lieberlühns Brief wegen der Schlachtgefänge unſers Grena: 
diers, ift fein gebrudter Brief, wofür Sie ihn vielleiht gehalten 
haben. Ich will mir aber von Herrn Nicolai eine Abſchrift das 
von ſchicken laflen. Die componirten Schlachtgefänge des Ufficiers 
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(oder vielmehr Feldpredigers; denn das ift Lieberfühn jekt, und 
zwar durch Vorforge unfers lieben Herm von Kleift, der gütig 
genug glaubt, daß auch fogar die fchlechten Poeten noch zu 
etwas nüke find) diefe elenden Schlachtgefänge, fage ich, find 
bier nicht zu haben. Wenn Sie durchaus begierig find, zu ſehen, 
wie unendlich viel Grade man unter Ihrem Grenabier feyn Tann, 
fo will ich fie aus Berlin fommen laflen. Ein andre Wert 
von Lieberkühn könnte ich Ihnen mitidhiden, wenn es fich ber 
Mühe verlohnte, er hat nehmlich diefe Mefie Sittlide Ge: 
dihte zur Ermunterung des Gemüths herausgegeben, 
und zwar, was mich ärgert, in Duodez. In der That zwar 
ſollte ich mich nicht ärgern; denn, Gott fey Dank, nun babe ich 
doch auch in diefem Formate einen unter mir, und ich bin nicht 
mehr der fchlechte Deutiche Poet in Duodez zer dEorrs. 

Was jagen Sie zu Klopſtocks geiftlichen Liedern? Wenn Sie 
fchleht davon urtheilen, werde ih an Ihrem Ehriftentbum 
zweifeln; und urtheilen Sie gut davon, an Ihrem Geſchmace. 
Was wollen Sie lieber? 

Sch empfehle mich Ihnen, Liebfter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 
Lefling. 


An Gleim. 


Zeipzig, den 12. December 1757. 
Liebſter Freund! 

D was ift unſer Grenabier für ein vortreffliher Mann! Sch 
Iann Ihnen nicht jagen, wie gut er feine Sachen gemacht bat! 
Was haben der Hr. Major und ich, was haben wir und nicht 
über feine Einfälle gefreuet! Und noch alle Tage lachen mir 
darüber. Zu einer foldden unanftößigen Verbindung der erba 
benften und lächerlichften Bilder war nur Er gefchidt! Rur Er 
Ionnte bie Strophen: „Bott aber wog bei Sternenflang x.” und 
„dem Schwaben der mit einem Sprung x.” machen, unb fie 
beide in ein Ganges bringen. Was wollte ich nicht darum geben, 


Briefe von Lefling. 987 


wenn man dad ganze Lieb ind TFranzöfiiche überſetzen Tönnte! 
Der wibigfte Franzoſe würde ſich darüber fo ſchämen, ala ob fie 
die Schlacht bei Roßbach zum zweytenmale verloren hätten. Aber 
bören Sie, wollen wir unfern Grenadier nicht nun bald avan- 
ciren lafien? Jetzt wäre gleich die rechte Zeit dazu, da er bier 
unter den Generalen und Prinzen ziemlich befannt zu werben 
anfängt. Der Herr von Kleift wird Ihnen von einigen Berän: 
derungen gefchrieben haben, um die wir, feine zwey Bewunderer, 
den Grenabier recht höflich Bitten. Die eine davon: o da war 
er, der erfte, welcher lief, ift einer gewiflen Art Leute megen 
unumgänglich nötbig. Die Zweydeutigkeit bat offenbar einen 
Grund; aber giebt es nicht Leute, die ihr, auch ohne Grund, 
einen geben könnten? Die übrigen Ileinen Veränderungen muß 
der Grenadier nach feinem eigenen Gutbefinden machen oder nicht 
machen. So wie er uns melden wird, daß es gebrudt werben 
lönne, wollen wir es auch druden laflen. Denn gebrudt muß 
es werben! Wenn er auf die Schladht vom fünften dieſes, noch 
etwas machen wollte, fo könnte er nun fchon ein Autor von einem 
Heinen Bändchen werben. Alsdann nehmlid ließe man alle vier 
fauber zufammendruden, und Sie, mein lieber Gleim, machten 
einen Heinen Vorbericht, um jeben Leſer auf den rechten Geſichts⸗ 
punkt zu ftellen, aus welchem er die Lieder betrachten müfle. — 
Der Herr Major bat Ihnen doch bereitö Herrn Ewalds Sieges⸗ 
lied gefchidt? Es ift fo gut, als es ein nahahmenver Wit machen 
kann; erfunden hätte Herr Ewald diefe Art von Gedichten nicht! 
— Benn fid) Lieberfühn nun wieder einlommen läßt, ein Sieges: 
lied zu maden, fo fol er Spießrutben laufen müflen, und 
wenn er es auch auf die Rechnung eines Yelbmarfchalld fchriebe. 
Einen Meinen Tanz werde ich ihn jetzt ohnedies, wegen feines 
Theofrit, thun laflen. Der Menich überfeht aus dem Griechifchen, 
und verftebt gewiß weniger Griechiſch als Gotſched, oder irgend 
ein Tertianer Ihres weit und breit berühmten Herrn Derlings, 
Sie werden erftaunen, was er für lächerliche Fehler gemacht hat. 
Und gleichwohl bat ſich der Elenve unterftanden, unferm lieben 
Ramler eine Heine Nacläfligleit aufzumugen. — Haben Sie, 
mein lieber Herr Gleim, in Ihrer anakreontiſchen Bibliothel be 
reits Trapps Ausgabe vom Analreon, mit der lateinifchen 
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Ueberſetzung in elegifhen Berfen? Wenn fie Ihnen noch feblt, fe 
will ich fie Ihnen fchiden. — Ich empfehle mich Ihrer fernem 
Freundichaft, und bin 

ganz der Ihrige 


ing. 


An Nicolai. 


Leipzig, den 21. Januar 1758. 
Liebfter Freund, 


Ich bin in dem, was Sie von dem Cobrus und Freygeiſte 
fagen, größten Theils Ihrer Meynung; befonders iſt es völlig 
richtig, mas Sie von der Schreibart und den Charakteren bes 
legtern jagen. Ertbeilen Sie alfo immer dem Codrus den Preis. 
Aber haben Sie fchon gehört, daß ber Verfaſſer deſſelben, ver 
Herr von Cronegk, vor einigen Wochen an den Blattern in Nürn⸗ 
berg geftorben ift? Es ift wirklich Schade um ihn; er war ein 
Genie, dem blos das fehlte, wozu er nun ewig nicht gelangen 
wird: die Reife. Da Sie unterbeß eigentlich nicht wiflen follten, 
daß er ber Berfafler des Codrus geweien, fo darf Sie fein Tod 
auch nicht abhalten, fein Stüd zu krönen. Und hieraus Tann 
der vortheilhafte Umftand für Ihre Bibliothek entfteben, daß Sie 
den jebigen Preis zu einem zweiten fchlagen, und das nächſtemal 
100 Rthl., wenn Sie wollen, ausjeten können. Allein alsdann 
wäre meine Meynung, daß es nochmals bey einem Trauerfpiele 
bleiben müßte. 1 Unterdeß würde mein junger Tragikus fertig, 
von dem ich mir, nach meiner Eitelkeit, viel Gutes verſpreche; 
denn er arbeitet ziemlich wie ih. Er macht alle fieben Tage 
fieben Zeilen; er erweitert unaufbörlich feinen Plan, und ſtreicht 
unaufhörlich etwas von dem fchon Ausgearbeiteten wieber aus. 
Sein jeßiges Sujet ift eine bürgerliche Virginia, der er den Titel 
Emilia Galotti gegeben. Er bat nehmlich die Geſchichte ber 
römiſchen Virginia von allem dem abgefondert, was fie für den 
_ 13 war nämlich Willend geweſen, abwechſelnd auf ein Trauer: 
ſpiel und auf ein Zuftfpiel einen Preiß zu ſetzen. Nicolai 
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ganzen Etaat interefjant machte ; er hat geglaubt, daß das Schid: 
fal einer Tochter, die von ihrem Vater umgebracht wird, dem 
ihre Tugend werther ift, als ihr Leben, für ſich tragifch genug, 
und fähig genug ſey, die ganze Seele zu erjchüttern, wenn aud) 
gleich Tein Umsturz der ganzen Staatsverfaffung darauf folgte. 
Eeine Anlage ift nur von drey Alten, ! und er braudit ohne 
Debenten alle Yyreibeiten der englifchen Bühne. Mehr will ich 
Ihnen nicht davon fagen; jo viel aber ift gewiß, ich wünſchte 
den Einfall wegen des Sujets felbft gehabt zu haben. Es dünkt 
mich jo fchön, daß ich es ohne Zweifel nimmermehr ausgear⸗ 
beitet hätte, um es nicht zu verberben. Was meinen Blan von 
einem Codrus anbelangt, jo müflen Sie mir acht Tage Zeit 
laſſen, um mich wieder auf alles zu befinnen; man ſchickt nicht 
Plane zu Tragödien, oder gar Tragödien felbft, mit erfter Boft. 
Und Gott weiß, ob ich mich wieder auf alles befinnen werde, 
obne den Cronegkſchen Codrus dabey zu haben. Freilich bat er 
ganz unnöthige Erbichtungen mit eingemifcht, die Sie am beften 
aus Jo. Meursii regno attico sive de regibus Atheniensium 
lib. II. cap. 2. unb folgenden, entveden werden, wo alles, was 
die alten Geichichtfchreiber von dem Tode des Codrus melden, 
gelammelt ift. 

Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Ste werden 
ed wohl unterbefien erhalten haben. Ich wundre mid, daß 
Ihnen meine NRecenfion vom Theokrit zu boshaft vorge: 
Iommen iſt. Da man es aber in Berlin weiß, daß ich fie ge: 
madt babe, jo werden Sie ſich deſto eher gegen Herrn Lieber: 
fühn entſchuldigen können. In Anfehung der alten Schriftiteller, 
bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir gleich 
über, wenn ich jebe, daß man fie jo jämmerlih mißhanbelt. 
Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber — 

Leſſing. 


Aa Ich habe diefen Plan in drey Alten geliehen, als Lefling 1775 in 


Berlin war. Nach demfelben war die Rolle der Drfina nicht vorhanden, 
wenigftend nicht auf die jegige Art. Nicolai. 


— —— — — 
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Au Glem. 
Leipzig, den 6. Februar 1758. 
Liebfter Freund! 


Berföhnen Sie mich immer wieder mit unferm Grenabier, 
wenn er wirklich auf mich zürnen ſollte. Sie wiſſen ja moßl: 
wenn der Poet nicht zugleih Soldat ift, fo ift der Poet eine 
ſehr nadjläflige Creatur. Den Grenabier hat nur fein Stand 
fo thätig und pünktlich gemacht; ald Dichter würde er es gewiß 
nicht ſeyn. Wenn ich es aber in Zukunft nicht etwas mehr werbe, 
fo maden Sie zur Strafe, daß er mich anwirbt, und mid; durch 
Hülfe feines Corporals von meiner Faulheit furirt. Unterbeflen 
verfichdern Sie ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag mehr bewun- 
dere, und daß er alle meine Erwartung fo zu übertreffen weiß, 
daß ich das Neufte, was er gemacht hat, immer für das Belle 
halten muß. Ein Belenntniß, zu dem mir noch fein einziger 
Dichter Gelegenheit gegeben bat! Das Lieb auf den Steg bey 
Lowoſitz, und das auf den bey Liſſa, ift wirklich fchon unter ver 
PVrefie, und beyde werben fo, wie das auf den Roßbacher Sieg, 
gedrudt. Dem ungeachtet bleibt es gewiß dabey, daß alle feine 
Lieder zufammengebrudt werben follen, und zwar noch eber ala 
der Feldzug wieder angehen wird. Sch hoffe gar, noch dieſen 
Monat; denn einige Zeit muß der Verleger haben, bie einzelnen 
zubor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem borbergehen- 
den Briefe ausdrücklich verlangt, daß fie zuvor einzeln follten ge 
drudt werden, fo könnte jetzt gleich mit der Sammlung angefangen 
werben. Laflen Sie fih daher diefen Heinen Verzug gefallen, 
dem auf feine Weife noch abzuhbelfen ifl. — Unb der Grenabier 
erlaubt eö doch noch, daß ich eine Vorrede dazu machen darf? 
Ich Habe verichiebenes von den alten Kriegsliedern gefammelt; 
zwar ungleich mehr von den Kriegslievern der Barden und Stal: 
den, alö der Griechen. Ich glaube aber auch, daß jene für uns 
intereflanter find, und auch ein größeres Licht auf die Lieber 
unferd neuen Skalden werfen. Was Sie unterbeflen barüber 
angemerkt - oder gefammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; 
ed könnte leicht etwas feyn, was mir entwilcht käre. Der 
alten Siegeslieder wegen habe ich fogar das alte Gelbenbud 
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durchgelefen, und diefe Lectüre bat mich hernach meiter auf die 
zwei fogenannten Helbengebichte aus dem ſchwäbiſchen Jahrhunderte 
gebracht, welche die Schweizer jetzt herausgegeben haben. Ich 
babe verfchievene Züge daraus angemerkt, die zu meiner Abficht 
dienen fönnen, und wenigſtens von dem kriegeriſchen Geifte zeugen, 
der unfere Vorfahren zu einer Nation von Helden machte. Beis 
läufig babe ich aber auch gefehen, daß die Herren Schweizer eben 
nit die geſchickteſten find, bergleihen Monumente der alten 
Sprache und Denkungsart herauszugeben. Sie haben unverant- 
wortliche Fehler gemacht, und es ift ihr Glüd, daß fich menige 
von den heutigen Lefern in den Stand ſetzen werben, fie bemer: 
ien zu können. — Wie wollen Sie nun, mein tiebfter Gleim, 
daß der Titel zu den Liebern unſers Grenadiers heißen fol? Den 
müflen Sie felbft machen ; aber machen Sie ihn fo kurz als mög⸗ 
lich. Dasjenige, was ich eben jebt von ihnen befommen habe, 
wird alfo das erfle, und die übrigen folgen nach der Beitorbnung. 
Haben Sie wegen der hiſtoriſchen Richtigkeit derjelben hin und 
wieder einige Anmerkungen zu machen, fo unterlafien Sie es 
nicht. Die Trommel bleibt ftehn; der Oberftmachtmeifter hat 
es erlaubt. — Haben Sie das Schladhtlied gelefen, das Morhof 
in feinem Unterricht zur deutſchen Sprade und Poeſie 
anführt? (S. 313.) es ift überhaupt jchlecht; die lekte Strophe 
aber hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr enthält, ale was 
Sie in den zwei Zeilen fagen: 


Auch kommt man aus der Welt davon 
Geſchwinder als ber Blit xx. 
Vielleicht haben Sie den Morhof nicht; bier ift ber Anfang 
ber Strophe. 
Kein ſeel'ger Tod ıft in der Welt, 
Als wer für'm Feind erichlagen: 
Auf grüner Haid’, im freyen Feld, 
Darf nicht bör'n groß Wehllagen, 
Im engen Bett, da ein'r allein 
Muß an den Todesreyhn; 
Hier aber findt er Gejellfchaft fein, 
Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — x. 





292 Briefe von Lefjing. 


Sie haben doch mit den letten Exemplaren von tem Roß—⸗ 
bacher Siegesliede auch den Chriftifchen Catalogus befommen? 
Wenn Sie nicht ſchon Jemand haben, dem Sie Ihre Commiſſionen 
geben, jo jenden Sie fie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapps 
Anafreon? Der Herr von Kleift jagt mir ja, daß Sie diefe Aus 
gabe ſchon hätten. Sehen Sie doch vorber nad; denn was fol 
fie Ihnen zweymal? Ich umarme Sie, liebfter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 
oder mit Gotticheden zu fpredhen: 
Und dein Bewundrer bleibt der deine. ! 
Zefling. 


An Gleim. 


Leipzig, den 8. März 1758. 
Liebfter Freund, 

Daß ich ein wenig nadläflig bin, das willen Eie ſchon 
Daß unfer lieber Kleift feit vierzehn Tagen auf Commando iüt, 
das wiſſen Sie auch Ichon. Folglich werden Sie fi wohl nidt 
ſehr gewundert haben, daß Sie feit vierzehn Tagen feine Nad- 
richt von ung aus Leipzig erhalten haben. 

Nun aber befommen Sie auf einmal jo viel Neues, fo viel 
Sinterefiantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von mir jehr 
efel feyn würde. Zwei Exemplare vor den neuen Gedichten 
unſers Freundes, und vierzig von den beiden Siegesliedern 
meines Grenadiers! Brauden Sie von den lestern mehr, ſo 
melden Sie es; es ftehen fo viele zu Ihrem Befehle, ala Sie 
verlangen. Was jagt der Grenadier von dem Major? Cime 
Compagnie ſolcher Poeten, jo will ich den ganzen Franzöftichen 
Wis damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, mein lebiter 
Gleim; und Sie mögen mir auf diefe Zeilen antiworten oter 
nicht, fo fchreibe ich Ihnen doch mit erfter Poft ein mehreres. 
Sch bin Ihr ergebenfter Freund 

Leſſing. 

1 Mit dieſem Verſe hatte Gottſched damals ein Gedicht an Friet- 

rich II. geendigt. 
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An Kleif. . 


Liebfter Freund, 


Unfer Gleim ift ein recht böfer Mann, daß er mir den Tag 
feiner Ankunft bei Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, und zwar 
bei guter Zeit gemeldet zu haben vorgiebt. Ich habe feit vier 
Wochen Feine Zeile von ihm gefehen, ob ich ihm gleich die 
Eremplare von feinen Liedern und Ihren neuen Gedichten jcho: 
längft gefchidt habe. Nur erft vorigen Sonnabend befomme ich 
einen Brief von ihm, der den 27. Februar datirt ift, und worin 
freilich etwas von feiner Reife zu Ihnen fteht; ich möchte aber 
wohl willen, wo diefer Brief liegen geblieben wäre, ob bei ihm 
in Halberftadt oder hier in Leipzig. Da ich alfo die Zeit, wenn 
es bey Ihnen ſeyn wolle, nicht eher erfahren habe, als bis er 
ſchon längft mieder weg war; fo Tann ich wohl mit Recht jagen, 
daß ich fie gar nicht erfahren babe. Rechnen Site mir, liebſter 
Freund, mein Aufjenbleiben alfo nicht zu; und feyn Sie ja nicht 
ungebalten. ch habe doch einzig und allein das meilte babey 
verloren. — Aber ift es wirklich an dem, daß der Herr Paftor 
Zange mit feiner Doris zugleich bey Ihnen geweſen iſt? Was 
würden wir einander für Gefichter gemacht haben! Und ver bos⸗ 
bafte Gleim, mas für Einfälle würbe er auf unfer beyder Rech 
nung baben ftrömen lafien! Er mwürbe und haben verfühnen 
wollen, und wir würden haben thun müflen, als ob wir nie 
mals Feinde geweſen wären. Es ift mir bey dem allen recht 
lieb, daß ich dieſer Verlegenheit entgangen bin. 

Sie bleiben aud gewaltig lange weg, liebfter Freund. Und 
gleichwohl darf ich es nun kaum recht wagen, Sie zu befudhen. 
Tenn ih weiß, daß der Herr General fchon zu verichiebnen 
Malen geſagt hat, daß er Sie alle Tage wieder erwarte. 

Morgen gebt das Bataillon Garde von bier weg; nad 
Breßlau, wie man fagt. Das ift die einzige Neuigkeit, die ich 
Ihnen von hier melden Tann. Oder wollen Eie no etwas 
neues von Gottſcheden wiſſen? Er mwird mit dem Gefalbten 
unjerö Gleims immer befannter, immer vertrauter. Es hat wieder 
franzöfifche Verfe gefebt nebft einer golpnen Tabatiere und einem 
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Ninge. Er macht gar kein Geheimniß draus; er ift vielmehr fo 
ſtolz drauf, daß er die gange Unterrebung, die er hier mit dem 
Könige gehabt bat, in fein Neueſtes hat eindruden laflen. Gott 
tolle nicht, daß unfer Gleim feinen Patriotismum auch fo weit 
treibt, daß ihm Gottſched durch diefe Belanntichaft refpectabler 
wird! Jetzt ift es vielmehr die rechte Zeit, neue und blutigere 
Satyren wider ihn zu machen, ald man noch je gemadht bat. 
Und wenn wir damit zaubern, fo wird er uns jelbft zuvorkom⸗ 
men. Denn es ift ganz gewiß, daß er wieder eine neue Aeftbetil 
in einer Nuß druden läßt. Ihre neuen Gedichte werben ibm 
gleich noch zur rechten Zeit gelommen ſeyn. Wenn ich doch nur 
auch unterbeflen etwas gefchrieben hätte, bamit ich nicht etwa 
vergeflen würde! — 

Leben Sie wohl, tbeuerfter, liebfter Freund, und fommm 
Site ja bald wieber. Ich bin Zeit Lebens 

Leipzig ganz der Ihrige 

den 14. März 1758. Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, den 16. Decemb. 1758. 
Liebiter Freund! 


Ich bleibe Ihnen die Antwort auf Ihre lebten ſehr an: 
genehmen Briefe lange ſchuldig. Sie werben die Urſache gleich 
hören. Bor allen Dingen muß ich Ihnen jagen, daß ich das 
Gedicht unſers Grenadiers, ala ein Gedicht, mit dem größten 
Vergnügen gelejen babe. Er ift hier weit ernfter, feyerlicher, 
erhabener, als in jeinen Liedern, ohne beöwegen aus feinem 
Charakter zu geben. Allein fol ich es für nichts, ala für eine 
Wirkung feiner frappanten Art zu malen halten, wenn mir bey 
verichievenen Stellen vor Entſetzen die Haare zu Berge geftanden 
haben? Sehen Sie, liebfter Freund, ich bin aufrichtig, und ich 
kann es gegen Sie ohne Gefahr feyn. ch wollte diefe Stellen 
nicht zum zweytenmal lefen, und wenn ich noch jo viel Damit 
gewinnen könnte. a, gejebt, es wird über Zurz oder lang 
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Friede; gefeht, die ist fo feindlich gegen einander gefinnten 
Mächte fühnen fih aus — (ein Fall, der ganz gewiß erfolgen 
muß) —: was meinen Eie, daß aladann die Fältern Lefer, und 
vielleicht der Grenadier felbft, zu fo mancher Uebertreibung fagen 
werden, die fie ist in der Hitze bes Affects für ungezweifelte 
Wahrheit halten? Der Batriot überjchreyet ven Dichter zu fehr, 
und noch dazu fo ein folbatifcher Patriot, der ſich auf Beſchuldi⸗ 
. gungen ftüßt, bie nichts weniger als erwielen find! Vielleicht 
zwar ift auch der Patriot bey mir nicht ganz erftidt, obgleich das 
Lob eines eifrigen Patrioten, nad meiner Denkungsart, das 
allerlegte ift, wonach ich geigen würde; bes Patrioten nehmlich, 
der mich vergefien lehrte, das ich ein Weltbürger ſeyn follte. 
Sn dieſem Falle alfo, wenn es nehmlich eine bloße Collifion 
des Patriotismus ift, die mich dieſesmal mit unferem Grenabiere 
weniger zufrieden macht, als ich fonft zu feyn fo viel Urſach 
babe — veniam petimus dabimusque vicissim. Ich war aud, 
in Betrachtung befien, gar nicht Willens, das Gedicht unjers 
Grenabierö zu untervrüden, ober wenigftend vom Drude abzu⸗ 
balten. Allein da jetzt nicht eine Zeile ohne Genfur und Er: 
laubniß bier in Berlin gedrudt werden darf, jo mußte es notb- 
wendig vorber cenfirt werden, und erft heute erfahre ich, daß 
eö die Senfur nicht paſſiren kann. Ohne Zweifel ift die an: 
ſtöß ige Erwähnung des von Katt die vornehmfte Urſache. Der 
König bat fih in diefer Sache felbft zu öffentlich Unrecht gegeben, 
als daß es ihm angenehm feyn könnte, fih auf eine ſolche Weife 
daran erinnert zu eben. 

Unterbeflen, liebiter Freund, werde ich das Gedicht doch bey 
mir behalten, und in wenig Wochen einen Gebrauch davon machen, 
bey welchem ber Dichter Feine Gefahr läuft, und der Herausgeber 
fi) nichts vorzumwerfen bat. Sie jollen damit zufrieden ſeyn; ich 
weiß es gewiß. Zeigen Sie aber dem Grenadier diefen meinen 
Brief nicht; denn ich fange wirklich an, mich vor ihm zu fürchten. 
Es fcheint, er läßt fich zu leicht in Harnifch jagen. Sein Major 
bat weit lälteres Blut, und idy würde wider den Schluß jeines 
Ciffides nichts zu jagen haben, wenn ich auch der eifrigfte Ber: 
fechter der Begenpartbey wäre. Sch bin es aber nidt; das 
wiſſen Eie. 
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Leben Sie wohl, liebfter Freund, und fchreiben Eie mir 
mit nächfter Boft, wenn ich nicht glauben foll, daß ich Eie durch 
diefen Brief unwillig gemacht babe. Ich bin Zeitlebens 

‚hr 


ergebenfter Freund 
Lefling. 


Au Gleim. 


Berlin, d. 14. Febr. 1759. 
Liebſter Freund, 


Ich wollte Ihnen eben ſchreiben, und unſerm kleinen Streit 
ein Ende machen, als ich Ihren Brief mit der neuen Abſchrift 
erhielt. Er macht, daß ich Ihnen ganz anders ſchreiben muß. 
als ich mir vorgenommen hatte; denn Ihre Verbeſſerungen haben 
der Sache eine andere Geſtalt gegeben. 

Alle unſere Freunde hier müſſen mir bezeugen, wie ſehr ich 
mit dem Gedichte des Grenadiers, als einem Gedichte, gleich vom 
Anfange zufrieden geweſen bin. Es iſt mir nichts darin anſtößig 
geweſen — (auch nicht einmal rippeln 2) — als bloß vie 
Verwünſchungen, von welchen ich überhaupt ein abgefagter Feind 
bin. Und diefe Verwünſchungen baben nothiwendig einen jo 
ftarfen Eindrud auf mich machen müflen, da fie einen Pringen 
betrafen, von deſſen Charakter ich weit anders überzeugt bin, 
als daß ich das von ihm glauben follte, was ihm die Flüche tes 
Grenadiers zugezogen bat. Er verdient fie ganz gewiß nicht; und 
wenn er fie auch verbient bätte, fo wäre eö doch befler, daß der 
Grenadier das BVerfluchen den Prieftern überließe. Als Briefter 
mag Herr Lange dieſes unfelige Vorrecht immer ausüben, und 
bie nähere Erlaubniß dazu von Friederih dem Soldaten i$t 
erichleichen, die ihm Frie derich der philoſo phiſche König zu 
einer andern Zeit gewiß verweigert hätte. Der Grenabier tbut 
fich felbft Unrecht, wenn er ſich alles für erlaubt balten will, 
was einem Zange erlaubt ift, der fich damit begnügt, wenn er 
nur itzt ein paar Monate hindurch gelefen wird, und nichts 
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tarnad) fragt, wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag gar 
nicht mehr kennt. Der Grenabier foll und muß auf die Nadıe 
welt venten; oder wenn Er es nicht thun will, fo werben es 
feine Freunde für ihn thun. 

Deffnen Sie unterbeflen, liebiter Freund, unferm Grenabier 
nur über zwey Stellen meines jo anftößig befundenen Brief3 das 
Verſtändniß! Wenn ich gefchrieben habe, daß ich mich vor ihm 
zu fürchten anfinge, fo bebaure ich nur, daß ich den Ton und 
die Miene nicht babe mit fchreiben können, mit welcher ith es 
ibm mündlich würde gelagt haben. ch glaubte, als ich es fchrieb, 
mit Zeinem lächerlichern Einfalle meinen Brief befchließen zu kön⸗ 
nen, mit befien ernſthaftem Anfange ich nicht zufrieben ar. 
Was ich aber von dem übertriebenen Patriotismus einfließen 
laflen, war weiter nicht? als eine allgemeine Betrachtung, die 
nicht fowohl der Grenadier, ald taufend ausſchweifende Reden, 
die ich bier alle Tage hören muß, bey mir rege gemacht hatten. 
Ich babe überhaupt von der Liebe des Vaterlandes (ed thut mir 
leid, daß ich Ihnen vielleicht meine Schande geftehen muß) feinen 
Begriff, und fie ſcheint mir aufs böchfte einecheroiſche Schwachheit, 
die ich recht gern entbehre. — Doc laßen Sie mi davon nichts 
weiter fchreiben. Ich rühme mich, daß ich von ber Freundſchaft 
pefto höhere Begriffe habe, und daß noch taufend folche Heine 
Uneinigleiten meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben 
Gleim und mwadern Grenadier nicht im geringften nachtheilig 
ſeyn Tönnen. Und wie könnten fie auch, da ich ſehe, daß er 
weit mebr nachgiebt, als ich felbft würde nachgegeben haben? Ich 
danke es ihm zum Beyſpiel nicht (ald nur in fo fern es ein 
Zeichen feiner Freundichaft gegen mich ſeyn fol), daß er die Ver: 
wünfchung der Selbftherricherin in Ruhm und Segen verivandelt 
bat. So viel babe ich niemals geforvert; und ich wünſchte, daß 
er es bloß fo verändert hätte: „Aber welch ein Loos foll ich dir 
wünſchen, Selbftberricherin! wenn du” ıc. 

Unterdeſſen Tann e8 um jo viel eber gebrudt werden, und 
ich hoffe Ihnen nächſtens Exemplare zu fchiden. Aber was werden 
Sie fagen, daß ich fchon im voraus Gebrauch davon gemacht 
babe? Weil ih nicht glaubte, daß es fo bald könne gebrudt 
werben, fo gab ich dem Berfafler der Briefe über die neuefte 
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Litteratur eine Abjchrift von den fchönften Stellen; und wenn 
Sie das, mad bey Gelegenheit der ausgelafienen anftößigen Stellen 
gefagt worden ift, beleidigen follte, fo bitte ich im voraus um 
Verzeihung. 

Ich ſende Ihnen hierbei dieſe Briefe, weil Sie fie verlangen. 
Aber wenn Sie glauben, daß ich der Verfaſſer davon bin, ſo thun 
Sie mir keinen Gefallen. Es find wohl einige Bolzen von mir 
darin; weiter aber auch nichts. Leben Ste wohl, liebfter Freund. 
Ich bin Ihr 

ergebenfter 
Lefling- 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Sept. 1759. 
Liebfter Freund, 


Ich ſetze in der größten Berwirrung die Feder an. Sch werk, 
Sie werden ſich alle Pofttage nach einem Briefe von mir um: 
feben; ih muß Ihnen alfo nur fchreiben, ob ich Ihnen gleich 
aud) it noch nichts ganz Zu verläſſiges von unferm tbeuerften 
Kleift melden Tann. 

Herr von Brand ift bey der Armee des Königs geweſen. 
und vorgeftern Abends wieder zurüdgelommen. Er bat fidh genau 
nah unſerm Freunde erkundigt und von bem Überften von 
Kleift, feinem Better, erfahren, dab er fi in Frankfurt noch 
bi3 dato befände. Er fol nicht mehr als ſechs Wunden haben. 
Der vechtichaffene Mann! Er bat fih, — und bas bat nidt 
allein der Oberfte, fondern das baben ibm noch viele andere 
Dfficiere gefagt — an dem unglüdliden Tage außerorbentlid, 
bervorgetban. Er bat die erften Wunden gar nicht geachtet, fon: 
dern ift vor feinem Bataillon noch immer zu Pferbe geblieben; 
und als er endlich geftürzt, bat er noch auf der Erde feinen 
Leuten zugerufen und fie aufs befte angefeuert. Doch aud bier 
bat alles nichts helfen wollen; er hat müfien auf ver Wahlſtatt 


— 
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liegen bleiben, und ift fo, nebft allen andern ſchwer Berwundeten, 
den Ruſſen in die Hände gefallen. 

Geſtern erhielten wir Nachricht, daß die Ruſſen Frankfurt 
verlafien hätten. Sie haben fih nach Guben gezogen, um ſich 
mit den Deſterreichern zu vereinigen. Ich fchrieb alſo glei, nebſt 
dem Herrn Profefior Sulzer, nah Frankfurt. Aber kaum war 
mein Brief fort, fo machte man mich beforgt, daß ich ihn wohl 
würde vergebens geichrieben haben. Herr Venino! nehmlich, 
der gleichfalla bei der Armee geweſen ift, will da für gewiß er: 
fabren haben — kaum kann ich es Ihnen fchreiben, aber ich 
muß — er will erfahren haben, daß unjer liebfter Freund bereits 
an feinen Wunden geftorben jey. Noch mehr; heute ift ein 
Sournal von dem, was fi) von Tag zu Tag während der An- 
weſenheit der Ruflen in Frankfurt dafelbft zugetragen bat, bier 
angelommen, und auch in diefem Journal foll es mit angemerkt 
fiehen, daß ein Major Kleift daſelbſt begraben worden. — Nun 
hören Sie, womit ich mich noch tröfte. Es find mehr Majore 
Kleift, und ich weiß auch gewiß, daß noch ein anderer Major 
Kleift, ich kann mich nicht gleich erinnern von welchem Regimente, 
mit dem unfrigen ein gleiches Schickſal gehabt hat. Diejer wird 
geftorben ſeyn, und nit unfer Kleift. Nein unfer Kleift 
ift nicht geftorben; es kann nicht feyn; er lebt noch. Ich will 
mich nicht vor der Zeit betrüben; ich will auch Sie nicht vor der 
Zeit betrüben. Lafien Sie uns das Beite hoffen. Mit der rüd: 
Zommenden Frankfurter Poft werden wir alles erfahren. Wenn 
er noch lebt, fo beſuche ich ihn. Ich follte ihn nicht mehr ſehen? 
Ich follte ihn in meinem Leben nicht mehr feben, fprechen, um: 
armen? — Leben Sie wohl. — Ich bin ganz der Ihrige 

Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, ven 6. September 1759. 
Ach, liebfter Freund, es ift leider wahr. Cr ift tobt. Wir 
baben ihn gehabt. Er ift in dem Haufe und in ben Armen bes 
1 Ein italiänifher Kaufmann in Berlin. 
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Profeffors Nicolai geitorben. Er ift beftändig, auch unter den 
größten Schmerzen, gelafien und heiter geweſen. Er bat jebr 
verlangt feine Freunde noch zu fehen. Wäre es doch möglich 
geweien! Meine Traurigfeit über diefen Fall ift eine fehr wilde 
Traurigkeit. Ich verlange zwar nicht, daß die Kugeln einen 
andern Weg nehmen follen, weil ein ehrlider Mann da fteht. 
Aber ich verlange, daß der ehrlihe Mann — Sehen Sie; mand- 
mal verleitet mich der Schmerz, auf den Mann jelbft zu zürnen, 
den er angeht. Er hatte ſchon drey, vier Wunden; warum ging 
er nicht? Es haben fi Generale mit wenigern und Tleinern 
Wunden unfchimpflich bey Seite gemacht. Er bat fterben wollen. 
Vergeben Sie mir, wenn ih ihm zu viel thue. Er wäre aub 
an der letzten Wunde nicht geftorben, fagt man; aber er ift ver: 
fäumt worden! Verſäumt worden! ch weiß nicht, gegen wen 
ih rafen fol. Die Elenven, die ihn verfäumt haben! — 

Ich muß abbredien. Der Profeflor wird Ihnen ohne Zweifel 
gejchrieben haben. Er hat ihm eine Standreve gehalten. Ein 
anderer, ich weiß nicht wer, hat auch ein Trauergebicht auf ibn 
gemacht. Sie müflen nicht viel an Kleift verloren haben, bie 
das it im Stande waren! Der Profeſſor will feine Rede druden 
laflen, und fte ift jo elend! ch weiß gewiß, Kleift hätte licher 
eine Wunde mehr mit ins Grab genommen, als fich ſolches Zeug 
nachſchwatzen laſſen. Hat ein Profeſſor wohl ein Herz? Er ver: 
langt it auch von mir und Ramler Verſe, die er mit feiner 
Rede zugleid will drucken laflen. Wenn er eben das auch von 
Ihnen verlangt hat, und Sie erfüllen fein Verlangen — Liebſter 
Gleim, das müflen Sie nicht thun! Das werden Sie nidt 
thun. Sie empfinden itzt mehr, als daß Sie, mas Sie m 
pfinden, fagen fünnten. Ahnen ift es aud nicht, wie einem Pro⸗ 
feflor, gleich viel, was Sie fagen, und wie Gie es jagen. — 
. Reben Sie wohl. Ich werbe Ihnen mehr fchreiben, wenn ich werte 
ruhig feyn. 
‚hr 


ergebenfter 
Leſſing. 
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An Mofes Mendelsfohn. 


Befter Freund! 


Ich reiſte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen 
Abſchied zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausfegen 
wollte, die Thorheit meines Entſchluſſes auf einmahl in ihrem 
völligen Lichte zu ſehen. Die Reue wird ohnedem nicht außen: 
bleiben, eine fo gänzliche Veränderung meiner Lebensart in der 
bloßen Abficht, mein fogenanntes Glüd zu machen, vorgenommen 
zu haben. Wie nahe ich diefer Reue bereits bin, weiß ich eigent- 
lich felbft nicht. Denn noch bin ich in Breßlau nicht zu mir 
felbft gefommen. 

Was Sie mir aus den Berliner Zeitungen melden, ift eine 
wahre Neuigleit für mid. ! Ihnen braude ich es nicht lange 
zu verfichern, daß mir dieſe Ehre, befonders in den Umftänden, 
worin ich mich gegenwärtig befinde, fehr gleichgültig if. Auch 
ift es mir fehr gleichgültig, mas Herr ©. für ein Betragen dabey 
geäußert. Ob er falich ift, weiß ich nicht; daß er aber öfters 
febr inconfequent ift, das weiß ich. Vielleicht war er auch das: 
mahl nur das Legte. Und Sie haben Recht; es ift immer einer: 
ley, ob man von einem General, oder von einem Präfidenten 
der Mademie abhängt. Wenn dieſer mehr Kopf hat, jo bat er 
auch mehr Hals: und es ift ficherlich fchlinnmer mit ihm auszu: 
lommen, als mit jenem. Deinen halte ich noch bis jebt für 
einen ehr guten Dann, vor deflen Hajtigfeit, wenn fie anders 
fein Fehler ift, ich ganz gefichert zu ſeyn glaube. 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß alle 
die Gefälligkeiten, die er fih von mir verfprechen Tann, von ber 
Art find, daß ich niemanden dadurch ſchaden, auch mich felbft 
einer Verantwortung dabey ausfegen Tann: doch werde ich 
darum nicht aufhören, auf meiner Hut zu feyn; und Sie, liebfter 
Freund, werden mir einen großen Gefallen erweifen, wenn Sie 
mir dann und wann, von diefem und jenem, einen Heinen Wink 


I Lefling war zum Mitglieve der Alabemie in Berlin ernannt 
worden. Ricolai, 
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geben. Unfere erften Briefe find ſehr troden. Bir müflen ein- 
ander fleißiger, und mehr, und angenehmere Dinge fchreiben. 
Sie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert fort. Berlieren Sie 
mich ja nicht ganz aus den Augen; laflen Sie mid ja an allen 
Ihren Beichäftigungen nod ferner den Antheil nehmen, den ich 
zu meinem großen Ruten biöher daran genommen babe. Das 
wird das einzige Mittel feyn, wenn ich nicht ganz in Nichts 
würbigfeiten verfinten joll. 

Was maht Herr Nicolai? Als Bräutigam bat er nicht 
Zeit meine Briefe zu lefen. Ich will den Honigmonat vorbei: 
geben lafien, ehe ich ihm ſchreibe. Doc Tann er ſichre Rechnung 
darauf machen, daß er binnen 14 Tagen die verſprochnen Briefe 
haben foll.1 Sie haben ohne Zweifel unterbeflen alles gefchrieben. 
Daß ich ja mit nächſtem die Stüde alle belomme, bie ich nicht 
gelejen habe! 

Leben Sie wohl, beiter Freund, und empfehlen Sie mid 
allen Ihren Freunden. 

Breslau, den 7. Dec. 1760. Leſſing. 


Au Moſes Mendels ſohn. 


Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügner! Ihnen geſtehe 
ich es am allerungernſten, daß ich bisher nichts weniger ala zu 
frieden gewefen bin. Ich muß es Ihnen aber gefteben, weil es 
die einzige Urfache ift, warum ich fo lange nicht an Sie gefchrieben 
babe. Nicht wahr, nur ein einzigesmahl babe ich von bier aus 
an Sie gefchrieben? Wetten Sie Tühnli darauf, daß ich alſo 
auch nur ein einzigedmahl recht zu mir felbft gefommen bin. 

Nein, das hätte ich mir nicht vorgeftellt! aus biefem Tone 
Hagen alle Narren. Ich hätte mir es vorftellen follen und 
lönnen, daß unbebeutende Beichäftigungen mehr ermüden müßten, 
ala das anftrengendfte Studieren; daß in dem Zirkel, in welden 
ih mich hineinzaubern laſſen, erlogene Vergnügen und Ber: 
fireuungen über Zerftreuungen die ſtumpf gewordene Seele zer: 
rütten würden; daß — 


1 Beiträge zu den ſo genammien Litiezaturhriefen — Nicolai. 
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Ad, beiter Freund, Ihr Lefling ift verlohren! In Jahr 
und Tag werben Sie ihn nicht mehr kennen. Er fich jelbft nicht 
mehr. D meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — 
fie fo, ich weiß nicht was für Abfichten aufzuopfern! Hundert⸗ 
mahl babe ich ſchon den Einfall gehabt, mich mit Gewalt aus 
diefer Verbindung zu reißen. Doch Tann man einen unbefonnenen 
Streich mit dem andern wieber gut machen? 

Aber vielleiht habe ich heute nur einen fo finftern Tag, an 
welchem fi) mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen 
ſchreibe ich Ihnen vielleicht heiterer. D fchreiben Sie mir doch 
ja recht oft; aber mehr ald bloße Vorwürfe über mein Still: 
fchweigen. Ihre Briefe find für mich ein wahres Aimojen. Und 
wollen Sie Almofen nur der Vergeltung wegen ertheilen? 

Leben Sie wohl, mein liebfter Freund. Die erfte gute 
Stunde, die mir mein Mißvergnügen läßt, ift ganz gewiß Ihre. 
Ich Sehe ihr mit alle dem unrubigen Berlangen entgegen, mit 
welchem ein Schwärmer himmlifche Erfcheinungen erivartet. 

Breslau, den 30. März 1761. Leſſing. 


An Ramler. 


Breslau, d. 30. May 1762. 


Liebfter Freund, 

Ich babe Ihnen auf drey Briefe zu antworten: auf zwey, 
die ich erhalten habe, und auf einen, den ich nicht erhalten habe. 
Wenn ih Ihnen fage, daß dieſer lehtere mir die andern zwey 
faft zu Rätbfeln gemadt hat, fo ift es wohl Fein Räthſel, meldes 
der verunglüdte von den dreyen fey. Der erfte, leider! den Sie 
dem jungen Herrn von Kleift mitgegeben hatten; mit bem Sie 
mir die erfle Heine Ausgabe des Logau wieder zurüd chidten. 
Brief und Logan find mit dem Tornifter des jungen Kleift unter 
Weges verloren gegangen. Ein ärgerliher Zufall! Sie willen, 
daß der Logau nicht mein eigen war, fondern einer biefigen 
Bibliothel (zu St. Magdalena) zugebörte. ch verzweifle durch⸗ 
aus, ihr diefen Berluft erfehen zu fünnen; allem Anfehen nad 
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war ed noch das einzige Eremplar in der Welt. — Nun was 
mehr? Cs ift weg; und ich habe mich wohl gebütet, den jungen 
Kleift meine Empfindlichleit darüber merten zu laflen. Denn er 
bat gar zu ſehr um Verzeibung; und einmal ıft er doch unfers 
Kleiſts Neveu. Was wollte ich dem nicht vergeben? Ihn feinen 
eignen dabey erlittenen Schaden einigermaßen vergeflen zu machen, 
babe ich ibm in der Geſchwindigkeit die nöthigften Bebürfnifie 
wieder anichaffen lafien. Ich babe ihm auch offne Kaffe bey mir 
angeboten, und es wird nur auf ihn anlommen, tie jehr er fi 
noch weiter dieſes Anerbieten zu Nutze machen will. 

Und fo ift fie wirklich todt? Liebe Mamfell, was das nun 
wieder für ein romanbafter Streich ıft! Wenn fie ſich nicht befier 
aus dem Handel zu zieben gewußt haben! — Aber um Gottes 
willen, liebiter Freund, verwideln Ste mich mit ihren Erben in 
feinen Proceß! Geben Sie ihnen alles, was fie verlangen. Ich 
will hoffen, daß fie nicht mehr verlangen werben, als ich gehabt 
babe. Es würde mir leicht ſeyn, ihnen eine Art eines febr 
gültigen Anfpruchs auf dieſes und jenes zu probuciren, wenn es 
fih der Mühe verlobnte, eine dritte Perfon darüber abhören zu 
lafien, melde die Mamfel zu ihrem Hin: und Wiederſchicken 
brauchte. Allein ich babe mir einmal für allemal vorgenommen, 
feine Erbſchaft unter hundert taufend Thalern anzunehmen; und 
die Donationes inter vivos, wenn fie bon einem Frauenzimmer 
berfommen, find nicht immer die anftändigften. Ein einziges 
hätte ich gewünſcht: die Möbeln für gute baare Bezahlung zum 
Andenken behalten zu fünnen. Wenn die Erben diefe mir noch 
verlaufen mwollen, fo werde ich ihnen dafür verbunden ſeyn. 
Schließen Eie den Handel, liebfter Freund, und ich will Ihnen 
fogleih das Geld dazu afligniren. 

Denn müflen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir ein. 
mal beufammen wohnen wollen? Sch bitte mir es aus, daß 
dieſes einmal für allemal eine abgeredete Sache bleibt. Wenn 
. die Zeit doch nur fchon da wäre! Ich bin meiner jehigen Situa- 
tipn fo überbrüflig, als ich noch einer in der Welt gewefen bin. 
Nur bald Friede, oder ich halte es nicht länger aus! 

Quod religuum — — Lichtwehr ift ein Narr. — Dap Sie 
Oden bruden laſſen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift nicht fein. 
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— Unferm lieben Krauſe zu feiner abermaligen Veränderung 
taufend Glück! Ich Schreibe ihm mit naͤchſtem Poſttage unfehlbar. 
— — Gleim und die Karſchin! Die legte bat an mich ges 
ſchrieben, und ich werde ihr nicht antiworten. Wenn doch Kleiſt 
noch lebte! — Hier ift ein Brief von feinem Neveu. Er Hagt, 
daß er ſchon zweymal an Sie gefchrieben, ohne eine Antivort zu 
erhalten. Einen Brief, weiß ich, habe ich ihm felbft durch den 
Buchhändler Meyer beftellt. Haben Sie den nicht erhalten? — 
Was mahen Langemad und Sulzer? — Was macht — 

Ich muß Ichließen, liebfter Srellind. Sie wiflen ja obnebies 
wohl, nad wem ich fonft noch etwa hätte fragen können. Grüßen 
Sie fie alle! Leben Sie wohl, und fchreiben Sie jo oft an mich, 
als ih an Sie denle. Das ift öfter, ala Sie glauben; denn 
fonft würden Sie mic) nidt auf den Fuß eines Menſchen ber 
handeln, deſſen Stillſchweigen man mit Stillfhweigen beftrafen 
muß. Ich bin ganz der Ihrige, 

" Leſſing. 





An Nicolai. 


Ziebfter Freund, 

Endlid dringt mich die Noth, an Sie zu fchreiben. Und 
zwar eine doppelte Noth. Fürs erfte: ich Tann unmöglich länger 
Ihre Briefe entbehren. Da Sie mir fie alfo nicht als ein Al: 
mofen wollen zulommen laflen — 

(Sie jollten ſich fchämen, mit mir auf fo genaue Rechnung 
zu leben. Zug um Bug, ift eine Regel in ver Handlung, aber 
nicht in der Freundſchaft. Handel und Wandel leibet keine Freund: 
fchaft: aber Freundſchaft leidet auch keinen Handel und Wanbel. 
Und wozu machen Sie unfern Briefmechiel anders, als zu einem 
eigennüßigen Handel, wenn Sie wollen, daß er in bem eigent- 
Lichften Wortverftande nichts als ein Briefwechſel feyn fol? 
Wenn Sie mit feinem andern Wechfel übers Ohr gehauen ver: 
den, als mit diefem, fo wird Ihr Beutel ein ſehr gejegneter 
Beutel bleiben, und Ihre Freundſchaft eine Capitaliftinn werden. 
Denn jeder Ihrer Briefe, den ich nicht beantworte, ift ein Capital, 
welches Sie bey mir unterbringen. Und die Intereſſen dieſes 

Leffing, Werte, Auswahl. X. 20 
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Gapitald werden von Zeit zu Beil zu bem Gapitale geicdhlagen, 
und tragen neue Sinterefien, melde wieder zu bem Hauptftuble 
geichlagen werben; jo daß, je länger ich nicht antworte, befto 
größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? Sie haben 
Recht: da ift nichts zu begreifen. Lauter eingebilbete Reid 
thümer! — Lieber Freund, verichmähen Sie doch die eingebilveten 
Reichthümer nicht! Lafien Sie und noch drey Jahre wüngen, 
und die begreiflichften Reichthümer follen zu Einbilvungen werben. 
O Jane Patulei elaudantur — vor allen Dingen meine Paren: 
theſis) — —: ’ 

— &p muß ich mir ſchon gefallen lafien, fie ala Antworten zu 
erpreſſen. Und damit Sie auch glei willen, was Sie mir ant- 
worten follen, fo vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf bey- 
liegendem Zettel ftehen Bücher, die ih mir aus dem Baum 
gartenfchen Catalogo ! — 

(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift an einer poetifchen Dyſen⸗ 
terie ? geftorben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an emer 
poetifchen Obftruction, Gonftipation — wie heißt das griechiſche 
Wort! Schlagen Sie Hebenftreitd Anhang zu Woyts mebicini- 
{chem Lexico nad; da finden Sie es ganz gewiß. Sehen Sie, 
wenn ich jet auch noch fo viel vergeſſe, ich behalte doch wenig: 
ftend die Bücher, wo ich es wieber finden Tann. Und Tann ich 
mir nun die Bücher vollends felber laufen — das Tann ich jet — 
fo getwinne ich ja offenbar im Verlieren. Denn in den Büchern 
ſteht ficherlih mehr, als ich vergefie. Geben Sie nur Adt, 
je mebr ich vergefie, deſto gelehrter werbe ih werben! Und ein 
dides Bud befümmt die Welt nad meinem Tode — vielleidt 
auch noch vor meinem Tode, gewiß noch von mir zu jeben. 
Nehmlich Bibliothecam Lessingianam seu Catalogam librorum 
quos dum sapere 

legere 
vivere 
desiisset, collegit vir cum paucis sic stultis comparandos, 

1 Aus dem Berzeichniffe der ſehr beträchtlichen Bibliothek bei feL 
Oberlonfikorialrath3 Rathanael Baumgarten in Berlin, die damals ver 
fauft wurde. Nicolai. 


2 Er Hatte eine Siegespredigt in Verfen gehalten. Nicolai. 
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Gotth. Ephr. Lessing ete. Aus dieſem Catalogo babe ich vor 
der Hand nichts gezogen, — ſondern aus dem Baumgartenfchen 
Catalogo) — 

— gezogen habe, und die ich alle haben muß. Seyn Sie alfo 
jo gut, und laflen Sie mir fie erftehen. Diver erftehen Sie mir 
fie vielmehr ſelbſt. Können Sie nicht ablommen? Warten Sie, 
ih will Eie los bitten: 

„Madame Nicolai,“ 

„Unbelannter Weife — das ift ein Glüd für mich; denn 
„wenn Sie mic) iennten, würben Sie auf meine Bitte nicht viel 
„geben — nehme ich mir die Freyheit, Diefelben hiermit ganz 
„ergebenft zu erfuchen, mir zu Liebe und Ihnen felbft zur großen 
„Ehre, die Selbſtüberwindung zu haben, und zu erlauben, daß 
„Ihr Mann — — Ihr lieber Mann follte ich fagen; denn ich 
„erinnere mid), daß Sie eben noch nicht lange mit ihm verheirathet 
„find — — daß Ihr lieber Mann alfo — — Aber, wenn es 
„noch Ihr lieber Mann ift, fo wird Ihnen die Selbftüberwindung 
„allzuviel koften. — Es bleibt alfo bey dem erſten — daß Ihr 
„Mann ſchlechtweg, fo lange ala die Baumgartenfche Auction 
„dauert — es ift feine Möbel: Auction, Madame; wo Gefchmeibe 
„oder Gilberzeug zu erftehen ift, da werden Sie ihn wohl don 
„ſelbſt hinichiden, fich alle Nachmittage ein Baar Stunden von 
„Ihrer grünen Seite entfernen barf. Er fol fo gut feyn, und 
„Bücher für mich erfleben, wenn Sie fo gut ſeyn und es ihm 
„erlauben wollen. — Die vervammten Bücher! — Werden Sie 
„nicht ungehalten, Madame; für fi fol er kein Blatt erftehen. 
„Ber Frau und Kinder zu verforgen hat, muß freylich fein Geld 
„tlüger anwenden. Aber unfer eins; ih bin fo ein Ding, was 
„man Hageftolz nennt. Das bat keine rau; und wenn es fchon 
„dann und wann Kinder bat, fo hat es doch Feine zu verforgen. — 
„Bad machte ich mit dem Gelbe, wenn ich nicht Bücher Laufte? 
„Schlecht Gelb ift es ohnedies, herzlich ſchlecht Gelb; fo fchlecht, 
„daß man fi) ein Gewiflen daraus machen muß, feine alten 
„Schulden damit zu bezahlen. Denn fonft könnte ich es auch 
„dazu anwenden. Aber bebüte Gott! — Lieber mögen meine 
„alten Schulden bis auf das alte Geld meiner lieben künftigen 
„Frau warten. — Denn ich bin ein Hageftolz, der es nicht ewig 
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„bleiben will. Das Exempel unfrer Freunde ift anftedenn — 
„Ziebe Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn mit altem 
„Gelde, weldes Sie recht hübſch untergebracht willen möchten? 
„Sie willen vielleicht nicht, welchen großen Antheil ich an Shrer 
„Berbindung babe. Ihr Mann war außer Maßen unentichläffig, 


„ob er Ihr Mann werben wollte ober nicht. Hätte ich ihm nicht 


„jo ſehr zugerebet, ich glaube, Sie hätten ihn noch nicht. Wenn 
„Sie nun eine erlenntlide Frau feyn wollen — — Ih muß 
„toll im Kopfe ſeyn, daß ich heute alles fo ohne Leberlegung 
„binfchreibe! Wenn Sie eine erkenntliche Frau find, fo fragen 
„Ste mir vielleicht Lieber die Augen aus dem Kopfe. — Rein, 
„Madame, ich habe ihm nicht zugeredet. Wenigſtens habe id 
„Ihnen nicht zugeredet. Mag in Ihrem Eheſtandskalender doch 
„für Wetter ſtehen, weldes will; mir dürfen Sie weber ben 
„Sonnenſchein noch den Sturm zufchreiben. — Aber wieber auf 
„die Auction zu lommen! — Steht Sonnenſchein im Kalender, 
„so entlafien Sie Ihren Mann freundlid in die Auction; — 
„ſteht Sturm, jo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern geben 
„ober nicht gern; Ihnen werde ich ed in beyden Füllen zu ver 
„danten baben. — Empfangen Sie alfo meinen Dank. — Iq 
„pränumerire meinen Dank fehr gern. Denn wer Henker loun 
„eine Gefälligkeit abichlagen, für die man fon den Dani 
„empfangen hat? Nein, Madame, das ift nicht möglich; und 
„in fefter Ueberzeugung biefer Unmöglichkeit verharre ich, 
„Madame,“ 
„Dero“ 


„unbekannter Weiſe“ 
„ganz ergebenſter Diener.“ 
Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumutben, daß 
Sie alle Briefe an Ihre Frau’ beftellen jollen; aber dieſen fünnen 
Sie immer beitellen. — Ste geben aljo in die Auction, und 
erftehen mir die Bücher. — Hier werden fehr oft Pferde und 
Packſättel verauctionirt: ich bin wieder zu Ihren Dienften. Die 
ic mit einem * notirt babe, müflen Sie mir um Gottes 
Willen nicht weglaſſen.! Jch muß fie abfolut haben! Die 
1 Daß war halb in Scherz, halb in Ernft geſagt. Er hatte bey ber 
ſehr großen Anzahl der angezgeichneten Bücher Leine Preife befiimmt, 
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rechte Hand ſchreibt: abſolut; und die linke ſchnippt mit den 
Fingern dazu: es iſt alſo mein Ernſt. — Das Gelb dafür will 
ich Ihnen auf Ihr erftes Aviso afligniven. Darauf können Sie 
füherern Staat machen, als wenn ich Ihnen einen Beytrag zu 
Ihren Briefen ober zu Ihrer Sammlung verfpräde. — Und 
& propos, ich veripredye Ihnen einen, wenn Sie mir wollen Ihre 
Edition vom Mufäus fchiden, wobey die griechifchen Scholien find. 
Sch habe über dieſes Gedicht einige Grillen gefangen; aber ich 
muß vorher, wo möglich, alle Ausgaben zu Rathe ziehen, ehe ich 
fie wieder fliegen laſſe. — Leben Sie wohl, lieber Freund. Mein 
Sompliment an Moſes. Ich habe einen langen Brief an ihn anges 
fangen; ih kann ihn aber nicht fchließen, denn eben muß ich fort — 
Beile, ! in Eile. Ihr 


i da ?. 
34 weit, * ich en ergebenfter Freund, 
nicht wüßte. Lefling. 


Den 22. Ottober 1762. 


fondern mir überlafien, wie viel ich wollte bieten laſſen. Beh einigen 
Büchern aber hatte er bemerkt, daß er fie fchlechterbing® haben wollte. 
Unglüdlicher Weiſe hatte er diefe meiſtens griechiichen und englänbifchen 
Bücher fich gleich im Anfange, da er bad Bücherverzeichnif burchgelaufen, 
auf einen Zettel gefchrieben, und vorher fchon einem andern Freunde auf 
diefe Bücher ungemefiene Kommiflion gegeben, aber bieß nachher vergeflen, 
als er fi vornahm, mehr Bücher zu kaufen, und mir ben Auftrag deshalb 
gab. Es wurde daher ein Buch von wenigen Bänben, von zweh Perſonen, 
zum allgemeinen Erftaunen, bis 60 ober 70 Thaler hinauf getrieben. Da 
erflärten ſich beide bietende Perfonen, daß fie ungemefiene Kommifiton 
hätten, und das Buch nicht Tönnten fahren lafien. Als fie, um aufs 
einander zu fommen, von einander zu wifien verlangten, für wen fie böten, 
fand fidh, daß fie beyde für Lefling geboten hatten. Nicolai. 

ı Ein faft eine Meile lang fich dehnendes ſehr großes Dorf, in 
defien Mitte eine enangelifche Brübergemeinbe fich befindet, woher biefer 
Theil des Dorf Gnadenfrey genannt wird. Es liegt in Schleſien, 
im Herzogthume chweibnig, zwiſchen den Städten Reichenbach unb 
Nimpiſch. Lefiing ftand da mit dem General Tauenzien im Lager. 

Nicolai. 
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Hochzuebrender Herr Vater, 


Ich muß ſchon wiederum um Ihre gütige Nachſicht bitten, 
daß ich meine Antiwort jo lange verzögert babe. Meine itigen 
Umftände müflen mich zum Theil entichuldigen, und die Un: 
gewißheit und Unentfchlofienheit, in der ich mich folden nadı 
befinde. 

Meine Berwirrung-wird durch den Zufall, daß der G. v. T. 
gefährlich Tran? liegt, noch größer. Es mag aber dieſe Krankheit 
ausichlagen wie fie till, fo tft die totale Veränderung meiner 
isigen Situation immer gewiß. Es follte mir leid thun, wenn 
fi meine Tiebften Eltern durch unrichtig eingezogene Nachrichten 
von meinen bisherigen Umftänden einen falſchen Begrif follten 
gemacht haben. Ich habe meines Theil gewiß Leine Gelegenheit 
dazu gegeben, vielmehr mich mehr als einmal geäußert, daß 
mein itziges Engagement von Feiner Dauer jeyn könne, daß id 
meinen alten Plan zu leben nicht aufgegeben, und daß ich mehr 
wie jemals entſchloßen, von aller Bedienung bie nicht volllommen 
nad meinem Sinne ift, zu abftrahiren. Ich bin über die Helfte 
meines Lebens, und ich wüßte nicht, was mich nöthigen könnte, 
mich auf den fürzern Reft deßelben noch zum Sklaven zu machen. 
— Ich fchreibe Ihnen diefes, liebfter Vater, und muß Ihnen 
dieſes fchreiben, damit es Ihnen nicht befremde, wann Sie mid 
in kurzen mwieberum von allen Hoffnungen und Anfprüden auf 
ein fixirtes Glück, wie man es nennt, weit entfernet fehen follten. 
Ich brauche nur noch einige Zeit, mich aus allen den Rechnungen 
und Verwirrungen, in die ich vertwidelt geweſen, herauszuſetzen, 
und alsdann verlaße ich Breslau ganz gewiß. Wie es meiter 
werben wird ift mein geringfter Kummer. Wer gefund ift, und 
arbeiten will, bat in der Welt nichts zu fürchten. Sich lang: 
wierige Krankheiten und ich weis nicht was für Umſtände be: 
fürchten, die einen außer Stand zu arbeiten jegen könnten, zeigt 
ein fchlechtes Vertrauen auf die Borficht. Sch babe ein beieres, 
und babe Freunde. — — 

Meine eifrigften Wünfche gehen auf das ruhige, und zu: 
frievdene Alter meiner wertbeften Eltern, bie ich beſchwöre, um 
mich ſich Teinen Kummer zu machen, wohl aber verfichert zu feyn, 
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daß niemand feine Eltern und Gefchwifter aufrichtiger lieben 
Iann ale 


Dero 


gehorfamfter Sohn 
Breslau d. 13. Junius 1764. Gotthold. 


Au Ramler. 


Breslau, d. 5. Auguft 1764. 
Liebfter Freund, 


Taufend Dank für Ihre beforgfame Freundſchaft! — Krank 
will ich wohl einmal ſeyn, aber fterben will ich deswegen noch 
nicht. ch bin fo ziemlich wieder bergeftellt; außer daß ich noch 
mit häufigem Schwindel bejchwert bin. ch hoffe, daß ſich auch 
diefer bald verlieren fol; und alsdann mwerbe ich wie neugeboren 
ſeyn. Alle Veränderungen unjer® Temperaments, glaube ich, 
find mit Handlungen unferer animalifchen Defonomie verbunden. . 
Die ernftlihe Epoche meines Lebens nahet heran; ich beginne 
ein Mann zu werden, und fchmeichle mir, daß ich in diefem 
hitzigen Fieber den legten Reſt meiner jugendlichen Thorheiten 
verrafet babe. Glüdliche Krankheit! Ihre Liebe wünſchet mich 
geſund; aber follten fich wohl Dichter eine athletifche Geſundheit 
wünſchen? Sollte der Phantafie, der Empfindung, nicht ein ges 
wiſſer Grad von Unpäßlichkeit weit zuträglicher feyn? Die Horaze 
und Ramler wohnen in ſchwächlichen Körpern. Die gefunden 
Theophile 1 und Leflinge werden Spieler und Säufer. Wünſchen 
Sie mich alfo gefund, Tiebfter Yreund; aber mo möglich, mit 
einem Heinen Denkzeichen gefund, mit einem Meinen Pfahl im 
Fleifhe, der den Dichter von Zeit zu Zeit den binfälligen 
Menichen empfinden laſſe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht 
alle Tragiei mit dem Sophofles 90 Jahr merden; aber, wenn 


1 Leffing meint Theophilus Döbbelin, den breitſchultrigen Schaus 
ſpieler. Nicolai. 
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fie es auch würden, daß Sophofles auch an bie neungig Trauer: 
Spiele, und ich erft ein einziges gemacht! Neunzig Trauerfpiele! 
Auf einmal überfällt mich ein Schwindel! D laſſen Sie mid 
davon abbredjen, liebfter Freund! — . 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 
ganz ber Ihrige, 
Lefling. 


An Ramler. 


Breslau, d. 20. Auguft 1764. 
Liebſter Freund, 

Ihr Schreiben, das mir Herr Ried überbrachte, bat mir 
feinen Beſuch doppelt angenehm gemadt. Ich muß ihn nicht 
ohne Anttvort abreifen laflen, damit er wieberum das Vergnügen 
baben Tann, Sie zu beſuchen. 

Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herm Haupt 
mann von Diebitfch wohl erhalten haben. Er war fo gütig, für 
Heren Voß etwas mitzunehmen; von welchem ich jehr begierig 
bin zu bören, ob es gut überlommen. — Er und Herr Ried 
baben mir verfichert, daß Sie fich recht wohl befinden. Bleiben 
Sie ja dabei, und kränkeln Sie nicht! Kränkeln, fag’ ich; denn 
feit einiger Zeit halte ich das Kränkeln für fchlimmer, als das 
Trank feyn. Ein ärgerliches Leben, wenn man auf ift, unb 
vegetixt, und für gefund angefehen wird, ohne es zu feyn. Ich 
mar vor meiner Krankheit in einem Train zu arbeiten, in tem 
ich felten geiwefen bin. Noch kann ich nicht wieder hineinkommen, 
ih mag es anfangen wie ich will. Sch brenne vor Begierde, bie 
legte Hand an meine Minna von Barnhelm zu legen; und 
doch wollte ich auch nicht gerne mit halbem Kopfe daran arbeiten. 
Ich habe Ihnen von diefem Luftfpiele nichts fagen können, weil 
es wirklich eins von meinen letzten Projekten iſt. Wenn es nicht 
befier, ala alle meine bisherigen dramatiſchen Etüde wird, fo 
bin ich feit entichloffen, mich mit dem Theater gar nicht, mehr 
abzugeben. Es lönnte doch feyn, daß ich zu lange gefeiert hätte. 
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— Gie jollen der erfte jeyn, von dem ich mein Urtheil erwarte. ! — 
Borber aber fagen Eie mir noch Ihr Urtbeil, liebfter Freund, 
von beyliegenden Reimereyen.? Kaum follte ich es zwar wagen, 
Ihnen folde Nichtswürdigleiten vorzulegen ; und ich kann es felbft 
kaum begreifen, wie ich feit Jahr und Tag wieder in biefen Ge⸗ 
ſchmack gelommen bin. Wenn fie nicht ganz verwerflich find, 
und es ſich ber Mühe verlohnt, daß Sie Ihre Feile anfegen, fo 
thun Sie es doch! Richt ſowohl, damit ich öffentlich Gebrauch 
davon machen kann; als vielmehr, damit mir meine Nachläſſig⸗ 
leiten nur recht deutlich werben, und ich von ſelbſt erratben Tann, 
welchem Kunftrichter ic) das übrige Zeug diefer Art zu reinigen 
und zu läutern geben muß. Ihrem Urtheile über die Wil: 
belmine falle ich völlig bey. Wie ſehr freue ich mich, daß mein 
Wunſch in Anfehung des Berfaflers eingetroffen. Den eleln 
Freund, der niebrige Stellen darin gefunden, wollte ich errathen. 
Er, der den feinen Gelchmad des Hofes und ber großen Welt 
allein zu haben glaubt!s Cr, der allein von Flöhen fingen 
kann, ohne in Platitüden zu fallen. Senne ich ihn? 
Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und behalten Sie mich lieb, 
Ihren 
getreuſten 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater 
Es würde unverzeihlich ſeyn, wenn ich es noch länger ans 
fteben ließe, meinen wertheſten Eltern einige Nachricht von mir 


1.2, bielt dieſes Verſprechen. Er brachte Ramlern jeden At, las 
ihm ſolchen felbft vor, und ließ ihn fo lange in feinen Händen, bis er 
ihm den folgenden Alt vorlefen Tonnte. Es war dabey ausgemacht 
worden, daß R. in jeden Akt ein Zettelchen mit Kritil ober Borfchlägen 
zur Berbefierung legen follte. 2. nahm dieſe auch freunbichaftlih an, 
bis auf zwey ober drey, worin er feinen Willen haben wollte. 


Nicolai. 
2 Diefed waren drey komiſche Erzählungen, nehmlich bie Brille, 
Rir Bodenſtrom und die Theilung. Nicolai, 


I Lefling meinte wahrfcheinlih Sulgern. Nicolai. 
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zu ertbeilen, und mich nach ihrem mir fo theuern Wohlergeben 
zu erkundigen. Mein biöheriges Stillſchweigen werben Sie mir 
gütigft verzeihen; Arbeit und Berbruß und meine bevorſtehende 
Beränderung, haben mich, fo zu reden, meiner felbft vergehen 
gemacht, und ich werde nun fchon auch nicht cher wieder zu mir 
felbft Tommen, als bis ich aus Breslau weg bin. Diefes find 
denn auch die Urſachen, warum ich den Bejuch meines Bruders 
Carl verbitten muß. Sch möchte ihn zwar fehr gern ſprechen, 
aber die Zeit verftattet e8 io nicht, und ich muß mir dieſes Ber: 
gnügen fchon bis auf das Frühjahr verfparen, da ich ganz gewiß 
auf einige Tage nach Haufe zu kommen hoffe. Und zwar von 
Berlin aus; wenn ich meine Sachen dafelbft nur erft in Orbnung 
gebracht habe. Er will wieder nach Leipzig geben, und ich darf 
es ihm nicht wiberratben. Wenn er nur weiß, wie er ba leben 
Iann. Ich meines wenigen Theil kann ihm weiter auf nichts 
Hoffnung machen; es thut mir leid, daß ich dieſes fo gerabe 
berausjagen muß, aber ed würde ihm jchäblich ſeyn, wenn er 
fih ungegründete Rechnung machte. Bon dem ganzen Winkler 
ſchen Procefle find mir faum 300 Rthlr. übrig geblieben; und 
das ift, außer meiner Bibliotbef und meinen Sachen, mein 
einziger und letzter Notbpfennig, ber gänzlich gejchmolgen ſeyn 
wird, noch ehe ich mich in Berlin wieder eingerichtet babe. Es 
folgt bierbei ein Brief an ihn, von einem feiner Univerſitäts⸗ 
freunde, an den ich die 26 Rthlr., welche er ihm ſchuldig 
geweſen, mit 28 Rthlr. 12 Gr. biefigem Courant bezahlt babe. 
Sch münfchte fehr, ich könnte ibm feine übrige Schulden auch 
tilgen. Aber, wie gejagt, ich Tann nichts veriprechen. Ich bin 
zwar Willens, wenn ich nach Berlin fomme, einen Theil meiner 
Bücher zu verlauffen, ih babe auch fonft noch einige Feine 
Forderungen außenfteben. Aber alles das ift nichts gewißes 
und auf der Univerfität muß man auf etwas gewißes redinen 
fönnen. Gebt es mir indeß damit, mie ich denke, fo Tann er 
verfichert feun, daß ich feiner nicht vergehen werde. Schenlen 
Sie ferner Ihre Liebe 
Dero 
gehorjamftem Sohne 
Breslau, d. 10. San. 1765. Gotthold. 
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"An Klo. 


Berlin den 9ten Jun. 1766. 


Auch ich erinnere mich fehr wohl, in meiner Kindheit mit 
meinem Better, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von Biſchofs⸗ 
werde, Paftor war, und meine Unterweifung über fidh genommen 
hatte, zu verſchiednen malen in Ew. Wohlgeboren väterlichen 
Haufe geweien zu feyn. Notbivendig werde ich auch Diefelben‘ 
damals gejeben und gelannt haben, ob mir fchon nur ein fehr 
dunkles Bild davon beywohnet. Aber auch ohne ein dergleichen 
deutlicheres Bild, bat, feit Dero erftem Eintritte in die gelehrte 
Welt, Ihr blofier Name jeverzeit meine ganze Aufmerkſamkeit 
an fidh gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften ala das Wort eines 
alten Freundes betrachten zu dürfen; und urtheilen Sie felbft, 
ob die rühmlichen Erwehnungen, die ih von mir darin zu finden 
das überrafchende Vergnügen hatte, mich in dieſer Vorftellung 
beftärten Zönnen. Sch bekenne es; fie hätten, dieſe fchmeichelhafte 
Erwehnungen mir eine Einladung ſeyn follen, mich Ihnen wies 
derum zu nähern, und den erften Schritt zu thun um einer gleich 
fam angebornen ftillfchweigenden Freundſchaft das Stegel der 
Erklärung aufzudrüden. Ich würbe ed auch neulich, bei Belegen: 
beit meines Laokoons gethan haben; allein ich befürchtete, mein 
Brief möchte mehr eine fchriftftellerifche Empfehlung, als eine 
freundfchaftlicde Aeufierung fcheinen. Kurz, es war Ihnen auf 
behalten, mir auch bierinnen zuborzulommen. 

Ich veripreche meinem Laokoon wenig Lefer; und ich weiß 
ed, daß er noch weniger gültige Richter haben kann. Wenn ich 
Bedenken trug, den einen davon in Ihnen zu beftechen: fo geſchah 
es gewiß weniger aus Stolz, als aus Lehrbegierve. Ich babe 
Ihnen zuerft widerſprochen; und ich würde fagen, es ſey blos 
aus der Abficht gefchehen, mir Ihre Widerſprüche ohne allen 
Nuckhalt zu verfichern, wenn ich glaubte, daß ein vechtichaffner 
Mann erft gereiget werben müßte, wenn er nach Ueberzeugung 
fprechen follte. Der häßliche Therfites fol unter und eben fo 
wenig Unheil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt 
man denn nur darum, um immer Necht zu haben? ch meyne 
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mid um die Wahrheit eben jo verbient gemacht zu haben, wenn 
ih fie verfehle, mein Fehler aber die Urſache iſt, daß fie ein 
anderer entbedt, als wenn ich fie felber entdecke. Mit dieſen 
Gefinnungen Tann ich mich auf Ihr ausführliches Urtheil in den 
Actis litter. nicht anders als freuen. 

Eben fo fehr freue ih mich auf Ihren neuen Commentar 
über den Turtäus, fo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten. 
Aber follte fich ein Gelehrter über die Bedenklichkeiten, und ben 
ganzen Strato mitzutheilen, nicht hinwegſetzen Tönnen? Was 
Iann darin vorlommen, was wir nicht ſchon in zwanzig alten 
Schriftftellern gelefen? Zu dem würde das Griecdhifche dem etwa⸗ 
nigen Aergernifle die Schranten enge genug ſetzen, wenn das 
Freyſte ohne Ueberfegung und Anmerkungen bliebe. 

Ich reife in einigen Tagen nad) Pyrmont, und denle wenig: 
ſtens meinen Rüdiweg über Halle zu nehmen. {ich bitte um Er 
laubniß, Ihnen meine Aufiwartung maden zu dürfen. Auch nur 
einen Augenblid, da ich das Bergnügen haben werde, Ihnen 
münblich meiner Hochacdhtung und Ergebenbeit zu verfichern, wird 
unter ven Vortbeilen, die ich mir von meiner Reife verſpreche, 
nicht der geringfte ſeyn. Ich bin ꝛc. 


An Gleim. 
Berlin, den 31. Ottober 1766. 


Liebfter Freund, 


Was werden Sie von mir denken? ch genieße in Ihrem 
Haufe fo viel Höflichkeit, fo viel Freundichaft, ich mache noch 
oben drein Schuld, und denke eben jo wenig daran, mich für 
jenes zu bedanken, als diefe abzutragen. Aber verzeihen Sie mir 
immer, daß ich Sie unter diejenigen meiner Freunde rechne, mit 
denen ih mir aud eine noch größere Unregelmäßigkeit erlauben 
dürfte. Ich bin indeß Iran geweſen, ich bin verreifet und wieder 
verreiſet geweſen, ich habe Verbruß, ich babe Beichäftigungen 
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gehabt. — Doch wozu diefe Entfchuldigungen? Ich weiß, Sie 
baben mir meine Nachläfiigleit fchon verziehen. 

Ya, bald wäre ich unverijchämt genug, noch oben brein mit 
Ihnen zu zanken, Tiebfter Freund! Wer wollte mir denn mit 
erfter Poſt den verfificirten Tod Adams fchiden? Ich bin gar 
nit damit zufrieden, daß ich ihn nicht eher gehabt habe, als 
ihm die ganze Welt bat. Schreiben Sie mir doch aufrichtig, wie 
ihn Klopftod aufgenommen bat. Ich fage aufrichtig: nicht, 
weil Sie eö mir verbehlen würden, wenn er nicht damit zufrieben 
geweſen wäre, ſondern, meil Sie mir vielleicht verſchweigen 
dürften, wie fehr er bamit zufrieden iſt. Mein Urtbeil follen 
Sie alsdann haben, wenn ich das feinige weiß. Nur fo viel 
verfichere ich Ihnen voraus, daß mir Ihre Verfification beſſer 
gefällt, als Klopftods eigene im Salomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werben 
Sie doch wieder unter ber Feder haben. Wie fteht es mit 
ber vollftändigen Ausgabe Ihrer Werle? Liebfter Freund, mir 
werden alle Tage älter; laſſen Sie uns bald thun, mas mir 
tbun wollen. 

Jeyt ſchicke ich Ihnen nur erft pad Gelb wieder, welches ich 
Ihnen abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr ala 6 Piftolen? 
Wahrhaftig, ich muß mich ſchämen, wie ich in dergleichen Sachen 
fo ganz und gar ohne Nachdenken feyn kann. Aber die Bücher, 
die ih von Ihnen babe, brauche ich noch. Ich brauchte fogar 
noch eins oder zwey mehr, die ich bey Ihnen gejeben babe; aber 
— als wenn Sie Ihre Bücher nicht felbft brauchten! Wenn es 
no Piftolen wären! Leben Sie wohl, liebfter Freund; und 
wenn ich nicht glauben fol, daß Sie böfe auf mid find, fo ant⸗ 
worten Sie mir bald. 

Ich bin Zeit Lebens 

hr 
‘ ganz ergebener Freund 
Lefling. 
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Au Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Liebfter Freund! 


Ihr Brief vom 6ten p. bat mid in Hamburg geſucht, als 
ich von da ſchon wieder weg war. Erſt geftern habe id) ihn retour 
erhalten, und ich hoffe alſo Verzeihung, daß ich ihn fo fpkt be: 
antworte. 

‘ch weiß nicht, wo ich anfangen fol: fo vielerlei habe ich 
Shnen zu melden. Sa, in Hamburg bin. ich geweſen; und im 
neun bis zehn Wochen dene ich wieder hin zu gehen, — wahr: 
ſcheinlicher Weiſe, um auf immer da zu bleiben. Ich hoffe, es 
fol mir nicht ſchwer fallen, Berlin zu vergefien. Meine Freunde 
dafelbft werden mir immer theuer, werben immer meine Freunde 
bleiben; aber alles übrige vom größten bis zum Heinftien — 
Doch ich erinnere mid, Sie hören es ungern, wenn man fein 
Mivergnügen über diefe Königin der Städte verräth. — Was 
batt’ ich auf ber verzweifelten Galeere zu ſuchen? — Tragen Sie 
mich nit: auf was ih nah Hamburg gehe. Eigentlih auf 
nichts. Wenn fie mir in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben 
fie mir eben fo viel, als fie mir bier gegeben haben. Doc Ihnen 
brauche ich nichts zu verheblen. Sch babe allerbings mit dem 
dortigen neuen Theater, und den Entrepreneurs beflelben, eine 
Art von Ablommen getroffen, welches mir auf einige Jahre ein 
ruhiges und angenehmes Leben verſpricht. Als ich mit ihnen 
Schloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal bei: — 


Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 


Ich will meine theatralifchen Werke, welche längft auf die 
lebte Hand gewartet haben, bajelbft vollenden, und aufführen 
laſſen. Solche Umftände waren nothwendig, die faft erlofchene 
Liebe zum Theater wieder bey mir zu entzünden. Sch fing eben 
an, mich in andere Studien zu verlieren, die mich gar bald zu 
aller Arbeit des Genies würden unfähig gemacht haben. Mein 
Zaoloon iſt nun wieder die Nebenarbeit. Mich dünkt, ich komme 
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mit der Fortfeßung defielben, für den großen Haufen unferer 
Lefer, auch noch immer früh genug. Die wenigen, die mid, itzt 
lefen, verfteben von der Sache eben fo viel, wie ich, und mehr. 

Und nod eine andere Ausficht habe ich in Hamburg. Ihnen 
muß ich bauptfählich davon fchreiben. — Kennen Sie einen 
gewifien Herrn Bode dafelbft? Er ift ein Freund von Herrn 
Zadariä; und wenn ich mich noch recht erinnere, bat vr mir 
geſagt, daB er auch Ihnen befannt zu ſeyn die Ehre habe. Dieſer 
Mann legt in Hamburg eine Druderey an; und ich bin nicht 
übel Willens, über lang oder fur, auf eine ober bie andere 
Weiſe, gemeinfchaftliche Sache mit ihm zu maden. Wie wäre 
es, wenn Sie ihm Ihre Werke in Verlag gäben? Ich babe ihm 
ſchon vorläufig davon geſprochen. Er ift zu allem bereit. Melden 
Sie mir aljo, ob und unter was für Bedingungen ich mit ihm 
mich einlaffen fol? Er ift ein ebrliher Mann. Es follte mir 
lieb ſeyn, wenn ich auf diefe Weife etwas beytragen könnte, daß 
Sie die letzte Hand an Ihre Werke legten. Eilen Sie; wer weiß 
wie lange wir athbmen. Wir müflen machen, daß wir um ſo 
viel länger leben. Kann ein Autor den andern bringenter er: 
muntern? — Ihre baldige Antwort hierüber, liebſter Freund! — 

Shre Bücher jende ich Ihnen nächſtens zurüd, bis auf ein 
Baar. Meine Bibliothek wird fpringen; ich behalte von 6000 
Stüd nichts, als was ich zu meinen vorhabenden Arbeiten un: 
umgänglich braude. Es geht mir nahe, daß ich mich ihrer ent- 
fchlagen muß, daß ich mich ihrer an einem Orte entichlagen muß, 
wo Bücher ganz und gar nichts gelten. Aber was zu thun? 
Ich wünfchte, daß Sie einen reichen gelebrten Domherrn müßten, 
der mir wenigftens meine Sournale abhandeln wollte. Ich babe 
das Journal des Savans bis auf 1764 complet, in 235 Bäns 
den; den Mercure de France bis auf 1758, in 254 Bänden; 
die Acta Eruditorum, die Annees litteraires de Freron, fur; 
einen Praß von folden Werken von fiebentehalbhundert Bänden, 
die mir herzlich zur Laft find, und bie man body nur felten fo 
vollftändig findet. Denn die legten Jahre, die daran fehlen, 
find überall zu haben. Schabe, daß der Graf von Wernigerode 
nur Bibeln jammelt! 

Mit einem Anfchlage auf Caflel iſt es alſo nichts. Ich ſage 
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dem Herrn Kammerherrn von Spiegel für die Mübe, die er 
fi) deshalb gemacht hat, gehorfamften Dant. 

Ich wünfchte ſelbſt, ich wäre mit Ihnen in Dresden geweien. 
Wenn es mir nur einigermaßen möglich ift, jo reife ich doch noch 
bin, ebe ich von bier nach Hamburg abgehe: wäre es auch nur, 
um den Herrn von Hagedorn perjönlich Tennen zu lernen. Ak 
Welt rühmt ihn, fo wie alle Welt in Hamburg mit Entzüden 
an feinen Bruder denkt. Der Mann muß noch etwas Beſſeres 
geweſen ſeyn, als ein vortrefflicher Dichter. 

Leben Sie wohl, wertbefter Freund, und empfehlen Sie 
mich den Ihrigen. — Doch noch ein Wort! Wenn Ihr Schäfer: 
fpiel fertig ift, jo fol es Schuch nicht haben, ſondern ich will, 
es haben, und es in Hamburg aufführen laſſen. Schicken Sie 
es mir, je eher, je lieber. — Ich bin auf immer 

Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


Au Karl 6. Leſſing. 


Hamburg, den 22. May 1767. 
Liebſter Bruder, 


— — — Von meinen Umſtänden weiß ich ſelbſt nicht recht, 
was ich Dir melden fol. Mit unſerm Theater (das im Ber: 
trauen!) geben eine Menge Dinge vor, die mir nidyt anſtehn 
Es iſt Uneinigleit unter den Entrepreneurs, und feiner weiß, wer 
Koch oder Kellner ift. Indeß babe ich den Anfang zu dem 
Mochenblatte gemacht, wovon Du bier die erften Stüde erhältk. 
Sie find in meiner eigenen Druderey gedruckt; denn dba ich mich 
doch auf einige Weife bier firiren wollte, fo babe ich mich bereven 
laſſen, die Druderey eines getvifien Heren Bode zu übernehmen, 
der mit einem rufitichen Obriften auf Reifen gegangen iſt. Ich 
werde ja fehen, wie es damit geht. Es kann Dir nichts helfen, 
wenn id Dich mehr au fait von diefer Sache fegen wollte. So 
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viel fannft Du mir auf mein Wort glauben, daß ich dadurch in 
Arbeit und Embarras gelommen, der mir nicht viel Beit und 
Luſt läßt, Briefe zu fchreiben. Du mußt mir es daher vergeben, 
wenn ich Div nicht ordentlich antworte, aber dennoch dich bitte, 
wir fleißig zu fchreiben. Entſchuldige mich gleichfalls zu Haufe; 
ih werbe fchreiben, fobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig druden, und feße von ben 
dort zurfchgebliebenen Büchern noch dazu, was Du willſt, ohne 
mix es erſt zu fchiden. Unter den mediciniſchen Disputationen 
aber fuche mir eine aus: Bon dem Zupfen der Sterben: 
ben; ich weiß nicht, wie der Verfaſſer heißt, aud kann ich mich 
auf den Inteinifchen Titel nicht befinneg: Du wirft fie aber balb 
erlennen, und fie muß zuverläfiig da ſeyn. Schide mir fie gleich. 
Ich bin auf immer Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — —— 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Wenn es möglich wäre, Ihnen zu beſchreiben, in was für 
Bervirrungen, Sorgen und Arbeiten ich feit Jahr und Tag flede, 
wie mißvergnügt ich faft immer geweſen, wie erfchöpft ich mich 
oft an Leibe und Seelenträften befunden: ich weiß gewiß, Ste 
würden mir mein zeitheriges Stillſchweigen nicht allein verzeihen, 
fondern es auch für den einzigen Beweis meiner kindlichen Ad 
tung und Liebe halten, den ich Ihnen in diefer Zeit zu geben 
im Stande geivefen bin. Wenn ich einmal fchreibe, iſt mir es 
nicht möglich, anders zu fhreiben, als ich eben denke und empfinde. 
Eie würden den unangenehmften Brief zu leſen befommen haben, - 
und ich würbe mit meinen Umftänden noch unzufriedner geworden 
ſeyn, wenn ich mir vorgeftellt hätte, wie viel Kummer fie meinen 
eltern verurfachen müßten. Am beften aljo, ich Tieß fie gar 
nichts davon wißen; welches aber nicht anders gefihehen konnte, 
als daß ich gar micht fchrieb. Ich verließ mich übrigens auf 
Garin, daß er Sie meinetivegen vor der Hand beruhigen würde; 
fo wie ih von Zeit zu Zeit durch ihn die Radet erhielt, daß 

Selling, Werke. Auswahl. X. 
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Sie ſich insgeſammt noch geſund und wohl befänden. Ich wüßte 
nicht, mad mir zu allen Zeiten erwünſchter kommen könnte, ala 
diefe Nachricht; ich betaure nur, fo oft ih fie erhalte, daß ich 
fo wenig im Stande bin, ihnen das Alter eben fo bequem umb 
angenehm zu machen, ala es Ihnen Gott ruhig und gefund ge 
macht hat. Die inftehende Feyer Ihres Amtzjubiläi muß Ihnen 
notbiwendig zu einem großen Vergnügen gereichen, da fie eine 
fo große Wohlthat des Himmels if. Möchten ſich nur recht wiele 
in Samenz finden, die diefes Vergnügen aufrichtig mit Ihnen 
theilten! Aber ich muß fürchten, daß außer unfern Anverwanbten 
deren nicht viele ſeyn dürften, da ich aus Theophili Briefe er: 
ſehe, wie graufam man Ahnen den Fleinen Troft vertweigert bat, 
Ihren Sohn neben fi in dem Amte zu fehen. Ich zweifle nicht, 
daß Sie ſich nicht beide über diefe Kränkung hinwegſetzen werben ; 
und wer weiß mozu es für den Bruder gut iſt. Es fcheinet als 
ob wir alle ein wenig jpät zur Ruhe Tommen follten; aber 
endlich, hoffe ich, werden wir doch auch bazu fommen. 

Sch bin von Berlin mweggegangen, nachdem mir das einzige, 
worauf ich fo lange gehoft, und worauf man mich fo oft ver: 
tröftet, fehlgeſchlagen. Gewiße Vorſchläge lockten mich hierher 
nach Hamburg, aber auch aus dieſen iſt wenig geworden, und 
ich babe mich endlich entſchloſſen, meine Verſorgung und mein 
Glück von mir felbft abbangen zu lafien. ch habe nehmlich 
alles, was ich noch im Vermögen gehabt, bis auf den letzten Heller 
zulammengenommen, und in Gemeinihaft mit einem. Freunde 
Namens Bode, allhier eine Druderey angelegt. Der Vorſchuß. 
den dieſes Etablissement erfordert, hat mich genöthiget, ven 
größten Theil meiner Bücher zu Gelbe zu machen; aber ich hoffe, 
ed joll mich nicht veuen. Wenn das Werk einmal im Gange 
ift, jo hoffe ich für meinen Antheil als ein ebrliher Mann da⸗ 
von leben zu können; und dieſe Ausfiht ift mir um fo viel 
ichmeichelhafter, wenn ich mir vorftelle, daß ich meine bekere Um⸗ 
ftände auch mein Gefchwifter werde können genießen laßen 
Voritzo nur muß ed Nachſicht mit mir haben, und ich kann auch 
nidt einmal Carln gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, 
ald ich gern wollte. Inzwiſchen wird e3 ihm auch nicht ſchaden. 
wenn er felbft zufehen muß, wie er fertig werben Tann. 
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Sobald die Elbe wieder fahrbar ift, will ich unfehlbar eine 
Heine Provifion an Zuder und Wein über Dresden an Sie 
übermacden. Ich wollte, daß es zu der Jubelfeyer geichehen 
Tönnte; aber die Fracht zur Achſe ift nach borthin eben fo Toft- 
bar, als felten. 

Ich empfehle mich indeß Dero väterlihem Andenken und 
Seegen, und wünſche Ihnen, nebft der Frau Mutter und Schiwes 
fler, einen glüdlichen und vergnügten Eintritt des bevorſtehenden 
Neuenjahres. Der ich Zeitlebens verharre 

Dero 


Hamburg den 21. December gehorfamfter Sohn 
1767. Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, den 2. Februar 1768. 
Liebfter Freund, 

Es iſt doch Eünd’ und Schande, daß Sie mir gar nicht 
fchreiben. Denn diefesmal weiß ich doch ganz gerecht, find Sie 
mir eine Antwort jchuldig, auf den Brief nehmlich, worin ich 
Ihnen Ihre Spötteregen über die Buchbruder Bode und Lefling, 
und über das neue journal beantwortet. Für das lebte follen 
Sie nun wohl Reſpect befommen ; nachdem mir Klopftods Herr: 
mann, befien Oden und Abhandlungen über das Sylbenmaß 
der Alten, Gerftenbergs Ugolino, ein Luftipiel von Zadariä, 
und ich weiß felbft nicht, tie viel andere fhöne Sachen, bazu 
erhalten haben. — Wir werden uns alfo mit unferm Journal 
vor feiner Bibliothek in der Welt zu fürchten haben: weder vor 
der allgemeinen noch vor der Klotziſchen. Das ift doch unleidlich, 
was die Kerle in Halle fubeln! und in was für einem Tone! 
Das zweyte Stüd aber iſt fchon fo elend, daß ich ber ganzen, 
Lufterſcheinung eine fehr kurze Dauer verſpreche. Die Könige: 
berger ! fangen fchon ritterlich an, fidh über den Hrn. Geheimenrath 


1 Die Königebergifche gelehrte Zeitung. Nicolai. 
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Iuftig zu machen; und ich will e8 noch erleben, daß Klotz ſich 
wieder gänzlich in feine Inteiniichen Schanzen zurüdzieht. 

Sch babe Ihnen, liebfter Freund, einige einzelne Theile von 
Engliſchen Dramaticis gelafien. Wenn Sie fie nicht mehr raw 
chen, jo feyn Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber anber zu fehiden. 
Sch brauche foldhen Bettel jet alle Tage und Stunden. Jh 
muß um mic, greifen, um die Materie zu meiner Dramaturgie fo 
kange zu dehnen, bis die Geſellſchaft wieder nad Hamburg künımt. 
Sie willen ja wohl, daß fie jet in Hannover ift, mo fie mut vielen 
Beyfalle ſpielt. An ihrer Statt haben wir franzöfifche Komödie 
and franzöftfche Operette. Morgen fängt auch eine Opera bufla 
bier an. Unter den Franzoſen find auch ein Paar gute Leute. — 

Herr Moſes bat noch ein engliihes Buch von mir, weldes 
eigentlich nicht mein ift, ſondern das ich felbft hier geborgt habe. 
Es ift Search über den freyen Willen, oder wie ber Titel beißt. 
Diejes, liebſter Freund, laſſen Sie ſich gleichfalls geben, und 
ſchicken mir es mit, fobald Sie an einen biefigen Buchhändler 
etwa® Senden. — Was macht unfer Freund? Ich will hoffen, 
daß er mein Stillfehmeigen nicht anders auslegt, als er es immer 
ausgelegt hat. Aber ver Himmel wird mir boch auch wieder ein 
mal eine ruhige vergnügte Stunde geben, in der ich ihm ſchreiben 
darf. — Was macht Ramler? Auch ihm babe ich noch nicht 
geſchrieben: aber ehe er es fich verfieht, werde ih für ihn ge 
fehrieben haben. Die jungen Herren machen mir es mit den Lie 
dern der Deutichen zu bunt. 1 Sch muß ſehen, ob ich nicht no 
ein Litteraturbriefehen machen kann. Oder meunen Sie, daß meine 
Dramaturgie noch fo ziemlich nach diefen Briefen ſchmeckt? 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und ſchreiben Ste mu 
bald einmal, und recht viel Neues. 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 
1 In der Klotziſchen Vibliothek ſtand eine ſehr plumpe Recenſton 
der von Ramler herausgegebenen Lieder der Deutſchen. Nicolai 
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Au Gerfleuberg. 


Hamburg, den 25. Februar 1768. 
Em. Hochwohlgeboren 


erfte Zufchrift bat mich auf eine fo angenehme Art überrafct, 
daß es mir bamit gegangen, wie dem Kinde, dem man unver 
hofft ein Geſchenk macht, nach welchem es fich längft geſehnt; 
vor lauter Freuden vergibt es, fich dafür zu bedanken. Sch ver: 
diene fo viel zuvorkommende Freundſchaft nicht: aber um fo mehr 
verdiene ich den Verweis des zweyten Briefe. Was kann ich 
weiter darauf antworten? Ich bin von jeher ein fehr nachläfliger 
Briefichreiber geweſen; ich bin unter allen meinen Freunden dafür 
befannt; deſto befler, daß mich auch ber Hr. v. ©. je eber je 
lieber dafür Tennen lernt! — Doch wenn dieſe Entichuldigung 
ein wenig zu leichtfinnig klingt; bier ift eine ernfthaftere, und die 
wahre. Ich fand gleich auf Ihren erften Brief fo viel zu ant- 
worten, und über Dinge, die mir nicht gleichgültig find, daß ich 
mir Zeit dazu nehmen mußte. Ich wartete auf einen ruhigen 
und heiteren Augenblid; und diefe Augenblide find jet bey mir 
fo felten! 

Wenn ich Ihnen bloß zu verfichern gehabt hätte, wie fehr 
mir Ihr Ugolino gefallen, und mas für eine große Idee er bon 
dem Genie feines Verfaſſers bey mir zurüd gelaflen: jo hätte ich 
mich nur binfeten und fchreiben dürfen. Was man fo lebhaft 
empfunden, wird einem fo leicht zu fchreiben, daß man geſchwin⸗ 
der den Anfang, ald das Ende findet. Sie haben ein Sujet 
gewählt, deſſen Gontertur fich aller dramatiſchen Form zu ver: 
weigern fcheint: aber e8 hat müflen werben, was Sie gewollt 
haben. Sie haben Schwierigkeiten überftiegen, die mich zur 
Berzweiflung gebracht hätten. Der körperliche Schmerz ift uns 
ftreitig unter allen Leiden am fchweriten zu behandeln: und Sie 
haben die fchredlichfte Art vefielben mit jo großer Wahrheit, und 
mit fo mannichfaltiger Wahrheit behandelt, daß meine Nührung 
mebr als einmal durch das Erftaunen über die Kunft unter 
brochen morben. 

Aber Sie verlangten nicht ſowohl meinen Lobſpruch, als 
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meine Anmerkungen. — Es ift ſchlimm, wenn man im Berbachte 
ift, daß man über Alles Anmerkungen macht. — Wenn ich nım 
feine gemacht hätte? Und wirklich habe ich Feine von allen denen 
gemacht, die Sie mir jo gütig leihen wollen. Die Heinen Fleden, 
welche die zweyte Hand Ihrem Werke abgewilcht, babe ich vor: 
mals eben jo wenig bemerkt, als ich fie jet vermiſſe. Meinet⸗ 
wegen hätten fie immer bleiben können: doch befler ift freylich 
beſſer! 

Eine einzige Anmerkung babe ich geäußert — und es auch 
fhon wieder betauert, fie geäußert zu haben. Indeß, ehe fie 
Ihnen auf eine oder die andere Weiſe unrecht hinterbracht wird 
— Am beften, ich jchreibe fie Ihnen ſelbft. Das war vom Ar 
fange mein Wille. Nur wollte ich mir Zeit laſſen, fie noch mehr 
zu überlegen. Ich habe fie überlegt und überlegt, aber wenn ich 
ihnen nicht eher antworten wollte, als bis ich fie genug über- 
legt zu haben glaubte, jo würde ich Ihnen vielleicht gar nick 
antworten. — Und antworten muß ich doch endlich! 

Hier ift fie alfo, fo gut ich fie zur Zeit geben Tann. — Sie 
ift aus einem Gefühl entftanden, das ich mich bey Feiner Tre 
gödie gehabt zu haben erinnere, alö beu dem Ugolino. — Mein 
Mitleid ift mir zur Laft geworden, oder vielmehr, mein Mitlere 
hörte auf Mitleid zu jeyn, und warb zu einer gänzlich fdhmerz 
baften Empfindung. Es warb mir auf einmal recht wohl, ala 
das Stüd zu Ende war, das ich ohne meine Neugierde, die 
jedoch weniger auf das Ziel, ale auf die Art ging, mit welcher 
der Dichter zu diefem Ziele gelangen werbe, fchwerlich zu Ende 
gebracht hätte. ch eilte, mich von den Eindrüden, die es auf 
mic gemacht hatte, zu zeritreuen; und ich befenne es, ich werde 
es fchwerlich wagen, dieſe Eindrücke wiederum bei mir zu erneuern. 
Es ift mir lieb, Ihren Ugolino einmal gelefen zu haben, nehm: 
lich in der Abficht, mich der Täufchung zu überlaflen: zum 
zweytenmale leſe ich ihn in dieſer Abficht gewiß nicht wieder. 

Woher diefes? 

Ihre Berfonen leiven alle. — Die mebreften derjelben leiden 
völlig unſchuldig — Kinder mußten die Schulb ihres Baters 
nur mittragen. 

Die einzige Perfon, die vielleicht nicht ganz unfchulbig leidet, 
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leidet doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres «uxo- 
ryu@, welches völlig außer dem Stücke ift, und von dem ir 
faft gar nichts erfahren. 

Sie werden jagen: diefes trift den Dante fo gut ala mich. 
— Nein: Bey dem Dante hören mir die Geſchichte als ge 
ſchehen: bey ihnen jehen wir fie ald gejchebend. Es ift ganz 
etwas anders, ob ich das Schredliche Hinter mir, oder vor mir 
erblide. Ganz etwas anders, ob ich höre, durch dieſes Elend 
fam der Held durch, das überftand er: over ob ich fehe, durch- 
dieſes ſoll er durch, dieſes ſoll er überftehen. 

Der Unterfhieb der Gattung macht bier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mich der Vorſicht in allen Bor: 
fällen geduldig zu unterwerffen: fie verbietet mir, meinem Elende 
durch meine Zerflörung ein Ende zu machen. Warum? weil ich 
alle Augenblide hoffen darf, ohne dieſes gewaltſame Mittel mein 
Elend geendet zu fehen. Die Vorficht kann es enden, und mirb 
ed enden, fobald es mir dienlich ift. 

In diefer Hoffnung durchſchritt Upolino feinen fchredlichen 
Pfad, bis and Ende. Er that wohl, daß er lieber verhungern, 
ald Hand an ſich legen wollte. „Bielleiht, muß er denken jo 
lange er denken konnte, fpringen eben itzt die Thüren des Ge 
fängnifles auf, und ich bin gerettet, wenn ich diefen Augenblid 
geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie fteht es mit diefer Hoffnung in den Nachahmungen 
der Kunſt? — Dunkt Ihnen nidt, daß fie durch das Weſen ge 
wiſſer Gattungen nothwendig aufgehoben werde? Diefes Weſen 
iſt befannt; der Dichter verfpricht uns eine Tragödie; und obs 
gleih eine Tragödie eben fowohl einen glüdlichen, als einen 
unglüdlichen Ausgang haben kann, fo ſehen wir es doch gleich 
aus der erften Anlage, welchen von beiden fie haben wird; fobalb 
die Erpofition vorbey, wiſſen wir e8 zuverläſſig, daß Ugolino 
mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun koömmt meine Grille. — Die Ungemwißheit bes 
Ausganges, welche ven Ugolino allein zurüdhalten kann, an fid 
und feinen Kindern eine rafche That zu verüben — (allein? id) 
glaube, ja) — dieſe Ungewißheit, die e8 wenigftens allein macht, 
daß ver größte Theil der Menfchen feine Geduld nicht ale 
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Feigheit und Kleinmuth, fondern ald Standhaftigkeit und Unter: 
werffung betraditet; dieſe Ungewißheit dünkt mich bier mit ber 
Gewißheit, die mir, ih will nicht jagen aus der vorläuffigen 
Kenntniß der Geichichte, fondern aus dem Weſen der Gattung, 
aus der Anlage des Dichter haben, in eine fonderbare Collifion 
‚zu Tommen. 

Ugolino muß auöhalten, weil er nicht weis wie es alle 
Augenblide mit ihm werden könnte: und wir, die wir wiflen, 
daß nichts zu feinem Beften fich eräugnen Tann, wir — find 
unwillig, daß er aushält. Ich fage wir: weil ich nicht gern 
glauben möchte, daß ich eine Empfindung haben könnte, die fonft 
niemand hätte. 

Wenn ich in dem Kerker des Ugolino wirklich zugegen ge: 
wejen wäre, würde ich mich wohl gehütet haben, ihn zu etwas 
anderm, als zur Gebuld zu ermahnen; denn ich hätte mich mit 
ihm in gleicher Ungewißheit befunden: aber vor der Bühne kann 
ich den Augenblid kaum erwarten, da er enblidh den Entſchluß 
faßt, feiner und meiner Marter auf die kürzeſte und befte Art 
ein Ende zu machen. 

Hieraus würde folgen — Doch ich breche lieber ab. Ich muß 
erit hören, ob ich mich deutlich genug erflärt habe. Es mag aber 
daraus folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer ein Wert 
von fehr großen, außerorbentlichen Schönheiten. — 

Dero 
ganz ergebenfter 
Lefling. 


Hochzuehrenvder Herr Vater, 

Gott weiß es, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht eber 
antworten können! ch erliege unter Arbeit und Sorgen, und 
von dieſen letztern ift es getwiß nicht meine geringfte, daß ich 
meine eltern in jo dringender Verlegenheit wißen muß, und 
nit im Stande bin, ihnen fo geſchwind beyzuſtehen, als ich 
wünſchte. Ich hoffe, daß mich mein Vater kennt, und daß er 
nicht glauben wird, daß ich bloße Ausflüchte und Weigerungen 
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made. Es gebt mir burch die Seele, daß ich Ahnen, liebiter 
Bater, unmöglih zu Oſtern mit dem verlangten belffen Tann. 
Aber zu Johannis willih Rath fhaffen, ed mag ber: 
fommen, woher e3 will. 

Alles was ich noch gehabt, ftedit in der Entreprise, von der 
ih in meinem vorigen Briefe gemeldet, zu ber ich noch dazu 
fremdes Geld aufnehmen müßen, das mich fehr drüdt. Ich bin 
bier fremder ala an einem Drte, wo ich noch geweien, und kann 
mich kaum einem oder zwey vertrauen, deren Beiftand ich bereits 
mehr als gebraucht babe, und deren Kräfte doch auch nicht weit 
reichen. Es wird ja mohl möglich feyn, daß Sie auf ein ober 
die andere Weile noch das Vierteljahr hinhalten; auf Johannis, 
wiederhohl ih noch einmal, will ih die hundert Tha⸗ 
ler ganz gewiß und baar jenden. 

Meine igigen Umftände müßen mi auch bey Theophilus 
entfchuldigen, wenn ich ihn bitten muß, daß er fich vor ber Hand 
noch geduldet. ch will ihn nicht vergeßen: aber wenn er itzt 
bey mir ſeyn follte, würde er ficherlih aus dem Regen in bie 
Trauffe fommen. 

Sch hoffe, daß Sie fich fonft mit der Frau Mutter, und 
dem Gefchiifter gefund und mohl befinden. Haben Sie nur, 
bitte ich Sie allefammt, nicht die fchlimme Meinung von mir, 
daß ich mich wenig darum befümmern möge, wie es zu Haufe 
audfiebt. Aber was hilft das befümmern, wenn man fich nicht 
mit der That rechtfertigen kann? 

Ich mache meinen Brief ſo kurz als möglich, denn ich weis 
es am beiten, was ich dabey empfinde. Sollte ich, wider Vers 
mutben, Gelegenheit finden, mein Berfprechen eher zu halten: 
fo können Sie gewiß verfichert feyn, einen längern Brief zu er 
balten, den ich mit mehr Vergnügen fchreiben werde, als diefen.' 

Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeit. 
lebens 

Dero 
geborfamfter Sohn 
Hamburg, d. 20 März 1768. Gotthold. 
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An Nicolai. 


Hamburg, d. 9. Yun. 1768. 


Liebſter Freund, 

Ich bin geraden Weges von Leipzig nach Hamburg zurück 
gereiſet, und nicht nach Halle gekommen. Seit Ihrer Abreiſe 
hörte und las ich noch Verſchiedenes von dem bewußten Manne, 
fo daß mir alle Luſt verging, mich mit ihm mündlich zu be 
fprechen. Ich hätte Gefahr gelaufen, mich in diefem und jenem 
vielleicht zu verfchnappen, was ich jeßt gegen ihn Willens bin. 
Er hat mir die Ehre erzeigt, meiner in feinem Büchelchen von 
geichnittenen Steinen breymal zu gebenten, und mich dreymal 
eines Beflern zu belehren. Aber alle dreymal bat er mich ent: 
weder aus Kurzfichtigleit nicht verftanden, oder aus Reckerey 
nicht verftehen wollen. Das verdrießt mid — und geben ©ıe 
nur auf die nächſten Blätter der biefigen neuen Zeitung Acht 
Doch dad wird nur Kleinigleit feyn; ich bin im Anfchlage, ibm 
noch eine ganz andere Salve zu geben. Haben Site feine Bor: 
rede zu ben Abhandlungen des Caylus gelefen? Haben Sie ge 
lefen, was er da für eine Entbedung von den /maginibus majorım 
bey den alten Römern will gemacht haben? Es iſt unbefchreiblich, 
welche Unwiſſenheit er durch diefe Entdeckung verräth. Ich babe 
mid) bingefeßt, und feine Ungereimtheiten ein wenig zergliebert. 
Bon ungefähr betrifft es eine Sache, die ich mir fchon vorlängft 
aufs Heine gebracht hatte, und ich führe den Streit auf einem 
mir ziemlich befannten Boden. Defto Iuftiger muß er werben. 
Aber denken Sie ja nicht, daß das etwa eine Recenfion für Ihre 
Bibliothek werden fol! Es muß eine eigene Schrift werben: 
Ueber die Abnenbilder der alten Römer. Id bilde mir 
ein, daß auf dem Titel diefer Echrift Ihr Name als Berleger 
nicht übel paradiren würde. Was meynen Sie, foll ich fie für 
Ihre Rechnung bier druden? Sie Tann vielleicht zehn bis zwölf 
Bogen werden; und die Einrichtung des Druds müßten Sie mir 
lediglich überlafien. Indeß verbindet Sie diefe Anfrage zu nichts, 
und Sie können ohne Umftände Nein jagen. ch drude fie fo: 
dann entweder für Hrn. Voß oder für Hrn. Cramerd aus Bremen 


Briefe von Lefling. | 331 


Rechnung. Denn gebrudt muß fie werben, und zwar unverzüglich. 
Der Mann nimmt das Maul gar zu voll, und möchte lieber ein 
Orakel in ſolchen Dingen vorftellen. Gleichwohl bin ich gewiß, 
daß ed nie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, ber ſich 
des Fritiichen Dreyfußes bemächtigen wollen. Sein Ding von ben 
geichnittenen Steinen ift die elendeſte und unverſchämteſte Com⸗ 
pilation aus Lippert und Winkelmann, die er öfters gar nicht 
verftanden bat; und alles, was er von dem Seinigen bazu ge: 
than, iſt jämmerlich. — Schreiben Sie mir alfo mit der nächſten 
umgebenden Poſt Ihren Willen, und, falld Sie nicht abgeneigt 
find, wie ſtark die Auflage werben fol. 

Was machen meine Schuhe? Sobald fie fertig find, ſchicken 
Sie mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ich, 
müflen indeß barfuß laufen; fo fehr plagen fie mich darum. 

Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unjern Mofes 
ſchteibe und auch an Ramler! Grüßen Sie indeß beybe von mir 
herzlich. Ich bin 

Ihr 


ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


—— r— — — — — 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 5. Zul. 1768. 
Liebiter Freund, 


Die Schuhe habe ich richtig bekommen, und ich bevante mid). 
— Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserflärung gegen 
Hm. Klotz gefallen hat; Sie follen bald ganz andere Dinge jehen. 
Aber eine Necenfion von feinem Bude über die gefchnittenen 
Steine erwarten Sie nur nicht. Ich babe über dieſes Buch fo 
viel zu erinnern, daß ich bereit an dem 2öften Briefe darüber, 
in Form und Tone des in den Gorrefpondenten eingerüdten, 
ſchreibe; und dieſe Briefe zufammen laffe ich unter dem Titel: 
Briefe antiquarifhen Inhalts, und meinem Namen, 
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drucken. Sie follen nächſtens die erften Bogen davon haben. | 
Auch die Abhandlung über die Ahbnenbilder will ih nun unter 
meinem Namen herausgeben, welches ich Anfangs nicht Willens 
war. Hr. Klotz wird Feuer fpeyen; aber mag er doch! Er ver: 
dient nicht, das man das geringfte Menagement für ihn braudt. 

Ich ärgere mich nur, daß mir bier zu dergleichen Arbeiten 
verfchiebene Bücher fehlen, um Hrn. Kloß feines Plagii deſto 
augenjcheinlicher zu. überführen. Er ift der untvifienbfte, unver 
fchämtefte Ausfchreiber, den ich Tenne. 

Wie ich aus den Zeitungen febe, fo beftätiget ſich die Nach 
richt von Winkelmanns Tode. Das ift feit kurzem ber zweyte 
Scyiftfteller, dem ich mit Vergnügen ein Baar Jahre von meinem 
Leben geichentt hatte. Das kömmt aber daraus, wenn mar 
Kaiſer beſucht, und Schäge fammeln will. 

Das Recept in Klotzens Bibliothek gelobt zu werden, bürf: 
ten die hiefigen Zeitungsfchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. 
Noch fürchten fie ſich alle vor Klotzen. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie mir Herrn Mofes und 
Ramler. 

Ihr 


ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 1. Auguft 1768. 
Liebfter Freund, 

Ich bin in voller Arbeit wider Kloten. Mein Bruber 
fchreibt mir zwar, daß es mir Herr Mofes verbenle, daß ich 
mich mit dem Narren abgebe. Aber ich denke doch, daß es ein 
für allemal nötbig if. Haben Sie die folgenden Briefe in der 
hiefigen neuen Zeitung gelefen? Da haben Sie hier die vier erften 
Bogen, fo wie ich fie zufammen drucken laſſe unter dem Titel: 
Briefe antiquarifhen Inhalts! Die Materie wird inter | 
eftanter, fobald ich über meine Bertheibigung weg bin, und auf 
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das Buch des Herrn Klotz felbft komme. Denn ich nehme Ges 
legenheit, verſchiedne Dinge nach meinem Sinn aus einander zu 
ſetzen, in welchen ich glaube, daß fi fogar Lippert geirrt hat. 
Ich will, daß Sie diefe Briefe auch verlegen follen. So viel 
wird die Bibliothek fchon abwerfen. Sie werden 15 bis 16 Bo: 
gen ſtark werben; und ich bächte, ich machte eine Abhandlung 
von den Ahbnenbildern der Römer als den zweyten Theil, 
weil ich fie leicht in ſolche Briefe zergliedern kann. Den Drud 
wollen wir Ihnen fo billig machen, als möglid. Mein Hons 
varrum hingegen möchte ich gern fo body angefekt willen, als 
möglih. Denn für wenig ober nichts kann ich mich nicht mit 
anem ſolchen Dummlopf zanten. 

Geben Ste doch in dem nächſten Stüde des Sorreipondenten 
auf die Recenfion von Meufeld Apollodor Adıt. Sie tft von 
mir. ch hätte fonft noch Fehler genug darin angeſtrichen, daß 
ich leicht auch eine Recenfion für Ihre Bibliothek machen Tünnte; 
aber ich babe nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, dab Herr Mofes Klotzens Büchel: 
den vom Altertbum vecenfirt babe: jchiden Sie mir doch das, 
fobald es gebrudt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergeflen Sie nicht, daß Sie 
mir noch außer dieſem auf einen Brief Antwort fchulbig find. 


Ich bin Ihr 
ergebenfter Freund, 
Zeffing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 27. Auguft 1768. 
Liebfter Freund, 


Ich bin einige Tage auf dem Lande geweſen; das iſt bie 
Urfache, warum Sie feinen Aushängebogen befommen. Hier 
baben Sie nun beren fehle auf einmal. ber alle ohne Sig. 
natur! Ich muß Ihnen nur gefteben, daß fie der Buchdrucker 
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nicht vergefien, fondern auf mein ausbrüdliches Verlangen weg: 
laſſen müflen. Wozu der Bettel, der das Piered der Solummen 
fo ſchändlich verftellt? Da ift der Euftos, da find die Pagina 
der Golumnentitel, die Zahl der Briefe, und alles das ift noch 
nicht genug, die Bogen zufammen zu finden? Muß auch ber 
Burfche, welcher collationiret, noch fein befonveres Hülfemittel 
haben? Und warum Tann er nicht nach der Folge der Pagina 
1. 17. 33. 49. 65. u. f. w. collationiren? So raifonnirte id: 
und ich hätte nimmermehr geglaubt, daß Sie wider bie Fleine 


Neuerung fo jehr proteftiven würden. Run gut, bei dem zweyten 


Theile wollen wir die Signatur wieber berftellen: aber mitten in 
dieſem Theile fie wieder vorzufuchen, beventen Sie felbft, melden 
Webelftand das verurſachen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weg: 
gelafien, als zur Hälfte vergeflen zu feyn fcheint. Ich will ſchon 
forgen, dab die Exemplare richtig und gut zufammengeichlagen 
werden. 

Die Recenfion von Meuſels Apollovor ift von mir: aber 
feben Sie einmal, mit welchen Drudfehlern fie der * * mit Fleiß 
abdrucken laſſen! Er iſt Klotzens gefchworner Waffenträger. Ich 
lege auch die Zeitung bey, in welcher ich auf Klotzens kahle Axt: 
wort im 133. Stüde des Correfpondenten geantwortet. 

Ueber den Punkt der Heftigleit werde ich mich in der Bor 
rede zu den Briefen entichulpigen. Dergleihen Dinge müſſen 
ein wenig heftig geſagt werben, ober es hilft gar nichts. 

Nächftens ein mehrere! Aber antworten Sie mir auch 

Dero . 
ergebenfter Freund und Diener, 
Lefling. 


An nicolai. 


Hamburg, d. 28. Septemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Den 24ften diefes babe ich Ihren Brief befommen, und den 
28ften haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich habe Ihnen 
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alſo nicht nad Berlin antworten können: das jehen Sie wohl. 
Es ift Ihre eigene Schuld; warum laſſen Sie mich vier Wochen 
auf eine Antwort lauern? 

Der erſte Theil ift fertig. Wenn Sie wollen, fo will ih an 
dem zweyten facht anfangen laflen. Materie fehe ich genug vor 
mir: aber es edelt mich ſchon vor Kloten; ich werde fleißig Ab 
ſchweifungen machen, um mir beilere Gegner zu juchen. Aber — 

Diefes Aber will ich Ihnen gleich erllären. ch gebe künf⸗ 
tigen Februar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden Weges 
nah Rom. Sie laden; aber Sie können gewiß glauben, daß 
ed geſchieht. Gott ſey Ihnen gnädig, wenn vor dieſer Zeit der 
zweyte Theil nicht fertig iſt! Ich dächte alfo, ich überfchlüge 
meine Zeit genauer, und finge lieber gar nicht an, wenn ich nicht 
gewiß wüßte, daß er fertig werden könnte. Was meynen Sie? 

Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom ſchreiben. 
Bon bier aus kann ich Ihnen nur fo viel fagen, daß ich in 
Rom wenigftens eben fo viel zu ſuchen und zu erwarten habe, 
als an einem Drte in Deutichland. Hier kann ich des Jahres 
nicht für 800 Rthlr. leben: aber in Rom für 300 Rthlr. So 
viel Tann ich ungefähr noch mit binbringen, um ein Jahr da zu 
leben; wenn das alle ift, nun fo wäre es auch bier alle, und 
ih bin gewiß verfichert, daß es fich Iuftiger und erbaulicher in 
Rom muß hungern und betteln laflen, als in Deutichland. 

Sch laſſe das Berzeichniß von meinen Büchern bruden, 
weldhe im Sjanuar bier veraultionirt werben follen. Ich will 
Ihnen Exemplare nach Berlin fchiden. Machen Sie meinetiwegen 
immer eine Ausnahme, und laflen Sie, nicht den Buchhändler, 
fondern den Freund, fie ein wenig befannt machen. Sie werden 
befonders vortreffliche Italienifche Sachen darin antreffen. 

Zu Erfparung der Koſten bin ich entichlofien, von bier nad) 
Livorno zu Schiffe zu geben. Es ift alfo gewiß, daß mir ein 
ander fo bald nicht wieber zu fprechen befommen bürften, wenn 
Sie nicht noch nad) Hamburg kommen. Ich dächte Sie lämen, 
um zugleich aud noch unfer Theater zu ſehen, welches auf 
Dſtern gleichfalls auffliegt. Die beiten Acteurs gehen alle ab: 
deun Adermann übernimmt es wieder. Damit wäre eö aljo 
auch vorbey! 
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Ich fchreibe Ihnen fo viel von meinen Umftänden, nicht fie 
andern zu jagen, welches ich Sie ſehr bitte, nicht zu thun: fon- 
dern bloß, damit Sie fie wiflen, und Mofes und Ramler. 

Bon meiner Berbindung mit Boden habe ich mich auch bereits 
losgejagt, und nichts in ber Welt kann mich länger hier halten 
Alle Umftände fcheinen es fo einzuleiten, daß meine Geſchichte 
die Gefchichte von Salomon Kate werben foll, die fich alle Tage 
ein wenig weiter von ihrem Haufe wagte, bis fie endlich gar 
nicht wieder kam. 

Indeß babe ich noch viel zu thun. ch muß meine Drame- 
turgie noch fertig machen, und ich denle, man wird es dem Enke 
anmerlen, daß ich es, den Kopf ſchon voller antiquarifchen 
Grillen, gefchrieben. Aus dieſer Urfache wünfchte ich auch lieber 
an dem zweyten Theile der antiquariihen Briefe arbeiten zu 
Iönnen, als bieran.- 

Die Recenfionen in der deutſchen Bibliothek über Klotzen 
baben mir beyde fehr wohl gefallen. Sein Geſchmiere von Mün- 
zen babe ich nicht gelejen; ich habe nie etwas anders barim ver 
muthet, ald was Sie darin gefunden haben. Sch halte übrigens 
jet von feinem Charakter noch weit weniger, als von feiner 
Gelehrſamkeit. Sie haben doch wohl die neueften Stüde des 
Correſpondenten gelefen? Er beichiwert ſich darin über Anzüglıd 
feiten, die ich ihm foll gejagt haben? Darf ver Mann ſich über 
Anzüglichleiten befchiweren, der in feiner Zeitung und Bibliothel 
die Leute brandmarli? — Doc nichts mehr von ihm! — — — 

Dero 


ergebenfter Freund, 
Zefling. 


An Ebert. 


Wertheſter Freund! 
Ich hoffe, daß dieſer mein zweyter Brief an Sie nicht ver 
loren geben ſoll: er muß auch nicht, wenn ich noch weiter einen 
von Ihnen zu verbienen fcheinen fol. Vors erfte meinen großen 
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Dank, daß Sie mir die perſönliche Belanntichaft des Herrn 

Eſchenburgs verfchaffen wollen. — Ich dächte, wir machten ung 

die guten Köpfe, welche heranwachſen, ja auf alle Weile zu 

Freunden. Sie möchten fonft anftatt bloß in unſre Fußftapfen 

zu treten, und die Schuhe austreten. — Meinetwegen zwar: 

ein machen uns dieſe nicht fchon vergeflen, fo thun es ficherlich 
tere. — 

Sie jehen, daß ich mich jegt eben nicht im Schriftiteller: 
Enthufiasmus befinden mag. Meine Antwort alfo auf Ihre 
freundichaftliche Exequirungen können Sie errathben. Zum Henker 
mit alle dem Bettel! Was ich in meinem Leben noch ſchreibe 
ſoll genau nach den verdrehten Morten des Thucydides abge: 
meſſen ſeyn, die Sie auf meinen antiquariſchen Briefen leſen. 
Das Schreiben &s as will ich Euch andern Schwärmern über⸗ 
laſſen: ſo, dann und wann, ein kleines aywsıoua &s ro nape- 
xonue dxover, um fieben Neuntheile von meinen lieben 
Ihreibenden Landsleuten auf mich toll und rafend zu machen, 
das ift alles, was ich mir vornehme. 

Meinen Sie nicht, daß dieſe antiquarifche Briefe ein ziem⸗ 
licher Anfang find? ch freue mich fchon im voraus auf alle die 
Ehrentitel, die ich dafür befommen werde. Nur ärgert es mid), 
daß es jo wenige wiflen können, wie fehr ich mich darüber freue. 

Aber ich erinnere mich, daß Sie mich in diefem Tone nicht 
gerne hören. Alfo etwas, was Sie lieber hören. Der Ugolino 
ift fertig, und Sie erhalten mit diefer Gelegenheit ein Exemplar. 
Wieder ein Knochen für die kritiſchen Hunde! Wenn fie ſich genug 
darüber werden zerbifien haben: fo will ich auch meinen Snittel 
drunter werfen. Vorläufig aber machen Sie nur, daß er in den 
Braunfchweigiihen Zeitungen gut recenfirt wird. Ich nenne gut, 
mit einem Funken von dem Genie, mit welchem er gefchrieben 
worden. — Bald ſchicken wir Ihnen auch die Shladt Her: 
manns: fie wird tiber Hals über Kopf gebrudt, und zu einer 
Abficht die eine zweite Meffiade wird, wenn fie dem Berfafler 
gelingt. — Noch könnte ich Ihnen melden, daß unfer Yreund 
Ebert den Jordin! überfegt, wovon er mir bei feinem Hierleyn 

ı Zorbins Abhandlungen über die Wahrheit ber chriftlichen Religion. 
Hamburg 1769. in 8. 

Seffing, Werke. Auswahll. X. 2 
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nicht ein Wort gejagt. Ich will ihm gern jede Ueberſetzung als 
ein eigened Werk anrechnen: aber nur von der Religion müßte 
es nicht handeln. Das pro und das contra über diefen Punkt 
babe ich eines fo fatt, wie das andre. Lieber fchreibt von ge 
Ihnittenen Steinen, ihr werdet ficherlih wenig Gutes, aber 
auch wenig Böſes ftiften ! 

Sch falle ſchon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiben 
Lönnen. Nun was können Sie denn recht leiden? Soll ich Ihnen 
noch von meiner Reife etwas jagen? Es bleibt feft dabey. Leber 
acht Tage follen Sie meinen Catalogus erhalten. Aber willen 
Sie, was mich ärgert? Daß alle denen ich fage, „ich reife nad 
Rom,“ ſogleich auf Winkelmannen verfallen. Was bat Winkel 
mann und der Plan, den fih Winkelmann in Italien machte, 
mit meiner Reife zu tbun? Niemand Tann den Dann höher 
ſchätzen, als ich: aber dennoch möchte ich eben fo ungern Winkel- 
mann ſeyn, als ich oft Leſſing bin! Leben Sie wohl, Tiebfter 
Freund. Sch will nur fchlieken, denn ich treffe den Ton heute 
doch nicht, der Ihnen gefällt. 

Dero 
Hamburg, ergebenfter Fr. und Dr. 
den 18, Octbr. 1768. Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 21. October 1768. 
Liebfter Freund, 


— — Haben Sie ſchon gelefen, wie verächtlih Klotz ven 
den antiquarifchen Briefen in feiner Zeitung urtbeilt? Aus viefer 
Recenfion fol man ſchließen, daß ich ihm nichts ala Drudfebler 
vorgeworfen, oder Dinge gegen ihn behauptet hätte, die ganz 
und gar nicht wahr wären. Cr befteht 3. E. darauf, daß Mar: 
cus Tuſcher ein Steinfchneiber getvefen, weil es Füeßly, Giulia: 
nelli und Gori jagen. Aber wenn eö noch zwanzig ſolche Herren 
in i fagten: fo ift es doch nicht wahr. Denn fie haben es alle 
dem Mariette nachgefchrieben, welcher es ſich bat weis machen 
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laſſen. Ratten, der jo lange mit Tufchern gelebt bat, in Rom 
und Dänemark, ift hierin allein zu glauben. Endlich, wenn Tu: 
fer ein Steinfchneider war, fo mag er uns feine Werke nennen ! 
— Sernad mollte ih, daß man in einer Recenfion anmerkte, 
dag ein Mann wie Kloß, der die Scribenten nicht verfpottet, 
fondern brandmarkt, und die infamirenbften Perfonalitäten von - 
ihnen in die Welt fchreibt, alles Recht verloren bat, fich über 
die Anzüglichleit des Styls, den man gegen ihn braucht, zu be 
Ihweren. Diefer Styl bat anzüglich feyn follen, und muß 
es fen, wenn man die Welt wegen eines folden Winbbeutels 
defabuftren will. 

Hr. Klotz kann Staat darauf maden, daß ich mich fo bald 
von feiner Spur nicht will abbringen laflen, er mag auch nody 
fo viel Seitenfprünge verſuchen. Wenn er der gelehrte Mann 
wäre, für den man ihn hält, fo verlohnte es ſich ja wohl der 
Mübe, feine Fehler zu verbeflern; denn es wären die Fehler 
eines gelehrten Mannes, in die ein minder gelehrter noch eher 
fallen Tann. In der That bat er auch manche mit fonft gelehr⸗ 
ten Leuten gemein; und biefe find es, bei melden ich mich in 
dem zweyten Theile der Briefe vornehmlich aufhalten will: damit 
er nicht fagen Tann, daß fie eine bloß perfünliche Zankſchrift 
wären. 

Herr Prof. Heyne in Göttingen bat, fobald er die Briefe 
erhalten, an mich gefchrieben.. Er ift es felbft, der die Anmer: 
fung gegen meine Deutung des Borghefiichen Fechters in den 
Göttingifchen Anzeigen gemacht hat. Aber er befennt nun felbft, 
daß er feine Meynung anders hätte ausbrüden follen, und daß 
er auf keine Weile hätte fagen müflen, daß ich diefe Statue mit 
einer zu Florenz verwechſelte. Er veripricht mir fogar, biejes 
nächſtens zu widerrufen. Seine Meynung ift bloß, daß meine 
Deutung des Borgbefiihen Fechters noch eher auf den Miles 
Veles zu Florenz paflen würde, als auf jenen. Und das iſt 
freglich etwas ganz anders, als er in den Anzeigen gejagt zu 
baben fchien. 

Ich werde an bem zweyten Theile ber Briefe anfangen, jo: 
bald ich mit meinem Catalogus und ber Dramaturgie fertig bin; 
welches in vier oder fünf Wochen ſeyn dürfte. Ich denke auch 
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gewiß vor meiner Abreife noch damit fertig zu werben, die auf 
den Februar feftgefett bleibt. ch habe Hrn. Klopſtock verfprochen, 
ihn noch zuvor in Kopenhagen zu beſuchen. Sein Herrmann 
wird nun gebrudt, und zwar in einer Abficht, die für feinen 
Ruhm eine zweyte Mefitade werben kann, wenn fie ihm gelingt. ! 
Aber diefes Räthſel muß zur Zeit noch unter unfern Freunden 
bleiben, jo Räthſel, ala es ift. ch denke zwar, ich babe Ihnen 
in Leipzig fchon etwas davon gejagt. 

Wenn Sie von Hervern erlangen können, daß ich die Aus 
bängebogen feiner Wälver zu ſehen befomme, fo ſoll eg mir lieb 
ſeyn. Denn fonft dürfte ich fie wohl fo bald nicht zu leſen er 
balten. ch denke in Rom andre Arbeit vor mir zu finden; und 
ich erlafle Sie daher Ihres Verſprechens, mir die gelehrten Reuig- 
feiten unfers Vaterlandes nachzufenden. — — — 

Dero 


ergebeniter Freund, 
Lefling- 


An Karl 6. keſſing. 


Hamburg, d. 28. October 1768. 
Mein lieber Bruder, 
— — — Du milft willen, ob ich bloß auf meine Rechnung 
ober in anderer Verbindung nad Rom gebe, weil man verkhie 
dentlich davon rede? Dir kann ich es fagen: bloß auf meine 
Rechnung. Aber laß doch nur die Leute fagen, was fie wollen. 


1 Man hatte nämlich, auf das Wort ded Grafen v. Dietrichtein, 
Rom. Kaif. Gefandten in Kopenhagen, bie Hoffnung gefchöpft, Kaifer 
Joſeph (der damals noch nicht einmal allein regierte) wolle die borzüg- 
lichften deutfchen Gelehrten nady Wien ziehen, und für die beutiche Ge⸗ 
Iehrfamteit viel thbun. Dies erregte bamald in Kopenhagen und Ham 
burg jehr große Hoffnungen. Sie wurden freylich nicht erfüllt, und 
man würde nicht einmal die Hoffnung gefchöpft haben, wenn man Kaiſer 
Joſephs wahre Gefinnung über Gelehrfamleit, und den Zuſtand der 
Literatur in Wien unter Maria Therefia, recht gelannt hätte. Nicolai. 
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Ob fie es recht wiſſen, oder nicht. Es ift doch bloße Neugierde, 
und nicht weniger ala Theilnahme an meinen Umftänden. — — 

Meine Eubeleyen von entworfenen Komödien könnte ich Dir 
leicht geben; aber Du mürbeft fie ficherlih nit nußen können. 
Ich weiß oft felbft nicht mehr, was ich damit gewollt. Ich habe 
mi immer fehr kurz gefaßt, und mich auf mein Gedächtniß ver: 
laſſen, von welchem ich mich nunmehr betrogen fehe. — Die Ueber: 
ſetzung bes Englifchen Werkes hingegen, über das Erhabene und 
Schöne, habe ich felbft noch gar nicht aufgegeben. Es ift mir 
lieb, daß ich fo damit gezaubert: ich würde mit den eigenen Ab- 
bandlungen, die id dazu machen wollen, jett ficherlich fehr un- 
zufrieden feyn. 

Deine Komödie habe ich weder ganz noch mit der Aufmerf: 
ſamkeit gelefen, daß ich Dir mein unverholnes Urtheil darüber 
jagen lönnte. Ich behalte mir eö aber vor, und will die nächfte 
ruhige Stunde dazu anivenden. 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren Staliänifchen 
Dramaticid mit Dir genommen, mußt Du mir je eber je lieber 
wieder zurüdichiden: am beften durch Einſchluß an einen Bud 
händler, etwa wenn Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bib: 
liothek anher ſchickt. Daß Du Dich nicht fehr daran erbauen 
würbeft, habe ich wohl vorausgefehen. Indeß wäre ber Anfchlag 
doch immer gut, die beften Stüde des alten und neuen Staliäni- 
fhen Theaters zu überfegen, und fie mit einer kleinen Geſchichte 
berauszugeben. Die Arbeit fann Dir nicht ſchwer werben, und 
wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebft, fo bift Du ihr auch 
gewachſen. Aber lerne Did doch ja correlter ausbrüden! Du 
Ichnigerft nicht allein wider das Genie der Deutfchen Sprache, 
fondern auch noch oft gegen ihre grammatifche Regeln, wovon ich 
Dir, bey jedem Auffchlagen Deiner Komödie, Beifpiele geben könnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Stubdiere fleißig 
Moral, lerne Dih gut und richtig ausbrüden, und kultivire 
Deinen eigenen Charakter: ohne das kann ich mir feinen guten 
dramatifchen Schriftfteller venfen. Lebe wohl und fchreibe mir 
bald wieder. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 





342 Briefe von Leffing. 


Au Mofes Mendelsfohn. 


Hamburg,.d. 5. Nov. 1768. 


Beſter Yreund! 

Tehler, bie zur Natur getvorben, entfchuldigt niemand, ver: 
langt auch niemand entjchulbigt zu hören. Ich thue alfo, ala ob 
dieſes nichts weniger, als der erfte Brief wäre, den ich aus Ham- 
burg an Sie fchreibe. Sie werden von Nicolai erfahren haben, 
was ich Willens bin. ch hoffe, Ihren Beyfall zu haben. Wenig- 
ſtens bin ich gewiß, daß er mir nicht entſtehen würbe, wenn ich 
Shnen alle meine Bewegungsgründe mittheilen fönnte und wollte. 
Ob ich bier oder da bin, daran ift jo Wenigen fo wenig gelegen, 
— — und mir am allerwenigiten! Das Halbdutzend Freunde, 
das ich ungern verlafie, hoffe ich auch in ver Ferne zu behalten 
und zu nußen. 

Ich will jegt Schon anfangen, Sie aus der Ferne beſſer zu 
benutzen, liebfter Yreund. — Hr. Eberhard hat mir gejagt, daß 
Sie mit meiner Erklärung des Schredens bey Ariftoteles nicht 
zufrieden wären. — Ich fürchte, Sie werden mit mehr Dingen 
nicht. zufrieden jeyn, die ich fo hingeſchrieben habe, ohne Sie: zu 
Rathe zu ziehen. — Er fügte hinzu, daß’ Sie auch etwas darüber 
aufgefegt hätten. Schiden Sie mir das doch ja. Ich gebe in 
allem Ernft mit einem neuen Commentar über die Dichtkunſt des 
Aristoteles, wenigſtens desjenigen Theils, der die. Tragödie an: 
geht, ſchwanger. - 

Sch Sage Ihnen dieſes aud darum, daß Sie nicht glauben, 
daß ich mich aufs Fünftige lediglich unter den Alterthümern ver: 
graben wil. ch ſchätze das Studium berfelben gerabe jo viel, 
ala eö werth ift: ein Stedenpferb mehr, fich die Reiſe des Lebens 
zu verkürzen. Mit allen zu unfter wahren Beflerung wefentlichen 
Studien ift man jo bald fertig, daß einem Zeit und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, befter Freund. Wenn ich mehr fchreiben 
wollte, könnte Herr Eberhard den Brief nicht mit bekommen, 
"und wenn er ibn nicht mit befäme, befämen Sie. ihn auch wohl 
gar nicht. hr 

ergebenjter 
Leſſing. 
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An Ramler. 


Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
Liebfter Freund, 

Es war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Dramaturgie 
für fo viel Briefe an meine Freunde gelten zu lafien. Bey dem 
größten ‘Theile derfelben waren Sie meinen Gedanken am meiften 
gegenwärtig: die meiften find alfo an Sie gerichtet. Gleichwohl 
babe ich nur erft eine einzige Antwort darauf. — Hiernädft babe 
ich, noch auf einem andern Wege, abermals vierundbreißig Briefe 
auf einmal an meine Freunde abgeben lafien, worunter gleichfalls 
verſchiedne an Sie waren. Dennoch babe ich auf die meiter 
teine Antwort. Sie ſehen, daß ich Urfache hätte, mich zu 
beichiweren. 

Sie find frank geweſen, liebfter Freund. — Aber wie fann 
man auch in Berlin gejund jeyn? Alles, was man da fieht, 
muß einem ja bie Galle ins Geblüt jagen. Kommen Sie ge: 
Ihwind nad Hamburg; wir wollen uns zu Schiffe fegen, und 
ein paar taufend Meilen in die Welt hineinſchwärmen. Sch gebe 
Ihnen mein Wort, wir fommen gefunder wieder, als wir aus 
fahren — oder auch gar nicht, welches auf eins hinaus läuft. 

Ich denke nit, daß mir es in Rom länger gefallen wird, 
ala es mir noch an einem Orte in der Welt gefallen bat. Wenn 
alsdann das Collegium de propaganda fide einen wohin zu 
Ihiden hat, wohin auch nicht einmal ein Jefuit will, fo will id) 
dabın. — Wenn wir einander über zwanzig Jahre wieder fehen, 
was werde ich Ihnen nicht zu erzählen haben! 

Erinnern Sie mid doch alsdann aud an unſer biefiges 
Theater. Wenn ich den Bettel nicht fchon vergefien habe, fo will 
ih Ihnen die Gefchichte veilelben haarklein erzählen. Site follen 
alles erfahren, was fi in der Dramaturgie nicht fchreiben ließ. 
Und wenn wir auch alsdann noch fein Theater haben: jo werbe 
ih aus der Erfahrung die fiherften Mittel nachweiſen können, 
in Ewigkeit teins zu befommen. — Transeat cum ceeteris, 
erroribus! — 


Noch babe ich eine Bitte an Sie. Sciden Sie mir, fo 
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bald ala möglich, Ihre überjegten Oben des Horaz. Wein Bru: 
der kann fie abfchreiben. Ich verfpreche Ihnen, ohne Ihr Bor: 
wiſſen und Ihre Einwilligung feinen Gebraud davon zu machen. 
Aber haben muß ich fie. Lafien Eie mir fie in ber Dronung 
abfchreiben , in welcher die Schwierigkeit, das Metrum im Deutichen 
. nachzuahmen, fteigt; und die Rangfolge, welche Sie ihnen in An: 
fehung des Wohlllanges ertheilen würden, bemerken Sie mir in 
Heineren Nebenzablen. Ich babe eben den Abt Girolamo del 
Buono vor mir, der alle Oben deö Horaz in die nehmlichen Metra 
in feine Sprache überfegt hat: aber nicht fehr glücklich — — 
br 
ganz ergebenfter, 
Leſſing. 


Au Chriſtoph Gottlieb von Aurr. 


Hochmohlgebohrener Her, 
Hochzuehrender Herr, 

Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniffe und Abhal⸗ 
tungen zu verſchweigen, welche Urſache find, daß ich auf Dero 
angenehme Zufchrift vom 14ten September vorigen Jahres, igt 
erft, und dazu nicht ungemahnet, antworte. 

Sch kenne Diefelben fchon längft als einen Mann von vieler 
und groffer Litteratur: ich begreife auch ſehr wohl, daß mir bie 
Ehre Dero nähern Belanntichaft ſehr vortbeilhaft ſeyn könnte. 
Sich betauere aber nur, daß mir nicht an einem Orte zufammen 
leben. Denn zum fchriftliden Umgange bin ich jo wenig auf: 
gelegt, daß meine älteften und vertrauteften freunde, daß meine 
eltern und Anverwandte, oft in zwey drey Jahren Feine Zeile 
von mir zu ſehn befommen. 

Dennoh würden mir Dero fchriftlihe Anmerkungen über 
meinen Laokoon fehr willlommen geweſen feyn. Sie follen mir 
auch ‚noch gebrudt ſehr mwilllommen feyn! ch merfe, mas Sie 
beforgt macht, daß ich fie vielleicht nicht ohne Bitterkeit auf: 
nehmen möchte. Es ift mein Betragen gegen ben Hrn. Klo 
und der Ton ohne Zweifel, den ich in meinen antiquariſchen 
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Briefen gegen dieſen Mann zu nehmen gezwungen worden. Ich 
bin aber ſehr überzeugt, daß ſich Em. Hochwohlgebohren das dic: 
tatorifche Anfehen nicht werden gegeben haben, welches fich dieſer 
Mann giebt; daß Sie nit der Art find, Einwürfe, die Sie 
einem Schriftfteller maden, felbft, ober durch ihre Freunde, in 
allen Zeitungen als unverzeihlihe Fehler auspofaunen zu 
lafien, die Sie diefem Schriftfteller gewieſen hätten, wie bas 
Hr. Klog zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß Sie mit 
mehr Einficht, mit verdautern Kenntniffen, mit mehr Weberlegung, 
Erinnerungen machen und Widerlegungen abfaflen als Herr Klotz; 
daß es Ihnen mit diefen Erinnerungen und Wiberlegungen ledid— 
lich nur um die Aufflärung der Sade, nur um die Wahrheit 
zu thun ift, und nicht um bie Eitelkeit, alles beßer zu mwißen, 
und aud da mit zu ſprechen, wo man fein Recht hat mit zu 
ſprechen. Was beforgen Sie alfo von mir? Ye mehr Fehler und 
Irrthümer Sie mir zeigen, befto mehr werde ich von Ihnen 
lernen: je mehr ich von Ihnen lerne, deſto dankbarer werde ich 
fegn. Und diefe Dankbarkeit wird ſich in jedem Worte, das ich 
etwa erwidern dürfte, zeigen! — Ich wünfchte, daß Sie mid 
genauer Tennten. Wenn die Meinung, die Sie vielleicht von 
meiner Gelehrſamkeit und meinem Geifte haben, dabey verlieren 
möchte: fo bin ich doch gewiß, daß die Idee, die ich Ihnen von 
meinem Charakter zu machen mwünfchte, dabey geiwinnen würde. 
Ich bin der unleiblide, ungefittete, ftolge, ſchmähſüchtige Mann 
nicht, für den mih Hr. Klotz nunmehr ausſchreyet. Es hat mir 
Mühe und Zwang geloftet, ein wenig bitter gegen ihn zu feyn. 
Aber ich frage Sie ſelbſt, ob er es nicht verbient hat? Ich meiß, 
Eie find fein Freund: aber können Sie ſich ed denn darum felbft 
verbergen, daß diefer Ihr Freund ein fehr elendes Büchelchen 
von geichnittenen Steinen gefchrieben hat, und daß er in biefem 
ganzen Fache nichts gefchrieben hat, was ihn berechtigen könnte, 
nur mit dem taufenden Theile des Stolzes von ſich zu Iprechen, 
der ihn mir fo lächerlich macht? — 

Doch genug von diefem Manne, defjen ich ficherlich gar nicht 
erwähnen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer 
Beforgniß, die fih auf ihn beziehet, worzubauen. — Aber wo 
find fie denn, diefe Ihre Anmerkungen über den Laokoon? Wenn 


® 
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fie bereitö gebrudt find, fo würbe e8 mir fehr angenehm geweſen 
feyn, fie zugleich mit Ihrem zweyten Briefe zu erhalten. Sind 
fie es aber noch nicht, fo erbitte ich mir fie wenigftens, ſobald 
fie e8 find. Denn es ift Zeit, wenn ich noch davon profitiren 
fol. Ich dürfte nicht jehr lange mehr in Deutichland ſeyn, und 
auch fobald nicht wieder Luft ober Gelegenheit haben, mid um 
die deutſche Litteratur zu bekümmern. 

Aus Dero erftem Briefe erfehe ih noch, daß Sie in ber 
Meinung ſtehen, als ob ich die Ueberfegung von Huart damals 
erft angekündigt hätte. ch habe fie bereits 1751 in Wittenberg 
druden laſſen. Itzt würde ich mir ein befieres Buch zum Leber: 
ſetzen ausſuchen, obgleich auch diefes viel gute Gedanken enthält, 
denen nichts als die Einkleivung in eine neuere philoſophiſche 
Sprache mangelt. 

Ich bin mit volllommner Hochachtung 

Em. Hochwohlgebohrnen 
Hamburg, den 25. Novemb. 1768. geborjamfter Diener 
Lefling. 


Au Reiske. 


Hamburg, den 12. Febr. 1769. 

Es gejchieht mit dem größten Vergnügen, daß ıch Euer Hod- 
edelgebohren anbei meine Albinische Ausgabe des Demoftbenes 
überjende. ch habe fie bloß wieder zurüdgefauft, weil ich nicht 
wußte, daß Sie felbft der Liebhaber wären, der darauf bieten 
ließ, und ich fie nicht in Hände fommen laflen wollte, aus 
weldyen fie dem neuen Herausgeber dieſes Griechen nicht fo leicht 
zulommen dürfte. Sie ift zu Ihrem Gebrauch, auf fo lange Zeit 
Sie wollen; und ich wünſche nur, daß fie die Mühe und Zeit 
belohnen mag, melde ein Mann darauf wenden wird, ber aus 
feinem Kopfe mehr nehmen kann, als er auch von dem Gelehr: 
teiten dabei angemerket finden könnte. Es ift mir ſchlechterdings 


„ unbefannt, weſſen Hand es ift, der nicht allein die Drudfehler 


jorgfältig darinn verbefjert, fondern auc manche richtigere Les— 
arten dabei citiret hat, die befannt gemacht zu werden verdienen, 
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fie mögen nun aus Bermutbung ober aus ältern Handſchriften 
gefloſſen ſeyn. Zwar vielleicht find fie fchon befannt: denn ich 
babe nicht die Taylorfche Ausgabe, fondern nur hin und wieder 
die Wolfifche damit zu vergleichen Zeit und Gelegenheit gehabt. 
Die größten Anmerkungen, die da und dort zur Erläuterung 
beigefügt find, könnten wohl gar Stellen des Ulpians feyn. 
Denn ich befenne, daß ich das wenigſte zu entziffern fähig ge: 
weien bin: befonvers da fie bei einem neuen Bejchneiden des Buchs 
gelitten haben. Ich bin begierig, das Zuverläßigere hierüber von 
Euer Hochedelgebohrnen zu erfahren. 

Da ich übrigens kaum geglaubt hätte, Euer Hochedelgebohrnen 
auch nur dem Namen nach befannt zu feyn, fo muß mir ber 
Beifall, defien Sie meine leichte Arbeiten würdigen, befto ſchmeichel⸗ 
bafter feyn. Sch hatte lange getvartet, ob ſich niemand an ben 
plumpen Goliath der gelehrten Philifter machen mwolle: endlich 
fonnte ich feinen dummen Hohn unmöglidy länger ertragen, ohne 
ibm ein paar Steine aus meiner Tafche an den Kopf zu werfen. 
Getroffen haben fie: ob er fie aber fühlen wird, das kömmt auf 
feinen, diden Scheel an. Ich weiß mwohl, daß ihn wahre Ge: 
lehrte jederzeit verachtet haben, aber dad meiß ich nicht, ob ihre 
ſtillſchweigende Verachtung genug ift, das Publitum, welches er 
berwirret, an ihm zu rächen. Einer jollte doch endlich die Stimme 
erheben. Und mwahrlih, wenn feine, oder doch fo wenige, von 
meiner Seite zu ſeyn Öffentlich bezeigen, jo fürdte ich, er hat 
mid) mit feinen in ganz Deutjchland zerftreuten Spießgefellen 
in kurzem wieder überjchrieen. Ihm aber immer auf dem Rüden 
zu figen, ift meine Sache auch nicht. 

Die Mißhandlung, die er ſich mit Ihrem beutfchen Demo: 
fthenes erlaubt hat, muß jebes billigen Mannes Unwillen erregen. 
Aller der trivtalen Dinge ungeachtet, die er dagegen jagt, follte er 
do wohl empfunden haben, wieviel ihm noch fehlt, um eine 
ſolche Weberfegung maden zu können. Unſern Heinen Schön: 
I&reibern wird fie freilich wohl nie gefallen: aber Leute, melde 
Wahrheit und Nachdruck ſchätzen, welche wiſſen, mie meit die alte 
populaire Beredſamkeit fi) von dem füßen Tone, von den ge: 
lehrten Sprachichnirkeln eines neuen Kanzelredners entfernet, mer: 
den fie um wie vieles nicht miflen mollen; doch wem auch dieſes 
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nicht begreiflih zu machen, der muß fie doch wenigſtens für den 
deutlichiten und ficherften Commentar des Driginals erfennen, 
und zugeſtehen, daß fich ein Reichthum ber deutichen Eprade 
darinn zeiget, den fo wenige unferer Schrififteller in ihrer Ge 
malt haben. 
Ich bin ꝛc. 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 26. März 1769. 
Riebfter Freund, 

In drey Wochen längftend muß ver ziveyte Theil der anti 
quarifchen Briefe fertig ſeyn. In diefer Zeit werde ich auch mit 
dem dritten Theile fertig, fo daß‘ fogleih damit fortgefabren 
werben Tann. Was ich davon nicht ſelbſt abgebrudt abwarten 
fann, werde ih mit allem Fleiße abgejchrieben zurüdlafien. Denn 
länger als noch den Fünftigen Monat will und kann ich mid 
bier nicht verweilen. Mein Weg ſoll von bier nah Göttingen. 
Kaflel und Nürnberg gehen. Db von da weiter über Wien, tus 
weiß ich felbft noch nicht. Wenigſtens denke ich gar nicht mehr 
daran, mich in die geringfte Verbindung einzulafien. 

Mit der Necenfion meines Laokoon in dem legten Stüde 
Ihrer Bibliothek Tann ich fehr wohl zufrieden ſeyn. Ich denke, 
daß ich den Namen des Recenjenten fchon weiß. Aber was geben 
mid Namen an? Die Berfon werde ich doch nicht kennen lernen. ! 
Wenn er die Fortfegung meined Buches wird gelefen baben, jell 
er wohl finden, daß mich feine Einwürfe nicht treffen. Ich 
räume ihm ein, daß Berfchiedenes darin nicht beftimmt genug it, 
aber wie Tann e3, da ich nur kaum den Einen Unterfchied zwi⸗ 
ihen der Poefie und Malerey zu betrachten angefangen hate. 
welcher aus dem Gebrauche ihrer Zeichen entipringt, in jo fern 


1 €3 ift die Frage, ob Lefſing auf den rechten Namen geratben bat: 
die Recenfion ift von Garve. Nicolai. 
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die einen in der Zeit, und die andern im Raume exiftiren? Beyde 
lönnen eben ſowohl natürlich, als willkührlich ſeyn; folglich muß 
es nothwendig eine doppelte Malerey und eine doppelte Poeſie 
geben: wenigſtens von beyden eine höhere und eine niedrige Gat⸗ 
tung. Die Malerey braucht entweder coexiſtirende Zeichen, welche 
natürlich find, oder welche willführlidy find; und eben diefe Vers 
ſchiedenheit findet fich auch bei ven confecutiven Zeichen der Boefie. 
Denn es ift eben jo wenig wahr, daß die Malerey fih nur na: 
türlider Zeichen bebiene, als es wahr ift, daß die Poefie nur will: 
kührliche Zeichen brauche. Aber das ift gewiß, daß je mehr ſich 
die Malerey von ven natürlichen Zeichen entfernt, oder bie na- 
türlihen mit willkührlichen vermifcht, defto mehr entfernt fie ſich 
von ihrer Bolllommenheit: wie hingegen die Poefie fih um fo 
mehr ihrer Volllommenbeit nähert, je mehr fie ihre willkührlichen 
Zeichen den natürlichen näher bringt. Folglich ift die höhere 
Malerey die, welche nichts als natürliche Zeichen im Raume 
brauchet, und die höhere Poeſie die, welche nichts als natürliche . 
Zeichen in der Zeit brauchet. Folglich kann auch weder die hifto: 
riiche noch die allegorifche Malerey zur höhern Malerey gehören, 
ald welche nur durch die dazu kommenden mwilltührlihen Zeichen 
verftändlich werden Lönnen. Ich nenne aber willführliche Zeichen 
in der Malerey nicht allein alles, mas zum Goftume gehört, 
jondern auch einen großen Theil des körperlichen Ausdrucks felbft. 
Zwar find diefe Dinge eigentlich nicht in der Malerey willführ: 
ih; ihre Zeichen find in der Malerey auch natürliche Zeichen: 
aber es find doch natürliche Zeichen von willkührlichen 
Dingen, weldye unmöglich eben das allgemeine Verſtändniß, eben 
die geſchwinde und fchnelle Wirkung haben lönnen, als natür 
liche Zeichen von natürlichen Dingen. Wenn aber bey diejen 
Schönheit das höchſte Geſetz ift, und mein Recenſent felbft zu: 
giebt (S. 353.), daß der Maler alsdann aud in der That am 
meiften Maler fey: fo find wir ja einig, und, wie gejagt, fein 
Einwurf trifft mich nicht. Denn alles was ich noch von ber 
Maleren gefagt habe, betrifft nur die Malerey nach ihrer höchſten 
und eigentbümlichften Wirkung. ch babe nie geläugnet, daß 
fie auch, außer diefer, noch Wirkungen genug haben könne; ich 
babe nur läugnen wollen, daß ihr aladann der Name Malerey 
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weniger zufomme. Ich babe nie an den Wirkungen ber hiſtori⸗ 
ſchen und allegorifchen Malerey gezweifelt, noch weniger habe id) 
dieſe Gattungen aus der Welt verbannen wollen; ich babe nur 
gefagt, daß in bdiefen der Maler weniger Maler ift, als im 
Stüden, wo die Schönheit feine einzige Abficht iſt. Und giebt 
mir das Recenfent nit zu? — Nun noch ein Wort von ber 
Poeſie, damit Sie nicht mißverftehen, was ich eben gejagt babe. 
Die Poeſie muß fchlechterdings ihre willführlicden Zeichen zu na⸗ 
türlichen zu erheben ſuchen; und nur dadurch unterfcheidet fie ſich 
von der Profe, und wird Poefie. Die Mittel, wodurch fie diefes 
thut, find der Ton, die Worte, die Stellung der Worte, das 
Sylbenmaß, Figuren und Tropen, Gleichniffe u. ſ. w. Alle biefe 
Dinge bringen die mwillführlichen Zeichen den natürlichen näher; 
aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folglich find alle 
Gattungen, die fi nur diefer Mittel bedienen, als die niebern 
Gattungen der Poeſie zu betrachten; und bie höchſte Gattung der 
Poeſie ift die, welche die millführlichen Zeichen gänzlich zu natür- 
lichen Zeichen macht. Das ift aber die dramatiſche; denn in biefer 
hören die Worte auf millführliche Zeichen zu feyn, und werben 
natürliche Zeichen willtührlicher Dinge. Daß die dramatifde 
Poeſie die höchſte, ja die einzige Poefte ift, hat ſchon Ariftoteles 
gefagt, und er giebt der Epopee nur in fo fern die zweyte Stelle, 
als fie größten Theils dramatifch ift, oder feyn Tann. Der Srunt, 
den er davon angiebt, tft zwar nicht ber meinige; aber er läßt 
fih auf meinen rebuciren, und wird nur durch diefe Reduction 
auf meinen, vor aller falfhen Anwendung gefichert. 

Wenn Sie mit Herrn Mofes eine halbe Stunde darüber 
plaudern wollen, fo melden Sie mir doch, mas er dazu fagt. 
Die weitere Ausführung davon foll den dritten Theil meines 
Laokoons ausmachen. 

So fehr ich aber mit der Necenfion des Laokoons zufrieden 
bin, jo wenig bin ich es mit ber von Heinekens Nachrichten. 
Sie ift ungerecht auf alle Weile. Warum foll ſich Heinelen nicht 
merken laflen, daß in der Familie Heinelens einmal ein gelehrtes 
Kind geweſen? Diefer Zug ift hämifch; und es ift mir wicht lieh, 
daß Ste vergleichen Bolzen für Hageborn verfchießen wollen, der 
doch fiherlich no immer mehr Klotzens Freund ift, als Shrer. 
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Und bat denn Heineken in feiner Beantwortung der Recenfion 
in der Bibl. ver ſchön. Wiflenih. nit etwa in den meiften 
Etüden Recht? War denn das Hagebornifche Raifonnement nicht 
etwa ſehr ſchielend; fo mie alles, was diefer Mann geichrieben 
bat? Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß ich Hagebornen für einen 
Gleißner halte, dem alles Lob willlommen ift, auch das plumpfte 
von Kloken, und ber es fehr übel nimmt, daß man Klogen, ber 
ihn zum großen Lehrer des Schönen erhoben, jeht jo ber. 
unter feßt. 

Nehmen Sie mir meine Freiheit nicht übel, und leben Sie 
wohl. Dero 

ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


Au Nitolai. (Nach Leipzig.) 


Hamburg, d. 13. April 1769. 


Liebfter Freund, 

Wenn Sie in der Meſſe Zeit haben zu fchreiben: fo melden 
Sie mir doch auch, mas Neues da vorgeht. Und wenn von 
Klopen oder fonft jemand etwas herausgelommen ſeyn follte, was 
mich befonders interefliren könnte, fo ſchicken Sie mir es gerade 
mit der Poſt. 3. E. Die Bogen aus der Bibliothek, welche die 
Hecenfion des Laokoon enthalten. Die litterarifchen Briefe habe 
ich ſchon. Wer muß den Quark gefchrieben haben? Auch habe 
ich fchon den 2ten Theil von Riedels Philoſ. Bibl. Dem Schluder 
juckt auch die Haut! Aber ohne Zweifel denkt er, daß ich feine 
Briefe über das Publitum und die philof. Bibliothek hier in ber 
neuen Zeitung recenfirt babe, wo er garftig mitgenommen tor: 
den. Da int er fi aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Recenfenten zu theologiſchen 
und philoſophiſchen Schriften, fo till ich Ihnen ben Paftor 
Rautenberg in Braunfchmweig vorſchlagen. 

Da fo viele Narren it über den Laoloon herfallen, fo bin 
ich nicht übel Willens mich einen Monat oder länger, in Kaffel 
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oder Göttingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihn zu vell- 
enden. Noch hat fich feiner, auch nicht einmal Herder, träumen 
laflen, wo ich hinaus will. Aber Herder will ja die Tritifchen 
Wälder nicht gefchrieben haben! Sagen Sie mir doch, wie ıd 
feine Proteftation desfalls nehmen fol. Der Berfafler ſey indeß, 
wer ex wolle: fo ift er doch der einzige, um den es mir der 
Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz an den Tag zu fommen. 

Es ıft mein völliger Ernit, den dritten Theil nod bier 
druden zu laſſen. Denn unter fünf bis ſechs Wochen komme id 
bier noch nicht weg. Antworten Sie mir, ob Sie es zufrieden 
find. Ich made mit Fleiß allerley Digreflionen, damit es nidt 
laſſe, als ob es mir jonft um nichts zu thun fey, als Klotzen 
lächerlich zu machen. 

Sit es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig ıft? Ich dächte, ex 
bätte wohl eben fo gut nach Hamburg reifen können. 

Noch muß ich Ihnen jagen, daß mir von Wien aus jehr 
anſehnliche Vorſchläge gemacht werden. Sie werben aber leidt 
erratben, daß fie das ‘Theater betreffen, um das ich mich nidt 
mehr befümmern mag. Wenn ich aljo menigftend meinen italiä: 
nifchen Plan mit diefen Borfchlägen auf eine oder die andere Art 
nicht verbinden kann, fo dürfte ich fie wohl gänzlih von mir 
weiſen. 

Noch eins: was ſagt man zu meinem Epilog der Drama 
turgie? Sch werde bei den Buchhändlern das Kalb in die Augen 
geichlagen haben; aber immerbin. 

Dero 
ergebeniter Freund und Diener, 
Lefling. 


An Karl 6. keſſing. 


Hamburg, den 6. Zulius 1769. 
Lieber Bruder, 


Ih danke Dir für die überfchidten gebrudten Sachen. Deine 
Komödien kommen zwar ein wenig zu fpät: denn Du kannſt Dir 
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leicht einbilden, daß fich meine Neugierde nicht fo lange gedulden 
Ionnte. Ich babe fie gelefen, fobald fie hier zu Haben waren. 
Und nun wilft Du mein Urtheil darüber wifien? Wohl; aber 
merle Dir voraus, daß es das Urtheil eines aufrichtigen Bruders 
ift, der Dich wie fich felbft liebt. Es muß Dich nicht beleidigen, 
wenn es Dich aud Anfangs ein wenig verbrießen follte. Dein 
ftummer Plauderer und Dein Lotterieloos haben meinen Beifall 
gar niit; und es ift nur gut, daß Du diefe fehr mittelmäßigen 
Verſuche ohne Deinen Namen herausgegeben haft. Aber fürchteft 
Du denn nidt, daß Klotz ihn gar bald dennoch austundfchaften 
wird? Und wahrlih, Du baft ihm und feinen Gehülfen gar zu 
viel Prife gegeben. Der größte Fehler dieſer Stüde ift eine 
platte Schwaghaftigleit, und der Mangel alles Intereſſe. Der 
Wildfang ift ungleich befier, und könnte ſchon unter den guten 
Stüden mit unterlaufen. Aber Du meißt, mie wenig davon 
Dein ift; und Du haft nicht wohl gethban, daß Du Deine Quelle 
verſchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freimüthigkeit nicht übel zu 
nehmen. Wenn Du die trodne Wahrheit von mir nicht hörft, 
wer wird Dir fie denn fagen? ch habe Dir es fchon oft münd⸗ 
lich gejagt, woran ich glaube, daß es Dir fehlt. Du haft zu 
wenig Philoſophie, und arbeiteft viel zu leichtfinnig. Um die Zu: 
ſchauer fo laden zu maden, daß fie nicht zugleich über uns 
laden, muß man auf feiner Stubierftube lange fehr ernſthaft 
geweſen ſeyn. Man muß nie fchreiben, was einem zuerft in ven 
Kopf lommt. Deine Sprache felbft zeugt von Deiner Rufcheley. 
Auf allen Seiten find grammatifche Fehler, und correlt, eigen 
und neu ift faft Feine einzige Rede. Ich nehme wiederum ben 
Wildfang zum größten Theile aus. — Freylid muß id Dir zum 
Troft fagen, daß Deine erften Stüde immer fo gut find, als 
meine erften Stüde; und wenn Du Dir nur immer zu jebem 
neuen Stüde, wie ich es gethan habe, vier bis ſechs “Jahre Zeit 
läſſeſt, fo kannſt Du leicht etwas Beſſeres machen, als ich je ge 
macht babe, ober machen werde. Aber wenn Du fortfährft, 
Stüde über Stüde zu fchreiben; wenn Du Di nicht dazwiſchen 
in andren Auffägen übft, um in Deinen Gedanken aufzuräumen 
und Deinem Ausbrude Klarheit und Nettigleit zu verichaffen: 

Beffing, Werke. Auswahl. X. 2 
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. fo ſpreche ih Dir es ſchlechterdings ab, es in biefem Fache zu 
etwas Beſonderem zu bringen; und Dein hundertſtes Stüd wird 
fein Haat befier ſeyn, als Dein erftes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, Lieber Bruder, 
was von meinen Büchern noch vorräthig if. Rotire mir die 
vorzüglichften nur mit einem Worte auf, damit ich urtheilen 
fann, ob es fich der Mühe verlohnt, fie hierher kommen und ver: 
auftioniren zu laflen. Ich muß alles zu Gelde machen, was ıd 
noch habe; und auch fo noch werde ich meine Reife nur kümmer⸗ 
lich beftreiten können. 

Das Herz blutet mir, wenn ih an unfere Eltern benke. 
Aber Gott ift mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen liegt, 
ihnen ganz zu helfen. Ich bin in dieſem Augenblide jo arm, 
ald gewiß Feiner von unferer ganzen Yamilie if. Denn ber 
ärmfte ift doch menigftens nichts fchuldig; und ich ſtecke bei dem 
Mangel des Nothwendigſten oft in Schulden bis über die Obren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und fey verfidhert, daß ich es 
recht gut mit Dir meinen muß, da id fo rund mit Deiner 
Eigenliebe zu Werlke gehe. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 25. Auguft 1769. 
Liebfter Freund, 

Was Ihnen Gleim von Wien gejagt hat, ift ganz ohne 
Grund; aber Gleim bat von dem Projekte in Wien ohne Zweifel 
fo even wollen, wie man es allenfalld in Berlin noch einzig 
und allein goutiren könnte. Wien mag feyn wie e8 will, der 
deutſchen Zitteratur verfpreche ich body immer noch mehr Glüd, 
als in Eurem franzöfirten Berlin. Wenn der Phädon in Wien 
confifeirt ift: jo muß es bloß gefchehen feyn, weiler in Berlin 
gedrudt worden, und man ſich nicht einbilden können, daß man 
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in Berlin für die Unfterblicleit der Seele fchreibe. Sonft fagen ” 
Sie mir von Ihrer Berlinifchen Freyheit zu denken und zu 
Schreiben ja nichts. Sie reducirt ſich einzig und allein auf die 
Freyheit, gegen die Religion fo viel Sottifen zu Markte zu 
bringen, al3 man will. Und diefer Freyheit muß fich ber recht: 
lihe Mann nun bald zu bebienen ſchämen. Laflen Sie eö aber 
doch einmal einen in Berlin verjuchen, über andere Dinge fo frey 
zu fchreiben, ala Sonnenfels in Wien gefchrieben hat; laflen Sie 
es ihn verſuchen, dem vornehmen Hofpöbel fo die Wahrheit zu 
fagen, als diefer fie ihm gefagt hat; lafien Sie einen in Berlin 
auftreten, ber für die Nechte der Untertbanen, der gegen Aus: 
faugung und Deipotismus feine Stimme erheben wollte, mie es 
ist fogar in Yranktreih und Dänemark geichieht: und Sie wer- 
den bald die Erfahrung haben, welches Land bis auf den heu⸗ 
tigen Tag das ſtklaviſchſte Land von Europa if. Ein jeder thut 
indeß gut, den Dirt, in welchem er jeyn muß, ſich als ven 
beften einzubilden; und der hingegen thut nicht gut, der ihm 
diefe Einbildung benehmen will. ch hätte mir alfo wohl auch 
dieſe letzte Seite eriparen können. Leben Eie wohl, liebfter 
Freund! 
Dero 
ergebenfter, 
Lefling. 


An Larl 6. £effing. 


Hamburg, den 4. Januar 1770. 
Lieber Bruber, 
Daß ich in Braunfchweig geweſen, und mas ich bafelbft 
ausgerichtet, brauche ich Dir wohl nicht noch erft zu erzählen. 
Das Refultat von allem weißt Du, woburd ich freylich für die 
Zulunft fo ziemlih aus aller Verlegenheit gerifien bin. Aber für 
das Gegenwärtige ift darum meine Berlegenbeit nicht geringer, 
und es wirb mir noch viele Mühe und Sorge koſten, ehe ich mich 
ganz auf das Trodene fee. Ich ftede hier in Schulden bis über 
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"die Ohren, und ſehe ſchlechterdings noch nicht ab, wie ich mit 
Ehren weg fommen will. 

Ich wünſchte nur, daß unjere Xeltern hiervon überzeugt 
ſeyn möchten, damit fie nicht etiva glauben, e3 liege bloß an 
meinem Willen, daß ich mein längft gethanes Berjprechen noch 
nicht gehalten habe. Gott weiß, daß es mir nicht möglich ge: 
weſen, und daß ich noch nicht gewiß jagen fann, wann es mir 
möglih feyn wird. Ehe ih in Wolfenbüttel eingerichtet bin, 
werde ich von meinem orbentlihen Gehalte wenig erübrigen 
fönnen. Aber es ift mein feiter Borjag, alles mas ich erübrigen 
fann, dazu anzuwenden, daß ich mein Wort halte. Ich will 
gewiß auch Dich fodann nicht vergefien, und vielleicht erlauben 
e3 die Umftände, Dich wieder bey mir zu haben. Wenn Du 
Dich nur fürs erfte bis dahin bergen kannſt. Freylich hättet 
Du ſchlechterdings meinem Rathe und Deinem eigenen Vorſatze 
treuer bleiben, und Dich einer ernithaften bürgerlidden Beichäf: 
tigung widmen follen. Aud die glüdlichfte Autorfchaft ift das 
armfeligfte Handwerk! 

Du haft mir zulegt ein Verzeichniß von rüdftändigen Büchern 
geſchickkt, die in den Auktionen nicht mweggegangen. Sind fie 
denn aber auch alle noch in Deiner Gewalt, und Tann ih fie 
bierher befommen? Denn ich erinnere mich, einmal an Herrn 
Voß gefchrieben zu haben, daß er z. E. das Journal des Savans 
und ben Mercure zu fih nehmen folle. ft das geſchehen oder 
nicht? Was Du baft, und fich der Mühe verlohnt, pade ein, 
und ſchicke mir je eher je lieber. Vorher aber eine Eleine Rote, 
was Du mir fhiden willſt. Ich muß alles zu Gelde machen, 
und Bücher kann ich nun am erften entbebren. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater, 
Ich hoffe, daß mich meine Aeltern beßer kennen, als 
daß Sie mein ſo langes Stillſchweigen irgend einer Art von 
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Raltfinnigkeit jollten zugelchrieben haben. Größten Theils der Ber: 
bruß, daß ich ihnen mein Mort nicht halten können, ift die Ur: 
ſache, warum ich länger ala Jahr und Tag nichtö von mir 
hören laßen. Wenn indeß Karl fo Billig geivefen, aus meinen 
Briefen an ihn das, was fi) dahin bezieht, mitzutheilen: fo 
darf ich glauben, daß fie mehr Mitleiven mit mir haben werben, 
als daß fie im geringften unwillig gegen mich feyn follten. Es 
wäre mir eine wahre Freude geweſen, dergleichen ich ficherlich in 
der Welt noch wenige gehabt, wenn ed mir meine Umftänte 
hätten erlauben wollen, meinen alten Vater aus einer Verlegen: 
heit zu reißen, in die ich mohl mweiß, daß ihn einzig feine Eöhne 
gebracht haben. Aber fo gut bat mir es nicht werben follen. 
Schon damals, als ich es verfpradh, waren meine Umftänbe in 
der äußerften Verwirrung, und bie ganze folgende Zeit find fie 
immer fchlechter und fchlechter geworden. Ich war enblih in 
eine Zaft von Schulden gerathen, von der ich mich noch lange 
nicht durch den gänzlichen Verlauf aller meiner Bücher befreyen 
fönnen; und es war die höchſte Zeit, daß ich durch die hiefige 
Verforgung wiederum eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlich ift eg der Erbpring, welcher mich hierher gebracht. 
Er ließ mich auf die gnädigfte Art zu fi) einladen; und ihm 
allein babe ich es zu danken, daß die Stelle des Bibliothekars, 
welche gar nicht leer war, für mich eigentlich leer gemacht ward. 
Auch der regierende Herzog bat mir hierauf alle Gnade erwiefen, 
deren ich mich von dem gefammten Haufe zu rühmen babe, welches 
aus den leutbieligften beiten Perfonen von der Welt befteht. Ich 
bin indeß der Menfch nicht, der fich zu ihnen bringen follte: vielmehr 
ſuche ih mich von allem, mas Hof heißt, fo viel möglich zu entfernen 
und mich lediglich in den Zirkel meiner Bibliothel einzufchränten. 

Die Stelle felbft ift fo, ala ob fie von jeher für mich gemacht 
wäre: und ich babe es um fo viel weniger zu betauern, daß id) 
bisher alle andern Anträge von der Hand gewiefen. Sie ift auch 
einträglich genug, daß ich gemächlih davon leben fann, wenn 
ich nur erft wieder auf dem Trodnen, das ift, aus meinen 
Schulden, feyn werde: Sechs Hundert Thaler Gehalt, nebit freyer 
Wohnung und Holz auf dem fürftl. Schloße. 

Das allerbefte aber dabei ift die Bibliothek, die Ihnen ſchon 
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dem Ruhme nach befannt jeyn muß, die ich aber noch weit vor: 
trefflicher gefunden habe, als ich mir fie jemals eingebilvet hätte. 
Ich- kann meine Bücher, die ih aus Noth verlauffen müßen, 
nun fehr wohl vergeßen. Ich wünſchte in meinem Leben nod 
das Vergnügen zu haben, Sie hier herum führen zu können, da 
ich weiß was für ein großer Liebhaber und Kenner Sie von allen 
Arten von Büchern find. Eigentliche Amtsgeſchäfte habe ich dabey 
feine andere, al3 die ich mir felbft machen will. Sch darf mic 
rühmen, daß ber Erbpring mehr darauf gefeben, daß ich die 
Bibliothek, als daß die Bibliothet mich nutzen fol. Gewiß werde 
ich beides zu verbinden ſuchen: ober eigentlich zu reden, folget 
fchon eines aus dem andern. 

Gleich Anfangs habe ich unter den hieſigen Manufcripten, 
deren an 6000 vorhanden, eine Entdeckung gemacht, welche febr 
wichtig ift, und in die Theologische Gelehrſamkeit einfchlägt. Sie 
kennen den Berengarius, welcher fi) in dem Xlten Jahrhunderte 
der Lehre der Transfubitantiation widerſetzte. Bon dieſem babe 
ih nun ein Werk aufgefunden, von dem ich jagen barf, daß 
noch fein Menſch etwas weiß; ja deßen Eriftenz die Katholiken 
ſchlechterdings geleugnet haben. Es erläutert die Geſchichte ver 
Rirchenverfammlungen des gedachten Jahrhunderts, die wider ben 
Berengarius gehalten worden, ganz außerorbentli und enthält 
zugleich die unwiderſprechlichſten Beweife, daß Berengarius voll: 
fommen den nachherigen LZehrbegrif Zutberi von dem Abendmable 
gehabt hat, und feines Wegs einer Meinung davon geweſen, tie 
der Neformirten ihrer beyfäme. Ich werde das ganze Manufcript 
herausgeben, und laße bereits vorläufig eine Ankündigung druden, 
die ich ihnen nächſtens ſenden will. 

Db Ihnen fonft von meinen legten Schriften einiges zu 
Gefichte gelommen, daran zweifle ich faft; und wenn es nicht 
geicheben, fo ift es vielleicht eben jo gut. Ich bin in Streitig: 
feiten verwickelt worden, daran ich im Grunde wenig Gefallen 
babe: und noch dazu mit einem Dann, dem Geh. Rath Klos, 
der in Ermangelung von Gründen feine Gegner auf das pöhel: 
baftefte verleumbet und fchmähet. In den gelehrten Zeitungen 
werden Sie aljo guted und böfes von mir gelefen haben; und 
bes letztern leicht mehr als des erftern. 
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Daß Carl eine VBerforgung erhalten, bey der er nun nicht 
mehr nöthig bat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Glüd 
für ihn. Er bat, mie er mir geichrieben, ebenfall® 600 Rthlr. 
jährlichen Gehalt, und Tann damit weiter fommen, als ih, da 
er den Aufwand nicht zu machen braudt, den ich machen muß. 

Wenn es Ihnen gefällig ift, mir bald wieder zu fchreiben, 
fo können Sie verfichert feyn, daß ich keinen einzigen Brief von 
nun an unbeantwortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schwefter empfebl ich mid 
zu vielmalen, und ich bin äußerft erfreut, daß fich erftere noch 
fo wohl befindet. 

Künftiges Jahr komme ich zuverläßig nach Dresden, und 
werde ſodann nicht allein meine eltern, fondern auch ven Bruder 
Theophilus bejuchen, den ich inveß herzlich grüßen laße. 

Ich verbarre 

Dero 


Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
den 27. Julius 1770. Gotthold. 


An Madame König. 
(Leilings künftige Frau.) 


Wolfenbüttel, den 25. Octbr. 1770. 
Meine liebite Freundinn! 

Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, es müſſe ein Brief 
von mir unteriveged feyn: denn fonft Tann ich erft in ein und 
zwanzig Tagen wiederum etwas bon ihnen hören. Das bäß 
liche Wien, daß es fo weit ift! Auf alle meine Briefe haben 
Sie mir nun geantwortet: und es kömmt darauf an, ob Sie 
mir einen aus fregem Wille fchreiben. Einen wohl zwar — denke 
ich — aber den zweyten doch gewiß nicht. 

Ich freue mich recht ſehr, daß Sie glüdlih in Wien ange: 
fommen find, und alles bafelbft nach Wunſch gefunden haben. 
An Freunden und Zerftreuung und Beichäftigung wird es Ihnen 
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nicht fehlen; und ich kann daher ein großes Theil für Sie nun 
ruhiger feyn, als ich mährend der Reife jeyn durfte, wo Sie 
Ihrer eigenen Gefellichaft überlafien. waren. Denn Ihr Mäpchen 
war fo gut als Teine, wo nicht gar noch fchlimmer als Feine. 
Zwar, wer weiß? Am Ende ift es doch wohl befier geweſen, daß 
das Creatürchen feine eigenen Angelegenheiten hatte, daß es liebte 
und trank, den erften ven beften Kerl und Wein — als wenn es 
ein gutes empfinbliches Ding geweſen wäre, bas feine Frau nicht 
aus den Augen gelaflen, und um die Wette mit ihr geweinet hätte. 
Dur jenes wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entrifien: durch 
diefes wären Sie in Ihrem Kummer beitärkt morben. Sie wer: 
den fagen, daß ich eine befondere Gabe habe, etwas Gutes an 
etwas Schledhtem zu entbeden. Die babe ich allerdings; und id 
bin ftolger darauf, als auf alles, was ih weiß und kann. Sie 
felbft, mie ich oft gemerkt babe, befiten ein gutes Theil von 
biefer Gabe, die ich Ihnen recht ſehr überall anzubringen empfehle ; 
denn nichts kann uns mit der Welt zufriedner madıen, als 
eben fie. 

Ho! bo! Sch fange gar an zu moralifiren: ich bitte Sie recht 
berzlih um Verzeihung. — Eeit einigen Tagen denlke ich mir 
Ihren Aufenthalt in Wien angenehmer, als jemals; und fange 
faft an zu zweifeln, ob man eben in Wien mehr ala an andern 
Drten Gelegenheit hat, die nur gedachte Gabe, an dem Schlechten 
etwas Gute aufzufudhen, in Ausübung zu bringen. Es mag 
wohl, denke ih nun, in Wien eben fo viel gute und vortrefliche 
Leute geben, als irgend anderswo: bie menigftend, die gut da 
find, können vielleicht recht fehr gut jeyn. Sehen Sie, was ein 
Paar Benipiele vermögen! Zwey Wiener Grafen und Kapferliche 
Kammerherrn, von Winzel und von Chotek, haben ſich auf ihrer 
Durchreife einige Tage hier aufgehalten, und außer dem Beyfalle, 
den fie bey Hofe erhalten — Sie mwiflen wohl, mie weit ber 
Benfall bey Hofe ber it — uns alle in Erftaunen gefegt. Eie 
willen eben fo wohl, wen ich unter und allen verftebe; die 
alle, melde ein Reilender nur einigermaßen dem Nahmen nad 
kennen kann. Sie haben jeden von biefen beſucht; unb von 
ungefähr war ich eben zu Braunſchweig und logirte in meiner 
Rofe, — in eben dem Zimmer, wo Sie Iogirt haben — und 
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glüdlicher Weife mußten diefe Herren ebenfalls da einkehren. Es 
find wirflih ein Paar vortreflide Leute, voller Kenntniß und 
Geſchmack. Sie find auf ihrer Rüdreife nah Wien, und mer: 
den zu Ende künftigen Monats da eintreffen. Erzählen Sie es 
ja in allen Gefellichaften, wie ſehr fie hier gefallen haben, damit 
ihr guter Ruf ihnen zuvor komme. E. machte ihnen das Kompli: 
ment, daß fie eine fehr merfwürdige Ausnahme von 
ihren Zandgleuten wären. Das Kompliment war nicht 
das feinfte; aber die Antwort, die ihm ber jüngere, welches ber 
Graf Chotel ift, darauf ertheilte, war deſto feiner: wir ſchämen 
ung, wenn wir es find. Der andere ift fchon ein Dann, 
und bat Güter in Italien, bey Mayland, wo er ſich auch feit 
neun Jahren aufgehalten, in welcher Zeit er in Wien gar nicht 
gewefen, jo daß ihn vielleicht auch da niemand kennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mid fragen: was gehen 
mich die Leute an? denn, wie gejagt, es find recht fehr gute 
Leute; und alle gute Leute geben einander an. Und nicht wahr, 
aus der nebmlichen Urfache find Sie, und ber ſchwediſche Ge: 
fanbtichaftöprebiger auch um meinen ehrlichen Götzen fo fehr be: 
forgt? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus Hamburg nichts 
davon geichrieben. Der legtvergangene Bußtag in Hamburg ift 
eö gewejen, an welchem bie Mine gefprungen. Götze fragte bey 
dem Magiftrate an, wie es mit dem ftreitigen Gebete gehalten 
werben follte, und befam zur Antwort, daß es bey Seite gelegt, 
und ein anders bafür gewählt werben follte. Voller Verdruß 
hierüber, bat er um Erlaſſung von feinem Seniorate, und erhielt 
fie fogleih. Man erzählt, feine Frau ſey darüber vor Schreden 
in Ohnmacht gefallen, und will daraus fchließen, daß ihm felbft 
die gefuchte Erlaffung über alles Vermuthen gelommen. Aber 
nicht wahr, das ift daraus nicht zu fchließen? Sondern alles 
was daraus zu ſchließen ift, ift diefes, daß fich natürlicher Weiſe 
eine rau über den Verluft eines Titels nicht jo leicht tröften 
tann, als der Mann. Wenn die Frau Seniorinn auf einmal 
wieder Frau Baftorinn werben fol, das ift Feine Narrenpofie! 
Meinen Sie nicht? Jetzt follen die abſcheulichſten Pasquille 
wider diejenigen in Hamburg herum geben, bie Götzen zu dieſem 
Schritte geztvungen: und wenn biefe nichts belfen, fo betauert 
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er es am Ende doch wohl jelbit, daß er das Heft aus dem 
Händen gegeben. 

Bon andern Neuigfeiten aus Hamburg weiß ich, fo zu reden, 
gar nichts. Denn ich muß es zu meiner Echanbe befennen, das 
ih in zwey Monaten an feinen Menſchen dahin gefchrieben. 
Meine verzweifelte Arbeit hat mich daran verhindert. Aber Gott 
ſey Dank, nun bin ich damit zu Stande; und in dem nächſten 
Wiener Verzeichniffe von verbotenen Büchern, werden Sie den 
Titel wohl angezeigt finden. Sie glauben nit, in was für 
einen lieblichen Geruch von Rechtgläubigfeit ich mich dagegen bey 
unjern lutheriſchen Theologen gefett babe. Machen Sie fih nur 
gefaßt, mich für nicht geringeres, als für eine Stütze unjerer 
Kirche ausgefchrieen zu hören. Ob mich das aber jo recht kleiden 
möchte, und ob ich das gute Lob nicht bald wieder verlieren 
dürfte, das wird die Zeit lehren. 

Das Wenige, was Eie mir von dem Wiener Theater mel 
den, würde meine Neugierde eben nicht fehr reizen, wenn ih 
nicht kürzlich in verjchiedenen Zeitungen gelefen hätte, daß nur 
bald das deutſche Theater in Wien allen Theatern in ver Welt 
trogen würde, nachdem der Herr von Eonnenfeld die Aufficht 
darüber erhalten. Bejuchen Sie es doch alſo ja fleißig, und ver- 
ſchweigen Sie mir feined von den Wundern, die darauf erfcheinen. 
Es foll mich fehr freuen, wenn S. in Wien mehr Gutes fiftet, 
als mir in Hamburg zu ftiften gelingen wollen. Aber ich forge, 
ich forge, es wird dort auch zu nichts fommen. Schon des Herrn 
von ©. allguftrenger Eifer gegen das Burleske, ift gar nicht ver 
rechte Weg, das Publikum zu gewinnen. Wenn er indeß Ihnen. 
meine liebe Freundinn, nur recht viel Freundichaft in Wien er: 
weifet: jo will ih ihm von Herzen gern alle Fehler vergeben, 
die er in feiner Theater-Berwaltung machen dürfte. 

Bon den Theologen fam ich auf das Theater; nunmehr von 
dem Theater auf die Lotterie, und wir finb mit allem fertig, 
was in diefem und jenem Leben frommen und vergnügen Tann. 
Die Hamburger Lotterie fol in den beyden legten mahlen jebt 
glücklich geweſen jeyn. Sie glauben nicht, wie anſehnliche Em: 
jäe fie auch von hier erhält. Demohngeachtet zaudert und zau: 
dert man, die biefige zu Stande zu bringen. Ich kann nidt 
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begreifen, woran es liegt. Aber es giebt ja auch in Wien eine 
ſolche Lotterie? Haben Sie da noch nicht eingefeßt? Wollen wir 
wobl auf folgende fünf Nummern zufammen einjegen? 
9. 13. 21. 57. 88. 

Aber nicht höher ala einen Louisd'or, welchen Sie nad Ihrem 
Belieben vertheilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichts 
getwinnen: jo will ih es fodann in Hamburg damit verjuchen. 
Oder beftimmen Sie fünf Nummern, auf die wir in Berlin zu: 
fammen einjeßen wollen. — 

Und nun ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie 
mir aufrichtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben ehe Sie 
bis hierher gelommen? Aber rächen Sie ſich auch zugleich, indem 
Sie mir eben jo meitläuftig antworten. Leben Sie recht wohl, 
meine Beite. Ich bin 

Ihr 


ganz ergebenſter 
Leſſing. 


An Larl ©. keſſing. 


Molfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Moſes wird Dir jo etwas von einem Briefe mitgebracht 
haben, in welchem ich Dir verfprach, nächſtens mehr zu jchreiben. 
Das will ich jegt zu thun verfuchen, obihon mein Kopf feit 
einigen Tagen auch nicht die geringfte Anftrengung vertragen 
will. Doch ich weiß, Du nimmft mir es nicht übel, wenn ich 
auch noch fo verwirrt und albern fchreibe. 

— — Es ift nicht mehr als billig, daß Du aud die Ver: 
theibigung des P** gegen den Abt Pernetti überjegeft. Aber 
wilft Du mir es nicht übel nehmen, wenn id Dich erinnere, 
etwas mehr Achtſamkeit und Genauigkeit ſowohl auf Deinen 
Styl als auf den Sinn Deines Verfaſſers zu wenden? Beſonders 
find Dir in Anfehung bes lehtern in ben zwey Theilen einige 
wunderbare Fehler entwifcht, die ih Dir wohl ein andermal 
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mittbeilen will. ch bin es nicht, der fie bemerkt hat, ſondern 
der biefige Hofprebiger Mittelftädt bat Deine Ueberſetzung mit 
dem Originale verglichen, und mir einige vberjelben angezeigt; 
ob er fchon vie Ueberfegung überhaupt fonft nicht für ſchlecht 
erfennt. 

Hiernächſt aber rathe ich Dir fehr, meniger zu fchreiben, 
das tft, weniger druden zu laflen, und deſto mehr für Dich zu 
ftudiren. ch verfichere Dich, daß ich diefen Rath für mein Theil 
felbft weit mehr befolgen würde, wenn mid) meine Umftänve 
weniger nöthigten, zu ſchreiben. Da ich mit meinem ordentlichen 
Gebalte nur eben auskommen Tann; fo habe id, ſchlechterdings 
fein andres Mittel, mich nad und nad aus meinen Schulden 
zu feßen, als zu fchreiben. ch habe es, Gott weiß, nie nötbiger 
gehabt, um Gelb zu fchreiben, als jetzt: und dieſe Nothwendig⸗ 
feit hat, natürlicher Weife, ſogar Einfluß auf die Materie, wo: 
von ich fchreibe. Was eine befondere Heiterfeit des Gerftes, was 
eine bejondere Anftrengung erfordert; was ich mehr aus mir 
felbft ziehen muß, als aus Büchern: damit Tann ich mich jetzt 
nicht abgeben. ch fage Dir diefes, damit Du Dih nit wun⸗ 
derft, wenn ich Deines Mißfallens ungeachtet, etwa gar nod 
einen zweyten Theil zum Berengarius fchriebe. Ich muß das 
Brett bohren, wo es am dünnften ift: wenn ich mich von außen 
weniger geplagt fühle, will ich das dicke Ende wieder vornehmen. 
Sch fühle es, daß mir fchon die Umarbeitung meiner alten 
Schriften mehr Zeit foften wird, als der ganze Bettel werth iſt. 
Indeß habe ich es Herrn Voß einmal zu thun veriprodhen, und 
ih will mein Möglichftes anwenden, menn er auch nur jede 
Meile einen Band befümmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch manches ſchreiben — 
befonders was Theophilus und unfere Mutter betrifft; — aber 
der Kopf ift mir über meine ſchurkiſchen Umftände vollends noch 
jo wüſte geworben, daß ich kaum mehr weiß, was ich fchreibe. 
Lebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Ramler. 


Wolfenbüttel, den 16. Decemb. 1770. 
Liebfter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beiden vortrefflihen Oden! Daß 
Sie aber diefen Dank nicht eher befommen, daran ift Ihr Milch: 
bruber 1 Schuld, der die Oden mit fammt dem Briefe länger als 
vierzehn Tage bey ſich gehabt, und fie mir erft heute wieder ge: 
ſchickt hat. So wie ich ihm Ihren Brief ganz geſchickt habe, fo will 
ich Ihnen auch nun feinen ſchicken: fo erhalten Sie hübſch auf Einen 
Brief zwey Antworten, welches ich mir indeß gut zu fchreiben bitte. 

Die Ode an die Könige will ich mir dreymal laut vorjagen, 
fo oft ich werde Luft haben, an meiner antityrannifchen Tragödie 
zu arbeiten. ch hoffe mit Hülfe verfelben aus dem Spartacus 
einen Helden zu maden, der aus andern Augen fieht, als ver 
befte römiſche. Aber wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Denn, diefen werde ich wohl 
fo ziemlich gerade an dem andern Ufer des Fluſſes, wo ich, auch 
unter dem Schnee, bunte Steindhen und Mufcheln aufluche, ver: 
fchleudern, und verfchleubern müffen. Sie werben mid) wohl 
verftehen, wenn Sie von Herrn Voß oder meinem Bruder gehört 
baben , daß ich mich endlich bereden laffen, meine Heinen Schriften 
wieder berauszugeben, und mit den Sinngebichten den Anfang 
machen will; meil ich zum Glück oder zum Unglüd, von dieſen 
Dingen unter meinen alten Papieren noch eine ziemliche Anzahl 
gefunden habe, die nicht gebrudt find, und mit melden id) 
ungefähr die erfeßen fann, die von ben gebrudten nothwendig 
wegbleiben müflen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie jehr ich dabey auf Sie ges 
rechnet habe? — In allem Ernte, Tiebfter Freund, was ich Sie 
nun bitten will, müflen Sie mir ſchlechterdings nicht abichlagen. 

Mit heutiger Poſt fchide ich bereit die erften vier Bogen 


1 &o nannte Ramler den Hofrath Ebert, von dem fehr viele, und 
unter andern auch ber regierende Herzog v. Braunfchweig gefagt hatten, 
daß er ihm außerordentlich ähnlich wäre. Nicolai. 
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von diefen erneuerten und vermehrten Sinngedidten, und fie 
follen fchlechterding® nicht eher in die Druderey, als bis fie Ihre 
Cenſur paflıret find. Streichen Sie aus, was gar zu mittel- 
mäßig iſt (ich fage, gar zu mittelmäßig, denn leider müſſen 
e3 nicht allein Sinngedichte, ſondern Bogen voll Sinngedichte 
werden); und wo eins durch eine gefchwinde Berbeflerung ſich 
noch ein wenig mehr aufftugen läßt, jo haben Sie doch ja bie 
Freundſchaft, ihm dieſe Berbeflerung au geben. ? Ihnen Tann fo 
etwas nicht viel Mühe often, denn Sie haben noch alle poettichen 
Farben auf ver Talette, und ich weiß kaum mehr, was poetifche 
Farben find. Desgleichen wünſche ich, daß die Einngebichte mit 
allen den orthographijchen Richtigleiten geprudt würden, über die 
wir eins geivorden, die mir aber zum Theil wieder entfallen find. 

Sch verlaſſe mich darauf, liebiter Freund, daß Sie fich diefer 
Anforderung auf eine Weife entziehen. Die Zeit, die Sie 
darüber verlieren, will ich Ihnen auf eine andere Art wieder 
einbringen: 3. E. durch Beyträge zu dem zweyten Theil Ihrer 
gefammten Sinngebichte, die gewiß nicht ſchlecht find, und ſich 
zum Theil von Dichtern herſchreiben, die it völlig unbefannt find. 

Erfreuen Sie mich indeß bald wieder mit einem Briefe, und 
leben Sie recht wohl. 

Ihr 


ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Jan. 1771. 
Beſter Freund! 
Ich komme von Braunſchweig, wo ich vierzehn Tage geweſen 
bin: und ich habe nun einmal das Unglück, daß ich da auch 


1 If geſchehen; und Leſſing verlieh ſich fo ſehr auf feinen Freund, 
daß er ſich bie Handſchrift nicht erſt zurückſchicken, fonbern fie in Berlin 
bey Voß drucken lief. Nicolai. 
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nicht eine Feder anzujegen im Stande bin, fonft würde ich Ihnen 
gewiß fchon eher geantwortet haben. 

Sch ſahe, zufolge Ihres eriten Briefes, alle Stunden nad 
dem Tsergufon aus, und war ärgerlih, daß Berlin und ©. 
mit feinem %. einander fo Iange gefielen. Denn daß fie ab- 
gereift feyn follten, ohne weiter an das Buch und an Sie zu 
denten, das hätte ich mir doch kaum träumen laflen: fo ähnlich 
es ſchon diefen Leuten im Grunde fiebt. Ich babe angemerft, 
daß ein alter wißiger Kopf unb eine alte Sjungfer die zwey 
wunderlichſten Geichöpfe in der Welt find: und wenn ich nicht 
bebächte, an wen ich fchreibe, fo hätte ich eben Luft, dieſe Gleich 
beit in einem jchönen Epigramm auszuführen ; unbelümmert, 
auch felbft darüber für einen alten wißigen Kopf gehalten zu 
werden. 

Mit dem Ferguſon will ich mir nun ein eigentlihes Studium 
machen. Sich jebe ſchon aus dem vorgefehten Inhalte, daß es 
ein Buch ift, wie mir hier gefehlt bat, wo ich größtentheils nur 
ſolche Bücher babe, die über lang oder kurz den Berftand, fo mie 
die Zeit, tödten. Wenn man lange nicht denkt, fo Tann man 
am Ende nicht mehr denten. Iſt es aber auch wohl gut, Wahr: 
beiten zu denken, fich ernftlih mit Wahrheiten zu beichäftigen, 
in deren beſtändigem Widerſpruche wir nun fchon einmal leben, 
und zu unferer Ruhe beftändig fortleben müflen? Und von ders 
gleihen Wahrheiten jehe ich in dem Engländer fchon manche von 
weitem. 

Wie auch foldhe, die ich längft für Teine Wahrheiten mehr 
gehalten. Doch ich beforge es nicht erft feit geftern, daß, indem 
ich gewiſſe Vorurtheile weggetworfen, ich ein menig zu viel mit 
weggetvorfen habe, was ich werde wieber holen müflen. Daß 
ih es zum Theil nicht ſchon gethan, daran bat mid; nur die 
Furcht verhindert, nach und nach ben ganzen Unrath wieder in 
das Haus zu fchleppen. Es iſt unendlich ſchwer, zu wiflen, wenn 
und wo man bleiben foll, und Taufenden für einen ift bas Ziel _ 
ihre Nachdentens die Stelle, wo fie des Nachdenfend müde 
geworben. 

Ob diefes nicht auch manchmal der Fall unſers Ungenannten 
geweſen, will ich nicht fo geradezu leugnen. Nur Unbilligleit 
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möchte ich nicht gern auf ihn fommen laflen. Zwar ıft Ihre An- 
merfung ſehr gegründet, daß man bei Beurtbeilung gewiſſer 
Charaltere und Handlungen das Maaß der Einfiht und des 
moraliihen Gefühls mit in Betrachtung ziehen müfle, welches 
den Zeiten zufomme, in die fie fallen. Allein doch wohl nur 
bey ſolchen Charakteren und Handlungen, die weiter nichts ſeyn 
follen, als Charaktere und Handlungen bloßer Menfchen? Und 
follen das die ſeyn, von melden bei dem Ungenannten die Rebe 
it? Sch bin verfichert, er würde die ähnlichen Charaktere und 
Handlungen, wenn er fie im Herodotus gefunden hätte, ganz 
anders beurtbeilet, und gewiß nicht vergeilen haben, fich in ihre 
Zeiten und auf die Staffel ihrer Einfihten zurüd zu ftellen. 
Aber find Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir uns 
berablafien follen? Sie follen vielmehr die erhabenften Muſter 
der Tugend fen, und die geringfte ihrer Handlungen fol in Ab: 
fiht auf eine gewiſſe göttliche Defonomie für ung aufgezeichnet 
feyn. Wenn aljo an Dingen, die fih nur faum entſchuldigen 
laften, der Pobel mit Gewalt etwas Göttliches finden foll und 
will: jo thut, denke ich, der Weife Unrecht, wenn er diefe Dinge 
blos entſchuldigt. Er muß vielmehr mit aller Verachtung von 
ihnen fprechen, die fie in unjern beflern Zeiten verdienen würden, 
mit aller der Verachtung, die fie in noch beilern, noch aufge: 
‚Härten Zeiten nur immer verbienen können. — Die Urſache, 
warum Ihnen ein foldhes Verfahren bey unferm Ungenannten 
aufgefallen ift, muß blos darinn liegen, daß Sie von jeber 
weniger gehalten geivefen, die getabelten Handlungen in dem 
Lichte der Göttlichkeit zu betrachten, in welchem wir fie jchlechter: 
dings betrachten follen. — 

Die Neugierde der bewußten Perfon nach tem Manufcript 
bat fich halten lafien. Er bat nicht eher wieder daran gebadht, 
als big er mich vor einigen Tagen wieder zu jeben befam. Ich 
fürchte, daß fein Verlangen, die Sache jelbft befier einzuſehen, 
ebenfalls nicht weit ber ift: daher babe ich ihm auch nur blos 
die Vorrede mitgetheilt, unter dem PVorwande, daß Sie das 
übrige Manufeript bei fich hätten. Er muß nicht von mir denen, 
als ob ich ihm dergleichen Dinge aufdringen wolle. 

Aber was ift das für ein neuer Angriff, der in den Jenaiſchen 
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Zeitungen von Lavatern auf Sie geſchehen? Ich Iefe diefe Zei: 
tung nicht, und babe fie aud in ganz Braunſchweig nicht auf: 
treiben Tönnen. Haben Sie doch ja die Güte, mir das Blatt 
mit der erften Poſt zu ſenden. Noch mehr aber bitte ich Sie, 
wenn Sie darauf antworten, e3 mit aller möglichen Freyheit, 
mit allem nur erfinnlichen Nachdrucke zu thun. Eie allein dürfen 
und fönnen in diefer Sache fo jprechen und fchreiben, und find 


daber unendlich glüdlicher, als andre ehrliche Leute, die den Um: . 


Rurz des abicheulichften Gebäudes von Unfinn nicht anders, als 
unter dem Vorwande, es neu zu unterbauen, befördern können. 

Sch fende Ihnen hierbey auch Ihre Briefe von Bonnet zu: 
rüd. Der Name ift mir fo efel geworden, daß ich auch nicht 
einmal die Wahrheit von ihm lernen möchte. Ich babe mich 
nicht enthalten können, dem Abt Serufalem den Umftand von 
der Antebatirung ber Vorrede zu der neueften Ausgabe feines 
Buches zu erzählen. Der Abt fagte zu verfchiedenen malen: das 
ift nicht artig. Und ich antwortete dem Abt jedesmal: es iſt 
mehr als nicht artig, es ift niederträchtig. Sie find wahrlich 
verbunden, wenn Sie nicht gegen das andre Ertremum bed 
Heinen Schleicher ausſchweifen mollen, den Umftand belannt 
zu machen. — — 

Dero 
“ ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, den 6. Junius 1771. 
Liebſter Freund, 

Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Geſchenk 
Ihrer Eliſe etwas lange ſchuldig. Aber Sie kennen meine Nach— 
läffigfeit im Schreiben feit langer Zeit, und haben nie etwas 
Rachtbeiliges daraus gefchlofien. Sollten Sie nun erft anfangen, 
an meiner Freundſchaft und Hochachtung darum zu ziveifeln? 
Das thun Sie gewiß nid. 

Reffing, Werke. Auswahl X. 94 


— 
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life hat mir fehr wohl gefallen, und würde mir obne 
Zweifel noch mehr gefallen haben, iwenn meine Empfindungen 
ist nicht fo felten mit dem Tone ſolcher Gedichte gleich geſtimmt 
wären. Der Bücherftaub fällt immer mehr und mehr auf meine 
Nerven, und bald werben fie gewiſſer feiner Schwingungen ganz 
und gar nicht mehr fähig feyn. Aber was ich nicht mehr fühle, 
werde ich, ehemals gefühlt zu haben, doch nie vergeflen. Sch 
werde, teil ich ftumpf getvorden, nie gegen diejenigen ungerecht 
werben, bie es noch nicht find; ich werde feinen Sinn verachten, 
weil ich ihn unglüdlicher Weife verloren habe. 

Das ich aber hiermit nicht3 mehr von mir fage, ala was 
die Wahrheit ift, davon wird Sie mein Scultetus fehr deutlich 
überführen. Ich vergebe es allen, die mi damit auölachen 
werben. ch habe es mehr als einmal geiagt, daß es wenig 
Geſchmack verräth, die Reime eines folden Schulfuchles i$t 
wieder druden zu laſſen. Ich könnte mich zwar mit dem Drie 
entfchuldigen, für den er eigentlich beftimmt war: für Zadyariäs 
Sammlung. Aber ich will doch lieber gefteben, dab ih nun 
einmal leider jo meit beruntergelommen bin, daß ih an Dingen 
Luft und Nahrung finde, die ein gefunder Magen für ſehr ſaft⸗ 
los und unverdaulich erklärt. — — 

Dero 
ganz ergebenſter Freund 
Leſſing. 


Meine liebe Mutter, 


Sch würde Ihnen gewiß mit dem Herrn von Garlowig ge- 
jchrieben haben, wenn ich bey feiner Abreife im Stande geweſen 
wäre, Ihnen mein Berfprechen zu halten. Aber dieſes thun zu 
können, babe ich erft meine zu Johannis gefällige Beſoldung 
heben müßen, momit eö ſich biefesmal länger als gewöhnlich 
vetzogen hat. Sie werben mir es alfo vergeben, daß die zu- 
lagten 50 Rthlr. erft nunmehr hierbey erfolgen; womit ich nichts 
als tie Bitte verfnüpfe, gewiß von mir zu glauben, daß ich die 
Summe gern vermehret hätte, wenn es mir möglich geweſen 
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wäre. Ich hoffe indeß, und will mein beftes dazu thun, daß 
ih Ihnen in einigen Monaten wiederum eine kleine Remeſſe 
machen lann. Daß Sie es mit der Schwefter nöthig baben 
werden, kann ich mir fehr leicht vorftellen: und Gott ift mein 
Zeuge, wie gern id Sie aus aller Verlegenheit auf einmal ſetzen 
wollte, wenn ich mich nur felbjt noch zur Zeit in beßern Umſtän⸗ 
den befände. Haben Sie aljo mit meinem Unvermögen Geduld, 
und feyn Sie verſichert, daß ich dieſes Unvermögen nicht bloß 
vorwende. 

Es iſt allerdings unſere Schuldigkeit, daß die Schulden, in 
welche ein ſo guter Vater durch ſeine Kinder gerathen iſt, auch 
von ſeinen Kindern bezahlt werden. Ich habe mich auch ſchon 
mehr als einmal erbothen, fie ſämmtlich über mich zu nehmen: 
das ift, fie Jchriftlich über mich zu nehmen, und eine Obligation 
oder Wechjel dagegen auszuftellen. Wem von unfern Schuldnern 
diefes gefällig iſt, der kann zu der Beit, die ich ihm feſtſetzen will, 
ſich gewiße Bezahlung veripredden. Wer aber aus Grobheit oder 
Eigenfinn fogleih baar bezahlt feyn will, — dem belfe Gott! 
Ich Tann ihm nicht belfen, und zu Unmöglichleiten iſt Tein 
Menſch verbunden. Es befümmert mich auch wenig, was die 
Leute indeß jagen. Ich bin bey mir überzeugt, daß ich es mit 
dem Andenien meines Vaters rechtichaffen meine, und fein Menich 
fol mit der Zeit einen Heller durch ihn verloren haben. Aber 
Zeit muß man mir laßen: oder man fage mir, wie ich es fonft 
anfangen joll. 

Was das zu drudende Andenlen anbelangt, fo will ich mit 
nächſten an Theophilus meitläuftig darüber fchreiben. So wie 
eö Theophilus aufgeſetzt hat, ift es recht gut: aber ich jehe wahr: 
lich nicht ein, warum e8, den dummen und boshaften Camzern 
zu gefallen, gebrudt werben muß. Eben jo vollitändige Rad 
richten von unſers Vaters Leben find ſchon an mehr ald einem 
Orte gedrudt, und es ift immer noch Zeit, der Welt zu feinem 
Lobe etwas zu fagen. Nur muß das eben nicht in einem ge: 
druckten Lebenzlaufe jeyn, wie er nach der Leichenpredigt abge- 
lefen wird. Sch habe mir es feft vorgenommen, etwas aufzu= 
ſetzen: aber es foll etwas feyn, was man weiter ald in Camenz, 
und länger als ein Halbjahr nad dem Begräbniße liefet. Dazu 


[4 
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aber brauche ich Zeit und Geſundheit, woran es mir leider ist 
fehlet. 

Berubigen Site fi aljo immer, meine liebfte Mutter, über 
dieſen Punkt! Die befte Ehre, die wir unferm verftorbiien Bater 
erzeigen können, ift, daß wir Sie um fo viel mehr lieben, und 
fo ſehr als möglich ift unterftüben. Beides dieſes gelobe ich 
Ihnen biermit aus ganzem Herzen; und ih bin es auch von 
meinen übrigen Brüdern überzeugt, daß fie fih um die Wette 
darum bemühen werden. Leben Sie indeß mit der Schwefler, 
die ich vielmals grüße, recht wohl, und verfichern Sie mid bald, 
daß Sie allzeit in gutem an mich denken. 

Dero 
Wolfenbüttel gehorſamſter Sohn, 
den 7 Zulius 1771. Gotthold. 


An Karl G. Lelling. 


Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 

Da ich heute an Herrn Voß den Anfang zum zweiten Theile 
der vermiſchten Schriften ſende: ſo will ich auch zugleich auf 
Deinen letzten Brief, und beſonders den vornehmſten Punkt 
deſſelben, antworten. 

Ich ſage Dir alſo kurz und gut — Ob ich ſchon mit meiner 
gegenwärtigen Situation eigentlich nicht Urſache habe, unzufrie 
den zu jeyn, auch wirklich nicht bin; fo ſehe ih doch voraus, 
daß meine Beruhigung dabey in die Länge nicht dauern Tann. 
Beſonders würde ich die Einſamkeit, in der ich zu Wolfenbüttel 
nothwendig leben muß, den gänzlichen Mangel des Umgangs, wie 
ih ihn an andern Orten gewohnt geweſen, auf mehrere Jahre 
fchwerlich ertragen Tönnen. Sch werde, mir gänzlich felbft über: 
laflen, an Geift und Körper frank: und nur immer unter Büchern 
vergraben feyn, dünkt mich wenig befler, ala im eigentlichen Ber- 
ftande begraben zu feyn. Folglich, wenn ich vorausſetze, daß eine 
Veränderung mit mir endlich doch nothwendig ſeyn würde: fo wäre 


Briefe von Lefling. 373 


es freulich eben fo gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; 
beſonders, wenn diefe Veränderung wirkliche Verbeſſerung meiner 
äußerlichen Umftände feyn lönnte, die nad) dem, was mir alles 
auf dem Halfe liegt, viel zu Tümmerlich find. — Aber ein Bor: 
ſchlag nad Wien? Was kann das für einer jeyn? Wenn er das 
Theater betrifft: jo mag ih gar nichts davon wiſſen. Das 
Theater überhaupt wird mir von Tage zu Tage gleichgültiger, 
und mit dem Wiener Theater, welches unter einem eigennüßigen 
Imprefario fteht, möchte ich vollends nichts zu thun haben. Die 
Ihönften Berfprechungen, die bündigften Verabredungen, die ich 
dort fordern und erwarten könnte, würden doch nur Verſpre⸗ 
dungen und Berabredungen von und mit einem Barticulier feyn, 
und man müßte mir es bier ſehr verbenten, wenn ich eine ge: 
wiffe dauerhafte Verſorzung ungewillen Ausfichten aufopfern 
wollte. — Doc vielleicht betrifft der Vorſchlag das Theater 
nicht, wenigſtens nicht unmittelbar; und in diefem Falle, geftebe 
ih Die, mwürbe ich mich nicht fehr beventen, Wolfenbüttel mit 
Wien zu vertaufchen. Ich fee voraus, daß ich bey diefem Taufch 
in allem Betracht gewönne. 

So viel kannſt Du dem Herrn Profefior Sulger in meinem 
Namen verfichern, mit dem verbinblichften Dante für feine gütige 
Verwendung bey diefer Sache. Ich erwarte fobann feine weitere 
Arußerung, und zwar je eher je lieber, weil ich fonft hier gewiſſe 
Dinge allzulange verzögern müßte, die mich hernach mehr binden 
würden, als ich im Grunde itzt gebunden bin. Weberreiche zu- 
gleih Herrn Sulger ein Exemplar vom erften Theile der ver: 
miſchten Schriften. — — 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — —— — 


An Karl 6. £efling. 


Wolfenbüttel, den 31. Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 
Ich habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Angelegen- 
beit aus Wien vernommen, und ic muß Dir jagen, wenn man 


374 Briefe von Leſſing. 


daſelbſt verlangt, daß ich erſt zum Beſuche hinkommen ſoll, ſo 
kann aus der ganzen Sache nichts werben. Denn vente nur 
felbft, wie unanftändig und unficher es jeyn würde, zu emer 
ſolchen Reife den Herzog um Urlaub zu bitten. Eollte id ihm 
die Wahrheit jagen? oder follte ich ihm fie nicht fagen? Sagte 
ich fie nicht: was könnte ich für einen Vorwand brauchen? und 
welcher Vorwand würde wahrſcheinlich genug feyn, daß man 
nicht fogleih hindurch fehen könnte? Sagte ich ihm aber bie 
Wahrheit, nehmlich, daß ich mich in Wien befeben wollte, ob 
e3 mir zu einem beſtändigen Aufenthalt da gefiele: mas Tönnte 
ich mir für eine Antwort gewärtigen? 

Ich fehe nun überhaupt wohl, was es mit dem ganzen 
Dinge if. Es fteht in Öffentlichen Blättern ja nun ſchon genug 
davon; und in den Erfurter Gelehrten Zeitungen leje ih, „dab 
Prof. Riedel mit einer fehr anjehnlichen Befoldung nad Bien 
zu der Stelle eines K. K. Raths berufen, und ihm dabey die 
freye Uebung ber proteftantifchen Religion geftattet worden. Er 
werde im Anfang fünftigen Jahres feine Stelle antreten und in 
foldyen Geichäften gebraucht werben, die für die Litteratur unfres 
Baterlandes von größter Wichtigkeit feyn würden.“ 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riedeln ven 
Anfang machen: was kann man fich viel davon verfprechen? Und 
wenn fie Riedeln auf feine famam, und auf Treu und Glauben 
Anderer, fofort berufen können: warum wollen fie mich denn 
erft jehen? warum muthen fie mir denn erft eine Reiſe auf Be 
fichtigung zu? Du wirft fagen, die Befichtigung ſey für mid. 
Aber es kömmt mir ganz fo vor, als ob fie eben ſowohl für die 
Wiener ſeyn folle, wie für mid. Kurz, wie gefagt, ohne völlige 
Gewißheit zu haben, thue ich feinen Schritt. — Und zieht Riedel 
feinen ganzen Anhang nad) fich, wie er ohne Zweifel zu tbun 
fuchen wird, fo ſoll eg mir eben fo lieb feyn, wenn man mid 
läßt, wo ich bin. — Die Zeit wird es lehren. — 

Alſo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ih Tir 
in Deinem Vorhaben, etwas aus dem Englifchen zu überfeßen, 
weder ratben noch helfen fann. In die Bibliotbef kommt von 
neuen englifhen Sachen gar nichts, nd Ebert bat auch feit 
langer Zeit nichts befommen. Von denen, die Du in Borichlag 
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bringft, würde ih am meiften für Dowe's Nachricht von Hin: 
doſtan ſeyn, aus Gründen, die Du jelbft berührt haft. Doch ich 
Bin nicht vermögend, Dir. die neue Ausgabe zu fchaffen. An 
den Buncle wollte ich nicht, daß Du Di machteft. Zum Ueber: 
ſetzen ift er fchlechterding® nicht; und etwas Aehnliches aus ihm 
für deutſche Leſer zu maden, das würde feine Meßarbeit jeyn. 
Die Suffisance de la religion naturelle fenne ich nicht; aber, 
wenn fie fo ift, wie Du jagft, jo tft fie ein nütliches und gutes 
Bud, bey welchem ich bleiben würde. 

Mit meiner Tragödie geht e3 fo ziemlich gut, und Fünftige 
Woche will ih Dir die erften drey Acte überfenden. Mich ver: 
langt, was Du davon fagen wirft. Made nur, daß fogleich 
daran Tann gedrudt werden. — — 

Lebe wohl und fchreibe mir bald. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Karl G. Lefling. 


Braunfchweig, den 10. Febr. 1772. 
Liebfter Bruder, 


Es ift mir recht fehr lieb, daß Dir mein Ding von einer 
Tragödie noch fo ziemlich gefallen bat. Und Deine Anmer: 
tungen darüber find mir fehr willlommen geweſen. Ich bitte 
Di, auch in Anſehung des Ueberreftes damit fortzufahren. 

Die Stelle ©. 41. Die Furcht bat ihren befondern 
Einn; muß ich Dir geftehen, ift, fo wie fie. ift, zwar fein Fehler 
des Abſchreibers. Doch laß ich mir Deine Veränderung gefallen. 
Im Grunde foll es gar feine bejondere tiefe Anmerkung ſeyn, 
welche Emilia freyli in ihrer Verfafjung nicht machen Zönnte; 
fondern fie fol bloß damit fagen wollen, daß fie nun wohl ſehe, 
die Furcht babe fie getäufcht. Aber freglih, ver Ausbrud iſt 
ein wenig zu geſucht. Wenn es ber Claudia in den Mund 





376 "Briefe von Leffing. 


gelegt wird, fo laß hinter das Wort Sinn nur einen Stud (—) 
jegen, daß es mit dem Folgenden nicht zufammen ausgeſprochen 
wird. 

Mas Du von dem Charakter der Emilia jagt, hat viel 
Wahres. Aber fo ganz Recht Tann ich Dir doch nicht geben, 
aus folgenden Urjachen: 

1) Weil das Stüd Emilia heißt, ift ed darum mein Bor: 
fa gemwejen, Emilien zu dem berborftechenditen, ober auch nur 
zu einem hervorſtechenden Charakter zu maden? Ganz und gar 
nicht. Die Alten nannten ihre Stüde wohl nad Perjonen, die 
gar nicht aufs Theater Tamen. 

2) Die jungfräulicden Heroinen und Philofophinnen find 
gar nicht nad meinem Geihmade Wenn Ariftoteles von ber 
Güte der Sitten handelt, jo fchließt er die Weiber und Sklaven 
ausdrüdlich davon aus. Ich kenne an einem unverheiratbeten 
Mädchen feine höhere Tugenden, als Frömmigkeit und Gehorjam. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äußerlicden Gebräude 
einer pofttiven Religion von Aberglauben und ſchwachem Geifte? 
Wollteſt Du wohl alle die ehrlichen Leute veradhten, welche in 
die Mefle gehen, und während ber Mefle ihre Andacht abwarten 
wollen, oder Heilige anrufen? — Wegen des Zuges mit dem 
Traume haft Du ganz Unrecht; wesfalld Du das Manufeript 
nur wieder nachfehen darfit. Emilia glaubt nicht an den Traum; 
fondern fie erfennt mit ihrer Mutter den Traum für fehr natür: 
lich: wegen ihres größern Geſchmacks an Perlen als an Steinen. 
Aber, ob fie ſchon nit an den Traum als Vorbedeutung glaubt: 
jo darf er doch gar wohl fonft Eindrüde auf fie machen. Appiani 
ift e8, der fich dabey länger aufhält, als fie beybe. Aber auch 
ben laſſe ich die Urfache davon angeben. 

4) Am Ende wird denn auch freyli der Charakter ber 
Emilia interefjanter, .und fie ſelbſt thätiger. — Rur käme das 
ein wenig zu fpät, wenn es wahr wäre, baß fie fchon einen 
Heinen Begriff von fich eriwedt hätte. — 

Doch es ſey auch mit dem allen, wie es wolle; wenn bas 
Stüd nur im Ganzen Wirkung hervorbringt. 

Das Süjet davon war eind von meinen älteften, das id 
einmal in Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das alte 
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Süjet noch die Hamburger Ausarbeitung habe ich jetzt brauchen 
fönnen, weil jene® nur in drey Acte abgetheilt, und dieſe fo 
angelegt war, daß fie nur gefpielt, aber nie gebrudt werben follte. 

Was Du von dem Charakter der Orſina fagen wirft, vers 
langt mich am meiften zu hören. Wenn er einer guten Schau: 
fpielerin in die Hände fällt, jo muß er Wirkung thun. 

Antworte mir je eber, je lieber, und wenn es unter adıt 
bis zehn Tagen geichieht, fo antworte mir nur recta nad) Braun: 
fchweig, wo ich mich bis gegen ben 20ften aufhalten merbe. 
Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Liebſter Freund, 

Sie haben mir mit Ihren Liedern für's Volk eine wahre 
und große Freude gemadt. — 

Man bat oft gejagt, wie gut und nothwendig es fey, daß 
fih der Dichter zu dem Volke herablaſſe. Auch bat es hier und 
da ein Dichter zu thun verfudt. Aber noch keinem ift einge: 
fallen, es auf die Art zu thun, mie Sie es getban haben: und 
doch denke ih, daß dieſe Ihre Art die vorzüglichfte, wo nicht 
die einzig wahre ift. 

Sich zum Volke herablafien, hat man geglaubt, heiße: 
wife Wahrheiten (und meiftend Wahrheiten ver Religion) pr 
leicht und faßlih vortragen, daß fie der Blöbfinnigfte aus dem 
Volke verjtehe. Diefe Herablaflung alfo bat man lediglich auf 
den Berftand gezogen; und barüber an feine weitere Herab» 
laſſung zu dem Stande gebadt, melde in einer täufchenven 
Verſetzung in die mancherley Umſtände des Volles befteht. Gleich: 
wohl ift diefe letztere Herablafiung von der Beichaffenbeit, daß 
iene erftere von felbft daraus folgt; da hingegen jene erftere ohne 
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biefe leßtere nicht3 als ein fchales Gewäſch ift, dem alle inbivi- 
duelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Yreund, haben das Bolf bloß und 
allein für den ſchwachdenkendſten Theil des Gefchlechtö genommen; 
und daher für das vornehme und für das gemeine Vollk gefungen. 
Sie nur haben das Wolf eigentlich veritanden, und den mit feinem 
Körper thätigern Theil im Auge gehabt, dem es nicht ſowohl 
am Berftande, ala an der Gelegenheit fehlt, ihn zu zeigen. 
Unter diefes Voll haben Sie fih gemengt: nicht, um es durch 
gewinftlofe Betrachtungen von feiner Arbeit abzuziehen, ſondern 
um es zu feiner Arbeit zu ermuntern, und feine Arbeit zur 
Duelle ihm angemeflener Begriffe, und zugleich zur Quelle feines 
DVergnügens zu machen. Beſonders athmen in Anjebung bes 
leßtern die meiften von biefen Ihren Liedern das, mas den alten 
Weiſen ein jo wünſchenswerthes, ehrenvolled Ding war, und 
was täglih mehr und mehr aus der Welt fi zu verlieren 
ſcheint: ich meine jene fröhliche Armuth, laeta paupertas, bie 
dem Epikur, und dem Seneca fo fehr gefiel, und bei ver es 
wenig darauf anfümmt, ob fie erzwungen oder freiwillig iſt, 
wenn fie nur fröhlich ift. 

Sehen Sie, mein Freund, das wäre es ungefähr, was id 
Ihren Liedern vorzujfegen wünjchte, um den aufmerkjamern Lefer 
in den eigentlichen Gefichtspunft berjelben zu ftellen. Aber wo 
bin ich mit meinen Gedanken? und wie wenig geſchickt, den ge: 
ringften Einfall fo auszuarbeiten, ala es die Stelle, die ich ibm 
geben wollte, verbiente? 

Ich hätte Ihnen auch fchon eher geantiwortet, ivenn ic 
nicht in ber dringendften und zugleich unangenehmften Arbeit 
bis über die Ohren ftedte. Der alte verlegene Bettel meiner 
vermifchten Schriften Foftet mir viele Zeit: und noch mebr bat 
mir das neue Stüd meggenommen, das ich Ihnen hierbey fchide 
— oder vielmehr der Freundin meiner Minna jchide. — Meynen 
Sie nicht, daß ich der Mädchen enblich zu viel made? Eara! 
Minna! Emilia! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mid 
bem Herm Jacobi und Herrn Michaelis. Des lebtern beyde 
Briefe find, im Ganzen genommen, vortrefflih. Nur einige 
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fleine Dunlelheiten und Nachläſſigkeiten in dem eriten hätte er 
fih nicht erlauben follen, hätten ihm feine Freunde in Halber: 
ftabt, in deren Werken alles fo ausgefeilt, alles fo voller Licht 
ft, nicht follen hingehen laſſen. 
Dero 
ganz ergebener 
Lefling. 


An Ramler. 


Braunſchweig, den 21. April 1772. 


Liebfter Freund, 

Wie jehr ich Ahnen für Ihren Beyfall und Ihre freund: 
fchaftlide Bemühung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu 
verfhaffen, verbunden zu ſeyn Urſache babe, das können Sie 
nur jelbit am beiten erachten. — Aber nun auch die beflere Art 
des Beyfalls, die wir einander unter und geben können: Ihre 
Kritik! Sie haben mir fie verfprochen und ich erwarte fie jo gewiß, 
als bald. Kritik, will ich Ihnen nur vertrauen, ift das einzige 
Mittel mich zu mehrerem aufzufriichen, oder vielmehr aufzuheben. 
Denu da ich die Kritik nicht zu dem kritiſirten Stüde anzuwen⸗ 
den im Stande bin; da ich zum Berbeflern überhaupt ganz ver: 
dorben bin, und das Verbeſſern eines dramatiſchen Stücks ins: 
befondere faft für unmöglich halte, wenn es einmal zu einem 
gewiflen Grade der Vollendung gebracht ift, und die Verbeflerung 
mehr als Kleinigleiten betreffen fol: fo nuße ich die Kritik zu: 
verläffig zu etwas Neuem. — Alfo, liebfter Freund, wenn auch 
Sie ed wollen, daß ich wieder einmal etwas Neues in diefer Art 
machen foll; fo ſehen Sie, worauf es dabey mit anlümmt: — 
mid durch Tadel zu reißen, nicht dieſes Nehmliche beiler zu 
machen, ſondern überhaupt etwas DBefleres zu machen. Und wenn 
auch diefes Beflere fodann nothwendig noch feine Mängel haben 
muß: fo ift diefes allein ver Ring durch die Nafe, an dem man 
mich in immerwährendem Tanze erhalten Tann. — 

Melden Sie mir doch auch mit einem Worte, wie die Vor: 
ftelung bey Koch ausgefallen. Die biefige bey Döbbelin babe 
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ich noch nicht gefeben; aber man fagt durchgängig, daß Emilia 
unter allen feinen Stüden dasjenige ift, was er am beften fpielt. 
— MUeberbringer wünfchte fehr, ein Baar Zeilen von mir an 
Sie zu haben: und diefe find es nur eben, die ich ihm jetzt in 
der Gefchwinvigkeit geben Tann. Ich befinde mich jeßt manden 
Tag wieder nichts weniger ala wohl, an welchem mein Kopf fo 
Ihwad, jo dumm ift, daß ich nur noch faum den Wunſch thun 
Iann: Ad), wenn doch Müßiggehen Arbeiten wäre! 

Jetzt Schließe ich noch mit dem Wunſche, daß Sie biefen 
Wunſch nicht auch zu thun Urſache haben mögen. 

Dero 
ganz ergebenfter ‘Freund, 
Lefling. 


- An Wieland. 


Sch glaube einem Manne zu antworten, ver es nicht erſt 
feit geitern weiß, tie unenblidy hoch ich ibn fchäge. Aber eben 
das macht meine Antwort um fo ſchwerer. 

Diefer Mann, weit unter dem, in der vermeilenften Stunte 
meiner Eigenliebe, ih mich immer in allem gefühlt, worauf 
Schriftfteller ſtolz ſeyn können, — diefer Mann verfichert mic, 
über eines meiner Werke, von dem ich nicht münfchte, daß es 
mein beftes bleiben möchte, feines Beifall auf eine Art — auf 
eine Art! Ironie kann es nicht ſeyn. Was foll ich diefem Manne 
antworten? Gänzliche Ablehnung feines Lobes, wäre Beleidigung; 
Gegenlob wäre eben fo große Beleidigung; und fchaler. Er ant⸗ 
worte fich felbft, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirkung eines unge 
wohnten betriegerifhen Weines auf ihn gehabt hat, der unfere 
Geifter eben fo ſchnell wieder finten läßt, als ſchnell er fie er: 
boben; wenn er izt in einer Falten nüchternen Etunde — und 
ich habe leider meine Antwort bis auf diefe Talte Stunde ver: 
fchieben müſſen; — wenn er izt feinen Brief nicht bereuet: welche 
gefährlihe Reizung für mich! Iſt der vollkommenſte Lefer den 
ih mir denken fann damit zufrieden: wohl gut — 
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Doch er bejorge nicht, daß ich fein Lob misbraudhen werte. 
Sch will es nicht vergeflen, daß der vollflommenfte Lefer auch 
zugleich der gutherzigfte ift. Was er felbft hinzudenkt, macht ihn 
wärmer, als was er liefet: und doch hat er die Gefälligkeit, 
feine ganze Empfindung dem Buche zu danken. 

Aber nun genug den Autor reden laſſen. — Ach, mein 
liebfter Wieland! — denn fo babe ich Sie jeverzeit in Gedanken 
genennet. Sie glauben nur, daß wir Freunde werben könnten? 
Ich babe nie anders gewußt, als daß wir es längft find. Eine 
Kleinigkeit fehlt: uns gejehen zu haben. Eine wahre Kleinigkeit; 
denn ich bin gewiß, mit dem eriten Anblide werde ich Sie ſchon 
viele Sabre gefeben zu haben glauben. Und doc wünfchte ich 
ſehr, daß auch diefe Kleinigkeit unferer Freundfchaft nicht fehlte. 

Vielleicht daß Ihre gegenwärtige Veränderung uns bald 
einmal zufammen bringt. Diefe Veränderung — o daß Sie 
eben jo gut babey fahren mögen, als der Prinz! 

Ich ſage Ihnen, liebiter Wieland, wir find alte Freunde, 
und Sie fehen, wie völlig ich Ste auf den Fuß eines alten 
Freundes genommen babe. ch antworte Ihnen fo fpät: aber 
ih bin krank geweien; und ih bin noch nicht gefund. Laſſen 
Sie mi diefen Zufall nicht entgelten. Ich antworte wenig 
Leuten gern; aber gewillen, um fo viel lieber. Wollen Sie es 
noch einmal verfuchen? Mir wenigſtens zu fagen, daß Sie meiner 
Entſchuldigung glauben. 

Bor einigen Tagen überrafchte mich Herr Seyler. Wer das 
dritte Wort unſers Geſprächs geweſen, mag er Ihnen jelbit jagen. 
Der Mann ift gut; aber in gewiſſen Umftänden können nur 
wenig Menichen jo gut fcheinen, als fie find. Wenn Sie fidh 
feiner in Weimar annehmen können, tbun Sie es ja. Was 
fol der rechtfchaffene Mann bei Hofe, wenn er Unglüdlichen nicht 
beifen will? Aber wem fag’ ich das? 

Leben Sie recht wohl, mein liebfter Wieland; und lafien 
Sie mich dieſes ja vor vier Monaten gejchrieben haben. 

Wolfenbüttel, den 2. Septbr. 1772. 

Leßing. 
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An Nicolai. 


Braunſchweig, d. 22. Dctob. 1772. 
Liebſter Freund, 

Ihr Brief ift mir recht fehr angenehm geweſen. Denn daß 
ed mir nicht ganz gleichgültig feyn Tann, wie die Borftellung 
meiner Emilia bey Ihnen auögefallen, das verfteht fi; und 
wenn ich es ſchon nicht Wort haben wollte, jo würden Sie mir 
es doch nicht glauben. Aber das mar mir freylich nicht ange 
nehm zu erſehen, daß fie eben nicht zum beiten ausgefallen feyn 
müſſe. Denn, mit Ihrer Erlaubniß, wenn das Stüd, nach der 
Scene der Mutter mit dem WMarinelli, ein wenig matt zu wer: 
den gefchienen bat, fo liegt es nothwendig an dem Spiele bes 
Vaters und der Drfina. Denn daß das Intereſſe von jener 
Scene an nicht immer ftiege: das wüßte ich doch wahrlich nidt. 
Madame Starke Tann aud wohl, bey allem ihrem vortrefflichen 
Spiele, zu vortrefflich geipielt haben. Denn auch das ift ein 
Fehler: und ein verftändiger Schaufpieler muß nie feine Rolle, 
wo es nicht nötbig ift, zum Nachtheil aller andern heben. — 
Aber was mich noch mehr ala die Vorftelung meines Stüds 
intereflirt hat, war Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. 
Ich will darauf ſchwören, und wenn Sie wollen, aucd wetten, 
daß Sie in den meilten Stüden Ihrer Kritik Recht haben mögen. 
Nur unterfuhen mag ich es jeht nicht. Ich dankte Gott, daß 
ich -ben ganzen Plunder nach und nach wieder aus ben Gedanken 
verliere, und will mir ihn durch eine foldhe Unterfuchung nicht 
wieder auffrifchen. Sch habe in dieſer Abficht wohl noch mehr 
getban: ich babe der biefigen Borftelung nicht ein einzigesmal 
beygewohnt. Ehe ich die dramatiſche Arbeit nicht gänzlich wieder 
aus dem Kopfe habe, will feine andere hinein. Aber warım 
muß ich fie denn aus dem Kopfe haben? 

Tragen Sie das? — Ich will nicht hoffen, daß Sie es in 
Ernft fragen. — Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn bie 
Fortfegung unſrer antiquarifchen Briefe nothwendig, und mit 
Klogen abgeftorben jeyn muß? Der Ton fann und muß freylid 
nicht mehr der nehmliche feyn: denn es ift eben fo unanftändig 
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als unnüglih, fi mit einem Todten zu zanken, der fich jelbft 
weber mehr befiern, noch andre mehr verführen Tann. Aber die 
trocknen Anmerkungen gegen fein Buch, und zwanzig andre 
Bücher des nehmlichen Inhalts, die fich nach der Zeit bey meiner 
umfchweifenden Lectüre fehr vermehrt haben, wären doch mohl 
der Mühe werth, gefagt zu werben. Laflen Sie mich Ihre Ge- 
danken einmal darüber hören: und leben Sie für jetzt vecht wohl. 

Dero 


ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Karl G. kLeſſing. 


Wolfenbüttel, den 28. Oct. 1772. 
Lieber Bruder, 


Du weißt es ja wohl ſchon längft, wie es mit mir fteht, 
wenn ich in langer Zeit von mir nichts hören laſſe, nehmlich, 
daß ich ſodann äußerſt mißvergnügt bin. Wer wird durch Mit: 
tbeilung und Freunbfchaft die Sphäre feines Lebens auch zu er: 
meitern fuchen, wenn ihm beynabe bes ganzen Lebens efelt? 
Der, wer hat auch Luſt, nach vergnügten Empfindungen in der 
Gerne umber zu jagen, wenn er in der Nähe nichts um fich 
ſieht, was ihm deren auch nur Eine gewähren könnte? Krank bin 
ich nun fchon feit geraumer Zeit nicht mehr, und bin daher auch 
Schon feit geraumer Zeit nicht müßig geweſen. Ich habe gearbeitet, 
mehr als ich fonft zu arbeiten getvohnt bin. Aber lauter Dinge, 
die, ohne mich zu rühmen, auch wohl ein größerer Stümper eben 
fo gut hätte machen Tönnen. Cheftens will ich Dir den eriten 
Band von Beiträgen zur Geſchichte und Litteratur, 
aus den Schätzen der berzogl. Bibliothet zu Wolfen- 
bättel ꝛc. fchiden, womit ich fo lange ununterbrochen fortzu: 
fahren gevente, bis ich Luft und Kräfte wieder befomme, etwas 
Gefcheibtered zu arbeiten. Das dürfte aber fo bald ſich nicht 
ereignen. Und in der That, ich weiß auch nicht einmal, ob ich 
ed wüniche. Solche trockne Bibliothelar:Arbeit läßt fich jo recht 
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hübfch Hinfchreiben, ohne alle Theilnehmung, obne die geringfte 
Anftrengung des Geiſtes. Dabey kann ich mich noch immer mit 
dem Trofte beruhigen, daß ich meinem Amte Genüge thue, unt 
manches dabey lerne; geſetzt auch, daß nicht das Hunbertfte von 
diefem Manchen werth wäre, gelernt zu werden. — Doch warum 
Schreibe ich Dir dies alles, und made Dich unruhiger, ala Du 
bey meinem gänzlichen Stillfchweigen nicht geweſen jeyn würdeſt? 
— Ich wünſche, daß Du Deines Theil mwirkli fo vergnügt 
feyn magft, ald Du es in Deinem Briefe ungefähr jcheinft. Daß 
Du lange damit an Dich gehalten, in der Meynung, ih jev 
-perreift, thut mir leid. Ich bin den ganzen Sommer nidt 
weiter gelommen, als von Braunfchtweig nah Wolfenbüttel, und 
von Wolfenbüttel nah Braunſchweig. Und aud dieſe Ber: 
änderungen werde ich mir ſchlechterdings aufs künftige verfagen 
müflen. Doch das fol mein geringfter Kummer feyn, und ich 
will mich gern noch weit mehr aller Gefellichaft entziehen, um 
bier in ber Einfamleit zu kahlmäuſern und zu büffeln, wenn id 
nur fonft von einer andern Seite meine Ruhe wieder damit ge 
winnen Tann. 

Was Dir Graf von der Dresdner Agrippine gejagt bat, 
hatte ich auch bereit3 von daher gehört. Aber wenn auch nur 
diefes wahr ift, daß der Kopf nicht zu dem Körper paßt: tft es 
dann nicht fchlimm genug, daß Winkelmann und Caſanova von 
diefem Umſtand gänzlich gefchwiegen? Ob der Kopf für ſich ge 
nommen , endlich auch antik oder nicht antik ift, gebt mich gar 
nicht an, und ich babe gar nicht nötbig, mich darauf einzu: 
lafien. Er fey es immerhin. Genug, diefe Statue ift nicht nur 
obne diefen, fondern ohne allen Kopf in der erften Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts zu Rom ausgegraben worden; und dieſes 
ift, was die Dresbner großfprecherifchen Kenner entweder nicht 
wiſſen, oder nicht wiſſen wollen. Sch habe es bier in ber Bib- 
Itothet von ungefähr entvedt, wo dieſe Statue ehedem, nicht 
allein ohne Kopf, ſondern auch ohne Arme, die ebenfalld neu 
find, geftanden. Aber fage Du, lieber Bruder, wenn Du von 
der Sache Iprechen mußt, vieles eben nicht weiter. Denn wenn 
fie in Dresden nachzuſuchen anfangen, fo Tönnten fie leicht da⸗ 
hinter fommen; und ich möchte gern einmal mit diefem Exempel 
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die windigen Künftler befchämen, bie immer auf ihren untrüg- 
lichen Geſchmack pochen, und alle antiquarifche Gelehrſamleit, 
bie man aus Büchern fchöpft, verachten. 

Murr ift ein —, der mir endlich einen Brief abgequält, 
und der bloß mir zum Poſſen diefen Brief jetzt drucken laſſen, 
und den ganzen Quark von Klotzens Leben gegen mich gejchrieben 
bat, weil ich ihm feitbem nie wieder auf einen Brief geant⸗ 
wortet babe, 

Die Lippertichen Abdrücke find allervings ein ſehr elendes 
Sammeljurium. Aber à propos diefer Abbrüde: ift es denn 
wahr, daß Herr Meil die beyben Steine geftochen? Er foll mir 
die Platten fchiden, oder wenigſtens einen Abdruck davon, und 
mir melden laflen, was ich ibm dafür ſchuldig bin; fo will ih 
das Geld an ihn einfenden. 

Ih wünide jehr, daß es wahr ſeyn mag, daß der König 
enblich für Kochen etwas thun will. Hier thut der Herzog für 
Döbbelin mehr, als er werth ift, ob es gleich dem ungeachtet 
nicht mit ibm gebt. Er ift ein — —, der zur wahren Auf 
nahme des Theaters eben fo wenig thun kann als will. 

Nun lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


An RKarl G. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 

— — Herr Voß bat mir noch nicht geantwortet. Wenn 
ex 'böfe auf mich ift, fo thut es mir leid. Gott weiß, daß es 
mir unmdglich getvefen, bisher mehr für ihn zu arbeiten. Die 
Beyträge mußten ſchlechterdings gemacht jeyn: denn ich will auch 
nicht umſonſt Bibliothelar heißen; und e3 würde mir am Enbe 
ſehr verdacht werden, wenn ich mich mit lauter fremden Arbeiten 
beichäftigte. Den zweyten Theil meiner vermilchten 2 odeiten fol 
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er auf Dftern gewiß haben; was ich ihm aber ſonſt auf dieſe 
Zeit verfpredhen könnte, wüßte ich nicht. Denn daß ich etwas 
wieder für dad Theater machen follte, will ich wohl bleiben laſſen. 
Kein Menſch unterzieht ſich gern Arbeiten, von welchen er ganz 
und gar feinen Bortheil bat, weder Geld, noch Ehre, noch Ber: 
gnügen. In ber Zeit, die mir ein Stüd von zehn Bogen toftet, 
Könnte ich gut und gern mit weniger Mühe hundert andere Bogen 
fchreiben. Zwar babe ich, nah meinem letzten Weberfdhlage, 
wenigftens zwölf Stüde, Komödien und Tragödien zujammen- 
gerechnet, deren jedes ich innerhalb ſechs Wochen fertig machen 
fönnte. Aber wozu mich, für nichts und wieder für nichts, ſechs 
Wochen auf die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus 
neuerdings hundert Dulaten für ein Stüd geboten: aber ich will 
bundert Louisd'or; und ein Schelm, der jemals wieder eins 
macht, ohne diefe zu befommen! Du wirft jagen, daß dies fehr 
eigennüßig gebacht jey, geſetzt daß meine Stüde auch jo viel werth 
wären. Ich antworte Dir darauf: jeber Künftler fegt ſich feine 
Preiſe; jeder Künſtler jucht jo genählid von feinen Werken zu 
leben, als möglih: warum denn nun nicht auch der Dichter? 
Wenn meine Stüde nicht hundert Louisd'or werth find; jo jagt 
mir lieber gar nichts mehr davon: denn fie find ſodann gar nichts 
mehr werth. Für die Ehre meine lieben Baterlandes will id 
feine Feder anleten; und wenn fie aud in dieſem Gtüde auf 
immer einzig und allein von meiner Feder abbangen follte Für 
meine Ehre aber ift ed mir genug, wenn man nur ungefähr 
fieht, daß ich allenfalls in diefem Fache ettvas zu thun im Stande 
geweſen wäre. Alfo, Gelb für die Fiſche — oder beföftigt eu 
noch lange mit Dperetten. 

Es wäre auch närrifh, wenn ich den einzigen Weg, Gelb 
zu verbienen, mir menigftens nicht offen halten, und das Pub⸗ 
licum erft mit meinen Stüden fättigen wollte. Das Gelb ik 
gerade das, was mir fehlt; und mir mehr fehlt, ald es mir 
jemals gefehlt hat. Ich will fchledhtervings in Jahr und Tag 
feinem Menſchen mehr etwas ſchuldig feyn, und dazu gehört ein 
befierer Gebrauch meiner Zeit, als für das Theater. — — 

Lebe wohl und antworte mir bald. Gotthold. 


— — — nn 
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Au Geyne. 


Wolfenbüttel, den 13. Yan. 1773. 
Em. Wohlgeboren prophezegten mir einmal, daß mir jener 
Fund des Berengarius theuer zu ftehen kommen werde; indem 
er mir an ſolchen Unterjuchungen Geihmad machen würde, die 
mich um meine Zeit brächten, und fih nur jelten noch jo be: 
lohnen würden. Da baben Sie die Erfüllung diefer Prophe⸗ 
zeyung! Wenn Sie fo gütig find, und glauben, daß ich wohl 
etwas Beileres hätte fchreiben können: fo vergeflen Sie nicht, 
daß ein Bibliothefar nicht? Beſſeres fchreiben foll. Der bin ich 
einmal, und möchte es nicht gern bloß dem Namen nad) ſeyn. 
Ich bin mit der volllommenften Hochachtung ꝛc. 
Lefling. 


— — — —— 


Au Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den ð. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 

Du bift hoffentlih, ungeachtet meines abermaligen langen 
Stillſchweigens, überzeugt, daß ih Dich liebe, und an Deinem 
legten Unfall vecht fehr viel Theil genommen. Ich danfe Dir 
von ganzem Herzen, daß Du mir nicht eher etwas bavon ge 
meldet, als bi8 Du Dih völlig außer Gefahr befanveft. Ich 
Ionnte doch aljo wenigſtens wieder einmal frob ſeyn; und auch 
das ift Schon Vergnügen für einen, der jonft von feinem meiß. 

Du fiebeit nun wohl, daß mein Stillſchweigen noch immer 
die nehmliche Urfache bat. Sch bin ärgerlih und arbeite, weil 
Arbeiten doch das einzige Mittel iſt, um einmal aufzubören, 
jenes zu feyn. Aber Du und Herr Voß, Ihr irret euch ſehr, 
wenn Ihr glaubt, daß es mir bey foldhen Umitänden ja wohl 
gleichgültig ſeyn fünne, was ich arbeite. Nichts weniger: weder 
in Anſehung der Arbeit, noch in Anfehung ber vornehmften Ab- 
fiht, warum ich arbeite. Ich bin in meinem Leben ſchon in ſehr 
elenden Umftänden geweſen, aber doch nocd nie in ſolchen, wo 
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ich im eigentlihen Verftande um Brodt gefchrieben hätte. Ich 
babe meine Beyträge bloß darum angefangen, weil dieſe Arbeit 
fördert, indem ih nur einen Wiſch nach dem andern in die 
Druderey jchiden darf und ich doch dafür von Zeit zu Zeit ein 
Baar Louisd’or befomme, um von einem Tage zum andern zu 
leben. Wenn Du nicht begreifen fannft, wie ein Menſch, ber 
doch jährlich 600 Thaler hat, in fo kümmerlichen Umftänden feyn 
ann: fo muß ih Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb 
Jahre mein ganzes Salarium vor einiger Zeit aufnehmen müſſen, 
um nicht verflagt zu werben. Erlaube mir nur, daß ih Dir 
weiter nichtö hierüber jchreibe; und wer nun noch daran zweifelt, 
daß es die abfolute Unmöglichkeit ift, warum ich gewiſſe Pflichten 
nicht erfülle, mein Berfpredden in gewiſſen Dingen nidyt balte, 
den bin ich fehr geneigt eben fo ſehr zu verfennen, als er mic 
verkennt. 

Bor einiger Zeit ließ es ſich hier an, als ob man mir glüd: 
lichere Ausfihten machen wollte. Es war der Erbprinz ſelbſt, 
der mir von freyen Stüden Borjchläge deöwegen that. Aber ic 
ſehe wohl, daß man mir nur das Maul fchmieren wollen; denn 
feit acht Wochen höre ich nichts weiter davon. Ich bin feit diefer 
Zeit auch nicht wieder in Braunfchweig geweien, und feft ent: 
ſchloſſen, nicht einen Fuß wieder dahin zu ſetzen, als bis man 
die Sache eben fo ohne alle mein Zuthun zu Stande bringt, als 
man fie angefangen bat. Denkt man aber gar nicht, oder nicht 
fobald darauf, und läßt man mich erft mit meiner Arbeit‘ in der 
Bibliothet fertig werden, fo können fie ſehr verfichert ſeyn, daß 
ih für nichts in der Welt mich bier halten laſſe; und in Sabre 
und Tag längftens fchreibe ich Dir aus einem andern Drte, ala 
aus Wolfenbüttel. Es ift ohne dies zwar recht gut, eine Zeit: 
- lang in einer großen Bibliothel zu ftubieren; aber ſich darin ver: 
graben, ift eine Raferey. Ich merke es fo gut als Andere, daß 
die Arbeiten, die ich jet thue, mich ftumpf machen. Uber daher 
will ich auch je eber je lieber mit ihnen fertig feyn, und meine 
Beyträge ununterbrochen, bis auf die lebte Armieligleit, die nad 
meinem erften Blan bineinlommen fol, fortfegen und ausführen. 
Diejes nicht thun, würde heißen, die drey Jahre, die ich num 
bier zugebracht, muthwillig verlieren wollen. 
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Du fragft mich, wie ed mit Wien fey, und ob man da noch 
anftehe, ein Stüd von mir mit hundert Louisd'or zu bezahlen?. 
Ich will doch nicht hoffen, daß Du Dir einbilveft, daß ih An⸗ 
träge deswegen gemacht, oder auch nur machen laflen? 

Bon dem Theater auf die Kanzel zu fommen. Wenn Herr 
Eberhard mich nicht beſſer verſteht, ald Du mich zu verftehen 
fcheinft, jo bat er mich fehr fchlecht verftanden. So habe ich 
wirklich, meynſt Du, mit meinen Gedanken über die ewigen 
Strafen den Orthodoxen die Cour machen wollen? Du meynft, 
ich habe es nicht bedacht, daß auch fie damit weder zufrieden jeyn 
fönnen noch werden? Was geben mich die Orthodoxen an? Sch 
verachte fie eben jo ſehr, als Du; nur veradhte ich unfere neu: 
modiſchen Geiftlihen noch mehr, die Theologen viel zu wenig, 
und Philoſophen lange nicht genug find. Ach bin von ſolchen 
ſchalen Köpfen auch ſehr überzeugt, daß, wenn man fie auf: 
kommen läßt, fie mit der Zeit mebr tyrannifiren werden, als es 
die Orthodoxen jemals gethan haben. 

Aber jo fehr, ald Du, verachte ich gewifle gelebrte Arbeiten 
nicht, die dem erften Anſchein nach, mühlamer als nütlich find. 
Die eitle Arbeit des Kennicot, wie fie Dir vorlümmt, bat ung 
zufälliger Weile zu einem Stüd aus den verloren Büchern des 
Livius geholfen. 

Daß Cacault bier bey mir in Wolfenbüttel ift, wirft Du 
obne Zweifel fchon gehört haben. Er ftubiert ſehr fleißig deutſche 
Philoſophie; und da ich bier fait niemanden fehe, fo ift es mir 
eben nicht unangenehm, daß er mich alle Abenve beſucht. 

Dein 
Gotthold. 


— — — — — 


An Karl ©. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 14ten Julius 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Ich brauche Dir nicht zu ſagen, wie angenehm mir Deine 
Briefe allezeit ſind. Wenn Du Dich aber dadurch, daß ich nicht 
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auf jeden gehörig antworte, abbalten läffeft, mir fo oft, als Dir 
möglich, eine gute Stunde damit zu machen; fo ſtrafſt Du mic 
für etwas, wofür id nicht Tann. Denn Du glaubt nicht, wie 
fauer es mir wieber wird, nur ein Baar Zeilen zu fchreiben, die 
einen zufammenbangenven Berftand haben follen. Unfer Freund 
Mofes bat mir viel Gutes von Dir gefagt. Du bift fleikig; 
aber ich Bitte Dich, ſey es ja fo, daß Du es auf die Länge ſeyn 
kannſt. Ich made diefe Erinnerung, weil Du fie mir zu 
brauchen ſcheinſt. Du lieſeſt febr viel, und fchreibft fehr viel 
Alle die neuen Werke, über die Du mir Deine Gedanten mit: 
theilft, habe ich noch faum angejehen. Und wenn ich in Sabr 
und Tag, wie Du, zwei Komödien gemacht haben follte, und 
mit dem dritten Stüde fchwanger ginge, jo wäre ich fücherlich, 
vor Entbindung mit diefem dritten, entiveder im Tollbaufe oder 
im Grabe. 

Sch bin indeß fehr begierig, diefe Deine Komödien zu ſehen. 
Schide mir fie alfo; und zugleih den Blan, nad welchem Du 
Deinen Maſſaniello machen willſt. Bielleicht Tann ich Dir in 
diefem letztern einige Winle geben; denn ich erinnere mich, daß 
auch mir diefes Sujet einmal durch ven Kopf gegangen if. 
Hiftorifche Quellen weiß ich Dir Teine andre anzuzeigen, ala Du 
fchon kennſt. Aber weißt Du denn aud, daß Du ſchon einen 
dramatifchen Vorgänger haft? und einen dramatiſchen Borgänger 
in Deutihland? Es ift kein geringerer, als Chriftian Weile, 
defien Trauerfpiel von dem Neapolitaniichen Hauptrebellen Baf- 
faniello Du in feinem Zittauifchen Theater finden wirft. Wenn 
Du es noch nicht gelejen haft, jo lied es ja. Es hat ganz den 
freyen Shakeſpearſchen Gang, den ih Dir jehr zur Nachahmung 
empfehlen würde. Aucd wirft Du, des pedantifchen Froftes un: 
geachtet, der darin herricht, Hin und wieder Funken von Shbafe 
fpearfchen Genie finden. — Wie Du Dir den Charafter des 
Aniello denkſt, kann ich freilich nicht willen. Aber ich glaube zu 
erratben, was Dich für ihn eingenommen: die uneigennüßige 
Entichlofjienheit, zum Beften Anderer fein Leben zu wagen, in 
einem fo rohen Menſchen; die großen Fähigkeiten, welche Um: 
ftände und Noth in einem fo rohen Menſchen erweden und ficht: 
bar machen. Dieſes ließ auch mich ihn als einen ſehr ſchicklichen 
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tragischen Helden erfennen; aber was mich mehr als alles dieſes 
bätte beiwegen können, Hand an dad Werk zu legen, war die 
endliche Zerrüttung jeines Verftandes, die ich mir aus ganz nas 
türlichen Urfachen in ihm felbft erklären zu fönnen glaubte, ohne 
fie zu einem unmittelbaren phyſiſchen Werke feiner Feinde zu 
machen. Ich glaubte ſonach den Mann in ihm zu finden, an 
welchem fich der alte raſende Herkules mobernifiren ließe, über 
befien aus ähnlichen Gründen entitandene Raſerey ich mich erin- 
nere, einige Anmerkungen in ber theatralifhen Bibliothef gemacht 
zu haben; und die allmähliche Entwidelung einer ſolchen Raferey, 
die mir Seneca ganz verfehlt zu haben fdhien, war es, was ich 
mir vornehmlich wollte angelegen ſeyn laſſen. Es follte mid 
freuen, wenn das Deine Gedanken und Dein Vorſatz auch 
wären. 

Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Man hatte mir Hoffe 
nung gemacht, daß ich das Vergnügen haben würbe, ihn mit 
Mofes bier zu fehen. Sch bin gewiß, daß wir mit einem Dutzend 
mündlichen Worten ‚unfern gangen Streit würden beygelegt haben. 
Bon dem, was mir Moſes darüber gejagt hat, bin ich zum Theil 
überzeugt, zum Theil nicht. So gründlich aber auch beydes ift, 
odex feyn mag: fo würde es, Schwarz auf Weiß, mich nur 
wenig treffen. Denn ich würbe mich von der Hauptſache gar 
nicht abbringen laſſen, nehmlich davon: vie Hölle, welche Herr 
Eberhard nicht ewig haben will, ift gar nicht, und die, melde 
wirklich ift, ift ewig. Warum aljo nicht lieber die abgeichmadten 
finnlofen Begriffe von der Beichaffenheit diefer Hölle, fie ſey nun 
ewig oder nicht ewig, beftreiten, als wider die, noch immer eine 
gute Erllärung verftattende Dauer berjelben zu Felde ziehen? 
Doc ich erwarte hierüber feine eigene Yeußerung. Berfichere 
ihn nur, daß ed mic umenblich jchmerzen würde, wenn ich 
durch meinen Widerſpruch im geringften die üble Begegnung 
follte mit veranlaßt haben, ber er feitvem von feinen Amts⸗ 
brübesn ausgeſetzt geweien. Doch ich vente, daß ihm bey Dielen 
mehr mein Lob, ala mein Widerſpruch könnte geſchadet haben. 
Dem Herrn Nector Heynatz Tann ich mit dem Verlangten nicht 
dienen. Unfere Bibliotbel bat weder Manufcripte von dem 
puren eigentlichen Eutsopins, noch auch von ber Interpolation 
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des Paulus Diaconus. Melde ihm viefe mit meinem fiel 
fältigen Empfebl. 
Sch ſehe, ich habe Dir mehr geichrieben, als ih im Stande 
zu ſeyn glaubte. Lebe wohl. 
Gottholb. 


An Karl 6. keſſing. 


Molfenbüttel, den 2. Februar 1774. 
Lieber Bruder, 


Erwarte Teine Entſchuldigung wegen meines langen Still⸗ 
ſchweigens. Du würdeſt nur bie nehmliche Leyer hören. Lieber 
fein Wort, was Dich meinetivegen unruhig ober bekümmert 
machen Tönnte. 

Sch babe Dir auf zwey oder gar drey Briefe zu antworten; 
und wenn ich es nicht thäte, jo möchte ich einen vierten wohl 
nie bekommen. 

Ih fange bey dem legten an, in welchem Du mich, id 
weiß nicht, in welder Arbeit vergraben glaubft. Deine Nach⸗ 
richten von mir müflen nicht die zuverläfligften feyn. Ein deut 
fches Lerilon zufammen zu fchreiben, diefen albernen Gedanken 
babe ich lange aufgegeben; und ich würde ihn nun wohl am 
wenigften wieder herborjuchen, da ich ihn taliter qualiter von 
einem andern ausgeführt ſehe. Aus dieſem taliter qualiter wirft 
Du indeß abnehmen, daß ich mit Abelungs Arbeit nicht ganz 
zufrieden bin. Was ich daran auszuſetzen babe, up Du che 
ſtens weitläuftig zu leſen befommen. Denn ih bin wirklich 
Willens etwas darüber druden zu laflen, und eine Tleine Probe 
beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit in dieſem Selbe aus 
geiehen haben würde. Das if es, was mich eigentlich eine Zeit 
ber beichäftigt hat; und id) müßte, meinem erſten Anichlage nach, 
auch fchon damit fertig ſeyn, wenn es mir nicht fchlechterbings 
unmöglich wäre, in einem Stride an ber nehmlichen Sache zu 
arbeiten. Die Öftere Abänderung ber Arbeit ift noch —— 
was mich erhält. Freylich wird fo viel angefangen und wenig 
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vollendet. Aber mas ſchadet das? Wenn ih auch nichts in 
meinem Leben mebr vollendete, ja nie etwas vollendet hätte: 
wäre es nicht eben das? — Vielleicht wirft Du auch dieſe Ger 
finnung ein wenig mijantbropifch finden, welches Du mid in 
Anfehung der Religion zu ſeyn im Verdacht haſt. Ohne nun 
aber zu unterjuchen, ivie viel oder wie wenig ich mit meinen 
Nebenmenfchen zufrieden zu feyn Urfache babe, muß ich Dir doch 
fagen, daß Du Dir hierin wahrlich eine ganz faljche dee von 
mir macht, und mein ganzes Betragen in Anſehung ber Ortho⸗ 
doxie jehr unrecht verftebft. Ich Tollte eö ver Welt mißgönnen, 
dag man fie mehr aufzullären juche? Sch follte es nicht von 
Herzen wünſchen, daß ein jeder über die Religion vernünftig 
denken möge? ch würde mich verabicheuen, wenn ich felbft bey 
meinen Subeleyen einen andern Zived hätte, als jene große Ab» 
fichten befördern zu helfen. Laß mir aber doch nur meine eigne 
Art, wie ich diefes thun zu können glaube. Und was ift fimpler 
als diefe Art? Nicht das unreine Wafler, welches längft nicht 
mehr zu brauchen, will ich beubehalten willen: ich will es nur 
nicht eher weggegoflen willen, als bis man meiß, woher reineres 
zu nehmen; ich will nur nicht, daß man es ohne Bedenken 
weggieße, und follte man auch das Kind hernach in Miftjauche 
baden. Unb was ift fie anders, unjere neumobifche Theologie, 
gegen die Orthodoxie, ald Miftjauche gegen unreines Wafler? 
Mit der Orthodoxie war man, Gott fey Dank, ziemlich zu 
Rande; man hatte zwiſchen ihr und ber Bhilofophie eine Scheibes 
wand gezogen, binter welcher eine jeve ihren Weg fortgehen 
Ionnte, obne die andere zu hindern. Aber was thut man nun? 
Pan reiht diefe Scheidewand nieber, und macht uns unter dem 
Borwande, und zu vernünftigen Chriften zu machen, zu höchſt 
unvernünftigen Philoſophen. Sch bitte Dich, lieber Bruder, 
erkundige Dich nur nach diefem Punkte genauer, und ſiehe etwas 
weniger auf das, was unjere neuen Theologen verwerfen, als 
auf das, was fie bafür in die Stelle ſetzen wollen. Darin find 
wir einig, daß unfer altes Neligionzfyftem falſch if: aber das 
möchte ich nicht mit Dir jagen, daß es ein Flidwerl von Stüm- 
pern und Halbphilojophen jey. Ich weiß kein Ding in ber Welt, 
an welchem fich der menſchliche Scharffinn mehr gezeigt und geübt 
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hätte, ala an ibm. Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen, 
ift das Religionsſyſtem, welches man jetzt an die Stelle des alten 
feßen will; und mit weit mehr Einfluß auf Vernunft und Philo⸗ 
fophie, als fi) das alte anmaßt. Und doch verdenkſt Du es mir, 
daß ich diefes alte vertbeibige? Meines Nachbars Haus drobet 
ihm den Einſturz. Wenn es mein Nachbar abtragen will, fo 
will ih ihm veblic helfen. Aber er will e3 nicht abtragen, 
fondern er will eö, mit gänzlihem Ruin meines Haufes, ftügen 
und unterbauen. Das foll er bleiben Iafien, ober ich werde mid 
feines einftürgenden Haufes jo annehmen, als meines eigenen. 

Bei diefen Gefinnungen kannſt Du Dir leicht einbilden, daß 
ich auf einen Angriff von T** jehr gefaßt bin. Lab ihn nur 
fommen; wir wollen doch jehen, wer den andern nach Haufe 
leuchtet. Sobald etwas zum Vorſchein kömmt, ſchicke mir es ja. 
Aber ih denle — — — 

So weit war diefer Brief ſeit vielen Tagen geſchrieben, als 
ich Dein legtes durch Heren Großmann erhielt. Und fo Bönnte 
ich Dir mehr angefangene Briefe ſchicken. Du fieheft alſo wohl, 
daß Dein Verdacht, ald ob ich Dir darum fo lange nicht ge: 
fchrieben, weil ich Dir meine offenberzige Meynung von Deinen 
Komödien nicht fagen wolle, ganz ungegründet ift. Ich dächte, 
Du bätteft Beweife, daß ich gewohnt bin, in biefem Punkte 
gegen Dich gar nicht hinter dem Berge zu halten. Die Sache 
ift ganz anders, und ic muß Dir die Wahrheit beiennen, ob 
ich gleich wohl fühle, daß ein anderer, als mein Bruder, mix 
diefes Bekenntniß noch übler nehmen könnte, als felbft ein mi 
billigenvdes Urtbeil. Ich babe deine Stüde eigentlih noch nicht 
gelefen. Wenn Dich dieſes zu fehr befremdet, fo muß ich Dir 
fügen, daß ich den Götz von Berlichingen auch nur erft feit 
geftern gelefen babe, und noch nicht einmal ganz. Als ich Dich 
um Deine Stüde bat, hatte ich wieder einen Fleinen Theater 
anfall. Aber eben jo gut, daß dieſe Anfälle bey mir nicht lange 
dauern, und gewöhnlich der äußerfte Elel gegen alles, was 
Theater und tbeatralifch ift und heißt, auf lange Zeit bazauf 
folgt. Indeſſen babe ich Deine Stüde doch auch nicht ungelefen 
an Döbbelin geben wollen, ob er mir fie glei auf Großmanns 
Wort abforderte. Zu der zwehbeutigen Ehre, von ihm aufgeführt 
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zu werden, kömmſt Du immer noch zu früb. Laß mir fie lieber 
nur noch eine Weile; denn ich lefe fie gewiß noch, und will fie 
nur nicht eher lefen, ala bis ich jo etwas mit ruhiger und heiterer 
Seele leien Tann. — 

Und daraus fiehft Du, dab ich wenigftens die Hoffnung 
nicht aufgebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werden. Das 
ift e8, was ich Dir von meinem Befinden melden fann. — 

Wenn Ramlers Prolog gebrudt wird, jo fchide mir ihn doch 
zugleich mit dem Schreiben gegen Wielanden. Doc nein, das 
legte fchide mir nur nicht. Sende mir vielmehr Babenhaupts 
Ratalog. Sch werde verfchievene alte Belannte unter feinen 
Büchern finden, die ich gern für die Bibliothek kaufen möchte. 

Gotthold. 


An Gleim. 


- Wolfenbüttel, d. 6. Febr. 1774. 
Liebfter Freund, 

Sp ſehr erfreut ih war, einen Brief und ein Manujcript 
von Ihnen zu erhalten, jo vergnügt und erbaut mich vieles bat: 
fo beftürzt und unrubig bat mich jener gemacht. Sie find miß- 
vergnügt, und würden es, denke ich, gewiß nicht ſeyn, wenn 
Sie nicht große Urſache dazu hätten. Sie find noch dazu krank; 
und wenn ich auch indeß glauben will, daß Ihr Mißvergnügen 
und Ihre Krankheit dem Grunde nad ein und eben daſſelbe 
Uebel find: fo darf ich nur mich felbft fragen, ob es ein Troft 
ift, daß zwey Uebel, die wir als zmeie fühlen, im Grunde nur 
Eins find? Sie lafien mich über die Urfache Ihres Mißvergnügens 
nur muthmaßen, wie über ein Nätbiel. Doc das Räthſelhafte 
darin iſt mir wahrlich nicht dieſes, daß die Fable Ehre, die ein 
Großer Ihnen erwielen bat, eine Gelegenheit Dazu getveien. 
Bann hätt’ au, was ein Großer am beiten zu macen meint, 
nicht üble Folgen? und unfer Großer, fürcht' ich, fo viel Gutes 
als auch, mir unbefannt, in ibm fleden mag, ift eben jo 
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wenig, als fie alle, der Mann, der üble Folgen, bie er veran⸗ 
laßt hat, wieder gut zu machen, ober einen ebrlihen Mann bafür 
ſchadlos zu halten, geneigt wäre. 

Doc ohne Zweifel betrieg' ich mich mit ihm, wie mit den 
Großen allen. Sie find wohl alle weiter nichts als ganz ge 
- wöhnliche Menfchen, und ich babe eben fo jehr Unrecht, wenn 
ich fie für Tiger und Füchſe halte, als andere, die fie zu Engeln 
machen. Lieber wollen wir unferm Halladat folgen: 


Der Seher Gottes ift ein Menfchenfreund ; 


alfo auch ein Freund ber Großen, in fo fern fie Menfchen find; 
alfo auch ein Freund derjenigen Menſchen, bie ihn haſſen und 
verfolgen. Und follte das Letztere auch fich wohl ſchön jagen und 
bören, aber fchwerer in Ausübung bringen lafien: fo lafien 
Sie uns menigftend ja nicht aus PVerbruß über dieſe böfen 
Menſchen auf rafche Entichließungen fallen, deren Ausgang zeigen 
könnte, daß mir felbft unfere größten Feinde geweſen. Belle 
ift es, unter noch fo böfen Menfchen leben, als fern von allen 
Menfchen. Beſſer ift es, fih vom Sturm in den erften beften 
Hafen werfen Iaflen, als in einer Meerftille mitten auf der See 
verſchmachten. 

Doch wem ſag' ich das? Dem Verfaſſer des Halladat? Wär 
er aber auch nur ſein Dolmetſcher! Man dolmetſchet aber ſo ein 
Buch nicht, und dolmetſchet es nicht ſo, wenn man vom Inhalte 
nicht ganz durchdrungen iſt. 

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in der Un— 
gewißheit nicht laſſen ſollen, ob Halladat ganz, ſo wie es da iſt, 
aus Ihrem Kopfe allein gekommen, oder ob es ſich nicht ſonſt 
woher ſchreibt. Ich bekenne meine Unwiſſenheit; aber fo viel ich 
auch Ihrem Kopfe zutraue, ſo glaube ich doch wirklich Spuren 
zu ſinden, daß irgendwo, irgend einmal auch noch ſonſt, ſo ein 
Kopf geweſen iſt. Sagen Sie mir immer das Geheimniß ganz, 
wenn ich es wifien darf. ch habe die halbe Nacht aufgefeflen, 
um Halladat zu lefen, um den Boten audy nicht einen Tag 
warten zu lafien. Verzeihen Sie aljo, wenn ich nicht in allen 
Stüden fo antworte, als Sie es erwarten. Melden Sie mir, 
jobald es Ihnen möglich ift, daß Sie, wo nicht geſund und 
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bergnügt, dennoch gejunder und vergnügter find, und Sie follen 

eine weitere Antwort gewiß unverzüglich haben. Sch bin ganz 
ber Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, den 27. Februar 1774. 
Liebſter Freund, 

Sie müſſen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über die 
bergönnte Zeit behalten babe. Ich befinde mich ſeit acht Tagen 
jo übel an Seele und Körper, (doch mehr an jener) daß ich die 
nöthigften Dinge verfäumen muß, weil mir Hand und Kopf 
ihre Dienfte verweigern. Sch babe aber vor dieſem Zufall pas 
Manuſcript nochmals mit vielem Vergnügen gelefen; und mit 
um fo viel größerm, teil ich verfichert war, in allem und jedem 
nur meinen Freund Gleim zu lefen. Was ich in meinem Vorigen 
bon irgend einer Aehnlichleit mit irgend einem alten ausländifchen 
Werke geträumt, muß bloß aus einigen einzelnen Zügen ent 
fanden feyn, die mir aus einer fo eigenen orientalifchen Philo⸗ 
ſophie zu fließen gefchienen, daß ich mehr als bloß angenommenen 
Ton darunter vermuthete. Ich wurde mich desfalls beſonders 
auf R. 10, der Zweifler, berufen, wenn ich mich itzt im 
Stande fühlte, meine Gedanken verftändlich zu machen. — 

Ich freue mich fehr,. daß Sie übrigens fich befler befinden. 
Aber wenn ih den Hallavat noch fo lange bey mir behalten 
wollte, bis ich mich befler befinde, und diejen Brief jo ausichreiben 
wollte, wie ich mwünfchte, fo möchte ich jenen wohl noch lange 
behalten müflen, und dieſen nicht jo bald ausfchreiben können. 
Erlauben Gie mir alfo, daß ich abbrecdhe, und alles übrige auf 
die erfte heitere und gefunde Stunde eripare. 

Ganz der Ihrige 
Lefling. 
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An Karl 6. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 20ften April 1774. 
Mein lieber Bruder, 

Du haft mir ein großes Vergnügen nur gewielen. Es thut 
mir leib, und thut mir auch um Deinetwillen leid; wenn Du 
mir es nur weilen fünnen. Aber fo ft es nun einmal in ber 
Welt! Das zahme Pferd wirb im Stalle gefüttert, und muß 
dienen: das wilde in feiner Wüſte ift frey, verlömmt aber vor 
Hunger und Elend. 

Dazu muß ih Dir leiver jagen, daß, wenn ih es nidt 
möglich maden Tann, Dich diefen Eommer in Berlin zu jeben, 
Deine Hoffnung, mich künftigen Sommer bier zu befuchen, allem 
Anſchein nad, vergebens ift. Schlechterbings will ich, in ber 
elenden Lage, in der ich mich bier befinde, fein Jahr länger 
aushalten, es fomme wohin es wolle. Der Unbeſtändigkeit vürfen 
mich meine Freunde darum nicht beichuldigen. Es iſt nie mein 
Wille geivefen, an einem Orte, wie Wolfenbüttel, von allem 
Umgange, wie ich ihn braude, entfernt, Zeit meines Lebens 
Bücher zu hüten. Morgen thue ich das fchon vier Jahre; und 
da ich es nur allzu fehr empfinde, wie viel trodner und ftumpfer 
ih an Geift und Sinnen diefe vier Sabre, troß aller meiner 
fonft erweiterten biftorifchen Kenntniß, geworden bin: jo möchte 
ich es um alled in der Welt willen nicht noch vier Jahre thun. 
Aber ich muß es auch nicht Ein Jahr mehr thun, wenn ich noch 
fonft etwas in der Welt thun will. Hier ift es aus; bier kann 
ich nichts mehr thun. Du wirft diefe Mefie auch nichts von mir 
leſen; denn ich babe den ganzen Winter nichts getban, und bin 
ſehr zufrieben, daß ich nur das eine große Werk von Bhilofophie, 
(oder Boltronnerie) zu Stande gebracht, — daß ich noch lebe. 
Gott helfe mir in diefem edlen Werle weiter, welches wohl werth 
ift, dab man alle Tage darum ißt und trinkt. 

Aber von etwas anderm! Daß Götz von Berlichingen großen 
Beyfall in Berlin gefunden, tft, fürchte ich, weder zur Ehre des 
Berfaffers, noch zur Ehre Berlind. Weil bat ohne Zweifel ven 
größten Theil daran. Denn eine Stadt, die kahlen Tönen nad: 
läuft, Tann auch hübſchen Kleidern nadhlaufen. Wenn Ramler 
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indeß von dem Stüde jelbft franzöfiich urtheilt, ſol geſchieht ihm 
ſchon recht, daß der König auch feine Oden mit ven Augen eines 
Franzoſen betrachtet. Haft Du Göthens Farce wider Wielanden 
geiehen ? 

Mir ift Baſedows Vermächtniß für die Gewiſſen noch nicht 
zu Gefichte gelommen. Ich haſſe alle die Leute, melde Selten 
ftiften wollen, von Grund meines Herzens. Denn nicht der 
Irrthum, fondern der ſektiriſche Irrthum, ja jogar die feltirifche 
Wahrheit, machen das Unglüd der Menſchen; oder würben es 
machen, wenn die Wahrheit eine Eelte ftiften wollte. — — 

Lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. 

Gotthold. 


Au den Suchhändler Chr. Sriedr. Voß in Kerlin. 


Liebſter Freund, 

Ich antworte Ihnen auf der Stelle, um Ihnen nur mit 
wenigem zu fagen, wie jehr mich Ihr Brief gerührt hat. Rechnen 
Sie darauf, daß, wenn ich je Wort gehalten babe, Sie fogleich 
nach Weyhnachten das Me. zu dem zweyten Theile der vermifchten 
Schriften unfehlbar erhalten follen. Auch will ich Ihnen etwas 
mitjchiden, (wenn ich es Ihnen nicht eher fchide) welches zwar 
nicht meine Arbeit, aber befier als meine Arbeit ift, und wovon 
ich mich auf dem Titel als Heraußgeber nenne, wenn Ihnen 
daran gelegen ift. — Wollen Sie mir nun aber auch verzeihen, 
daß ich Sie vergeflen zu haben geichienen? Das batte ich gewiß 
nicht. Aber ich wünſchte Sie könnten es willen, in melder 
unglüdlichen Zage ich mich befinde! Wie leicht würden Sie ſich 
daraus alles erflären, was Ihnen in meinem Betragen vielleicht 
befremblih und tabelhaft vorlümmt. In meinen verzweifelten 
Umftänden follte auch wohl ver befte Menſch ala der nichtSwürbigfte 
erfcheinen. Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Molfenbüttel ganz der Ihrige, 
den 22 October 1774. Lefling. 
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Mein lieber Herr Eichenburg, 

Haben Sie taufend Dank für das Vergnügen, welches Sie 
mir durch Mittheilung des Göthiſchen Romans gemacht haben. 
Ich Ichide ihn noch einen Tag früher zurüd, damit auch andere 
diefes Vergnügen je eber je lieber genießen Tönnen. 

Wenn aber ein fo warmes Produkt nicht mehr Unbeil als 
Gutes ftiften fol: meynen Sie nicht, daß es noch eine Tleine 
Talte Schlußreve haben müßte? Ein Paar Winle hinterher, wie 
Werther zu einem fo abentheuerlidhen Charakter gekommen; wie 
ein anbrer Ssüngling, dem die Natur eine ähnliche Anlage ges 
geben, fi dafür zu bewahren babe. Denn ein foldyer dürfte 
die poetifche Schönheit leicht für die moralifche nehmen, und 
glauben, daß der gut geweſen ſeyn müfle, der unſre Theil 
nehmung jo ſtark beichäftiget. Und das war er doch wahrlich 
nicht; ja, wenn unſers %***3 Geift völlig in diefer Lage ge 
weſen wäre, fo müßte ich ihn faft — verachten. Glauben Sie 
wohl, daß je ein römifcher oder griechifcher Jüngling ſich Io, 
und darum, das Leben genommen? Gewiß nicht. Die wußten 
fih vor der Schmärmerey der Liebe ganz anders zu fidhern; und 
zu Sofrates’ Zeiten würde man eine folde dE Epwrog zeroxt, 
welde ze zolugv Rapa pVcıw antreibt, nur kaum einem 
Mädelchen verziehen haben. Solche Tleingroße, verächtlich ſchätz⸗ 
bare Originale hervor zu bringen, war nur der chrifiliden Ex 
ziehung vorbehalten, die ein körperliches Bedürfniß fo ſchön in 
eine geiftige Vollkommenheit zu verwandeln weiß. Alfo, Lieber 
Göthe, noch ein Kapitelden zum Schluſſe; und je cyniſcher, 
je befier! 

Das Ding über Götz von Berlihingen if Wiſchiwaſchi. 
Wenn Sie fonit etwas neues baben, theilen Sie mir es doch 
tviederum mit. 

Dero 
Wolfenb. den 26. October ganz ergebenſter F. 
1774. Leſſing. 
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An Sarl. ©. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 11. Nov. 1774. 
Liebfter Bruber, 


Es ift viel Liebe von Dir, wenn Du über mein bartnädiges 
langes Stillfchweigen nicht zürnſt. Auch diefen Brief fange ich 
an, obne zu willen, ob ich ihn enden werde. Und folder Ans 
fänge von Briefen an Dich liegen in meinem Schreibtifche mehr 
als Einer. 

Ich freue mid, daß Du Dich wohl befinveft, und daß die 
hypochondriſche Laune, in welcher Du einen von Deinen letzten 
Briefen fchriebft, nur ein Uebergang geweſen. Die meinige ift 
etwas bartnädiger, und das einzige Mittel fie zu betäuben ift, 
mich aus einer nichtswürdigen litterarifchen Unterſuchung in die 
andere zu ftürgen. Daher lkommt es, daß meine Behträge noch 
das einzige find, was ich fortfeße. Und doch fürchte ich, daß 
ich auch dieſe nicht mehr Iange werde fortjegen können. ich ſehe 
meinen Untergang bier vor Augen, und ergebe mich endlich drein. 

Schwerlich werde ich Dir auf das viel zu antworten haben, 
was Du mir von gelehrten oder theatralifchen Borurtheilen ges 
fchrieben. Ich bin meiftentheild Deiner Meynung. Die letzteren 
haben längft aufgehört, mich zu interefliren, und nicht felten 
gereichen fie mir zu dem äußeriten Ekel. Recht gut; fonft liefe 
ich wirklich Gefahr, über das theatralifche Unmwelen (denn wahr: 
lich fängt e8 nun an in dieſes auszuarten) ärgerlich zu werben, 
und mit Göthen, tro feinem Genie, morauf er fo pocht, ans 
zubinben. 

Aber davor beiwahre mich ja der Himmel! Lieber wollte ich 
mir mit den Theologen eine kleine Komödie machen, wenn ich 
Komödie brauchte. Dahin bezieht fich gewiſſermaßen aud das, 
was ich Herrn Voß verſprochen zu fchiden. Aber vielleicht ift es 
ihm gerade dieſerwegen auch nicht einmal angenehm, da er viel 
leiht S** und T** zu fchonen hat. Bon eben vemfelben Ver 
faffer nehmlich, von welchem das Fragment über die Duldung 
der Deiften ift, wollte ich ibm ein anbereß über den Canon 
ſchicken, das ich mit meiner Vorrede herauszugeben Willens wäre, 

Belling, Werte. Auswahl. X. 36 


— 
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unter dem Titel: Eine noch freyere Unterfuhung bes 
Canon3 alten und neuen Teftaments x. Diefes nod 
freyere, fiebft Du wohl, gebt auf Semlers freye Unterfudung. 
Voß mag ſich die Sache überlegen. Wenn er das Manufcript 
druden will, fo Tann er es haben fo bald er will. Gott weik 
ohnedies, wie es mit dem zweyten Theile ber vermifchten Schriften 
werben wird, zu welcher Arbeit ich ungerner gebe, ala der Dieb 
zum Galgen. Indeß muß ich daran doch auch; und find nick 
ſchon die erften Bogen des zweyten Theile gebrudt? Ich kann 
fie bier unter meinen Papieren nicht finden. Er fol alſo fo gut 
feyn, und fie mir mit erfter Poft überſchicken; zugleich mit ben 
gedrucdten Bogen meines Sophokles, mit welchen ich ebenfalls 
etwas vorhabe, damit ich heute oder morgen wenigſtens reinen 
Tiſch verlafle. 

Dein Einfall mit Adam Neufern iſt nicht unrecht. Aber 
baft Du denn ſchon den Mafaniello aufgegeben? Wenn Du 
an diefen noch denkſt, jo Tann ih Dir nun ein Paar italiäniſche 
Schriften ſchicken, die ausprüdlicher von dieſem Tumulte handeln, 
und die Du fchwerlich dürfteft gefeben haben. Diejes erinnert 
mid an deine Komödien. Werbe aber nur nicht böfe, wenn ich 
fie Dir noch nicht hide, und Dich überhaupt bitte, fie nicht 
druden, auch nicht fpielen zu laflen. Es ift mandes Gute 
darin, das Du aber aus Eilfertigkeit felber nicht geltenb machen 
wollen. 

Ich erinnere mich, daß mir Herr Moſes einmal eine bejon: 
dere Anmerkung über vie Proselytas portae gemacht, auf welche 
ich mich aber gar nicht befinnen Tann. Frage ihn doc Darum, 
mit meinem beften Gruße an ihn. Mit feiner Beilerung bat ei 
doch Beitand? 

Run muß ich Dich fragen: ob denn Büſching die Schriftes 
bon Ihre druden laflen, die er angelündigt? Wenn es gefcheben. 
und fie in Berlin zu baben find, und nicht allzuviel koſten, Tr 
ſey jo gut und ſchiche fie wir. 

Gottheih. 
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An Ramler, 


Molfenbüttel, den 12. Novemb. 1774. 
Riebfter Freund, 

Haben Sie taufend Dank für Ihre fchöne Blumenlefe! Faft 
lönnte ich Sie beneiden, daß Sie noch Blumen lefen, ba ich ver: 
dammt bin, nichts ald Dornen zu ſammeln. Das ift Ihre Schuld ! 
werden Sie fagen. Sch follte nicht meynen. Sch fehe auf mei⸗ 
nem ganzen Felde nichts als Dornen; und einmal ift es nun 
mein Feld. Umfonft erinnern Sie mich unferer gemeinfchaftlichen 
Entſchlüſſe, ein blumenreichere® anzubauen. Es bat nicht feyn 
iollen! Mit mir ift es aus; und jeder dichterifche Funken, deren 
ich ohnedies nicht viel hatte, ift in mir erlofhen. Aber Ihr 
Feuer ift noch in vollem Brande. Was kümmern Sie die Jahre? 
Die jugendlichen Theile, welche zum bramatifchen Dichter ges 
bören, find noch dazu die wenigften und entbehrlichſten. Leiften 
Sie allein, was wir zufammen leiften wollten. Ein Meifterftüd 
von Ihnen wird noch eben zu recht kommen, unfer Theater von 
einem neuen Verberben zu retten. — 

Mie ſehr wünfchte ich, Sie einmal wieder zu fehen! Möchte 
es doch Ihr recht ernftlicher Vorſatz ſeyn, mich zu befuchen. Sie 
reifen ia doch ohnedies alle Jahre. Warum nicht auch einmal 
nach Braunfchiweig, wo Sie noch nicht geweſen find, und mo 
Sie fo viele Freunde haben? ch, der ich die ganze Welt aus 
reifen wollte, werde, allem Anſehen nach, in dem Kleinen Wolfen: 
büttel unter Schwarten vermodern, und wohl auch Berlin nie 
wieder ſehen. Bedenken Sie das, und beitärlen Sie mich wenig⸗ 
ſtens in einer fo ſüßen Hoffnung; einer von den wenigen, mit 
deren Hülfe ich den melancholiſchen Winter, der mir bevorftehet, 
zu ertragen boffe ! ganz ber Ihrige, 

Lefling. 


An Wieland. 


Da ich morgen über Leipzig nach Berlin verreiſen muß: fo 
if es mir fehr lieb, daß ich Ihren Brief, liehfter Wieland, noch 
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eben erhalten, um den Auftrag Ihres Freundes beſorgen zu 
können. Hier iſt meine Antwort an ihn. 

Auf alles übrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin aus 
zu antworten, wo ich mich einige Wochen aufzuhalten, und eine 
ruhige und heitere Stunde zu finden gedenke, die mir bier feit 
langer Zeit abgegangen. Bor izt nur fo viel. 

Recht gut, daß ed Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter fagt, 
wie fehr ich Sie verehre. Ganz gewiß fehlt zur vertrauteften 
Freundichaft unter und, nichts als perfönlicher Umgang. Blos 
fchriftlicher will es nicht thun, welcher auch kaum zu der näbern 
Verbindung zureichen dürfte, zu welcher Sie mich einladen. 

Aber, liebfter Wieland, haben Sie es auch bedacht? Ich 
an Ihrem Merkur Antheil nehmen? Je zufrievener ich damit 
bin, defto weniger kann ich mich dazu verftehen, ohne ibn in 
* meinen eigenen Augen herab zu ſetzen. Was für Beiträge er- 
warten Sie von mir? Arbeiten des Genies? Alles Genie baben 
igt gewifle Leute in Beſchlag genommen, mit welchen ich mid) 
nicht gern auf einem Wege möchte finden lafien. Litterarifche 
Beiträge? Wer wird die lefen wollen? 

Wie gefagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie 
mein Freund, Tiebfter Wieland. Ich Tann nie aufhören, ber 
Ihrige zu ſeyn. 

Wolfenbüttel, den 8. Febr. 1775. Leßing. 


An Karl G. Leſſing. 


Dresden, den 26. März 1775. 
Lieber Bruder, 

Diefen Augenblid, da ich im Begriff bin, nad Prag ab: 
zugeben, erhalte ich Deine beyden Briefe. Wie fehr Lieb wäre 
eö mir geweſen, wenn die gevrudten Bogen von Serufalem und 
unfers Mofes Urtheil darüber, dabey geweſen wären. Ich Tann 
die Vorrede nicht eher machen, als bis ich beydes habe. Erinnere 
alfo Herrn Mofes. Mache ihm die Sache fo dringend ala mög 
lich, und fchide mir alles fo fort nah Wien, unter Abrefle ver 
Gräfferfchen Buchhandlung. 
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Dem Herrn von St. haft Tu ganz recht geantwortet, daß 
das Brofefforiren meine Sache nicht ifl. Der andere Vorſchlag 
würde für mich wohl acceptabler ſeyn, damit ich mein Brobt, 
nicht als Gelehrter, jondern ala ein anderer bummer Teufel ver: 
dienen Tönnte. 

Wie es in Wien geben wird, muß ſich zeigen. Nächſtens 
von daher ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl, und grüße alle 
unjere Freunde. 

Gottholb. 


An Sarl ©. £elling. 


Mayland, den 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, 


Mußt Du Di nicht verwundern, daß ih Dir nicht ein 
einziges Mal aus Wien gefchrieben babe, und daß ich Dir nun 
aus Italien fchreibe? ch kann mich felbft nicht genug darüber 
wundern. Aber höre nur. 

Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (mo ich überall 
die allerbefte Aufnahme erhalten, auch gleich die erften Tage den 
Kayſer und die Kayſerin geiprochen hatte:) langte der jüngfte 
Prinz von Braunſchweig dafelbft an, welcher in feinen Angelegen- 
beiten eine Reife nach Venedig machen wollte. Weil er mir nun 
ſehr anlag, ihn dahin zu begleiten, mit der Berficherung, bey 
feinem Bater alles gut zu machen, jo babe ich es endlich getban, 
in Betrachtung, daß meine Umftände dadurch nicht fchlimmer 
werden können, und ich auf diefe Weile (gejeht, daß wir auch 
nicht weiter reifen, als Venedig) dennoch wenigſtens einen Bor: 
ſchmack von Italien bekomme. . 

Diefer Vorſchmack — will ih Dir nur mit wenigem ſagen, 
bat meinen alten Gedanken, in Stalien zu leben und zu fterben, 
auch ſchon wieder ganz erneuert: jo jehr gefällt mir noch alles, 
was ich in diefer Gegend höre und fehe. Doc darüber kann ich 
Dir igt nichts mehr fagen. Warum ich Dich vornehmlich bitten 
muß, ift diefes, dem Herrn Abt Blarer und durd ihn dem Herrn 
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Baron von Swieten vorläufig meinen verbindlichiten Dank ab- 
zuftatten, für die fo vorzüglich gute Aufnahme, die ich in Wien 
gefunden und vornehmlid) ihren Empfehlungen zu verbanten je 
Was ſonft für Ausſichten daſelbſt für mich ſeyn dürften, will 

ich Dir ein andermal bey beſſerer Muße ſchreiben. 

Aus Venedig will ich Dir gewiß melden, wenn und welchen 
Meg ich wieder zurückkomme. Indeß bleibt es bey meinem Ent⸗ 
fchlufie, auf dem bisherigen Fuß in Wolfenbüttel nicht zu bleiben, 
weldhes ich Dir bloß in Anfehung des Herrn von S** bier 
wiederhole. — Wenn feine Vorſchläge nur einigermaßen annebm- 
lich ſeyn follten, fo würde ich fie doch immer lieber annehmen, 
als Wiener Vorſchläge. 

Hiermit lebe recht wohl, mein lieber Bruder, und grüße alle 
unjere Freunde. 

j Gotthold. 


An Karl 6. keſſing. 


Braunſchweig, den 3. März 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich danke Dir recht ſehr, daß Du mid fo bald aus der 
Ungewißheit wegen Deiner Zurückkunft nah Berlin haft reißen 
wollen. Aber ich hätte ein gleiches wegen meiner Ankunft allbier 
tbun follen? Yreylih wohl. Wenn ih, nach meiner Art zu 
denken und zu handeln, nur gelonnt hätte! So mancherley ver: 
brießliche Dinge haben mich tagtäglich verfolgt, und verfolgen 
mich noch! Dazu mußte ih ja, daß Du fchon durch meinen 
Reifegefährten erfahren würdeſt, daß wir allefammt glücklich an- 
gelommen. 

Gegenwärtig, lieber Bruder, darf mir nicht? angelegeger 
jeyn, ala Dir Inliegendes zu übermachen. Es ift freylich weiter 
nichts, als das, was Du mir baar vorgeſchoſſen; und alles 
übrige, was Du fonft für mich ausgelegt, und den Aufwand, 
ben ih Dir über das alles gemacht — wirft Du mir ſchon noch 
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borgen mäflen. Es ſteht jet gar zu kümmerlich mit mir, und 
ich fürchte, ich fürchte, daß es nächfter Tage noch Ichlechter ſtehen 
wird. Die gehoffte Verbeſſerung allhier ift in jo weitem Felde, 
daß ich nicht einmal darum anfuchen Tann, ohne mich weg zu 
werfen. Ich kann aljo einen andern Weg einichlagen, als dieſen, 
daß ich um meinen Abſchied bitte, und bie Urfachen gerade ber: 
aus fage, die mich dazu bringen. Wil man auf diefe ſodann 
Rüdficht nehmen, fo ift e3 gut. Wil man nicht, nun fo gebe 
ih, und tröfte mich fürs erfte damit, daß noch alle Veränderungen, 
zu welchen mich die Noth gebracht, mehr glüdlich als unglücklich 
für mid) ausgeichlagen find. 

Sn einigen Tagen werde ich Dir mehr ſchreiben Fünnen; 
denn in einigen Tagen muß es fich zeigen. — — 

Gotthold. 


An Karl ©. Keffing. 


Wolfenbüttel, ven 28. April 1776. 
„ 2ieber Bruder, 

Du wurdeſt wegen meines jo langen Stillſchweigens gewiß 
nicht unwillig jeyn, wenn Dir meine gegenwärtige Lage bekannt 
wäre. Ich babe Dir nichts davon fchreiben mögen, weil fie viel 
zu ärgerlich ift, als daß ich fie noch in Briefen an Andere wieder⸗ 
kauen follte. Kurz, ich babe ſchon feit fieben Wochen dem Erb 
prinzen um meinen Abſchied geichrieben, und ihm feine von den 
Urfachen verhalten, die mich dazu bewegen. Er hat mir darauf 
geantwortet, daß ihn diefer Entichluß fehr befrembe, und daß 
er im Stande zu feyn wünſche, ihn Hintertreiben zu können. 
Dieſes hat Hin⸗ und Herſchreibens die Menge gemacht, woraus 
aber bis jet noch nichts Rechts geworben, weil der Prinz bey 
feinem Regiment in Halberftabt ift. Ich Iebe alfo in ver aller: 
unangenehmften Ungewißheit, und Tann ſchlechterdings meine Zeit 
zu nicht anderm anwenden, als daß ih mid auf alle Tälle 
gefaßt made. Ich muß meine Bibliothelrechnungen in Orbnung 
bringen, ich muß meine Bepträge fertig machen, bie ich mit dem 
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6ten Stüd fodann jchließen will; ich muß mir noch fo mandherley 
aus Manufcripten ausziehen, daß ich wahrlich feinen Augenblid 
müßig feyn müßte, wenn mir gleichwohl meine Gejundheit nicht 
wider meinen Willen fo manden müßigen Augenblid madhte. 
Und daß ich ſolche müßige Augenblide doc auch nicht zum Brief: 
fchreiben anwenden Tann, das begreift Du wohl. 

Wie gern hätte ih Dir fonft ſchon geantwortet, befonbers 
da ich fehe, daß Dir Dein Project mit dem Jtaliänifchen Theater 
am Herzen liegt. Das Project an und für fi) felbit iſt auch 
fehr gut. Aber, lieber Bruder, nimmft Du das Ding nicht ein 
wenig allzu fehr auf die leichte Achjel? ch Ichmeichle mir jet, 
doch gewiß ziemlich viel Italiäniſch zu willen, und mit allen 
Schriftftellern von einquecento fertig werden zu können; aber 
gleichivohl, wenn ich eine foldye Arbeit unternehmen follte, mir 
würde dabey übel zu Muthe werben. Ich Tann mir es unten 
defien leicht einbilben, was Dich verführt haben wird. Du haft 
Dir alle neue Italiäniſche Stüde jo vorgeftellt, wie die, bie ich 
Dir geſchickt habe, welche ſämmtlich von dem Marchefe Albergatti 
find. Allein diefer, und etwa noch die wenigen, die um ben 
Preis in Parma concurriren, find die einzigen, welche jo leicht 
überſetzbar fchreiben. Denn fie fchreiben ein Franzöſtſch-Ita⸗ 
liäniſch, welches von den meiften andern Schriftftellern noch fehr 
gemißbilligt wird. Zudem brauden alle Anderen, die jetzt in 
Italien Komödien jchreiben, zugleich ihren Provincial:Dialert, 
in welchem fie den nievern “Theil ihrer Perfonen ſprechen laſſen: 
3. E. Gozzi den Benetianifchen, und Carloni den —— — 
Wie Du nun mit dieſen zurechte kommen wollteſt, das 
ih nicht. Weißt Du denn auch nicht, daß die ſämmtlichen theatra 
liſchen Werle des Carlo Gozzi in der Schweiz überjegt werden? 
Sie find in ber Gothaifchen gelehrten Zeitung angefündigt. Ein 
neues italiänifches Theater, ohne diefe, würde eine ſehr fchlechte 
Figur machen. — 

Und alſo, lieber Bruder, wäre mein Rath: das Project 
in dem ganzen Umfange gieb nur lieber auf! Und wenn Du ja 
etwas in dieſer Art thun willft, jo jchränte Dih bloß auf das 
Theater des Albergatti ein, wovon ich Dir die zwey erſten Bänte, 
jo weit e8 heraus ift, fenden will, wenn Du fie verlangft. — 
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Ich traue Dir zu, daß Du mir es nicht übel nimmft, wenn 
ih Dir meine Meynung fo gerade herausſage. Wenigftens ift 
es meine Schulbigfeit gewejen. — — — 

Endlich verzeihe mir mein Gefubele. Ich habe Dir doch ein⸗ 
mal lieber fo, ala gar nicht fchreiben wollen. 

Sobald ed mir möglich ift, ein Mehreres. Lebe indeß recht 
wohl. Gotthold. 


Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie ſich von Ihrer Unbäßlichkeit völlig wie⸗ 
der erhohlt haben, und wünſche, daß Sie dieſe Zeilen recht wohl 
und vergnügt finden mögen. Ich würde Ihnen eher geſchrieben 
haben, wenn ich eher im Stande geweſen wäre, das Gegen: 
wärtige 1 beylegen zu können. Endlich bin ich, Gott ſey Dan, 
fo ziemlich wieder aufs Reine, und in meinen Umftänden fo 
weit verbeßert worden, daß ich aufs Fünftige Teine Entſchul⸗ 
digung habe, wenn ich meine Pflicht nicht beßer beobachte. Aber 
ich boffe auch, Sie trauen mir zu, daß ich fie gern beobachte, 
und daß mich mein bisheriges Unvermögen genug gefränft hat. 
Wenn die Schweiter eben fo unbillig gegen mich geweſen, als 
Sie e3 gegenwärtig gegen Carln ift, jo mag ed manchmal artig 
über mich bergegangen ſeyn. Im Ernft, meine liebe Dutter, 
verweilen Sie ihr doc, dieſe Lieblofigkeit! Weil der arme Junge 
ist nicht Tann, muß er denn darum fchlechter denken, als er fonft 
gedacht bat? Er will heyrathen, und da thut er recht daran. 
Aber was erfordert eine ſolche Veränderung nit? Sein Ein: 
fommen ift für Berlin fo mäflig, als es nur immer feyn Tann; 
und nur durch gute Wirthichaft, die ihm eine Frau führen hilft, 
fann er wieder in den Stand fommen, feine Pflicht befler zu 
erfüllen. Wenn er nun tobt wäre? Oder will ihn die Schtweiter 
lieber zu Tode Tränten, weil er doch nicht helffen kann? Doch 
das will fie gewiß nicht; und fo böfe meint fie e8 nicht. Aber 
was will fie denn mit ihrem Rärgeln und Schmähen? Carl meint 
es fo gut, als einer von und, und es ift nicht wahr, daß ber 
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Bruder in Pirna ibn fo verböhnt bat. Das fieht dem Bruder 
in Pirna nicht ähnlich. — Aber genug davon. Die Schweſter 
mag mir, diefen Auspußer nicht übel nehmen. Ich babe manchen 
auch von ihr vertragen müflen. Wenn fie an Theophilus fchreibet, 
fol fie ihn von mir grüflen, und verfihern, daß bie verſprochne 
Kifte mit inftehender Braunfchtveiger Meſſe gewiß nach Leipzig 
abgeben fol. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und ent: 
ziehen Sie mir nie Shren Segen. — Aud Du, liebe Schweiter, 
lebe recht wohl, und wir wollen dir alle Zeit Lebens verbunden 
feyn, wenn Du Dir ferner das Wohl unfrer Mutter jo ange 
legen ſeyn läßeft. 

Dero 


Wolfenbüttel den 15. Julius gehorſamer Son 
1776. Gotthold. 


— 


An Karl ©. £efling. 


Wolfenbüttel, den 15. Septbr. 1776. 
Mein Iieber Bruder, 


Ich babe mir allerdings Vorwürfe zu maden, daß ich Dir 
in fo langer Zeit nicht gefchrieben, und daß Du alſo verfchiebene 
Dinge von mir durch andre Leute erft erfahren müflen, die ich 
Dir hätte melben follen. Denn dab Du fie fo weder halb noch 
ganz erfahren, das hat wohl nicht anders feyn können. Was 
ich verfäumt, will ich jet gut machen. 

Zuerit ift es eine große Unwahrheit, daß ich mich, ber 
Heinen Berbeflerung wegen, die man mir bier gemacht, hätte 
verpflichten müſſen, niemalö von bier wieder wegzugehen. Um 
zehnmal fo viel mwürbe ich eine foldde Verpflichtung nicht einge- 
gangen feyn. So weit follteft Du mich doch wohl Tennen. 

Vielmehr bin ih nur kürzlich gerade auf dem Puncte ge 
weſen, aller der neuen Berbejlerungen ungeachtet, die ich nur 
bedingungsweife angenommen hatte, ganz von bier wegzugeben. 
Der Kubrfürft von der Pfalz ließ mir feine Dienfte mit einem 
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Gehalte von 2000 Gulden und felbft zu wählendem Titel an- 
tragen; und 2000 Gulden find in ber Pfalz fo gut, mie bier 
4000 Thaler. Indeß, da man fi in Manbeim leicht vor: 
fielen können, daß ich die biefigen Dienfte doch nicht fo plößlich 
mit den bortigen vertaufchen würde, fo hat mich der Kubrfürft 
fürs erfte nur unter die orbentlichen Mitglieder feiner Akademie 
aufnehmen laſſen, und mir eine jährliche Penſion von 100 Louis: 
d'or ausgeſetzt. Das, verfteht fih, babe ich angenommen, und 
fann nunmehr ruhig abwarten, ob man bier weiter etwas für 
mi thun will, oder nicht. Zaudert man zu lange, jo weiß 
ih wohin. Und das geftehe ich Dir nun gern: nirgends anders 
bin, als nad der Pfalz. Doch dieſes kann leicht noch ſehr Lange 
nicht, ja auch wohl gar nie, geicheben. Denn die gänzliche Frei 
beit, in der ich hier lebe, und die Bibliothek, werden mich gewiß 
fo lange balten, als es ſich mit meinen übrigen Umftänden nur 
vertragen Tann. 

Was nun das zweyte anbelangt, wonach Du ohne Zweifel 
am neugierigften bift, jo wirft Du Dich doch erinnern, daß ich 
Die Schon vor fünf Jahren gefagt und geichrieben, daß ich mich, 
aller Wahrfcheinlichleit nad, noch gewiß verbheiratben würde. 
Run ift es fonderbar, daß jene Connexion, die ich in der Pfalz 
erhalten babe, mir die Sache jo erleichtert, daß ich vermuthlich 
nun nicht lange mehr zaubern dürfte. Die Perfon nehmlich, 
außer der ich nun ſchlechterdings Teine haben mag, ift eine ge 
borne Pfäherin, die von ihrem Vermögen (von dem, das fie 
leider gehabt, und von dem, das fie noch hat) ein Beträchtliches 
bätte decimiren müflen, wenn fie nicht wieder in ihr Vaterland 
bätte zurüdtommen mollen. Dieje Decimation fällt nun boffent- 
lid weg, und fobald ich die Verficherung davon babe, ift alles 
auf einmal richtig. 

Du wirft alfo kaum Zeit haben, weder Deinen noch einen 
fremden Pegafus zu fatteln, deſſen befte Sprünge mir bey ber: 
gleichen Gelegenheit ohnedies höchſt zuwider find. Eripare mir 
immer, was id Dir auch erjparen will. Genug, daß einer von dem 
anbern verfichert ift, mie fehr eö ihn demungeachtet freuet, den 
Andern glüdli zu wiflen. Sogar Deinen Beſuch muß ich mir 
fürs erfte verbittn. Denn im December veife ich ſchon nad 


412 Briefe von Lefiing. 


Manheim, wohin ich mich anbeifchig machen müſſen, alle Jahre 
einmal zu kommen. Wenn alſo auch ſchon meine Berheirathung 
vorher geichehen follte, (mas doch noch jehr ungewiß ıft) jo würde 
ih doch noch gar nicht auf Deinen Empfang eingerichtet ſeyn 
. fönnen. Gottholb. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 23. Sept. 1776. 


Nun wohl, meine Liebe, fo will ich denn den 6ten gewiß 
bei Ihnen feyn, und auch alle das Uebrige jollen Sie einrichten, 
wie Sie wollen. Aber wahrlich wegen unferer Anherkunft bat 
mich Ihr Iehter Brief ein wenig in Berlegenbeit geſetzt. Ich 
babe wirklich geglaubt, daß Sie fehr leicht einen Kutſcher in 
Hamburg fänden, der Sie wenigſtens bis Zelle bräcdhte, wohin 
biefen Leuten die Wege ja wohl befannt ſeyn müflen. Freylich 
will ich bier wohl einen vierfitigen Wagen, entweder zu Taufen 
oder geliehen befommen; allein einen vierfitigen Wagen, wenn 
ih auch nur alleine bin, läßt Tein Poftmeifter unter vier Pfer: 
den fahren. Hierher aber würden wir wohl ſechſe nehmen müflen, 
wenn wir alle in einem Wagen fahren wollten. Wenigftens 
müßten Sie alsdenn doch nur Ihren Wiener Wagen mitbringen, 
in welchem wir allein führen, ober ich wieder allein vorausginge. 
Denn ich rechne darauf, daß Sie Ihr Mädchen mitbringen, (und 
zatbe es Ihnen vecht jehr, wenn Sie fich etwa anders befinnen 
wollten) und jo wären wir 6 Perjonen, die unmöglich alle in 
einem Wagen Raum haben. Haben Sie ja die Güte mir hierauf 
mit erfter Poft ganz pofitiv zu antworten, weil ich nicht gerne 
in Ungewißheit abreifen möchte. — Könnten Sie in Hamburg 
Ihren Wiener Wagen gegen einen leichten vierfißigen gut ver: 
taujchen, fo würde das vielleicht auch nicht übel jeyn, und ich 
dürfte fo nach bloß in einer Halbchaife zu Shen fommen. 

Auch verlafle ih mich darauf, daß Sie Anfangs nicht unge 
buldig werben wollen, und ich unjerer Abrede nach, feine fremde 
Geſellſchaft auf dem York finde. Denn ich muß Ihnen befennen, 
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daß ich mir auch nicht einmal einen neuen Rock machen laſſe. 
Ich komme gerade, wie Sie mich in Hamburg geſehen haben. 

Uebermorgen erſt babe ich mir vorgenommen, an ben Herzog 
wegen der Erlaubniß zu fehreiben, die ich zuperläflig den andern 
Tag darauf zu erhalten hoffe. Sobald ich fie habe, will id 
fie Ihnen fohiden, und Sie können davon Gebrauch machen, wie 
Sie wollen. 

Der Brief Ihres Herrn Bruberd hat auch mich recht jehr 
gefreuet, und es ift mir lieb, daß er gleichfalls mit meiner Wahl 
zufrieden ift. Ich fchließe ihn bier wieder mit bey. Meinen Brief 
an ihn und den Onkel werden Sie nun mohl erhalten haben. 
Ich umarme Sie taufenbmal und bin auf immer 


der Ihrige 
L 


An Malchen meinen beſten Gruß, das verſteht fh, wenn 
ich fie auch nicht nenne. 


Meine liebe Schweiter, 


Dein Brief hat mich in die äußerfte Unrube geieht. Gebe 
doch Gott, daß dieſer Brief unfre liebe Mutter nicht nur noch 
am Leben, ſondern auch, ſo viel als bey ihren Umſtänden mög⸗ 
lich, wiederhergeſtellt finden möge! Daß ic) nicht laͤngſt geſchrieben, 
daran ift nicht allein meine Verheyrathung ſchuld, ſondern auch 
eine gleich darauf erfolgte Unbäßlichleit. Die liebe Mutter wird 
es mir verzeihen, wenn ich ihre ausdrückliche Einwilligung zu 
meiner Verheyrathung nicht vorher eingeholt babe. Sie würde 
mir fie boch nicht verweigert haben, und nad) bem, was ih an 
Theophilus davon geſchrieben, hielt ich mich ihrer Vergebung 
einer verfäumten Formalität verfihert. Ihr Segen, ben Du 
mir überfchrieben, hoffe ich ſoll begleiben. Denn meine Frau 
iR in allen Stüden fo, wie ich mir fie längft gewünfcht babe. 
Eben fo herzlich gut und rechtſchaffen, als wir nur immer unfere 
Mutter gegen unfern Bater gelannt haben. Sie empfiehlt ſich 
ihr und Dir vielfältig, und es ift eine von unfern angenehmften 
Soffnungen, Euch künftigen Sommer zu befuchen. Ein andermal 
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mehr von ihr. — Itzt eile ich nur, Dir in der Geſchwindigkeit 
fo viel zu ſchicken, als ich gleich bey der Hand habe. Sch reiſe 
nächſter Tage nad Wanbeim, two ich einige Wochen bleibe. So— 
bald ich wiederkomme, und meine Penfion dafelbft erhoben babe, 
ſchicke ich gewiß ein- mehreres. 

Kuſſe unfre liebe Mutter für mich tauſendmal, und er 
mangele ja nicht, mir bald von ihr wieder Nachricht zu geben. 
Ich bin 

Dein 


Wolfenbüttel, den 27. Novb. treuer Bruber 
1776. Gotthold. 


An Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. März 1777. 
Liebſter Bruder, 

Dein Brief iſt mir einer von den angenehmſten geweſen, 
die ich nach meiner Ruckkunft von Manheim erhalten. — Aber 
ih fange an, Dir von meiner Rückkunft zu fagen, ehe ich bir 
noch von meinem Aufenthalte dafelbft geſprochen. Das geſchieht, 
weil von gewiflen Dingen fi) gar nicht jprechen läßt. Sprechen 
zwar wohl, aber nicht fchreiben. Man fchreibt immer zu wenig 
oder zu viel, wenn man bei fich felbft noch Tein Refultat gezogen. 
Im Sprechen aber Tann man fih alle Augenblide corrigiren, 
welches im Schreiben nicht angeht. So viel dürfte ih Dir im 
Bertrauen doch faft fagen: daß auch die Manheimer Neife noch 
bis jeyt unter bie Erfahrungen gehört, daß das deutfche Theater 
mir immer fatal ift; daß ich mich nie mit ihm, es ſey auch noch 
fo wenig, bemengen Tann, ohne Berbruß und Unloflen davon 
zu baben. 

Und Du verdenkſt e8 mir noch, daß ich mich dafür lieber 
in bie Theologie werfet — Freilich, wenn mir am Ende bie 
Theologie eben fo lohnt, als das Thenter! — Es fey! Darüber 
würde ich mich weit weniger beichiweren;; weil ed im Grunde aller: 
bings wahr ift, daß es mir bey meinen theologifchen — wie Du 


Briefe von Lefling. 415 


es nennen willft — Nederegen ober Stänferegen, mehr um ben 
gefunden Menfchenverftand, als um die Theologie zu thun if, 
und ich nur darum die alte orthoboge (im Grunde tolerante) 
Theologie, der neuern (im Grunde intoleranten) vorziehe, 
weil jene mit dem gefunden Menfchenverftande offenbar ftxeitet, 
und biefe ihn lieber beftechen möchte. ch vertrage mich mit 
meinen offenbaren Feinden, um gegen meine heimlichen deſto 
beſſer auf meiner Hut feyn zu Zönnen. 

Deine Einwärfe gegen meine Hypotheſe von dem Durchgange 
der Ifraeliten durch das rothe Meer find nicht unbeantiwortlich. 
— Wenn es gleich in der Schrift beißt: „und Bharao und fein 
Heer gingen auch herüber;“ was denn? muß dieſes nicht offen- 
bar beißen: Pharao und fein Heer mollten auch berübergeben. 
Sie wollten den Iſraeliten nur folgen, ohne zu wiflen, daß fie 
durch einen audgetrodneten Arm bes rothen Meeres gegangen 
waren. — Deine Borftellung, daß Gott das Bett des rothen 
Meeres in die Höhe gehoben, welches ungefähr auch Lilienthals 
Vorftelung ift, erflärt auch nur, wie das Meer troden gewor: 
den, nicht aber, twie jo viele Menfchen in fo kurzer Zeit hinüber 
fommen lönnen. Und das ift bier die Hauptſache. 

Doch mit was für Kleinigkeiten unterhalte ich Dich jekt, 
da ich Dir von dem Tobe unferer guten Mutter fchreiben follte! 
— Daß aud Du fie geliebt haft, wirft Du nicht befler eigen 
fönnen, ald wenn Du die Schwefter nicht vergißt, die fich wirt: 
lich für uns Alle ihrer Pflicht aufgeopfert bat. Ich habe ihr 
ſchon geantwortet, und fürs erfte fo viel beugelegt, als ich in 
der Eil thun Iünnen. 

Weißt Du aber au, daß wir Theophilus hier erwarten? 
Wenn Du doch nur aud bald einmal die Zeit beftimmen mwollteft, 
Da Du mich befuchen kannſt! Empfiehl mich Deiner lieben Yrau, 
und empfanget Veyde den herzlichen Empfehl von meiner. Lebe 
wohl! Gotthold. 


An den churpfälziſchen Miniſter Freiherrn von Hompeſch. 


Ich darf Ew. Erxcellenz meine Anrwort auf Dero Lebtes 
vom 7tem April nicht Hänger ſchaldig bleiben, da ich doch nur 
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vergebens auf eine nähere Auskunft über bie Seilerſche Ange 
legenbeit warte, welche vielleicht einiges Licht über meine eigene 
verbreiten Tönnte. 

Wahrlich bedürfte ich auch eines ſolchen Lichts recht fehr, 
um weder gegen Ew. Excellenz ungerecht zu werben, noch mir 
den Vorwurf zuzuziehen, daß ich mich muthwillig durch Bor 
fpiegelung und Intrigue als ein Kind behandeln Iafie. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verſprechen 
nicht gern halten möchte, drebet man das Wort im Munde um, 
um es glauben zu machen, daß ed und nunmehr ja felbft frey⸗ 
willig von dieſem Berfprechen losſage. Das Kind fühlt das 
Unrecht wohl; allein weil es ein Kind iſt, weiß es das Unrecht 
nicht augeinander zu feßen. 

Wenn mid denn aber Ew. Excellenz nur für kein ſolches 
Kind balten: fo bin ich fchon zufrieden. Ich werde mich auch 
wobl hüten, mit Auseinanderfehung eined fo geringfügigen 
Handels jemanden beichwerlich zu fallen. Nur eins muß id 
mir babey vorbehalten. 

Sch bin nicht ohne Vorwiſſen des Herzogs von Braunfchiveig, 
in defien Dienften ich ftehe, nach Manheim gereifet. Ich babe 
ihm fagen müflen, was für Verſprechungen mir von dort aus 
gemacht worden, die ich anzunehmen fein Bedenken tragen bürfen. 
— Wenn er nun erfährt, daß aus biefen Verſprechungen nichts 
geworden, was fol ich jagen? — 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, wie die Sache gelaufen? 

— Ihm Schwans, Em. Exeellenz, und alle anderen gewechſelten 
Briefe vorlegen — und ihn urtheilen lafien was ex will? 
- Doch jo neugierig wird der Herzog fchwerlich ſeyn; und ich 
beforge ganz ein anderes. — Da zur Zeit jo Manches von dem 
Deutichen Theater gefchrieben wird; da in Kalendern und Sour 
nalen der neuen Einrichtung des Manheimiſchen Theaters, ohne 
mich dabey zu vergeflen, bereitö gedacht worden: fo kann es nicht 
fehlen, daß man der Yortfegung derſelben nicht ferner gebenten 
und mich dabey ind Spiel bringen bürfte. 

Hier muß ich Ewr. Excellenz meine Schwäche geftehen. Sch 
bergebe tauſend geiprochene Worte, ehe ich Ein gebrudtes ver 
gebe. Auf die erfte Sylbe, die fi) jemand über meinen Antheil 
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an dem Nanheimer Theater gedruckt und anders entfallen 
läßt, ala es ſich in der Wahrheit verhält, ſage ich dem 
Publico alles rein heraus. 

Denn darin belieben Ew. Excellenz doch wohl nur mit mir 
zu ſcherzen: daß ich demohngeachtet die Manheimer 
Bühne nicht ganz ihrem Schickſale überlaſſen und von 
Zeit zu Zeit beſuchen würde. Ich dränge mich zu nichts; 
und mich Leuten, die, ungeachtet ſie mich zuerſt geſucht, mir 
dennoch nicht zum beſten begegnen wollen oder können, — mich 
ſolchen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, würde mir ganz 
unmõglich ſeyn. 

Verzeihen Ew. Excellenz meine reymüthigleit. Sch ver: 
barre in allem Uebrigen mit der volllommenften Verehrung 

Ewr. Excellenz 
ꝛc. ꝛc. 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, den 26. May 1777. 
Liebſter Freund, 

— — Bon wegen der Nationalſchaubühne hätte Ihnen 
einfallen jollen, was Chriftus von ben falichen Propheten jagt, 
die fi am Ende der Tage für ihn ausgeben würden: „So ale 
dann jemand zu euch fagt, bier iſt Chriftus oder da, fo follt 
„ihr es nicht glauben. Werben fie zu euch fagen, ſiehe, er ift 
„in Wien, fo glaubt es nicht! fiehe er ift in der Pfalz, fo 
„gehet nicht hinaus!” Wenigſtens, wenn mir diefer Spruch zur 
rechten Zeit bengefallen wäre, fo follte ih no nad Manheim 
lommen. Diefes ift alles, was ich Ihnen von der Sache 
fagen Tann und mag, mit ber ich mich lieber gar nicht abge: 
geben bätte. 

Ihr Almanach von Bollslievern hat in meinen Augen einen 
großen Fehler: Dielen, daß Sie nicht bey jevem Liebe angegeben 
haben, woher es genommen; ob aus einer Hanbichrift, ober aus 
einem gebrudten Bude, oder aus münblicher Leberlieferung. Zu 

Leffing, Werte. Auswahl. X. 97 
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der ernfthaften Abſicht, die diefe Schnurre haben ſoll, hätte dieſes 
nothwendig gejchehen müflen; und mir thun Sie einen Gefallen, 
wenn Sie mir ein Exemplar ſchicken wollen, dem die Quellen 
bengefchrieben find. Sodann will ich fehen, was ich für Sie 
thun kann. Nur die franzöſiſche und italiäniſche Strophe, von 
Sungfer Lieshens Knie, ift auch mir entfallen. Der An 
fang der Deutichen heit aber eigentlid: ! 


Schauteft du denn nie 
Sungfer Lieschens Knie? x. 


1 Gelehrten Lieberforfchern zu gefallen, will ich dieſes deutſche Schlem 
perlieb, mit Leſſings Weberfegung in verichievene Sprachen mitiheilen, 
fo weit fie noch vorhanden find. Das beutiche Driginal lautet alſo nah 
Leſſings Tritifcher Verbeſſerung folgendergeftalt: 

Scauteft du denn nie 
Jungfer Lieschens Knie? 
Jungfer Lieschens Fingerhut 
Iſt zu allen Dingen gut! 
Nun folgen die Ueberſetzungen: 

1) Griechiſch. 
Oux eßlepn Or 
Haodevoc yavı; 
Haodevos daxrviıroor 
'Esı apog navra nalor. 


2) Lateiniſch. 
Non vidisti tu 
Virginis genu? 
Virginis dactylitrum 
Est ad omnia bonum. 
3) Engländiſch. 
Did you never see 
Mistriss Betty’s knee? 
What you Betty’s thimble call 
That is very good for all. 
Die franzöfifche und italiänifche Meberfegung find, wie man aus bem 
Briefe flieht, verloren gegangen, unb erwarten einen fritifchen Reftaw 
sator, der fie etwa, wie man es zuweilen mit verlornen Werten ber 
Alten gemacht hat, ex ingenio wieber berftellen möchte. Nicolai. 
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Die engliſche Strophe, bitte ich nicht zu vergefien, babe ich 
auch ſelbſt gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie und 
Schlofſſer die einzigen Deutfchen ſind, die englifche Verſe gemacht 
haben! 

Was Sie mir von unferm Mofes Ichreiben, freut mich von 
Gergen. Ich wünſchte über fo viel Dinge von ihm belehrt zu 
feyn, über die ich ihm bisher nicht fchreiben mögen. Borläufig 
möchte ich ihm doch nur eine Frage thun. Nehmlich: mas 
Meschowef Netiwohl heißt, und was es für ein Bud ift, das 
diefen Titel führet? er fol die Antwort auf einem Zettel nur 
meinem Bruder geben. 

Was Sie mir fonft von der guten Meynung fchreiben, in 
welcher ich bey den bortigen Theologen und Freygeiſtern ftehe, 
erinnert mich, daß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege zu Leipzig 
für einen Erzpreußen und in Berlin für einen Erzſachſen bin 
gehalten worden, weil ich Feines von beyden war, und keines 
von beyden ſeyn mußte — wenigftens um die Minna zu machen. 
— Das Ding war zu feinen Zeiten vet gut. Was geht es 
mid an, wodurch es jet von dem Theater verdrängt wird! 

Leben Sie wohl! Der 

Ihre, 


Lefling. 


An Larl 6. £effing. 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da find ein Paar Wolfenbüttelihe Damen, die ihre Män⸗ 
ner nad Berlin fchleppen. Die eine davon, Frau von D**, 
ift von langen Zeiten ber meine fpecielle Freundin, und fie will 
mit aller Gewalt, daß ich ihr einen Brief an Dich mitgeben joll. 
Run weiß ich wohl, daß ein junger Ehemann andere Dinge zu 
thun bat, als fich mit fremden Weibern zu ſchleppen. Sie wird 
aber auch nicht mehr von Dir verlangen, ald Du mit gutem 
Gewiſſen nebenher beftreiten kannſt. Eie wird zufrieden jeyn, 
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wenn Du fie einmal bejuchft, und ihr Deine Dienfte anbieteft. 
Und das fannft Du doch wohl thun! Auch Nicolai und Ramler 
will fie Tennen lernen, und an Nicolai babe ich ihr gleichfalls 
einen Brief mitgegeben. 

Um nun auf die Beantwortung Deines lettern zu kommen, 
jo muß ich Dir vor allen Dingen gerade herausſagen, daß vbn 
dem allen, was man Dir von Theaterpreiien zu Manbeim ge 
fagt bat, nicht eine Sylbe wahr ift. Ich glaube, ich babe Dir 
fhon einmal ins Ohr gefagt, daß ich jehr wünſchte, ich hätte 
mich neuerdings mit dem “Theater unvermengt gelaſſen. Mit 
einem beutichen Nationaltheater ift es lauter Wind, und wenig: 
ftend bat man in Manheim nie einen andern Begriff damit 
verbunden, als daß ein beutiches Nationaltheater daſelbſt ein 
Theater ſey, auf weldem lauter geborne Pfälzer agirten. An 
das, ohne weldes wir gar Teine Schaufpieler hätten, iſt gar 
nicht gedacht worden. Auch die Schaufpieler felbft halten nur 
das für ein wahres Nationaltheater, das ihnen auf Lebenelang 
reichlich Unterhalt verſpricht. Stüde, die zu fpielen find, fliegen 
ihnen ja doch genug ind Maul. Wie wohl ift mir, daß ich eine 
ganz andere Komödie habe, die ich mir aufführen laſſe, fo oft 
es mir gefällt! 

Daß die Theologen zu den Fragmenten meined Ungenannten 
fo ſchweigen, beftärft mich in der guten Meynung, die ich jeder: 
zeit von ihnen gehabt babe. Mit der gehörigen Borficht Tann 
man ihrentivegen jchreiben, was man will. Nicht das, was man 
ihnen nimmt, fondern dad, was man an beflen Stelle ſetzen will, 
bringf fie auf, und das mit Recht. Denn wenn die Welt mit 
Unwahrheiten fol bingebalten werden, fo find die alten, bereits 
gangbaren, eben fo gut dazu, als neue. — 

Sit ein Magifter Spittler bei Dir getvefen? Wenn er noch 
in Berlin ift, fo made ihm meinen Empfehl. Deögleichen Deiner 
lieben rau. Und damit lebe wohl! 

Gotthold. 


\ 
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An nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 20. Septemb. 1777. 
Liebſter Freund, 

Sie hätten Grund, in Ernſt auf mich ungehalten zu ſeyn. 
Ich antworte Ihnen nicht eher, als bis Ihnen an meiner Ant⸗ 
wort nichts kann gelegen ſeyn. Denn von dem, was Sie von 
mir in Ihren beyden letzten Briefen verlangt haben, wollten Sie 
ohne Zweifel ſchon dieſe Michaelismeſſe Gebrauch machen; und ich 
weiß wohl, wie hoch der Buchhändler ein ſolches Disappointment 
aufnimmt. Doch ich habe nicht mit dem Buchhändler, ſondern 
mit meinem Freunde Nicolai zu thun, bey dem ich mich, ſo wie 
andere ſich auf ihre gerechte Sache verlaſſen, auf meine unge 
rechte verlafien kann, an die er ſchon längft gewöhnt worben, 
und die er mir fchon fo manchmal vergeben bat. 

Unterbeflen babe ich doch nicht deswegen nicht geantwortet, _ 
weil ih an die ganze Sache nicht gedacht. Vielmehr hätte ich 
zuverläffig jo viel früher antiworten können, wenn ich meniger 
darauf hätte denken wollen. Sie follen es gleich hören, 

Das erfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur alte 
Lieder hätte fchiden dürfen, ohne mid darum zu befümmern, 
mas Sie davon brauchen könnten, oder nicht: fo hätten Sie mit 
der erften rückgehenden Poft ein Paletchen befommen follen, wo⸗ 
für Ihnen das Porto mehr geloftet hätte, als Sie wahrfcheinlich 
von der ganzen Entreprise des Almanach einnehmen erben. 
Aber, da ich Ihnen nur fo etwas fchiden wollte, das Sie gleich 
in die Druderey hätten ſenden können: fo merkte ich je länger 
je mehr, daß ich nicht einmal recht wüßte, was Ihnen am zu: 
träglichften wäre. — Etwas wirklich gutes? — Das wäre gerabe 
wiber Ihre Abſicht. 3. E. fo etwas, wie das Beſenbinder-Lied, 
welches ich in meiner Kindheit von einem Beſenbinder felbft ge: 
bört habe: 

„Wenn ich kein Geld zum Saufen hab, 
„So geh und fchneid ih Beſen ab, 
„Und geh die Gaflen auf und ab, 
„Und fchrege: Kauft mir Beſen ab, 
„Damit ich Geld zum Saufen hab.“ 
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Denn was find alle neue Trinklieder gegen diefed alte? Und 
wenn es dergleichen unter dem Volke gäbe, fo müßte uns wahr: 
lich die Aufhebung berjelben eine ſehr angelegene Sache tem. 
Sie aber wollen über das Angelegene diefer Sache gerade fpotten. 
— Eben fällt mir noch eins von diefem beflern Schlage bey: 


„3 bin den Barfüher Mönchen gleich: 
„Sie find arm und ich nicht reich; 
„Sie trinken fein Fleifch, ich eſſe keinen Wein: 
„Wie könnt’ ich ihnen denn gleicher ſeyn? 
„Aber in einem find wir zumiber; 
„Wenn fie aufiteben, leg ich mich erft nieder.” 


Dber follte ich Ihnen etwas von der ganz verfehlten Art fchiden? 
Lieder, die gelehrte und ſtudierte Reimfchmiede bes 14ten und I5ten 
Jahrhunderts gemadt haben, die in allem Exnfte etwas Gutes 
madyen wollten, und nicht Tonnten? Dergleichen Lieder, würde 
man gejagt haben, find gerabe feine Vollslieder. — — Alſo 
hätte ih bloß auf foldhe Lieber aufmerkſam feyn müflen, bie 
man mit ihrem rechten Namen Pöbelslieder nennen follte? 
Denn auf Bermengung des Pobels und Volkes komm 
der ganze Spaß doch nur an, z. 2. 


„Ich ftieg auf einen Birnenbaum, Birnenbaum, 
„Rüben wollt id graben: 
„So bab’ ih all mein Lebenlang 
„Keine beiire Pflaumen geflen 2.“ 
Oder: 
„Ich wollt' gern ſingen und weiß nicht wie, 
„Bon meinem Buhlen, der iſt nicht bie ꝛc.“ 


„sh hab’ mein Tag nicht gut getban, 
„Hab’3 auch noch nicht im Sinn: 
„Und wo ich einmal geweſen bin, 
„Da darf ich nimmer bin, nimmer bin. —” 
Ober: 
„Unfer Knecht und unfre Magd 
„Haben einander genommen. 
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„Hinterm Dfen auf der Bant 
„Sind fie zufammen gelommen. —“ 
Der: 
„Ein Bräutlein wollt’ nit gehn zu Bett, 
„Rit weiß, ob fie es hätt’ verredt 20.“ 


Das Schlimmite war nur bey den Liedern von dieſer Art, 
daß ich die wenigſten ganz zufammen finden konnte. Außer das 
Ießte; von welchem ich aber glaube, daß es Eſchenburg fchon in 
dem Muſeo bat drucken lafien. Und bierbey muß ich Ihnen das 
zu fagen, daß id ſchon vor vielen Jahren Hrn. Eichenburg das 
Anziebenbfte gegeben babe, was ich von diefem Schrot und Korn 
in der Bibliothek gefunden. 

Afo, mein lieber Nicolat, haben Sie mich mit Ihrem Ber: 
langen um mande fchöne Stunde gebradt, ohne daß fie Ihnen 
zu Rute gelommen. Ich würde Ihnen biefen Zeitverluft auch 
wahrlich ſehr body anrechnen, wenn ich nicht dabey eine andere 
gute Spur hätte verfolgen können, von der ich Ihnen wohl ein 
andermal jchreibe. — 

Seht muß ich nur Ihrer zweyten Anfrage noch gedenken. 
Ob ich meine antiquariihen Briefe noch fortieken will! — 
Allerdings. — Aber wenn? — Sa, das weiß Gott! Diefen 
Winter Tann ich fchlechtervings nicht. Denn diefen Winter babe 
ich noch voll auf an dem fünften bis zwölften Stüde meiner 


Beträge zu arbeiten, mit melden ich diefes ganze Werk zu - 


Schließen gefonnen bin. Sie glauben nicht, was für eine efle, 
undanlbare und zeitverfplitternde Arbeit ich mir damit auf ben 
Hals geladen habe. An ihrer neuen Ausgabe der Beichreibung 
von Berlin, mögen Sie fo etwas ähnliches gehabt haben. — 
Das alfo muß ich nun je eher je lieber aus den Händen haben, 
weil ich mir noch Kräfte zu beflern Dingen bewußt bin, zu tel: 
chen ich allerdings verfchiedene Anmerkungen rechne, die ich auf 
meiner Reife in Stalien gemacht zu haben glaube, und durch 
welche die antiquarifchen Briefe noch erft ein Buch werben können. 
Wiſſen Sie, was ich Ihnen folglich rathe? Laſſen Sie fürs erfte 
beyde Theile diefer Briefe zufammen vruden, welches einen mäßi⸗ 
gen Band in groß Octav machen würde. Ich will eine kurze 
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Borrebe dazu ſchreiben, in welcher ich mid) über die Fortfepung 
erfläre, und Sie Tönnen verfichert feyn, daß dieſe Yortiekung 
eine meiner erften Arbeiten feyn Toll, jo bald ich von jener 


frey bin. 
Hiermit leben Sie für diesmal wohl, und bleiben Eie 
mein Freund. 
Der Ihrige, 
Lefing. 


— — — — — 


An Eſchenburg. 


Den 3. Januar 1778. 


Ich ergreife den Augenblick, da meine Frau ganz ohne 
Beſonnenheit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu 
danken. Beine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn fo 
ungern, diefen Sohn! Denn er hatte fo viel Berftand! fo wiel 
Berftannd! — Glauben Sie nicht, daß die wenigen Stunden 
meiner Baterfchaft mich ſchon zu fo einem Affen von Bater ge: 
macht haben! Ich weiß, mas ich fage. — War es nicht Ber: 
ftand, daß man ihn mit eifernen Zangen auf die Welt ziehen 
mußte? daß er fobalb Unrath merkte? — Bar es nicht Ber: 
ftand, daß er die erfte Gelegenheit ergriff, fich wieder davon zu 
machen? — Freilich zerrt mir ber Heine Rufchellopf auch die 
Mutter mit fort! — Denn noch ift wenig Hoffnung, daß ich fie 
behalten werde. — ch mollte es auch einmal fo gut haben, mie 
andere Menfchen. Aber es ift mir fchlecht befonmen. 


An Sarl ©. £rfling. 


Wolfenbüttel, den 5. Jan. 1778. 
Mein lieber Bruder, 
Betaure mich, daß ich dasmal fo eine gültige Urfache habe, 
Dir während der Zeit, da Du fo viele Güte für meinen Stief: 
john haft, noch nicht gefchrieben zu haben. Ich habe nun eben 
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die traurigfien vierzehn Tage erlebt, die ich jemals hatte. Ich 
lief Gefahr, meine Frau zu verlieren, melder Verluft mir den 
Reft meines Lebens fehr verbittert haben würde. Sie warb ent: 
bunden, und machte mich zum Vater eines recht hübſchen Jungen, 
der gefund und munter war. Er blieb es aber nur vier und 
zwanzig Stunden, und warb hernach das Opfer der graufamen 
Art, mit welcher er auf die Welt gezogen werben mußte. Über 
veripradh er fi) don dem Mahle nicht viel, zu weldem man ihn 
fo gemwaltfam einlub, und ſchlich fi) von felbft wieder davon? 
Kurz, ich weiß kaum, daß ich Vater geweſen bin. Die Freude 
mar fo kurz, und die Betrübnig warb von der größten Beforg- 
niß fo überfchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun bis zehn 
Tage ohne Berftand, und alle Tage, alle Nächte jagte man mid 
ein paarmal von ihrem Bette, mit dem Bebeuten, baß ich ihr 
den legten Augenblid nur faurer made. Denn mich kannte 
fie noch bey aller Abweſenheit des Geiſtes. Endlich bat fich die 
Krankheit auf einmal umgefchlagen, und feit drey Tagen babe 
ih die zuverläſſige Hoffnung, daß ich fie diesmal noch behalten 
werbe, deren Umgang mir jede Stunde, auch in ihrer gegenwär⸗ 
tigen Lage, immer unentbehrlicher wird. 

Wie Du mir verzeibeft, daß ich Dir feit vierzehn Tagen 
nicht gefchrieben: fo verzeibeft Du mir auch, daß ich Dir jetzt 
nicht mebr fchreibe. Ich denke ungern daran, daß Dir jetzt unfer 
Stieffohn manderlei Incommodität verurſacht. Gott lafie Dich 
unter ähnlichen Umftänven eine freudigere Scene erleben! 

Gotthold. 


— — — — 


An Eſchenburg. 


Den 7. Januar 1778. 


Ich kann mich kaum erinnern, was für ein tragiſcher Brief 
das kann geweſen ſeyn, den ich Ihnen ſoll geſchrieben haben. 
Ich ſchäͤme mich recht herzlich, wenn er das geringſte von Ber 
zweiflung verräth. Auch iſt nicht Verzweiflung, ſondern viel⸗ 
mehr Leichtſinn mein Fehler, der ſich manchmal nur ein wenig 
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bitter und menfchenfeinblih ausbrüdt. — Weine Freunde müflen 
mich nun ferner ſchon fo dulden, wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Beilerung meiner Frau ift feit einigen 
Tagen wieder ſehr gefallen; und eigentlich babe ich jeht nur 
Hoffnung, bald wieder hoffen zu bürfen. 

Ich danke Ihnen für die Abjchrift des Goeziſchen Auffakes, ! 
Diefe Materien find jet wahrlich die einzigen, die mich zerftreuen 
fönnen. Schumanns Antwort ? ift weit fchlechter ausgefallen, 
als ich erwartet hatte. Sch weiß Taum, mas ich ihm wieder 
antworten fol, obne ihn lächerlich zu machen; welches ich nuht 
möchte. 


— — — — — — 


An Efchenburg. 


Den 10. Januar 1778. 
Meine Frau ift tobt; und diefe Erfahrung habe ih nun 
auch gemadyt. Ich freue mich, daß mir viele dergleichen Erfah: 
rungen nicht mehr übrig jeyn können zu maden; und bin ganz 
leicht. — Auch thut es mir wohl, daß ich mich Ihres, und 
unfrer übrigen Freunde in Braunfchweig, Beileides verſichert 
halten darf. 


An Karl 6. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 25. Yebruar 1778. 
Lieber Bruder, 
Ich wette, Du lauerft auf einen Brief von mir, und wir 
lauern auf einen von Dir. ch hoffe, Du folft das Kiftchen 


1 In der fo genannten fchwarzen Zeitung, oder ben Ziegraiſchen 
freiwilligen Beyträgen v. 3. 1778, ©. 55, that Goeze den erften, ob 
wohl noch ziemlich glimpflichen und anonymijchen, Ausfall auf Leſſing. 
©. eine Barabel, u. f. w. Eſchenburg. 

2 Neber die Evidenz der Veweiſe für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion; Hannov. 1778. 8: — Leilingd Antivorten barauf find bie 
Schriften: Ueber den Beweis des Geifte® und ber Kraft; und: das Teſta⸗ 
ment Johannis, ein Geſpräch. Eſchenburg. 
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von Wegelins richtig erhalten haben, und ich betaure nur, daß 
es ſchon gepadt war, als ich den legten Brief erhielt, um noch 
einige Kleinigkeiten begzulegen, die zu meinen gegenwärtigen 
theologiſchen Streitigfeiten gehören. Daß meine Duplik nad 
Deinem Sinne geweſen, ift mir ſehr lieb. Beſonders freue ich 
mi, daß Du das haut-comique der Polemik zu goutiren an- 
fängft, welches mir alle anderen theatralifchen Arbeiten fo fchal 
und wäßrig madt. Nächſter Tage ſollſt Du auch eine Schrift 
wider Bögen erhalten, gegen ben ich mich fchlechtervings in die 
Poſitur geſetzt habe, daß er mir als einem Undhriften nicht ans 
fommen kann. Doc das find alles die Scharmüßel ver leichten 
Truppen von meiner Hauptarmee. Die Hauptarmee rüdt lang: 
fam vor, und das erfle Treffen ift meine Neue Hypotheſe 
über die Evangeliften, als bloß menſchliche Geſchicht— 
fhreiber betrachtet. Etwas Gründlicheres glaube ih in 
diefer Art noch nicht gefchrieben zu haben, und ich darf hinzu: 
feßen, auch nichts Sinnreicheres. Ich mwundere mich oft felbft, 
wie natürlich fi) alles aus einer einzigen Bemerkung ergiebt, 
die ich bei mir gemadt fand, ohne daß ich recht weiß, wie ich 
dazu gelommen. Das ift die nehmliche Schrift, die ich Voſſen 
zugedacht habe; denn fie ift fo, daß fie bei dem allen ſich vor ber 
Berlinifchen Cenſur nicht fürdhten darf. Er hätte fie auch fchon, 
wenn mir feit drei Wochen nur nicht wieder unvermuthete Hin: 
derungen vorgelommen wären. Indeß vertzöfte ihn nur weiter 
nicht; ich will ihn damit überrafchen. — — 

Zebe ſelbzweyter recht wohl! Und Gott gebe, dab ich auch 
bald binzufegen Tann: felbbritter. 

Gottbold. 


An 3. A H. Reimarns. 


Wertbefter Freund, 

Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, daß Sie auf mid 
ungebalten wären. Und wie leicht hätten Sie es werben lönnen, 
wenn man Ihnen fol Zeug in den Kopf zu ſetzen gefucht. Ich 
will den feben, dem ich gejagt babe, daß br fel. Herr Bater 
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ber Verfafier der Fragmente ſey! ch habe fo vielerley Bermus 
thungen über den wahren Berfafier anhören, fo vielerley Aus: 
fragen desfalls aushalten müflen: daß es zwar wohl feun Tann, 
daß ich unter denen, auf welche man geratben, auch mandem 
Ihren Herrn Bater mit genannt habe; denn allerdings haben 
nicht wenige auf ihn gerathen, und mancher hat mir eine grofie 
Heimlichleit zu vertrauen geglaubt, wenn er ihn mir als den 
ungeziweifelten Urheber nicht bloß der Fragmente, fondern eines 
völlig ausgearbeiteten Buchs nad dem Plane der Fragmente, 
das fih, ich weiß nicht in weſſen Händen befinde, nennen zu 
tönnen geglaubt. Aber wer da fagt, daß ich ihn für meinen 
Kopf, und nicht aus fremder Vermuthung, dafür ausgegeben 
habe, der fagt es wie ein Schurke. Diefen Trumpf will id 
Öffentlih darauf fegen, wenn Sie ed haben wollen, und nidt 
vielmehr für befier halten, die ganze Rebe unangefocdhten lieber 
mit der Zeit fallen zu laflen. Die Theologen werden keine Narren 
feyn, fie zu verbreiten und glaublid zu maden. Hat fie nidt 
auch ſchon Wittenberg für eine ſchwarze Verleumbung in feinem 
Poftreuter erflärt? Wer wird diefem grofien Manne zu wider: 
iprechen wagen, und Ihnen, Troß diefer Erklärung, unertveis- 
liche Händel maden wollen? 

Indeß will ich doch, bey erfter Gelegenheit, ein Wort von 
der unnöthigen Neugierde nad dem Berfafler nicht allein über: 
haupt jagen, ſondern mich auch in specie Wegen Ihres Herm 
Vaters fo erklären, daß man es gewiß fünftig Toll bleiben Iaffen, 
ſich desfalls auf mich zu beruffen. Diefe Gelegenheit wird ſich 
auch fehr bald finden, indem ich noch ein Fragment, und zwar 
das letzte, nicht in den Benträgen, fondern bejonders, eben 
igt druden laſſe. ch werbe durch Maſchos albernes Geſchwät 
dazu gezwungen; von dem ich übrigens faum glauben Tann, daß 
er Ihren Herrn Vater in Verdacht haben follte, indem er von 
dem vermeintlichen Verfafler Dinge wiſſen will, die auf dieſen 
gar nicht paflen würden. 

Ich habe es mit ibm fchon vorläufig in beyliegender Schnurre 
zu thun; deren eigenilidier Gegenftand aber immer noch Gore 
if. Und fo eine Schnurre fol Goeze unfehlbar jederzeit haben, 
jo oft er in feinen fr. Beyträgen eine Sottife wider mich ober 
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meinen Ungenannten fagt. Dazu bin ich feſt entfchloflen, und 
follte aus dem Antigoeze eine förmliche MWochenfchrift werden, 
jo langweilig und unnüte ald nur jemals eine in Hamburg ges 
fhrieben und gelefen worden. Meine Ariomata haben Sie doch 
nun auch gelefen? Gleichwohl will ich fie nebit der Duplik, und 
den beiden fliegenden Blättern die vorbergegangen, noch mit 
beglegen, damit Sie mwenigftend alles haben, was in biefer 
Katzbalgerey gebrudt morben. 

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts ift von einem 
guten Freunde, der fich gerne allerley Hypotheſen und Syſteme 
macht, um das Bergnügen zu haben, fie wieder einzureiſſen. 
Diefe Hypotheſe nun würde freylich das Ziel gewaltig verrüden, 
auf welches mein Ungenannter im Anfchlage gemweien. Aber 
was thut's? Jeder fage, was ihm Wahrheit dünkt, und bie 
Wahrheit felbft ſey Gott empfohlen ! 

Leben Sie recht wohl, und beehren Sie mich bald wieder 
mit einem Briefe. Zufprade von meinen Freunden thut mir 
jetzt deſto mwohler, je nöthiger mir fie ifl. Sie werden es kaum 
glauben, daß ich die muthiwilligften Stellen in meinen Schnurren 
oft in ſehr trüben Augenblicden gefchrieben babe. jeder zeritreut 
fih fo gut als er kann. 

Meinen Empfebl an die Shrigen. 

Dero 
Wolfenbüttel, den 6. April 1778. ergebenfter Fr. u. Diener 
Leſſing. 


An Karl ©. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 23. Julius 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich muß mich nur gleich herſetzen, Dir zu antworten. Aller: 
dings if e8 wahr, daß das hiefige Minifterium, auf Anſuchen 
des Confiftorüi, das neue Fragment und zugleich meine Anti: 
götziſchen Schriften verboten; auch mir zugleich unterlagt bat, 
ferner etivas aus dem Mi. der Fragmente vruden zu lafjen ꝛc. 
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Ich babe meine Urfachen, warum ich die Conftscation des neuen 
Fragments recht gern gefchehen laſſe. Nur follte man meine 
Schriften nicht zugleih mit confifeiren; und darüber beiße ich 
mich auch noch gewaltig herum, feit entfchloflen, die Sache auf 
das äußerfte ankommen zu laffen, und eher meinen Abſchied zu 
nehmen, als mich diefer vermeynten Demüthigung zu untertverfen. 
Vom Corpore evangelico ift nicht gekommen, noch viel weniger 
vom Neichshofrath ; ich vente auch nicht, daß ich mich vor beyden 
fehr zu fürdhten habe. Denn (Du wirft zwar ladyen) ich habe 
ein ficheres Mittel, den Neichshofrath zu theilen, und unter fi 
felbft uneins zu machen; fo wie Paulus das Synebrium. Nehm⸗ 
lich, da die mehreften Glieder deſſelben Katholifen find, fo darf 
ih meine Sade nur fo vorftellen, daß in der PVerbammung, 
welche die Qutherifchen Geiftlichen über mich ausſprechen, eigentlich 
die Verdammung aller Bapiften Tiegt, welche die Religion eben 
fo wenig auf die Schrift, und auf die Schrift allein, mollen 
gegründet wiſſen, als ich. In diefer Abficht babe ich bereits aud 
einen Bogen gefchrieben, den ih Dir hiermit beylegen will! 
Du wirft fehen, daß ich auch fonft darin eine Wendung nehme, 
die den Herrn Hauptpaftor mohl capot maden fol. Denn Du 
haft doch wohl fein zweytes Stüd von Leſſings Schwächen gelefen, 
und gejeben, was für eine Erklärung er fchlechtervingd von mir 
verlangt? Diefe gebe ich ihm hier. Ich habe ven Bogen zwar fchon 
nad) Hamburg geſchickt, um ihn da druden zu laflen; wenn Du 
ihn indeß doch auch in Berlin wilft druden lafien, jo kannſt 
Du es nur thun. Um die heutige Boft nicht zu verſäumen, 
will ich Schließen. Du folft aber den nächſten Pofitag mehr von 
mir bören; wenigſtens fobald ih Dir näher fchreiben Tann, wie 
meine Sade laufen zu mollen fcheint. Den Bogen des Herm 
Moſes habe ich nicht gleich bey der Hand; aber er foll den fünf: 
tigen Pofttag gewiß auch folgen. Lebe indeß recht wohl. 
Gotthold. 


1Es war: Nöthige Antwort auf eine ſehr unnöthige Frage des 
Herrn Hauptpaſtor Goeze in Hamburg. Wolfenbüttel (aber eigentlich 
Berlin) 1778. Karl G. Leſſing. 
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Mein lieber Ebert! 

Es ift mir fehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß fich 
die Hamburgifchen Freunde meiner erinnert haben; ich danke 
jedem in dem Sinne, wie er mich grüßen läßt. 

Den Antigoeze bin ich eben noch im Stande Ihnen complet 
zu machen. Aber von dem neuen Fragmente habe ich ſelbſt nur noch 
ein einziged Exemplar. Hätten Sie mich im geringften vermuthen 
laflen, daß Ihnen an diefen Sleinigleiten etwas gelegen wäre, 
— daß Sie auch nur neugierig darnadı wären, jo würbe ich mir 
ein Bergnügen draus gemacht haben, fie Ihnen jederzeit zu geben. 
Warum ich fie aber ungeforvert von freyen Stüden niemand 
gebe, habe ich Ihnen fchon einmal gejagt. 

Die Eonfiscation derjelben beluftiget mich herzlich. An mir 
ſoll es gewiß nicht liegen, daß die angefangene Thorheit nicht 
vollendet wird. Mag doch die eigentliche Triebfever davon feyn, 
wer da will! Sch fehe nur nicht, warum ich eben die von dem 
Verdacht ausnehmen fol, die Sie mir nennen. Einzeln wird 
e3 einer auf fih kommen laflen wollen, und ich weiß vorlängft, 
daß ein halb Dutend vernünftige Männer zufammen oft nicht 
mehr als ein altes Weib find. 

Der 
Wolfenbüttel, Shrige 
den 25. Sul. 1778. Leſſing. 


— 


An Elife Reimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, ift mir ſehr 
fchmeichelhaft. Und doc muß ich Sie bitten, ſich ihrer nur ganz 
zu entfchlagen. Die Eache ift bei weitem fo jchlimm nicht, als 
Sie fürdten. Freylich bat man das neue Fragment confisciret, 
und will mir dag weitere Schreiben in diefen Dingen unterfagen. 
Aber über den Iehten Punkt beifle ich mich noch trefflich herum, 
und ich hoffe, daß Goeze die Freude nicht erleben fol, daß ich 
meine Batterie wenigftens verlegen muß. Man bat fich die Ab: 
weſenheit des Erbprinzen, und die Schwachheit bes alten Herzoges, 
der jelbft wenig mehr nachſehen und unterfchreiben kann, zu Nutze 
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zu maden gewußt. Allein die Berficherung, daß beyde an dem 
ganzen Handel wenig oder gar feinen Antheil nehmen, giebt mir 
um fo viel freyer Feld, mich gegen das Minifterium jo mauſicht 
zu maden, als ich nur Luft habe. Allerdings könnte es wohl 
dahin fommen, daß ich mich endlich gebrungen fähe, meinen Ab- 
ſchied zu fordern, den die Herren, die mir ihn geben türen, 
fhon zu feiner Zeit verantworten follten. Doc was wäre das 
auch mehr? Goeze und Compagnie follten dabey jo wenig ge 
innen, daß alle und jede, welche das Wafler diefen Weg ablei: 
ten wollen, ihr Unternehmen wohl betauern follten. Denn, im 
ganzen die Sache zu nehmen, ftehe ich für meine Perfon jo ficher, 
als ih nur ftehen Tann; und den Spaß hoffe ich noch jelbft zu 
erleben, daß die meiften Theologen auf meine Seite treten werben, 
um mit Verluft eines Fittigs noch eine Weile den Rumpf zu reiten. 
— Kurz; machen Sie ſich, meine befte Yreundin, meinetivegen 
nicht den geringften Kummer. ch will gewiß feinen unüberlegten 
Schritt thun; wärgç es auch nur, um mid nicht von einer Biblio: 
thek zu entfernen, die mir zur Fortſetzung meines Streits unent: 
bebrlich werden möchte. — Die Erinnerung, daß ed Ihnen nicht 
gleichgültig ift, welche Wendung mein Schidfal nehmen dürfte, wird 
mich manchen Augenblid, in welchem ver Berbruß, mit fo arm: 
feligen Schurken angebunden zu haben, die Oberhand zu gewinnen 
drobet, wieder beruhigen und aufbeitern. Leben Sie recht wohl! 
Dero 
Wolfenbüttel, den 2ten Aug. ergebenfter Freund 
78. Lefling. 


Au Elife Reimarns. 


Wolfenbüttel den 9. Aug. 78. 
Ich bin mir bier ganz allein überlaflen. Ich babe feinen 
einzigen Freund dem ich mich ganz anvertrauen könnte. Ich 
werde täglich von hundert Berbrieklichleiten beftürmt. Ich muß 
ein einzigeö jahr, das ich mit einer vernünftigen Frau gelebt 
babe, theuer bezahlen. Ich muß alles, alles aufopfern, um mich 
einem Verdachte nicht auszufegen, der mir unerträglich iſt. Wie 
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oft möchte ich es verwünſchen, daß ich auch einmal fo glüdlich 
ſeyn wollen, als andere Menſchen! Wie oft münfdhe ich, mit 
eins in meinen alten ifolirten Zuftand zurüdzutreten, nichts zu 
feyn, nichts zu wollen, nicht3 zu thun, als was der gegenmwärtige 
Augenblid mit fih bringt! — Sehen Sie, meine gute Freundin, 
fo ift meine wahre Lage. Haben Sie alfo bey fo bewandten Um⸗ 
ftänden auch wohl Recht, daß Sie mir ratben, blos um einem 
elenden Feinde Teine Freude zu machen, in einem Buftande auss 
zudauern, der mir längft zur Laft geworben? — Ad, wenn er 
müßte, biefer elende Feind, wie weit unglüdlicher ich bin, wenn ich 
ihm zum Poſſen bier ausbaltel — Doc ich bin zu ſtolz, mid 
unglüdlic zu denken, — knirſche eins mit den Zähnen, — und 
Iaffe ven Kahn geben, wie Wind und Wellen wollen. Genug, 
daß ich ihn nicht felbft umftürzen will! — 

Es freut mid, daß Sie die Taktik meines letzten Bogens 
fo gut verfiehen. Ich will ihm Evolutiones vormadhen, deren 
er fih gewiß nicht verfieht. Denn da er fih nun einmal ver 
redet bat, und mwiflen will, nicht was ich von ber chriftlichen 
Religion glaube, fondern mas ich unter der chriftlichen Religion 
verftebe: fo habe ich geivonnen, und bie eine Hälfte ber Chriften 
muß mid immer gegen die andere in meinem Bollwehr jchüten. 
So trennte Paulus das Synebrium; und ich, ich darf nur zu 
verhindern fuchen, mas ohnedem nicht gefcheben wird; nehmlich 
nur zu verhindern fuchen, daß die Pabiften nicht Lutheraner und 
die Lutheraner nicht Pabiften werben. 

Sch danke Ihnen für die gütigen Wünfche zu Fortſetzung 
meiner Streitigleit. Aber ich brauche fie faum: denn dieſe Streitig« 
keit ift nun ſchon mein Stedenpferb geworden, das mid nie fo 
berabwerfen Tann, daß ich den Hals nothwendig brechen müßte. 
Den Stall wird man meinem Stedenpferbe gewiß bier auch nicht 
verfagen, wenn ich ihn nicht jelbft auffündige. 

Leben Sie recht mohl, meine wertbefte Yreundin! und fobalb 
fih der Hohepriefter nur mit einer Sylbe gegen meine nötbige 
Antwort vegt: jo haben Sie doch ja bie Güte mir es zu jchiden. 

Dero ganz ergebenfter 
L. 


Leffing, Verke. Auswahl. X. W 
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An Karl 6. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 11. Aug. 1778. 
Mein lieber Bruber, 


Ich habe den Bogen erhalten, und dante Dir und unſerm 
Voß für die prompte Beforgung. Es wird auf Bögen ankommen, 
ob meine künftigen Antworten klein oder groß werden. Materie 
hätte ich zu Folianten; und auch bogenweiſe lafien fich Folianten 
zufammen jchreiben. 

Noch weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel 
nehmen wird. Aber ich möchte gern auf einen jeden gefaßt fenn. 
Du weißt wohl, daß man das nicht beiler ift, ala wenn man 
Gelb hat, fo viel man braudt; und da habe ich diefe vergangene 
Nacht einen närriſchen Einfall gehabt. Ich Habe vor vielem 
Sahren einmal ein Schaufpiel entworfen, deſſen Inhalt eine 
Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen Streitigleiten bat, 
die ich mir damals wohl nicht träumen ließ. Wenn Du und 
Mofes es für gut finden, jo will ich das Ding auf Subfcription 
druden laflen, und Du kannſt nachſtehende Ankündigung nur je 
eber je lieber ein Paar hundertmal auf einem Octavblatte ab: 
druden laſſen, und ausftreuen, fo viel und fo weit Du es für 
nöthig hältſt. Ich möchte zwar nicht gern, daß der eigentlicde 
Inhalt meines anzulündigenden Stüds allzufrüh befannt würde; 
aber doch, wenn Ihr, Du oder Mofes, ihn willen wollt, fo 
ihlagt dad Decamerone des Bocaccio auf: Giornata I. Nov. 
III. Melchisedech Giudeo. Ich glaube, eine fehr intereffante 
Epifode dazu erfunden zu haben, daß ſich alles ſehr gut ſoll leſen 
laſſen, und ich gewiß den Theologen einen ärgern Poſſen damit 
ſpielen will, als noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, 
wenn Du kannſt, unverzüglich. 

Gotthold. 
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An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. Dct. 1778. 
Lieber Bruder, 


Bor allen Dingen laß mich Deinen Erftgebornen mit meinem 
beften Segen bienieden bewilllommen ! Er werde beffer und glüd: 
licher, als alle jeines Namens! — Die Mutter ift doch gefund? 
Berfichere Sie meines innigften Antheild an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir fo lange nicht gefchrieben habe? 
Sch reiſte vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stief: 
finder nad) Hamburg; feft entſchloſſen, nicht länger als acht oder 
zehn Tage da zu bleiben. Aber ich hatte meine Stieftochter 
mitgenommen, und bie warb gefährlich krank. Das hielt mich 
bis in die fechite Woche auf, und nur erft ehegeftern bin idh 
wieber gelommen. 

Mas ich die Zeit über in Hamburg gemacht habe? — Bey: 
liegenden Bogen als die Antwort auf das dritte Stüd meiner 
Schwächen, die ziemlich ftard zu mwerden anfangen. Will ihn 
Herr Voß gleichfalls druden laſſen, jo Tann er es immerhin thun. 
Du haft mich mißtrauifch gegen T*** gemadt: fonft hätte ich 
ihn gleih nach Berlin geſchickt. Und wahrlich thäte T*** eben 
nicht unrecht, wenn er diefen Bogen nicht wollte pafliren laſſen. 
Es find Aeußerungen — — — darin, die ihm mohl nicht 
ſchmecken dürften. 

Du ſiehſt alfo, daß ich in meiner Streitigleit fortfahre; 
ungeachtet mir das Minifterium allbier verboten, auch nicht ein 
mal auswärts etwas druden zu laflen, was ich nicht zuvor zur 
Genfur ihm eingefandt. Das wäre mir eben recht! Sch thue 
das nicht, mag auch daraus entftehen, was da will. 

Jetzt ift man bier auf meinen Rathan geipannt, und beforgt 
fih davon, ich weiß nicht was. Aber, lieber Bruder, ſelbſt Du 
haft Dir eine ganz unrechte Idee davon gemacht. Es wird nichts 
weniger, als ein fatirifches Stüd, um den Kampfplatz mit Hohn: 
gelächter zu verlafien. Es wird ein fo rührendes Stüd, als id 
nur immer gemadt habe, und Herr Mofes hat ganz recht ge 
urtheilt, daß ſich Spott und Laden zu dem Tone nicht ſchicken 
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würde, den ich in meinem letzten Blatte angeftimmt (und den 
Du auch in biefer Folge beobachtet finden wirft), falls ich nicht 
etwa die ganze Streitigleit aufgeben wollte. Aber bazu habe 
ich noch ganz und gar Feine Luſt, und er foll ſchon ſehen, daß 
ich meiner eigenen Sache durch dieſen dramatiſchen Abfprung im 
geringften nicht fchabe. 

Haft Du ſchon die Epiftel eine Layen gelefen, in welcher 
Mofes für den Berfafier des Zweckes Jeſu und feiner Jünger 
ausgegeben wirb? ch wollte, daß das Ding nicht jo gar elend 
wäre, damit er fih dagegen vertheidigen könnte. Wielleicht wird 
die Beichuldigung allgemeiner, und ich werde berzlich lachen, 
wenn er endlich gezwungen ift, feinen ehrlichen Namen zu retten. 

Daß Theophilus eine beflere Verforgung bekommen, freuet 
mich von Herzen. Sch habe feit langer Zeit weder an ibn, noch 
an die Schweiter gefchrieben. Denn es ift mir unmöglich geweſen, 
e3 fo zu thun, wie ich gern gewollt hätte. Da ich meine Gtief: 
finder noch bey mir habe, und eine jo weitläuftige und koſtbare 
Mirtbichaft führen muß, fo bin ich felbft oft in größern Ber 
Iegenbeiten, als fie gewiß nicht feyn können. Dazu babe ich itzt 
feinen Menſchen mehr bier, dem ich mich vertrauen, ober auf 
deflen Beyftand ich mich allenfalls verlaffen könnte. 

Meine Ankündigung des Nathan babe ich nirgends binge: 
ſchickt, als nah Hamburg. Sonft überall, wenn Du willft, fannft 
Du Dein Neg für mich aufftellen. Ich beforge ſchon, daß aud 
auf diefem Wege, auf welchem jo Viele etwas gemadyt haben, 
ih nichts machen werde; wenn meine Freunde für mid nidt 
thätiger find, als ich jelbft. Aber wenn fie es auch find: fo iſt 
vielleicht das Pferd verhungert, ebe der Hafer reif geworben. 

Meinen Ernft und Falk wollte ih Dir gern beylegen, wenn 
ich nicht glauben dürfte, daß Du ihn fchon gelefen, und ein Erem- 
plar von ihm das Porto nad Berlin werth wäre. Indeß, was 
fagft Du dazu? Und was hörft Du Andere davon jagen? 

Schreibe mir bald wieder und lebe vecht wohl. 

Gotthold. 
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An Karl 6. £efling. 


Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein lieber Bruber, | 

Dein letzter brüderlicher Brief hätte wohl eine promptere 
Antwort verdient. Allerdings. Aber denke nur nicht, daß ich 
nicht prompt geantwortet, weil ich nicht prompt antworten fönnen, 
indem ich mit mir felbft noch nicht einig geweſen, felbft noch nicht 
gewußt, wie e3 mit Dingen werden folle, mit denen ich wielleicht 
weiter nichts gefucht, als den Leuten das Maul aufzufperren. 
Denn fo dächteſt Du nun ganz gewiß ſehr falſch. 

Mein Nathan, wie mir Profeffor Schmid und Ejchenburg 
bezeugen Tönnen, ift ein Stüd, welches ich ſchon vor drey Jahren, 
gleich nach meiner Zurüdkunft von der Reife, vollends aufs Reine 
bringen und druden laſſen wollen. Ich habe es jebt nur wieder 
vorgefucht, weil mir auf einmal beyfiel, daß ich, nach einigen 
Heinen Beränderungen des Plans, dem Feinde auf einer andern 
Seite damit in die Flanke fallen könne. Mit viefen Berändes 
sungen bin id nun zu Rande, und mein Stüd ift fo volllommen 
fertig, als nur immer eind von meinen Stüden fertig geweſen, 
wenn ic} fie druden zu lafien anfieng. Gleichwohl will ich noch 
bis Weyhnachten daran fliden, poliren, und erft zu Weyhnachten 
anfangen, alles aufs Reine zu fchreiben, und & mesure abs 
druden zu laflen, daB ich unfehlbar auf der Dftermefle damit 
ericheinen Tann. Früher babe ich damit nie erfcheinen wollen; 
denn Du erinnerft Dich doch wohl, daß ich in meiner Ankün⸗ 
Digung zu Weyhnachten vorher die Zahl der Subferibenten zu 
wiſſen verlangt babe. 

Und alfo wäre der Eine Punkt, über den Herr Voß gewiß 
feyn möchte, ohne alle Schwierigkeit. Oſtern 1779 ift mein 
Stüd gedrudt, und wenn aud nicht zwanzig Perjonen darauf 
fubferibirt hätten; — und wenn ich es für mein eigenes Gelb 
müßte druden lafien. 

Auch konnte ich über den zweyten Punkt ihn völlig beruhigen. 
Mein Stüd bat mit unfern jeßigen Schwarzröden nichts zu 
tbun; und ich will ihm den Weg nicht felbft verbauen, endlich 
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doch einmal aufs Theater zu kommen, wenn es auch erft nad 
hundert Jahren wäre. Die Theologen aller geofienbarten Welt: 
gionen werben freylich innerlich darauf fchimpfen; doch dawider 
fich öffentlich zu erllären, werben fie mohl bleiben Laffen. 

Aber nun fage mir, was will eigentlich Herr Voß? Durd 
welches neue Avertifjement glaubt er mir den befagten Vortheil 
Schaffen zu können? Diefer Vortheil würde mir allerdings ſehr 
willflommen ſeyn; denn ich bin nie ein Feind vom Gelbe geweſen, 
und jetzt bin ich ed am allerwenigften. Den Befit meines Stücks 
nach der Subfcription habe ih ihm, von Anfang an, zugedacht. 

Nur mit dem Pränumeriren möchte ich gern nidht3 zu thun 
haben. Denn wenn ich nun plöglich flürbe? So bliebe ic, viel: 
leicht taufend Leuten einem jeden einen Gulven ſchuldig, deren 
jever für zehn Thaler auf mich ſchimpfen würde. Und wozu auch? 
Geld bis zu Ditern brauche ich freylich, und die Sorge e3 anzu: 
Schaffen, wird mich oft in einer Arbeit unterbrechen, in ber man 
gar nicht unterbrochen jeyn müßte. 

Aber wenn Du wirklich meynſt, daß Dein andrer Vorſchlag 
thunlich ſey, und fih wohl noch ein Freund fände, der mir das 
Benöthigte zu den gewöhnlichen Zinfen vorjchöfle, jo würde ich 
diefen tauſendmal annehmlicher finden. Ich brauchte aber wenig- 
ftend 300 Thaler, um mit aller Gemädhlichleit einer Arbeit nad» 
zubängen, in welcher auch die Heinften Spuren der Zerfireuung 
fo merklich werden. Sch will gern alle Sicherheit geben, die ich 
jegt zu geben im Stande bin: meinen Wechfel; und wenn id 
plöglih jtürbe, würde doc) wohl aud noch fo viel übrig feyn, 
daß diefer Wechſel bezahlt werden könnte. 

Sch werde gehindert, Dir aud auf das Vebrige Deines 
Briefed zu antworten. Gotthold. 


An Karl G. £efling. 


Braunſchweig, den 1. Dec. 1778. 

Mein liebfter Bruder, 
In Erwartung Deines let Verfprochenen, wenigſtens in 
Erwartung, fo bald ale möglich zu erfahren, ob und wenn ich 
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gewiß darauf vechnen könne, fchide ich Dir bier den Anfang 
meines Stüd3; aus Abficht, die ich in meinem letzten an Herrn 
Voß gemeldet habe. Laß einen Bogen auf Papier, wie meine 
dramatiſche Schriften, doch fo bald ala möglich abſetzen; damit 
ich ungefähr wiſſen fann, was fo ein Bogen faßt, und ich meinen 
Pegafus ein wenig anhalten kann, wenn er freyes Feld fiebt. 
Das Stüd braucht eben nicht ſechzehn Bogen zu werben, weil 
ih eine ziemlich ftarle Borrede dazu in petto habe. Wenn es 
aber auch über fechzehn Bogen wird: fo habe ich mich in dem 
Avertiffement wegen des Subferiptiond-Preifes bereits erklärt. 

Wenn ih Dir noch nicht geichrieben babe, daß das Stüd 
in Berfen ift: jo wirft Du Dich vermuthlich wundern, es fo zu 
finden. Laß Dir aber nur wenigſtens nicht bange feyn, daß ich 
darum fpäter fertig werden würde. Meine Proſe hat mir von 
jeher mehr Zeit geloftet, als Verſe. Ja, toirft Du fagen, als 
folde Verſe! — Mit Erlaubnik; ich dächte, fie wären viel 
fchlechter, wenn fie viel beiler wären. Es joll mich verlangen, 
mas Herr Ramler dazu jagen wird. Ihm und Herrn Mojes 
kannſt Du fie wohl mweifen, deſſen Urtbeil vom Tone des Ganzen 
ih wohl auch zu wiſſen begierig wäre. Es veriteht fi, wenn 
der Bogen abgeſetzt ift, daß ich das Manufeript wieder zurüd 
haben muß. 

Gotthold. 


An Eliſe Reimarus. 


Miolfenbüttel, den 16ten Dechr. 78. 


Was Sie mir fo gut und freundfchaftlid) vorwerfen, babe 
ich mir fhon manchmal jehr bitter vorgeworffen. Aber es jey nun, 
daß die eigene Bitterleit gegen fich felbft eben fo bitter nicht ift; 
oder mir in ber Welt nicht leicht etwas bitter genug feyn Tann: 
genug es blieb von einem Tage zum andern bey dem Borfake, 
diefen Vorwurf nicht länger auf mir fiten zu lafien. Und wer 
weiß, tie lange eö noch dabey geblieben wäre, wenn Sie mid 
nicht angeftoßen hätten. Eben wollte ich völlig einſchlafen. — 
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Doc das ift nicht wahr. Meine Schlaffucht hat fi ganz ver 
foren; und wenn Sie fie nicht etwa mit ber Zeit in meinem 
Nathan wiederfinden: fo babe ich von Blüd zu jagen. — 

Wie es mir fonft gebt, — wenn ich nur gefund bin — 
daran ift nicht viel gelegen. Ein bischen Verdruß babe ich fo 
gar mit unter gen; unb der liebe Bott weiß wohl, was id 
gern babe, und mir gefund ift. — 

Die Zahl 72 ift eine merkwürdige Zahl. Denn es ift bie 
eigentliche Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde fogenannten 
70 Jünger, 70 Dollmeticher, 70 Benfiger im hohen Rath. Aufier 
diefen Siebzigen, wie viel zählen wir denn Apoftel? 

Bey Campen fällt mir ein, dab ich einmal ein Journal 
fchreiben wollen, unter dem Titel: das Befte aus ſchlechten 
Büchern. Wenn ich allenfalls vieles Projekt wieder vorſuche, 
und er feinen Auszug fonft nicht gebrudt befommen Tann: fo 
will ich mir ihn zum erften oder legten Stüde befagten Journals 
ausbitten. Niemanden verwehrt, nochmals einen Auszug aus 
dem Auszuge diefed Auszuges zu machen! 

Goeze, bat man mir gejchrieben, wäre frank, und müßte 
alle Tage zwei Stunden reiten, welches grabe die zwei Stunden 
wären, die er jonft zu meiner Widerlegung beftimmt gehabt hätte. 
Wenn das ift, fo will ich noch heut anfangen, um feine Genefung 
herzlich zu beten. 

Endlich laflen fich die grofien Wespen doch auch aus dem 
Loche fchreden. Die Göttingfche jumfet nicht fo arg, als fie zu 
ſtechen drohet, wir werdens ja fehen. Ich muß nur machen, 
daß ich mit meinem Nathan fertig werde. lim geſchwind fertig 
zu werben, mache ich ihn in Berfen. Freylich nicht in gereimten: 
denn das wäre gar zu ungereimt. 

Sie willen doch, daß ich Ihren Cato habe? Bon dem ums 
ftändlich, jo bald ich den Engliſchen wieder geleien babe. Aber 
das kann ich wohl fo bald nicht, wenn id) vors erfle mit meinen 
Berien zufrieden bleiben foll. 

Grüffen Sie die Brüder und Schweſtern: und leben Sie 
recht wohl. 2. 
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Wolfenbüttel, db. 18. Decemb. 1778. 

Allerdings, mein lieber Ramler, bin ich Ihnen eine Ent 
ſchuldigung ſchuldig, warum ich in dem erften verfificirten Stüde, 
das ich mache, nicht unfer verabredetes Metrum gebraucht babe. 
Die reine lautre Wahrheit ift, daß es mir nicht geläufig genug 
war. Sch babe Ihren Eephalus wohl zehnmal geleſen; und doch 
wollten mir die Anapäften niemals von felbft kommen. Sie in 
den fertigen Vers hineinfliden, das wollt' ih aud nicht. — 
Aber nur Geduld! Das ift bloß ein Verfuch, mit dem ich eilen 
muß, und den ich fo ziemlih, in Anfehung de Wohlllanges 
von der Hand wegichlagen zu können glaube. Denn id babe 
wirklich die Verſe nicht des Wohlklanges wegen gewählt: ſondern 
weil ich glaubte, daß der orientalifhe Ton, den id) doch hier 
und da angeben müflen, in der Proſe zu fehr auffallen bürfte. 
Auch erlaube, meynte ich, der Vers immer einen Abiprung eher, 
wie ich ihn igt zu meiner anderweitigen Abficht, bey aller Ge⸗ 
legenheit ergreifen muß. Mir gnüget, daß Sie nur jo mit ber 
Berfifitation nicht ganz und gar unzufrieden find. Ein anders 
mal will ich Ihrem Muſter beſſer nachfolgen. Doch muß ich 
Ihnen vorausfagen, daß ich fechsfüßige Zeilen nie wählen werde. 
Wenn es auch nur der armieligen Urſache wegen wäre, daß ſich 
im Druden auf ordinärem Octav die Zeilen jo garftig brechen. — 
Ihre grammatilaliichen Zettel follen Ihnen unverloren ſeyn: ich 
will fie fürs erfte nur noch bey mir behalten, um ben Inhalt 
defto gewiſſer zu befolgen. — Nur Fäden möchte ich doch lieber, 
als Faden; weil Faden ſehr leicht für den Singularis genoms 
men werben fönnte, wenn der Artikel den nicht recht deutlich 
von dem unterfchieden würde. — Ihre Lesart im 201. Verſe: 
Wem ſchmeichelt Ihr 2. ift eine wahre Verbeſſerung, die id 
mit vielem Dank annehme. — Ich fende mit heutiger Poft wieder 
einen ziemlicgen Flatſchen an meinen Bruder. Wenn Sie auch 
den Iefen: fo thun Sie mir einen Gefallen; und ih will aus⸗ 
brüdlich, daß Sie ihn länger als eine Stunde behalten Tönnen, 
um alle Ihre Anmerkungen zu haben. Yür den zweyten Theil 
der Blumenlefe recht vielen Dank! Daß ich Ihre Verbeflerungen 
meiner Dingerchen blinblings unterfchreibe, das wiſſen Sie ſchon, 
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und ich habe mich weiblich vor einigen Wochen über dad dumme 
Altonaer Poſtpferd geärgert, welches noch immer ben Sage 
dornifchen Lesarten die Stange halten will. — Leben Site recht 
wohl! Wir fchreiben ung vor dem Geburtätage ja wohl nod 
einmal; und wenn ich mit den Nathan ſodann fertig bin — 
wer weiß? Leſſing. 


— — — — 


An Karl G. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dec. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe auf Deinen legten Brief fofort an M. W.** ge 
ſchrieben; und Gott gebe, daß es nicht bloßer guter Wille mag 
geweſen ſeyn! Sollte er aller der pofitiven Aeußerungen ungeachtet 
dennnocd verhindert werden, Wort zu balten: fo bin ich ganz 
unglaublid) übel daran. Denn ih babe andere Anftalten zu 
machen, gänzlich verfäumt. 

Du erhältft bierbey die Fortſetzung meines Stüds bis zu 
Seite 74. Wenn Namler in diefem neuen Flatſchen auch nur 
wieder eine fechsfügige Zeile entvedt, fo ift es mir ſchon lieb. 
Du mußt doch auch ſehen, daß ich wirklih mit allem Ernſte 
fortarbeite. 

Bey diefer Gelegenheit will ih Dir doch aber auch jagen, 
daß Du alle Deine Auslagen, die Dir ber Nathan ſchon gemadit 
bat, und vermutblich noch machen wird, ja wohl auflchreiben, 
und mir zu feiner Zeit wieder abfordern mußt. 

Nun bin ich begierig auf den Probebogen, und zu bören, 
was Du wegen des Drudes für das bienlichite achtet. Ich 
will doch nicht hoffen, daß mir ber Genfor in Berlin wird Händel 
machen? Denn er dürfte leicht in der Folge mehr fehr auffallende 
Zeilen finden, wenn er aus der Acht läßt, aus welchem Munde 
fie fommen, und die Perfonen für den Berfafler nimmt. — 
Lebe recht wohl! 

Gottbold. 
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Meine Tiebe Schwefter, 

Gott weiß ed, daß ih Dich nicht vergefien, ſondern allezeit 
mit Wehmuth fehr oft an Dich gedacht babe. Aber wenn Du 
mwüßteft, in welchen Eorgen ich feit dem Tode meiner Frau ges 
lebt babe, und wie kümmerlich ich babe leben müſſen, jo würdeſt 
Du gewiß mehr Mitleiven mit mir haben, als mir Vorwürffe 
maden. Weine Frau ift nun eben ein Jahr tobt, und ich weiß 
nicht einmal, ob ich an Theophilus ihren Tod gemeldet. Wenn 
nicht: jo mag er mir es verzeihen, daß ich einer fo unangenehmen 
Pflicht gegen ihn nicht eingeben? gewwefen bin. Er wird böſe auf 
mich jeyn: ich will ihn aber nächftend wieder gut zu machen 
fuchen. Ich freue mich herzlih, daß er an eine beflere Stelle 
gelommen. Du gebft doch wieder zu ihm? — Nimm indeh mit 
beygehenden 5 Louisd'or vorlieb. Ich hoffe Dir eheitend mehr 
zu fchiden. Lebe recht wohl. 

Wolfenbüttel, den 28. Dechr. 1778. 
Dein treuer Bruder 
Gotthold. 


Mein lieber Herder, 

Sie find ſehr gütig, daß Ste nad zwey Briefen, die ich 
nicht jo beantivorten Tonnte, als ich gern wollte, und alfo lieber 
gar nicht beantwortete, mich noch des dritten würdigen. Sie 
glauben nicht, wie angenehm er mir geweſen, und wie dankbar 
ich gern dafür feyn möchte. Denn er antwortet mir ungefragt 
auf manderley Dinge, wobey immer einer von meinen erften 
Gedanken geweſen tft: was wird Herber dazu fagen? 

Rattan kann nicht eber als in der Dftermefle ericheinen, 
und Sie follen von Leipzig aus bie verlangten Eremplare erhalten. 
Sch will hoffen, daß Site weder ben Propheten Nathan, noch 
eine Satire auf Goegen erwarten. Es ift ein Natban, der beym 
Boccaz (Giornata 1. Novella 3.) Melchiſedek heißt, und bem ich 
diefen Ramen nur immer hätte laſſen können, da er doch wohl, 
wie Melchiſedek, ohne Spur vor fih und nad fi, wieder aus 
der Welt geben wird. Introite et hie Dii sunt! tann id) inbef 
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ficher meinen Leſern zuruffen, die diefer Yingerzeig noch unmutbiger 
machen wollte. 

Mo auch nur die Hoffnung berfommen Tönnte, die Frag 
mente ganz an das Licht zu bringen, weiß ich nicht. Richt zwar, 
dat man mich abgefchredt hätte, ver Wahrheit viefen Dienft zu 
tbun; fie mag fi nun endlich finden lafien, auf welder Seite 
fie will. Sondern weil ich wirklih das ganze Manufcript nicht 
in Händen, und ed nur bey Leuten gelefen babe, die entweder 
viel zu eiferfüchtig, oder viel zu furchtfam damit find, als daß 
fie mir es anvertrauen möchten; fo viel und beilig ich auch bie 
vom letztern Schlage verfichert habe, daß ich alle Gefahr auf 
mich allein nehmen wolle. 

Was Ahnen Weygand geſchrieben, bat er nicht recht von 
mir eingenommen. Nicht deutfhe Volkslieder, fondern 
deutiche Vollsgedichte habe ich herausgeben wollen. Bon Liedern 
babe ich bey unfern Alten wenig oder nichts gefunden, was ber 
Erhaltung werth wäre; ich babe mic, vielmehr gewundert, woher 
Sie noch fo viel aufgetrieben. Dem poetifchen Genie unfrer Bor: 
fahren Ehre zu machen, müßte man aud wohl mehr das erzäb- 
lende und dogmatiſche, als das lyriſche Fach wählen. Sn dem 
Fache, welches aus jenen beyden zufammengefegt ift, getraute ich 
mir 3. E. eine Sammlung Fabeln und Erzählungen zu liefern, 
wie fie fein Boll aus jo frühen Zeiten in Europa befier baben 
müßte. Und gleichwohl waren es weber Erzählungen noch Fabeln, 
was ich unter dem Namen beuticher Volksgedichte befannt machen 
wollte. Sondern es waren theild Briameln, tbeild Bilder: 
reime. — Priameln, wovon ikt noch kaum der Rame mehr 
befannt ift, waren im 13ten und 14ten Jahrhunderte eine Art 
von kurzen Gedichten, die ich gern das urſprünglich deutſche 
Epigramm nennen möchte; alle moralifhen Inhalts, obgleich 
nicht alle von dem züdhtigften Ausbrude. Die Bibliothek befigt 
davon anfehnlide Sammlungen, von mehr als einer Hand ge 
fchrieben. Damit Sie fich einen Begriff davon machen können, 
will ich einige von denen, die ich abgefchrieben habe, belegen. 
Schreiben Sie mir aufridhtig, ob mich das Altertum nicht ven 
leitet, mehr daraus zu machen, als fie verbienen. — Unter 
Bilderreimen verfteh ich die Gedichte, welche fih um das Ende 
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bes 16ten Jahrhunderts, bis in die Mitte bes folgenden, fo 
bäufig auf einzeln fliegenden Kupferſtichen oder Holzichnitten, 
ſatyriſch⸗ moralifchen, und ſatyriſch⸗politiſchen Inhalts, befinden, 
deren ich eine ziemliche Menge geſammelt habe, und die zum 
Theile, felbft von der Seite der Kunft, nichts weniger als zu 
verachten find. Aus diefen zwey Quellen alfo, wollte ich meine 
Vollsgedichte ſchöpfen, von welchen ich zweifle, ob fich irgend 
etwas davon zu Ihrem Plane fchiden möchte. 

Mit dem Renner ift mir nur fürzlich ein beſondres glüdliches 
Unglüd begegnet. Ich hatte aus drey Manufcripten, welche 
unſre Bibliothek befigt, (die Ihnen befannte Gudenſche Abſchrift 
iſt nicht darunter; dieſe war ſchon vorher veräuſſert worden, ehe 
Leibnitz die übrigen Gudenſchen Handſchriften kaufen ließ) einen 
Renner zuſammengeſchrieben, wie ich glaubte, daß er wohl könne 
geweſen ſeyn; und wollte ihn eben bey Weygand drucken laſſen, 
als mir unvermuthet ein viertes Manuſcript in Hamburg zu 
Händen kömmt, welches ſo gut und ſo alt iſt, daß ich alles 
aufs neue durchgehen muß. Wenn ich aber dazu Zeit finden 
werde, da ich hier keinen Menſchen habe, der mich deſſen, was 
bey ſolcher Arbeit bloße Drudgery ift, überheben könnte, weiß Gott. 
Daß aus Bertuchs Hans Sachſen nichts wird, babe ich un: 
gern gelefen. Sch wollte eben an ihn fchreiben, und ihn bitten, 
wenn er doch jo viele Alphabete Reime druden ließ, noch einige 
Bogen Profa von dem nehmlichen Berfafler beypruden zu laflen; 
wäre ed au nur um zu fehen, wie Hans Sachſens Proja ge 
weien. Denn daß Hans Sachſens profaifche Auffähe auch ein 
ganz fonderbares Monument in der Reformationsgeſchichte find, 
wird mir freylich Feiner auf mein Wort glauben, der fie nicht 
gelefen bat. 

Wielands Plaifanterie über den Bunlel iſt fo gerecht als 
Iuflig, und Nicolai mag fie auch wohl gegen ihn verfchulbet 

Wenn er nur nicht damit eine ganze Sprofle aus der 
Leiter ausbräce, die ein gewiſſes Publicum nothwendig mit bes 
fteigen muß, wenn es weiter kommen fol. Sie verfteben mid. 
Wenn zu Berbreitung folder Ideen, die doch auch ihren Werth 
haben, nun nichts befier wäre, als fo ein ruppichter Roman? 

Leben Sie recht wohl. Sie fehen, ich made noch weniger 
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Umftände, wenn ih an einen Wann fchreibe, den ich jo bon 
Grund des Herzens hochſchaͤtze. 
Wolfenbüttel, den 10. Jenner 79. G. €. Lefling. 


Au Larl 6. kLeſſing. 


Molfenbüttel, den 15. Januar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Du bekommſt bierbey nicht allein abermals einen neuen 
Flatſchen des Manufcripts (von Seite 75— 116), den ih Dich 
Ramlern zu communiciren bitte; jondern auch den erften Flatſchen 
wieder, der nun völlig fo ift, wie er Tann gebrudt werben. Ich 
babe, mit den Malern zu reden, die letten Lichterchen aufgefebt ; 
das ift, die eigentlichen Vorbereitungen eingejchaltet, die fidh 
ganz vom Anfange nicht abjehen laſſen. Yangt alfo nur an zu 
druden, fobald ihr wollt. Ich habe einen zu großen Vorſprung, 
als daß mich die Seher einholen follten. ch wähle aber die 
legtere kleinere Probefchrift, um dem Brechen ver Zeilen fchlechter: 
dings vorzubeugen; nur muß die Columne um eine ober zwey 
Zeilen länger und höher feyn; denn mit 19 Zeilen ift fie wirklich 
gegen die Breite zu kurz. Es thut mir zwar leid, daß ich ſonach 
wenigſtens 24 Bogen ftatt 16 Bogen geben muß; doch ich vente, 
wer von meinen Subferibenten einen Gulden daran hat wagen 
wollen, der wagt auch wohl einen Thaler daran, und fo komme id) 
wieder dem Rabatt nach, den ich den Buchhändlern abgebe. Aber 
nun möchte ich auch gern wiflen, wie viel Du und Voß eigentlich 
Subjeribenten habt? Ich für mein Theil muß wenigſtens 1000 
Exemplare haben: denn fo viel haben ſich bey mir unmittelbar 
gemeldet; und ich will hoffen, daß Du bierauf ſchon gerechnet 
haft, wenn Du mir fehreibft, daß eine ftarle Auflage gedruckt 
werden mülfle. 

Was bey dem Aborude zu beobachten ift, babe ich für ben 
Setzer auf ein einzelnes Blatt gefchrieben. Beſonders muß ber 
Unterſchied an Strichen — und Bunlten.... ja wohl beobachtet 
werben. Denn biefes ift ein mefentliches Stüd meiner neuen 
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Interpunction für die Echaufpieler; über welche ich mich in ber 
Vorrede erflären wollte, wozu ich aber nun wohl ſchwerlich Platz 
baben dürfte. Auch follte, nad meinem erjten Anſchlage, noch 
ein Nachſpiel dazu kommen, genannt der Derwijch, melces 
auf eine neue Art den Faden einer Epifove des Stücks felbft 
wieder aufnähme, und zu Ende brädte. Aber auch das muß 
wegbleiben, und Du ſiehſt wohl, daß ich ſonach bei einer zweyten 
Auflage mein Stüd noch um die Hälfte ſtärker machen Tann. 
Doc ich weiß noch nicht, wie die erfte Auflage aufgenommen 
wird, und denke jchon an die zweyte! Sobald ich den zweyten 
Flatſchen Manufcript zurüd babe, will ich ihn gleihfalld in 
wenig Tagen abjolviren und wieder zurüdfenden. 
Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 1. Februar 1779. 
Mein lieber Ramler, 

Ich muß mich ſchämen, daß ich Ihre Anfragen wegen des 
Wernike zurückſchicke. Ich wollte Ihnen gern recht viel antworten, 
und habe es am Nachſchlagen nicht fehlen laſſen. Die Bibliothek 
bat von ihn gar nichts. Aber den Artikel von ihm in Molleri 
Cimbria litterata, will ich ausfchreiben, ſobald das Buch zurüds 
fommt, wornach ich fchon gefchrieben babe. 

Mein Bruder bat ſchon längft wieder neues Manufcript. 
Hat er es Ihnen nody nicht gegeben? Es thut mir leid, daß 
ih Eie um fo viel Zeit bringe; aber Sie werben finden, daß 
ich faft alles von Ihnen genutt habe: einige Kleinigleiten aus: 
genommen, über die wir und mündlich leicht verftehen mwürben. 
— Ich fende auch heute wieder dem Bruder Manufcript, und 
mit dem, boffentlih, follen Sie nun wohl aud den Gang des 
Stüds ungefähr abſehen. — Mich verlangt, wie Sie mit ber 
Erzählung zufrieden ſeyn werben, die mir wirklich am fauerften 
geworden ift. 

Leben Sie recht wohl. Der Ihrige, 

Lefling. 
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An Karl 6. £efling. 


Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruber! 


Hier wieder frifches Manufeript von 172:202, wobehy fi 
bereitö die erften Bogen des fünften Aufzugeö befinden. Und 
nun wirft Du mir doch glauben, daß ich zu Ende diefes Monats 
gewiß fertig bin? — Aber wie es um den Drud fteht, das mag 
Gott willen! Es find nun ſchon mwieber vierzehn Tage jeit Deinem 
Letztern verfloffen, und ich fehe und böre nichts von Aushänge 
bogen. Wenn Du mir doch nur wenigſtens einen Eorrecturbogen 
von den befagten dreyen geſchickt hätteft! — Es wäre fein Bun: 
der, wenn ich mir, ich weiß nicht was, einbildete. Denn aud 
von meinen anberweitigen ragen baft Du mir ja feine einzige 
beantwortet. Ich weiß ja meber wie viel Subferibenten Du, 
noch wie viel Boß hat. Am Ende kann ja Voß nicht einmal 
fo viel haben, daß nur die 300 Thaler an M. W** in Leipyig 
davon bezahlt werden können. Alsdann käme ich gut an! Denn 
ih babe an M. M** einen Wechfel darüber auf vier Monate 
audgeftellt, der mir ſodann auf ven Hals käme, ohne daß ich 
die geringfte Anftalt vesfalld gemacht hätte. Du glaubft nicht, 
wie mich das befümmert, und es wäre ein Wunder, wenn man 
e3 meiner Arbeit nit anmerlte, unter welcher Unruhe ich fie 
zuſammen jchreibe. 

Da ich gar nicht weiß, wie viele Bogen das Stüd betragen 
wird, fo babe ich mir nun vorgenommen, ganz und gar feine 
Vorrede vorzufegen; ſondern dieſe, nebft dem Nachſpiele: der 
Derwiſch, und verſchiedenen Erläuterungen, auch einer Abhand 
lung über die dramatiſche Interpunction, entweder zu einem 
zweyten Theile, ober zu einer neuen vermehrten Auflage zurüd: 
zubehalten. — Nimm meine Quälereien nicht übel und lebe wohl! 

Gotthold. 
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An Sarl 6. £efling. 


Wolfenbüttel, den 19. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 

— — Sieben lümmt das Iehtere Manufcript zurüd, fo wie 
ed in bie Buchbruderey kann gegeben werben. Unſerm Mofes 
werbe ich für feinen gegebenen guten Wink ! mit nächiter Poft 
felbft danten. — Wenn id das Ende bes Manuferipts an 
Ramlern fchide, fo kann es nur gleich dort bleiben; wenn Du 
mir feine Anmerkungen nur mit der reitenden Poſt fchidft, auf 
bie ich mit der nehmlichen meine zu machenden Veränderungen 
einfenden will, Denn mit der fahrenden Poft gebt es allzu 
langfjam. 

Der Aushängebogen gefällt mir überhaupt ganz wohl; hat 
aber doch verichiebenes, was ich befler und anders wünfchte. Ich 
bin daher nicht übel geneigt, wenn wir fertig find, dad Quart⸗ 
blatt ©. 1. 2. 15. und 16. umbruden zu laflen: Theils wegen 
ber garftigen gebrochenen Zeile auf der erften Seite, Theile 
wegen ein Paar Unfchidlichleiten auf der 15ten, wo der Zuſatz 
(bey Seite) ganz wegfallen, und der Zuſatz (lächelnd) aus der 
ganz Heinen Schrift gefegt werden muß. Wenn die weitern Zu: 
fähe ober Nachrichten für die Schauspieler, welche in den folgenden 
Bogen häufiger fommen, eben fo groß gejeßt werben, fo wird 
das einen fchönen Uebelftand geben. Ich will hoffen, daß es 
nicht gefcheben. Der Zuſatz (bey Seite) muß darum wegbleiben, 
weil ich in der Folge durchaus, was bey Seite gelangt werben 
muß, zum Unterfchien mit Hafen bloß eingeichloflen babe. 

Da ich übrigens nun ſehe, daß das Stüd zwiſchen 18 und 
19 Bogen wird, fo bleibt es dabey, daß ich entiveber gar feine, 


1 Es war in einer, ich weiß nicht mehr weldder, Scene eine Stelle, 
wo Saladin ben Tempelberrn fragte, ob feine Mutter nicht ehemals im 
Morgenlande geivefen ſey (vermuthlich, weil er fich dadurch die Aehnlich⸗ 
keit des Tempelberrn mit feinem Bruder erflären wollte); und ber Iektere 
antwortete: meine Mutter nicht, wohl aber mein Bater. Diefes wollte 
Mofed weggeftrichen wiſſen, weil es an ein belanntes Gefchichtchen er: 
innere, und Leflingd nicht würdig ſey. 2. ftrich die Stelle auch wirklich 
weg. D. Friedländer. 

Yeffing, Werke. Auswahl. X. 2 
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ober doch nur eine ganz kurze Vorrede vorſetze, und daß ich alles 
Uebrige unter dem Titel: der Derwiſch, ein Nachſpiel zum 
Nathan, befonvers druden laſſe, und zwar auf dem nebmlichen 
Wege der Subfcription, wenn ich anders ſehe, daß es fidh der 
Mühe damit verlohnt. Denn für nur ganz mittelmäßige Bor: 
tbeile mache ich mich nie wieder auf fünf Monathe zum Sklaven 
einer bramatifchen Arbeit. So viel Zeit, leider! habe ich mir mit 

.biefer verdorben. Und wer weiß, wie fie noch aufgenommen wird! 
| Das neue Engliide Buch von der Freymaurerey Tenne ich 
nit. Wenn es nicht etwas ganz Belonveres ift, fo gieb Dich 
ja mit den Poſſen nicht ab! Meine Gedanken über den Urfprung 
des Ordens kann ich Dir nicht wohl mittheilen; denn fonft hätte 
ich fie in dem vierten und fünften Gefpräch bereits felbft befannt 
gemacht, welches ich aus nöthigem Menagement für unfern Herzog 
Ferdinand lieber unterlaffen wollen. Leſen folft Du fie wohl, 
diefe ungedrudten Gefpräde, wenn Du Dein Wort bältft, und 
mich inftehenden Sommer beſuchſt; und ich denke, Du ſollſt viele 
von den Erinnerungen, die Du in der Zitteraturzeitung gegen 
bie drey erften gemacht, beantwortet finden. 

Und nun fchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. Sch 
fürchte, ihr Beyden feyb eben feine Freunde mehr zujammen. 
An mich Schreibt er auch nicht mehr; welches er doch fonft zu: 
mweilen that. Meine theologifchen Händel, denke ih, haben ein 
Zoch in unfer gutes Verſtändniß gemadt. Das follte mir leid 
tbun. — Hiermit lebe wohl mit Deiner guten Frau und Deinem 
Jungen. Was macht ber? Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 30. März 1779. 
Mein lieber Ramler, 

Weder ich, noch Profeſſor Eſchenburg, der kürzlich in ber 
poetiichen Chreftomathie von Zachariä verjchiebene® aus der ge 
barnifchten Benus druden laſſen, haben jemals, aller an 
gemandten Mühe ungeachtet, den wahren Namen bed Verfaſſers 
derfelben ausfündig machen können. Eſchenburg hat fogar bes: 
: wegen an Gleim und Schwaben gefchrieben ; aber auch die wiſſen 
ihn nit. — 
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In meinem letzten Manufcript haben Sie nur ein Baar 
jechefüßige Verſe angemerkt: und meiter nichts? — Sie werben 
es freylid müde feyn, armer Mann! Aber no ein Heines 
Zwing dih Iſrael: und wir find fertig. Für die fchöne- 
Kollette danke ich Ahnen herzlich. Wenn Sie au einmal fo 
ein Treibejagen anftellen wollen: will ich mich gewiß auch nicht 
lumpen laffen; und Ihnen Subicribenten aus Marocco fchaffen, 
wo ich wirklich jet einen guten Syreund habe. Leben Sie wohl! 


Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 

Ich wollte ſchon an allem verzweifeln, — denn Du mußt 
wiſſen, daß ich mich dem ärgerlichen, mißtrauiſchen Alter mit 
großen ſchnellen Schritten nähere — als ich endlich Deinen Brief 
vom 9ten dieſes mit den Aushängebogen bekam, und die Mög: 
lichkeit daraus erkannte, daß der Nathan noch fo eben auf der 
Meſſe ericheinen könne. Das befte ift, daß er nicht meit nad) 
Leipzig hat! Freylih, wenn er nur eben mit Thorſchluſſe nach 
Zeipzig kömmt, jo werde ich ihn ſchwerlich bier eher haben, als 
ihn jeder Buchhändler, die alle mit Extrapoft nach Haufe fahren, 
feine® Orts mitbringen fann. Und Du glaubft gar nicht, wie 
unangenehm und nadıtheilig mir es ift, daß meine Subfcribenten 
ihn nicht zu allererft aus meinen Händen befommen follen. Thue 
doch alfo ja Dein Möglichftes, und jchreibe dem Buchbruder, daß 
er vor allen Dingen, noch ehe er ein Exemplar nad Leipzig 
fendet, an mich hierher nah Wolfenbüttel 1000 Stüd abididt. 
Außer diefen 1000 brauche ich noch, wie beygehender Zettel aus: 
weifet, an zwey hundert, die Du Herren Voß bitten mußt, von 
da aus zu ſpediren. 

Der Preis muß nothwendig 18 Grofchen feyn; denn das 
Stück muß zuverläflig 18 volle Bogen betragen, da bie eriten 
3 Acte eilf Bogen füllen, und die zwey legten um nichts kürzer 
find, als jene. Sa, ich glaube nicht einmal, daß alles auf 18 
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Bogen geben wird. Schicke mir ja die Aushängebogen, fo weit 
Du fie immer haft; denn ich halte e8 wirklih für nothwendig, 
die Drudfebler anzuzeigen. So ftebt 3. E. Dalk anftatt Dell, 
welches im Arabijchen der Name des Kitteld eines Derwiſch ift. 
Ich hätte freylich können die fremden Wörter alle erflären, 3. B.: 
Div, fo viel ald Fee, Sinniftan, fo viel als Feenland, 
Samerlont, das weite Oberlleiv der Araber u. f. w. Aber 
auch das kann entiveder in einer zweyten Ausgabe Platz finden, 
oder im Anbange des Derwiih. Diefen will ich diefen Sommer 
ſchon auch noch Zeit finden, auszuarbeiten. Denn mit Semlern 
will ich vorläufig nur wegen des Anhanges anbinvden, und in 
Anfehung des Uebrigen abwarten, was unfte Orthodoxen felbft 
dazu fagen werben. Es ift faſt unmöglich, daß fie auf ihn nicht 
meit härter losbrechen follten, als auf mid). 

Auf dem zweyten beyliegenden Blatte habe ich noch einige 
Berbeflerungen von Ramlern gejchrieben, die ih Di in ber 
Correctur anzunehmen bitte. Eben erhalte ich audy Deinen Brief 
vom 13ten, worauf ich Dir aber nicht? antworten kann, als daß 
die Drudfehler aus den erften neun Bogen nächſtens folgen follen. 

Gotthold. 


An Karl G. Lefling. 


Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 

Auf umſtehendem Blatte ſchicke ich Dir die beträchtlicheren 
Druckfehler. Alle übrigen und ſonſtigen Unſchicklichkeiten des 
Drucks will ich in dem Exemplare bemerken, das zu einer zweyten 
Ausgabe bereit ſeyn ſoll. 

Es kann wohl ſeyn, daß mein Nathan im Ganzen wenig 
Wirkung thun mürde, wenn er auf das Theater käme, welches 
wohl nie geſchehen wird. Genug, wenn er fi) mit Intereſſe 
nur liefet, und unter taufend Leſern nur Einer daraus an der 
Evidenz und Allgemeinheit feiner Religion zweifeln Iernt. 

Und nun muß idy Dir auch fchreiben, mas Dir der gute 
Geſchmack Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir fchon 
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für die Frau von D**, der die Blumen fo fehr gefallen haben, 
noch ein Paar Buletter und einige einzelne fchiden; doch dürfen 
feine Rofen darunter feyn. Kein Kopfzeug mag fie auch nicht 
dazu; fondern nur Blumen! Blumen! Ad das find göttliche 
Blumen! Schreibe mir aber au den Preis davon. — Grüße 
mir Deine liebe Frau und Deinen Jungen, und lebt recht wohl. 
Gottholb. 


An Mademoifelle Reimarus 
Nebſt 72 Exempl. zu 
vom Nathan. Hamburg. 
Meine wertbe Freundin, 

Sch weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen Augen: 
blick unwillig auf mid geweſen find. Wie beyliegendes Blatt, 
könnte ich Ihnen mehrere ſchicken; wenn es barauf anläme, Eie 
zu überzeugen, daß ich längft antiworten wollen. Doc an dem 
Willen liegt Ihnen nichts; und Sie möchten lieber wiſſen, warum 
es nicht geichehen. — Der Schubiad Semler ift einzig daran 
Schuld. Sch bekam fein Gefchmiere, eben als ich noch den ganzen 
5ten Alt am Nathan zu machen batte, und warb über die im: 
pertinente Profeflorgans fo erbittert, daß ich alle gute Laune, die 
mir zum Versmachen fo nöthig ift, darüber verlor, und fchon 
Gefahr lief, den ganzen Nathan darüber zu vergefien. Danken 
Sie aud nur Gott, daß ich während ber Zeit Ihnen nicht 
fchrieb.” Ich würde Ihnen geichrieben haben, daß man nun 
ſchlechterdings nicht länger hinter dem Berge halten müſſe. Wäre 
es auch nur um fo einen Efel zu beſchämen, wenn fi) ein Efel 
beihämen läßt! Noch jet könnte ich für diefe Meynung ſeyn, 
wenn ich mir einbilben könnte, da Sie dafür feyn könnten! — 
Aber ih will es ihm ſchon indeß auf eine andere Weile ein⸗ 
tränten, und ihm ein Briefchen aus Beblam fchreiben, daß er 
an mich denken joll! Rur ein klein wenig Geduld. Mittlerweile 
wird ihm mein Nathan fchon auch ein wenig einbeigen. Was 
fagen Sie denn zu dem? Laſſen Sie mich ja Ihr Urtheil darüber 
nicht lange entbehren! Sch verftebe unter Ihrem Urtheile zugleich 
das Urtbeil der ganzen Gemeinde. Nöthig hätt’ ich's wohl, daß 
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Sie ein wenig gut davon urtbeilten, um mich wieber mit mir 
felbft zufrieden zu machen. Denn das bin ich jetzt jo wenig, 
daß ich mir kaum mandmal die Möglichkeit vorfiellen kann, wie 
ichs wieder werben foll. 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. Leben Sie recht we 

Wolf. den 14 May 79. 

P. S. Nathan Toftet 18 ger. mit 15 pro Cento Rabatt 
Wenn unter Ihren Subferibenten unfere Freunde find, ala 
Campe x., fo verfteht fih, daß Sie fein Gelb von ihnen nehmen. 
Was aber fonft dafür einlommt, haben Sie die Güte an den 
MünzMeifter Knorre bezahlen zu lafien. 


Au $. 6. Incebi. 


Wolfenbüttel, den 18. Mai 1779. 
Der Berfafler des Natban möchte dem Berfafler des Wolde⸗ 
mar die unterrichtende und gefühlvolle Stunde, die ihm viefer 
gemacht bat, gern vergelten. Aber dur Ratban? Wohl ſchwer⸗ 
lich. Nathan ift ein Sohn feines eintretenden Alters, den die 
Polemik entbinden helfen. 


Au Elife Reimarus. 


Meine liebe Freuntin, 

Sie müflen mir den Gefallen thun, und beuliegende zwey 
Bogen, melde das Fragment vom Durdgange 2c. enthalten, 
jobald es Ihnen möglih ift, mit dem Autograpbo vergleichen, 
und mir alle Berfchiebenheiten, Zuſätze oder Berbeflerungen, 
forgfältig am Rande bemerfen. Denn eine Zahl muß wohl in 
meinem Manujcripte verichrieben geweſen ſeyn, und ih muß mid 
in meiner Antwort an Semler auf eine oder die andere Weile 
darüber erflären. — Daß Ihnen und der Gemeinde mein Nathan 
gefallen, freut mich ſehr. Sobald ih mit Semlern fertig bin, 
und aud) Leſſen geantwortet habe: arbeite ich meinen frommen 
Samariter, ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen, nad ber 
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Erfindung des Herrn Jeſu Chrifti, aus. Der Levit unb 
der Priefter werden eine gar brillante Rolle darin fpielen. 

Hr. Sampe fol das Bewußte haben. Er muß fidh aber 8 
bis 14 Tage noch gebulden. Ich habe es ein wenig weit ver⸗ 
lieben, will mir e8 aber unverzüglich wieder ſchicken laſſen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

den 25 May 79. L. 


An Campe. 


Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 1779. 

Die Bezeugung Ihres Beyfalls, theuerfter Freund, kam mir 
in einem ber Augenblide, in welchem mir ein folder Beufall 
allmählich anfängt, fehr nöthig zu werben. Defto mehr danke 
ih Ihnen dafür. Er batte dadurch, daß er nur fchriftlich kam, 
bey mir nichts verloren. Man würde es im Drude doch nur 
eine profane Accommodation einer ohnedies ſchon apokryphiſchen 
Stelle genannt haben; und kein Tadel ift empfindlicher, als ver, 
welchen man einem gutgemeinten, aber übertriebenen Lobe, gleich 
an die Seite ftellt. 

Was meine Krankheit anbelangt, die darf ih Ihnen mohl 
nicht befchreiben. Ich bin verfichert, wir würben beyde fehr ge 
funde Leute ſeyn, wenn wir eben jo viel Schritte machten, als 
Buchſtaben. Einander alle halbe Jahre einmal zu Fuße zu bes 
fuchen, das wäre mein Vorſchlag. Gleichwohl bilde ich mir ein, 
daß Berftreuung und Aufheiterung mir nod mehr fehlt, als 
Ihnen. Ihre Wünfche fchiebe ich Ihnen ganz wieder zurüd: 
denn was ift das Leben, wenn man den Genuß beflelben jo aus 
mäleln muß? 

Hierbei kömmt endlich die Fortfegung meiner Freimäurer⸗ 
geipräche, von der mir Elife einmal gefchrieben, daß Sie ſolche 
für einen Freund zu haben wünſchten. Sie fteht ſehr gern zu 
Jedermanns Einficht zu Dienfte. Nur würde es mir empfinblich 
feyn, wenn fie ohne mein Vorwiflen abgeichrieben ober gebrudt 
würde. Sch habe dem Herzoge Ferdinand verſprochen, beydes 
ohne ſein Vorwiſſen felbft nicht zu thun; und er wilrde mir 
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nimmermehr glauben, wenn es geihähe, daß es ohne mein Bus 
tbun geicheben wäre. 

Leben Sie recht wohl, und fahren Sie recht fleißig fort — 
verfteht fih, jo fleißig, als es mit Ihrem Woblleben beſtehen 
kann — rohe Menichen lieber bilden, als fchon gebilbete ums 
bilden zu wollen. Auch geichiebt dieſes vielleicht am beften, wenn 
man nur jenes zu thun ſich anftellt. 

Sch empfehle mich Ihrer Frau Gemahlin und der Gemeinde. 
Wenn ich mir jet einmal wünjche, Linſen, mein Lieblingsgericht, 
zu efien, fo ift immer ein zweyter Wunſch dabei, es in Ihrer 
Geſellſchaft zu eflen. Leſſing. 


Au Sarl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. Yebr. 1780. 
Mein lieber Bruder, 

Diefer Winter ift fehr traurig für mid. Ih falle aus 
einer Unpäßlichkeit in bie andere, deren Feine zwar eigentlich 
töbtlich ift, die mich aber alle an dem Gebrauch meiner Seelen 
kräfte gleich jehr verhindern. Die legtere, der ich eben entgangen 
bin, war zwar nun aud gefährlich genug; denn es war ein 
ſchlimmer Hals, der ſchon zur völligen Bräune gediehen war; 
und man fagt, ich hätte von Glück zu fagen, daß ich jo davon 
gelommen. Nun ja; fo fey ed denn Glüd, aud nur vegetiren 
zu können! — — 

Daß meine Arbeiten, die indeß auch gerubet haben, nur 
fümmerlich anfangen in Gang zu fommen, kannſt Du Dir leicht 
denten. Voß läßt Diverotö Theater wieder bruden; und id 
babe mich von ihm bereben lafien, viefer Ueberſetzung meinen 
Namen zu geben, und eine neue Vorrede vorzuſetzen, zu welcher 
ih den Stoff leiht aus meiner Dramaturgie nehmen Tann. 
Auch habe ich ihm die Erziehung bed Menſchengeſchlechts geſchickt, 
die er mir auf ein halbes Dutzend Bogen ausdehnen fol. Ich 

kann ja das Ding vollends in die Welt ſchicken, da ich es nie 
für meine Arbeit erlennen werde, und mehrere nach dem ganzen 
Plane doch begierig geweſen find. — 
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Bon den taufend Ducaten, die mir bie Amfterbamer Juden⸗ 
ſchaft zum Gefchente gemadt haben fol, haft Du ja wohl gehört. 
Aber den Bogen, den mein Stiefiohn, der ſich eben in Wien 
befand, als diefe Lüge dajelbft jung ward, dagegen bruden laflen, 
wirft Du fchwerlich geſehen haben. Ich lege ihn alfo bey, da 
e8 doch nun einmal ein doppelter Brief if, was ich Dir ende. 

Unterhältft Du denn Feine Freundfchaft mehr mit dem Herrn 
Hector Klo? Sage ibm, daß ich ihm auf die Mefle die erfte 
Ausgabe von Logaus Sinngedichten überfchiden will, die ich in 
Breslau noch an eine Bibliothek fchuldig bin; und empfiehl mich 
ihm übrigens. Sekt er denn fein Journal noch fort? 

Run lebe mit den Deinigen recht wohl, und fchreibe mir 
bald. Gotthold. 


An Eliſe Reimarns. 


Peine befte Freundin, 

Das Befinden Ihres Hm. Bruders macht mich unrubig.- 

Hr. Sampe meldet mir, dab er krank geweſen. Aber ich Tann 
mich mit diefem gewejen noch nicht zufrieben geben. Melden 
Sie mir aljo ja mit erfter Poft, daß er ganz aufler Gefahr, 
ganz wieder bergeftellt iſt. Ich weiß nicht welches Mitleib ich 
jest mit allen Kranlen zu haben anfange, wenn fie mich jo nahe 
auch nicht angeben. Denn felbft bin ich doch eben au nicht 
frank; ſondern bloß nicht gefund. Sch babe ein fchlimmes Fluß: 
fieber gehabt — und habe e8 noch, denn den Augenblid iſt es 
wieder dba. Unb das macht mir eine verbrießliche Arbeit noch 
weit verbrießlicher; jo daß es gar nicht aus der Stelle bamit 
will, ob ich gleich Feine Schrift mit gewaſchnern und vollen 
Händen angefangen babe. Aber, Sie, meine Befte, für Ihre 
Perfon, und mit allen übrigen Angehörigen, find doch gefund? 
— Schreiben Sie mir doch auch, wenn Sie das find, und feit 
einiger Zeit wenigſtens fo weit geweſen, daß Sie zur Kirche 
gehen können, ob es wahr ift, daß der Hauptpaftor wiherruffen? 
Wenn er das getban hat, fo ift er vollends ein Dummlopf und 
Schurle. Denn ihn konnte nun doch weiter nichts bey kümmer⸗ 
fichen Ehren erhalten, als wenn ex allen Unfinn, ben ex jemals 
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geprevigt und gefchrieben, es Tofte mas es wolle, zu vertheidigen 
fortfährt. ft der Tert von feiner Widerrufspredigt zu haben? 

A propos! Sie haben doch ſchon gefehen, daß fich endlich 
die allgemeine deutſche Bibliothek entichlofien, ihr Schweigen zu 
brechen? Und haben auch doch fchon gelefen, wie armfelig bie 
Blinvfchleiche daher gerutfcht fümmt? Was meinen Ste, wie ich 
mich bey beiden verhalten fol? 

Und noch eins! Es ıft Ihnen doch auch zu Gefichte gekommen, 
was vor einiger Zeit in dem Neichöpoftreuter ſtand? Nehmlich, 
daß mir die Judenſchaft in Amfterdam, wegen Herausgabe der 
Fragmente, 1000 Ducaten gefchentt babe. Die Nachricht war 
aus dem Diario zu Wien, mo ſich mein Stiefſohn damals gleich 
aufbielt, der beyliegenden Bogen irgendwo im Reiche bagegen 
druden ließ. Man mag immer glauben, daß ich diefen Bogen 
wenigſtens doch nachgefeben; wenn man mir nur nicht Schuld 
geben Tann, daß ich die geringfte Untvahrheit herein corrigiret. 
Es thut mir leid, daß ich nicht mehr Erenplare habe, um fie 
“m Hamburg ein wenig mehr verbreiten zu können. Theilen Sie 
ihn unterdefien unfern Freunden mit, an deren Billigung mir 
gelegen. 

Ich erwarte Ihre Antwort, fo bald wie möglich, meine Befte; 
und bin Ihr 

ganz ergebenſter D. u. Fr. 
Wolfenb. d. 22 Juni 1780. Leſſing. 


Au Herder. 


Wolfenbüttel, d. 26. Jun. 1780. 


Meine ſpäte Antwort müſſen Sie dieſesmal bloß dem Ber: 
langen zufchreiben, Ihnen in der Hauptſache fo zu antivorten, 
als Sie es zu wünſchen fchienen. Sie verlangten die Fortfeßung 
meiner Freymaurer: Gefpräcde, und ich hatte die einzige reine 
Abſchrift davon ſehr meit weg gelieben. In mein Brouillon 
fonnte ich mich ſelbſt nicht mehr finden; geſchweige, daß ein 
andrer hätte Hug baraus werben künnen. Endlich habe ih fie 
wieder erhalten; und bier ift fie. 
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Wenn Sie das Ding an Hamann ſenden: jo verfidern Sie 
ihn meiner Hochachtung. Doch ein Urtheil darüber möchte ich 
lieber von Ihnen, als von ihm baben. Denn id) würbe ihn 
doch nicht überall verftehen; menigftend nicht gewiß feyn können, 
ob ich ihn verftehe. Seine Schriften fcheinen als Prüfungen der 
Herren ausgeſetzt zu ſeyn, die ſich für Bolyhiftores ausgeben. Denn 
ed gehört wirklich ein wenig Banbiftorie dazu. Cin Wanderer 
iſt leicht gefunden: aber ein Epagiergänger ift fchwer zu treffen. 

Mein Ungenannter fcheint ein wenig Luft zu befommen. 
Wenigſtens haben — und — fie ihm zu machen, reblich geſucht; 
fo wenig fie e8 aud werden Wort haben wollen. Und nun wird 
ſich der Ungenannte fchon felbit fo weit helfen, ala er fih, nad 
den Geſezen einer höhern Haushaltung, helfen fol. Auf 
mein eigned Glaubensbekenntniß habe ich mich bereits eingelaflen, 
wenigftend mich darüber ausgelafien. Denn zum einlaflen ge 
bören zwey; und nachdem ich es als ein ehrlicher Mann gethan, 
bat niemand davon etwas weiter zu willen verlangt. Vermuth—⸗ 
lich weil es noch zu ortbodog war, und hierdurch weder der eine 
noch der andern Parthey gelegen fam. ft er noch jo weit zurüd? 
dachten die einen. Wenn er nur bas will, dachten bie andern, 
was haben wir denn für einen Lermen über ihn angefangen? — 
Endlich werde ich, wenn man meine Meynung doch ganz und 
rein willen fell, noch mit dem einzigen . . . anbinden müflen. 
Und darüber bin ih auch wirklich aus. 

Shre Volkslieder find mir fehr lieb und werth. Aber 
fönnen Sie wohl glauben, daß ih Ihre Plaftil noch nicht ge: 
Iefen babe? Und wenn ich mich auch gar nicht einmal bafür be: 
dankt hätte! Es judt mich alle Tage darnach, und doch fürchte 
ih mich davor. Die Verfatilität des Geiftes verliert ſich, glaube 
ih, von feinen Eigenfchaften am erſten. Es Toftet fo viel Arbeit, 
mich umwälzen zu laflen, daß es kaum mehr der Mühe verlohnt, 
wenn ich nicht eine geraume Zeit in der neuen Lage wieder ver: 
weilen fann. Und das Tann ich itzt noch nicht, wenn ich mid) 
mit Ehren aus meinen tbeologifchen Händeln ziehen fol. 

Leben Sie recht wohl. Ich eripare mir alle Berficherungen 
der Hochachtung und Freundſchaft, die, mo fie fi nicht von ſelbſt 
verfteben, doch nur umfonft find. Lefling. 
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An Elife Reimarns. 


Meine liebe Freundin, 


Ich wette, Sie errathen nicht, was ich Ihnen dieſesmal zu 
melden babe. — Sie vermuthen ohne Zweifel, eine befondere 
Krifis meiner Krankheit? — Das hat fih wohl! — Doc was 
nicht ift, das kann noch werden. Und ber Tod felbft ift ja wohl 
auch eine Krifis der Krankheit. — 

Ich komme eben von Braunfchweig, two mich ber Herzog 
geftern ruffen ließ, um mir fund zu thun — — was meinen 
Sie wohl? — — Daß ihm fein Gefandter in Regensburg ges 
meldet, wie ihm der Sächſiſche Gefandte im Vertrauen eröffnet, 
daß nächſtens an den Braunſchweigiſchen Hof ein Excitatorium 
von dem gejammten Corpore Evangelicorum gelangen werde, 
um mid, ald den Herausgeber und Berbreiter bes fchändlichen 
Fragments von dem Zwecke Chrifti und feiner Jünger, 
zu verdienter Strafe zu ziehen. 

Diefes fagte mir der Herzog auf eine fo freunbfchaftliche 
und berubigende Art, daß ich es zulett faft bereuet hätte, ihm 
fo gleichgültig und fiher darauf geantwortet zu haben. 
ftens hätte ich es wohl unterlaflen können, ihn ausbrüdlich zu 
bitten, daß er fich meiner in feinem Stüde annehmen folle, fon: 
dern in allem, ohne bie geringfte Rüdficht auf mich, fo verfahren 
möge, wie Er glaube, daß ein Deuticher Reichsſtand verfahren 
müſſe. Denn ich begreife nun wohl, daß eine folde Aeufle 
rung niemand verdient, der und nüglich zu jeyn wünſcht. Indeß 
war an meiner mürrifchen Gleichgültigleit doch auch gewiß nicht 
Schuld, was Sie denten. Sie denken: das weiß ich wohl: ich 
möchte um alles in ber Welt gerne verfolgt feyn; und bilden 
fih ein, daß mir nichts weher thut, ala wenn man fi nit 
einmal mit mir einlafien will. — Aber, meine Liebe, wie weit 
find Sie noch entfernt, mich zu Iennen, wenn Sie bad im 
Ernfte von mir denken. Kann ſeyn, daß allenfalls mandmal 
eben das in mir vorgeht, was bey jenem Baftart eines grofien 
Herrn vorging, der nicht fagen wollte, wer er ſey, und fich Lieber 
unſchuldig wollte hängen laflen, nur um feinem Richter recht 
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ſchwere Verantwortung bey feinem Vater zu maden. Denn im 
Grunde mag ih mich doch auch wohl dabey tröften, daB am 
Ende jemand kommen wird, ber dem Richter zuruft: Richter, 
Jeyd ihr des Teufeld, daß ihr unfers gnädigen Herrn Baftart 
wollt hängen lafien? Und weiß ich denn etwa nicht, weſſen großen 
Herrn lieber Baftart ich bin? — Alfo nur frifch die Leiter hinan! 
und daß nur niemand bejorge, als werde ich mich wohl gar aus 
Angſt verfhnappen! — — — 

Eben werde ich in diefen Henkersgedanken unterbrocen. 
Nächſtens ein mehreres! Behalten Eie mir Ihre Freundſchaft 
auf alle Fälle, die ich in Teinem zu mißbrauchen, ober höher zu 
flimmen verfuchen mwerbe. 

Wolfenb. d. 28. Novbr. 1780. L. 


An Eliſe Reimarus. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder halb 
noch ganz war. Denn ich warb unterbrochen, und wollte den 
Poſttag nicht ganz verfäumen. Aber daß ich ganz den Ton ver: 
feblt hätte, in welchem id Ihnen ſchreiben mwollte, das hätte 
ich mir nicht eingebilbet. Ich glaubte recht Iuftig gejchrieben und 
ein jo feines Hiftörchen mit eingewebt zu haben! Unb Sie 
erichreden! Mein gutes Kind, bey Gott! Das mar meine Abficht 
nicht. Eben jo wenig, als ich mit ihnen zanken wollte, daß 
Sie mir fo viel Paradogie zutrauen, als wohl ſchwerlich natür: 
lich zu ſeyn pflege. Sie könnten ja wohl Recht haben: und was 
wäre es denn? ch könnte ja eben fo gut Paraborie, als andere 
Drtbobogie affectiren. ch verftehe darüber fo gut Spaß, 
daß e3 faft feine Luft ift, mit mir darüber zu fpaflen. — Seyen 
Sie ruhig! Das Wetter bat fi) zwar noch nicht verzogen: aber 
ich babe fo viele Ableiter auf meinem Haufe, daß wenn die Biel: 
beit der Ableiter felbft nicht etwa fchäblich ift? — worüber Sie 
Ihren Herrn Bruder fragen können — ich zu biefem feinem Buche 
noch manche ſchöne Bemerkung zu geben hoffe. — Ich weiß felbft 
nicht, warum ich, feit einiger Zeit, gegen unfern Herzog ein 
wenig ärgerlich geworden bin. Aber er ıft doch immer ein ebler 
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Mann, der feinen Leinen Streih an fi) kommen läßt; und ein 
ehrgeiziger Mann, ber fi) von feinem vorfchreiben läßt, und ber 
einen Schuß, der ihm Ehre machen Tann, lieber aufdringt, als 
fih abbetteln läßt. Sch ſehe es als eine gute Vorbedeutung an, 
daß er mir auch fchon ein Gutachten, über die dermaligen 
Religionsbemwegungen, bejonders der Evangelifchen 
Kirche mitgetheilet, das ich weiß nicht welches Consistorium 
irgend eines Evangelifchen Reichsftandes bey den Corpore Evan- 
gelicorum einreichen laflen, und meine jchriftlihe Meinung dar 
über verlangt bat. Daß ich diefe jo geben werde, daß mir unfere 
Geiftlichleit wohl vom Halfe bleiben, und aufhören foll, mich mit 
den neuen Reformatoren zu verwechſeln, können Sie ſich wohl 
einbilden: Sie, die Sie am beiten wiflen, wie weit ich von dieſen 
Herren entfernt bin. Auch bin ich eben darüber aus. Nur be 
taure ich, daß meine Komödie barüber in die Brüche fallen wirb, 
Denn endlih mar es entidhieben worden: daß der Kerl das 
Menſch baben folle. Und haben foll er es auch wirklich, wenn 
fie auch ſchon die Sache wieder ein wenig verzögert. Wenn bie 
Direction indeß mit aller Gewalt ein Stüd haben muß, fo fub- 
ftituire ih Eie an meine Statt. Die...... ift ſehr gut ge 
wählt, und das Uebrige, was Ihnen davon zugebört, wird ſchon 
auch gut feyn. Aber fo ein Fund, wie ich Ihnen nachweiſen 
fol, ift felten. 

Nun leben Sie wohl, und ſeyn Sie meinetivegen, neugierig 
fo viel Sie wollen, aber nicht bange. Q, 


Molfenbüttel den Aten Dec. 1780. 
Lieber Jacobi, 

Langer, von dem ich biefen Augenbi einen Brief aus 
Amfterdam erhalte, Tann Ihnen gelagt haben, daß er mich im 
Begriff verlafien, nad Hamburg zu reifen. Da bin ich jo lange 
geweien, als ich Hoffnung hatte, meine verlorene Gefundheit und 
Zaune unter meinen alten Freunden wieder zu finden. Ich weiß 
felbft nicht mehr, wie lange das war. Freylich follte ich fie eher 
aufgegeben haben, dieſe Hoffnung. Aber wer giebt die Hoffnung 
gerne anders, als gezwungen, auf? Enblih bin ich ohnlängft 
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wieder zurüdgelommen. Am Körper, bis auf bie Augen, aller: 
dings etwas befler! aber am Geifte weit unfähiger. Unfähig zu 
allem, was die geringfte Anftxengung erfordert. 

Mürde ih Ihnen nicht ſchon längſt geichrieben haben? — 
Möchten Sie doch in meiner Seele eben fo fertig lefen können, 
als ich mich in Ihrer zu lefen getraue. Ich verftehe es jehr wohl, 
was Ihnen eleln mußte, mir noch einmal zu fchreiben, nachdem 
Sie eö** ſchon einmal gefchrieben hatten...........--.- I Aud 
wüßte ich nicht, mas ich nicht lieber von Ihnen lefen möchte, 
als eine Rechtfertigung Ihrer felbf. Der Mann, wie Sie, bat 
bey mir niemal3 Unrecht, wenn er es auch gegen eine ganze 
Welt haben könnte, in die er fi nicht hätte mengen 
follen. 

Hängen Sie, lieber Jacobi, Ihren Cameralgeift ganz an 
Nagel, und ſetzen fich ruhig hin; und vollführen Ihren Woldemar. 

Bey Woldemar fällt mir ein, daß ich mich anheiſchig ge: 
madt, Ihnen meine Gedanken über des Hemfterhuis Syſtem von 
der Liebe mitzutbeilen. Und Sie glauben nicht, wie genau diefe 
Gedanten mit diefem Syſtem zufammenhängen, das, meiner 
Meynung nad, eigentlich nichts erflärt, und mir nur, mit ben 
Analyiten zu fprechen, die Eubftitution einer Yormel für die 
andere zu jeyn fcheint, wodurch ich eher auf neue Irrwege gerathe, 
als dem Aufſchluſſe näher komme. — Aber bin ich jetzt im Stande 
zu fchreiben, was ih will?! — Nicht einmal, was ih muß. 
— Denn eins muß ich doch noch wohl; fragen muß ich doch 
noch wohl, ob der T** ganz und gar in die Jülichſche und 
Bergiiche Geiftlichkeit gefahren ſey? Ich vente, Sie find es wohl 
felbft, der mir das Proclama, oder wie die Abfcheulichkeit fonft. 
beißt, zugeichidt bat. Gott! der Nichtswürdigen! Sie find es 
werth daß Sie vom Papftthbum wieder unterbrüdt, und Sklaven 
einer graufamen Snquifition werden! Was Sie näheres von diefem 
unlutberiihen Schritte wiſſen, das melden Sie mir doch. 

Empfehlen Sie mich allen den Ihrigen, beſonders denen, 
die ich Tenne. Daß unfere Neigung noch immer einen Unter 
ſchied zwifchen Leuten macht, die man geleben, und die man 

1 Die hier außgelafiene Stelle betrifft meine damalige politifche Lage. 

Sacobi. 
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nicht gefeben hat, wifien Sie wohl, „ift nit meine Erfin⸗ 
dung.“ 1 

Ihrem Herrn Bruber, der nun bald wieder bier durchkommt, 
fagen Sie, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirthshäuſer bier, 
bis auf meined, wegen ber Peſt verichloflen find. 


Au Mofes Mendelsfohn. 


Liebfter Freund, 

Der Reifende, den Sie mir vor einiger Zeit zufchidten, war 
ein neugieriger Reifender. Der, mit dem ich Ihnen ist 
antworte, ift ein emigrirender. Dieſe Klaſſe von Reifenden 
findet fi unter Yorils Klafien nun zwar nicht; und unter diefen 
wäre nur der unglüdlide und unfhuldige Reifende, 
der bier allenfalld paßte. Doch warum nicht lieber eine neue 
Klafle gemacht, ala ſich mit einer bebolffen, die eine fo unſchick 
lihe Benennung hat? Denn es ift nicht wahr, daß der Un: 
glückliche ganz unfhulbig tft. An Klugheit bat er es wohl immer 
fehlen laſſen. 

Eigentlich Heißt er Alerander Davefon, diefer Emigrant; 
und daß ihm unfre Zeute, auf Verhetzung der Ihrigen, fehr häf- 
lich mitgefpielt haben, das Tann ich ihm bezeugen. Er will von 
Ihnen nichts, lieber Mofes, ald dag Sie ihm den Türzeften und 
fiherften Weg nach dem Europäifchen Lande vorfchlagen, wo 
e3 weder Chriften noch Juden giebt. Sch verliere ihn ungern; 
aber ſobald er glüdlih da angelangt ift, bin ich der erfte, ber 
ihm folgt. 

An dem Briefchen, dad mir D. Flie8 damals von Ihnen 
mitbradhte, faue und nutſche ih noch. Das ſaftigſte Wort ift 
bier das edelſte. Und wahrlich, lieber Yreund, ich brauche fo 
ein Briefchen von Zeit zu Zeit fehr nöthig, wenn ich nicht ganz 
mißmutbhig werben fol. Ich glaube nicht, daß Sie mid als 
einen Menſchen Tennen, der nad) Lobe heißbungrig tft. Aber 
die Kälte, mit der die Welt gewiſſen Leuten zu bezeugen pflegt, 

1 Diefe letztern Worte beziehen fi) auf eine Stelle in Hemfterhuis 


sur les desirs. Sacobi. 
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daß ſie ihr auch gar nichts recht machen, iſt, wenn nicht tödtend, 
doch erftarrend. Daß Ihnen nicht alles gefallen, was ich 
feit einiger Zeit gefchrieben, das wundert mich gar nicht. Ihnen 
bätte gar nichts gefallen müflen; denn für Ste war nichts ges 
ſchrieben. Höchſtens bat Sie die Zurüderinnerung an unfere 
befiern Tage noch etwa bey der und jener Stelle täufchen können. 
Auch ich war damals ein geſundes ſchlankes Bäumchen; und bin 
ist ein fo fauler Inorrichter Stamm! Ach, lieber Freund! dieſe 
Scene ift aus! Gern möchte ich Sie freylich noch einmal reden? 
Wolfenbüttel, den 19 Dechr. 80. 


An Elife Reimarus. 


Allerdings, meine Liebe, bin ich wieder frant. — Wenn 
ih nur beichäftiget wäre: würde ich darum nicht an Eie fchreiben? 
— Und kränker ald jemals. Nicht daß mein Kopf noch in meinem 
Magen logirte. Dank ſey es den Pillen Ihres Herrn Bruders! 
Aber meine Augen logiren drinnen, und ich bin fo gut wie blind. 

Ich babe daher den Ketzer-Almanach zwar gejeben: aber ge- 
Iefen babe ich ihn noch nicht; bis auf einige Artikel, die ich mir 
babe vorlefen laſſen. Der Berfafler, wenn Sie es noch nicht 
willen, ift der Feldprediger bei den Gens d’armes in Berlin. 
Sein Name ift mir entfallen. 

Sa, wenn die Dberalten alle über eins dächten! Eo aber, 
wenn der eine einen Ketzer, und der andere einen Orthodoxen aus 
biefem Almanad wählt, und die engere Wahl immer noch dem 
guten Glüde überlafien bleibt: fo wird Hamburg fo bald nod 
nicht aufhören, ſich von biefer Seite lächerlich zu machen. 

Endlich kömmt es mit allem auf eins hinaus. Texte fchreiben 
alle, und laſſen fih alle fo theuer ala möglich bezahlen — und 
Texte find Texte. 

Sch komme wieder auf meine Blindheit. — Aber ich fchreibe 
Ihnen doch: werden Sie fagn — Es ift ein außerorbentlich 
beller Tag, und ich babe eine neue herrliche Brille. 

Ihr Here Bruder wird fich erinnern, daß ich ihm ſchon vor 
zehn Jahren über meine Augen gellagt babe. ammalt gab er 
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mir zwei Eleine Büchschen, wovon das eine fehr Klein, und ver: 
‚ fiegelt war, und wenn ich mich recht erinnere, ein Arcanum bon 
van Emieten ſeyn follte. Diejes habe ich noch unerbroden in 
meinem Pulte Wie, wenn ich dieſes jeht probirete? Ich kann 
mich nicht. mehr erinnern, wodurch ich damals befler ward. Ich 
lernte mich auch vielleicht nur in mein Unglüd Ichiden, welches 
damals nody. nicht fehr groß mar. — Gott, wenn das auch wieher 
fo werben foll! — Und menn Sie vollends wüßten, wie lange 
ich über dieſen Brief gejchrieben! 

Ich muß ihn nur abbreden, wenn er endlich heute mit 
fort fol. 

Wolfenbüttel, den 21 Jenner Der Ihrige 

1781. 2. 


Au Herder. 


Wolfenbüttel, den 26. San. 1781. 

Sch bin zwar bey weitem noch nicht wieder gefund. Da 
aber doch das Manufcript, um das es Ihnen zu thun ift, auf 
meiner Stube liegt; warum follte ich es Ahnen nicht gleich 
ſchicken? 

Mas dieſes Buch auf meiner Stube macht? fragen Sie. 
Sie willen, daß J. V. Andrei von vielen für den Stifter ber 
Nofenkreuzer gehalten wird. Ich mollte nachſehen, ob davon 
einige Spur in feinem Leben zu finden fey. — Aber ivenn feine 
Societas Christiana , an dem gezeichneten Orte unter 1622, nicht 
Gelegenheit zu dieſem Gerede gegeben, jo finde ich fonft feine 
Spur darin. | 

Daß fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek feyn 
follten, würde mich jehr wundern. Wenn id nur erft wieder 
auf die Bibliothef fönnte! Ich verlange alsdann nur zu hören, 
mas Ihnen fehlt, um es Ihnen fogleich zu fenden. Eeine geift- 
lihe Kurzmeil, feine Chriftenburg, fein Kinderfpiel, 
erinnere ich mich geſehen zu haben. Leſſing. 
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